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König!. Preuß. Scheimen « Rath, Oberforfimeifter der Chur⸗ 
mark Brandenburg, öffentlicher Lehrer ber Forftwiffens » 
ſchaft und odentlihem Mitgliede der Königl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin ꝛc. ıc. 
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die Forſtwiſſenſchaft überhaupt 
und 


die Forſtnaturgeſchichte insbeſondere 


\ - 


| 
gewidmet . 
F 
v 


[4 
um 


Verfaſſer. 


.’ 


Y 








A 


4 
i2. 
1404 


Vorrede. 


Hier übergebe ich dem Publikum den fekten Band 
der deutſchen Ornithologie, und wünfche, daß es mie 


der nun beendigten Bearbeitung biefes Theils der 


Naturgeſchichte zufrieden fegn möge. Ich heffe dieß 
letztere um ſo mehr, da, im Ganzen genommen, bey 
den Singvögeln weit weniger vorgearbeitet war, als 
‚ bey den andern Örbnungen, unb doch die vorhergehen- 
den Bände ſchon den Beyfall fachverfländiger Beur⸗ 
theiler und Leſer erhalten haben. 


Bin ich fo gluͤcklich den Plan zu einer Forſta⸗ 
kademie, welchen ich im dritten Anhange dem Public 
£um vorgelegt habe, in feinem ganzen Umfange durch⸗ 
zufegen, fo foll es hoffentlich in unferm Deutfchen 
Baterlande bald mehr aufmerkfame Beobachter un« 
ter denjenigen Männern geben, die bey ihren Be⸗ 
rufsgefchäfften täglich Gelegenheie haben, tie Narur 
auch In ihren verborgenftien Winkeln zn. belaufchen, 
und wodurch dann nach meinen füßen Hoffnungen 
für die meiften Zweige der Naturgefchichte große 
Ausbeute oxwartet werden kann. S 

us 


J 


Vorrede. 


Zuletzt bemerke ich noch fuͤr diejenigen Freunde, 
bie mich fo oft ſchon an die Herausgabe meiner - 


-Maturgefhichte der Vögel Thüringens 


erinnert haben; daß. ich fie fhlechterdings nicht eher 
werde drucken laffen, als bis id) die Naturgeſchichte 


aller Vögel Thüringens, von welchen es nur möglich 
ift, fo genau weiß, als die Gefchichte des Hausfper- . 


linge. Es foll dieß mein-vorzüglichftes Werf über 


: Die Naturgeſchichte werben, und darzu gehöre denn, 


\ - 


daß. ich noch: mehrere Sdhre, ja fo lange Beo⸗ 
bachtungen und Erfahrungen ſammle, bis ich felbfk. 
Slaube, nach meinen Kräften und Cinfichten nichts | 


weiter hinzu thun zu koͤnnen; denn was ſich nod) 
alles bemerfen und zufegen laßt, das fann man ſchon 
aus ben Zufägen abnehmen, die ich zu diefem Bande 
mährend des Abdruckes gemacht habe. 


Moͤchte ich doc) durch die nun geendigte deut⸗ 


ſche Ornithologie recht, viele meiner Sandsleute, be 


fonders unter der Elaffe der Forftmänner, auf Gottes 
fchöne Natur aufmerkfam gemacht haben! 


Waltershauſen 
im Maͤrz 1795. 
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Anmerkung. 
Am Ende dieſes Bandes ergiebt ſich, daß in Tharin 


gen 262, und überhaupt in Deutfchland, 333 Voͤgelarten 


bekannt find, worunter freylich mehrere noch unbeftimmte 
Arten gehören, vielleicht aber auch noch manche dem 
Auge der bisherigen Beobachter entgangen iſt. 
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Erſte Tafel, 
Die Taube mit dem Schwalbenſchwanz. &. 47. 


Ich Habe feit den Abdruck dieſes Bandes erfahren, 
daß dieſe Taubenvarietaͤt in den ſuͤdlichen Deutſchland 
mehr als w noͤrdlichen angetroffen werde. 
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Pe Berzeichniß 


Die Jaͤger und Vogelſteller ſprechen immer von 
Stockamſeln, die fie für eine beſondere Art des Droſſel⸗ 
geihlehts ausgeben, die an die Schwarzdroffel gränze, 
Bey genauer Unterfuhung habe ich gefunden, daß fie 
entweder eine junge Schwarzbdroſſel oder unfere Sing⸗ 
droſſel meynen. Deßwegen fiehtdie Abbildung von eis ' 

sem Männdıen hier. j 
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Mit 
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Die ſechſte Ordnung 
der Voͤgel | 
Singvögel. Passeres. , 


Fi Deutſchland werden dreysehn Gattungen wu Yun 
deet und eine Art angetroffen *). 


Die zwey und vierzigſte Gattung. 
Die Taube. Columba *) 
Rennzeichen. 


Der Schnabel it weich, duͤau, gerade, au dee 
Dpite gekruͤmmt. 
De . 


9 Die Kennjzeichen diefer Drdaung fiehe oben in der Einlei⸗ 
tung zu den Voͤgeln. B. IL. IA. ©. 188. . 


ae) Wenn man recht foftematifch genau verfahren wollte, ſo 
follte man ans der Taubeugatiung eine hefondere Die 
gelorbuuug machen, wie. ed LAt ham thut; Denn fie, wie 
andere Schriftſteller, unter die Srausvbgel'zwfegen, ıf 
eben nicht beſſex, als fie, wie gewöhnlic,, unser Den ing» 
sbgeln Reben zu laſſen. ch che dießlenzere, um im Lin⸗ 
neiſchen Syſtem, das ich einmal befolgt Have, Feine fur mei-⸗ 
Bechſteino Naturgeſch˖ IV. Bd. 4 „ne 


\ 
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Die Naſenlocher find Tängtich und mit einer weichen 
aufgetziebenen Haut halb bedeckt. ’ 


Die Zunge iſt ganz. 

Die Fuͤße find kurz und mehrentheifs vet); die. 30 
hen bie an ihren Urſpruns gettennt. 

Sie leben paarweiſe, legen jedesmal zwen Eyer, 
einige des Jahrs zweymal, andere wohl acht bis zwoͤlfmal. 
Ihren Jungen weichen fie das Hutter, das vorzüglich aus 
Getraide befieht, im Kropfe ein. Ihr Neſt bauen fie 
ſchlecht aus Reifern und Strohhalmen. Gie baden fih 

gegen im Waſſer und wälgen ſich im Staude. Durch ihr 
Fleiſch und ihren Miſt, der ſehr hitzig und treibend iſt, 
werben fie nuͤtzlich. Ihre langen Fluͤgel befördern ihren 
ſchnellen Slug, ihre kurzen Beine aber verurfachen ein un, 
geſchicktes Laufen. Die meiſten haben einen geraden mit⸗ | 
- telmäßigen, einige ausländifche aber einen Peilförmigen 
‚langen Schwanz. Es wird daher im Syſtem diefe Gat⸗ 
tung in. zwey Familien verheilt: - 


Nur von der, erften Familie: Mie einem geraden 


va mittelmäßtgem Schwanze — haben wir in Douiſchland vier 





Arten. 
| (167) 1. 


ne Leſer verwirrende Aenderung au treffen. In meiierder: 
fprohenen vodfindigen Narurgefhichteder Di 
gel Thüringens, werde ich auch i im Spkem die nöshigen 
Abanderungen machen. 


— 


< . 
. Dr 2 .r 
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(167.) 1. Die Holztaube. 
Columba Oenas. Lin.. 0 
Le Biset au Pigeon sauvage, Buff. 


The Stock-Dore. Penn, 
Bennzeichen der Ast. . 


Ste ift bläufich, der Hals fhimmert ind Grüne, das 
fich nach dee Bruft zu mit Purpurs oder Kupferroth vers 
mifcht, (d. 5. mit einem Worte, der Hals iſt taubenhälfig,) 
der Unterruͤcken ift blaͤnlich, auf jebem Zlaͤgel befindet ſich 
ein doppelter ſchtoaͤrzlicher Flecken, fo wie auch die Spitze 
des Schwanzes ſchwaͤrzlich iſt. 


Behr eibung. J 


Dieſe Taube nennen bie Jaͤger gewäßntig wilde 
Taube und Hohltaube. Wenn ih bloß auf Thüringen 
Ruͤckſicht nehmen bürfte, fo würde ich fie für die Stamm⸗ 
matter der zahmen Taube mit allen ihren Varietaͤten 
ausgeben. Denn noch jegt fliegt zuweilen bie Holztaube 
mit den zahmen nach Kaufe, Hält den ganzen Winter bey 
ihr aus, paart ſich auch wohlan, und bleibt ”; pflanzt fi 

42 . is 


H Sriſch. abbidengen Taf. 139. 


”, Vor drep Jahren i im Winter habe ich dieß in meiner Nach⸗ 
barſchaft feld geſehen, und in Ben Thüringifhen Wald⸗ 
Dörfern iſt es gar nichts ungewoͤhnliches, daͤß fie in die Tau⸗ 

benhaͤuſer eindringen, fi) hier paaren wollen, auch wohl 
den ganzen Winter hier bleiben ımd fid mit füttern laflen. 
Der Tanker, den ich hier befchreibe, murbe von einem Forſte 
berabgeichoflen, da er eben um eine zahme Taube warb. 


% 


/ 


4 Vẽegel Deutſchlands. 


m ber Sefangenfchaft mit ihnen leicht fort, ſucht eben fo 
wie die zahmen Tauben Höhlen zu ihrem Nefte auf, fliegt 
beftändig aufs Feld, um zu ihrer Nahrung Setreide zu holen, 
und hat mit ber gemeinen zahmen Taube oder der Feldtau⸗ 


be (Geidflüchter) faſt einerley Farbe und Größe. Doc) da 


‚man in Stallen, England, Rußland ıc. aud) wilde Taus 
ben anteifft, die dein Unfrigen, die wir Feldtauben oder 
Seldfüchter nennen, ganz ähnlich find, fo muß ich wohl ans 
dern Schriftftellern. folgen, und diefe legten, bie wir auch 
in eben dem Zuſtande an unſern Taubenſchiaͤgen finden, für 
die Stammeltein halten; es mögen aber wohl beyde, ſo 
wie auch die Ringeltauben zur Vervielfaͤltigung unſerer 
Haustaubenarten beygetragen haben. 


.224 

Die Laͤnge der Holztaube iſt vierzehn und einen hal⸗ 

ben Zoll und die Breite neun und zwanzig und ein Niers 
tel UN. Der Schwanz mißt vier Zoll md die Flügels 
fpigen reihen zufammengelegt bis einen Zoll vor das Ende- 


Der Schnabel iſt einen Zoll lang. weißlich, um. die 
Dofeniächer herum purpurfarben **); . der Augenflery 
zorhbraun; die Augenraͤnder kahl und blaß fleifchfarben ; 
Die geſchilderten Fuͤße blutroth, die Klauen ſchwarz, die 
Beine einen Zoll hoch, etwas uͤber die Kniee herab befiedert, 
die mittlere Zehe anderthalb Zoll fang und die hintere drey 


“ 
\ \ 


. . Der 


H Yarifer Mans: Länge 13 Bolt; Breite 26 Zoll. 


. 9) Im Sommer ift er über and über blafroth, dieß rührt, 
Bit bep den zahmen Tauben von bem Süttern der Jungen 
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"6. Orte: 42. Sat. Holgtaube: 5 

Der Kopf iſt his zum. Mitteſhalſe fehr dunkelaſchlar⸗ 
den (aſchblau); Mittels und Unterhals find praͤchtig tan⸗ 
benhalſig, d. h. fie ſchimmern purpurroth und goldgruͤn; 
die Druſt rothgrau mit Parpurreth gemiſcht und glänzend; 
der übrige Unterleib hellaſchgrau; der Oberruͤcken, die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel und die Schulterfebern aſchgrau, letztere 
zöthlich uͤberlaufen; der Mittefräden und Steiß, fo wie 
die großen Dedfebern der Flügel find bellafchgran ; die vier 
dugerfien Schwungfebern find ſchwaͤrzlich etwas roͤthlich 
gemiſcht, und haben roͤthlichbraune Schaͤſte, die mittlern 
dunkelaſchgrau, auf ber aͤufern Seite von der Mitte an 
nach der Wurzel zu heil aſchgrau und mit (hwär;lichen Spiz⸗ 
‘zen, uub die, welche zunddft am Leibe ſtehen, afchgrams 
Kran; durch bie ſchwaͤrzlichen Spitzen der mittlere 
Schwungfebern und die großen fhwärzlichen Flecken auf 
der Mitte der äußern Fahnen der großen. Dedfedern der 
Stlägel entfichen zwey große ſchwaͤrzliche Flecken auf den 
Sluͤgeln; die obern und untern Deckſedern des Schwanzes 
find mittelmaͤßig lang; der Schwanz iſt bis. zur Hälfte 
bon aſchgrau, mirb aber non hierans immer dunkler, fo 
daß er au der Spitze zuletzt ganz Khmärztic if. 


Das Weibchen glänzt auf dem Halſe weniger aran 
‚und an ber Vruſt weniger purpurfarben, und iſt überhaupt 
ſchmutzig aſchblauer, als das. Diänuchen, 


—F 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe Taube Hält 
fi in ganz Europa-in Wäldern und felfigen Begenden auf 
und flreift fogar bis Finnmoͤrk hinauf. In Aſien ift fie 
alenthalben gemein, in Sibirien aber ſieht man fie nur jens 
43.0 ſeits 


v 


6 Voͤgel Deutſchlande 


ſeite des Sees Baikal und zwar als · eine tleinere Abirt mie 


weißem Ruwpfe 8). 


Die Holztauben ſind geſeuſchafrniche Vögel. Im 0% 
tober zichen fie heerdenweiſe voniund weg, und kommes 
zu Anfang des Märzes, auch zuweilen noch, wenn das 
Wetter anhaltend gelinde ift, zu Ende des Februars wies 
der bey ung an. Eine Heerde (Flug) beſteht gewöhnlich. 
aus zwey bis fünf Familien, die im Umkreiß von einer 
Stunde fi aufgehalten, und zur Erndtezeit bie Getraide⸗ 
felder zufammen befucht Haben. Die Familien kommen ges 
mwöhnlich fo wieder an, wie fie abgezogen find, welches man 
daher abnehmen kann, weil ſich jeder Zug im Frühjahr wies 


"ber in bie Gegend begiebt, wo er vorigen Herbſt weggegan⸗ 


sen war; denn nur alsbann erft, wenn ihr Fortpflanzungss 


trieb rege wird, ohngefaͤhr nach vierzchn Tagen ober brey 


"Wochen, fangen fie an; fich zu trennen und in der Hanzen 
Gegend zu verthtilen. Sie nehmen ihren Wohnort in 


> Wäldern und Zeldhälzern. Tiefe Wälder aber lieben fle 


nicht, weil ihnen dann das Feld zu entfernt wäre. Mag 
findet fie Daher in Kettengebirgen allzeit in ben Vorwaͤldern. 
Segen die Art der Holzung find fie gleichgültig und man 
triffe fie daher ſowohl in Nadel s als Laubhoͤlzern an; doch 
ziehen fie diejenigen vor, wo beyde Holzarten vermifcht ftes 
hen. immer aber muͤſſen fle alte hohle Bäume antreffen, 


* weit fie nicht nur gern in denfelben fehlafen, ſondern auch 


ihre Brut darinn verrichten; denn nur hoͤchſt ſelten (wes 
nigſtens in Tyaringen) trifft man ſie in den Loͤchern alter 
ver⸗ 


H Ich halte dieß letdtere aber fur die wiſde Rare der gemeis 


nen Taube. , 
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perſallener Schloͤſſer und in Zelfenrigen der Wälder an, 
Dieß ift ihr Aufenthalt in Deutſchland. In andern Gy 
genden z. ©. in Rußland, ſoll man fie bloß in ſteilen felfigen 
Ufeen, in alten Mauern uud Thürmen finden. 
Vahrung. Ihre Nahrung beſteht! in’ Getraide, 
Hoggen, Waizen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Linſen, ik 
ten; Lein, in Wolfsmilchfaamen, Tannen s Kiefern  & 
el. , fund auch hierin find fieganz den Haustauben ähnlich, 
denn auch diefe fliegen in waldigen Gegenden im Winter 
und Frühjahr in den Wald und Iefen den Fichtenſaamen 
auf. Im Julius gehen fie auch nach den Heidelbeeren; 
Hanf aber if ihre Lichlingskoft. oa 


Sortpflausung. . Die Holztaube niſtet zweymal des 
Jahrs. Der Tauber trägt der Täukin in. einen hohlen 
Baum, ben fie fat ale Jahr beziehen, wenn fie nicht ver 
feucht werden, feltenerineinen Belfentig oder in die Hoͤhle 
eines alten Gebäudes, etliche kleine Reiſer zu, aus Diele 
baut fie auch ein unregeimäßiges Neſt, und legt jede. Brut 

ovale weiße Eyer, hoͤchſt felten drey. Die Brutzeit 

ert, wie bey den zahmen Tauben, fiebenzehn bis achte 
sehn Tage und die Jungen fliegen nach vier Wochen aus: 
Der Tauber liebkoſet feine Täubin nicht nur durch Schnäbeln 
d. 5. Fuͤttern, fondern auch mit einem heilen Geſchrey, das 
man in Thüringen bey biefen, fo wie bey ben zahmen Tau⸗ 
ben Ruckſen sder Rucken, nennt, weil biefe Worte eine 
entfernte Aehnlichkeit mit “diofen. Tönen der Seuben haben. 

Er buͤckt dabey den Kopf tief nieder, und bleibt lange auf. 
einem Flecke Reben. Sein Locken, aber. der Ausbrurt fein 
| | X oo me 


VWogel Dee 


ner Sehnfucht hal dem Weibchen iſt ein hohes Beulen; 
‚ eben fo wie es der zuhme Tauber nacht, und die Liebkoſun⸗ 
gen im Hefte Mingen eben Tb, nur-tiefer und ruhiger. Er 
lößt das Weibchen iin Tage im Bruͤten ab, und Hilfe ihm 
aud ın Erziehung der ungen. Diefelaffen fich leicht zaͤh⸗ 
men, und zum Ausſnegen gewöhnen. - Sm Hexrbſt vermis 
ſchon ſich auf dem Felde zumeilen die Wildlinge mit bey’ 
Haxs tauben, Echren zeit ihnen nad) Hauſe, und bleihen im 
E-hlage, wie die zahmen. Anfangs fürchten ſich dieſe ein 
wenig vor :ihnem wehen Ihres aAugtt ardontlich ſchnelles 
Bluse. er io]. * ; 


Da das Fleifefter Imgen bolteauben ungemein wohfr 
ſchmeckend iſt, fo lege man auch in folchen Gegenden, wo 
fie jährlich niften, und in alten Eichen, Espen und Buchen 
wohnen, Taubengehege an, And gemöhntfie in sehen folr 
hen Fünfttichen. Löchern zu Brütch; wie bie zahmen iniherh 


‚ejlägen. Hierzu werden dicke kernfaule, und hohle Kies - | 


fern und Espen genommen, deren Stuͤcke zu Taubenhoͤh⸗ 
len von 2 s/a Fuß Länge geſchnitten, inwenbig: gefäubers, 
fo weit gemacht⸗:aß rine Taube beguem:datin figen kann, 
rin breterner Boden und-'dergleidhen Dede fo. angepn 
baß kein Regen hinein kommen kann, und neben tem I 
loch ein Staͤngrichen zum Auffigen angebracht. Solcher 
Hehlungen werden: eine Menge auf die alten Eichbaͤume 
fo feR angenagelt, daß fie der. Wind nicht herunter werfen 
kann. Wenm in der Gegend nicht : gefchoflen Wird, die 
Baummarder. wesgefangyen werben, md eine guze Baize 
(Duize, Koͤrrung) hangeſetzt wind⸗ ſo werden ſich die wilden 
Tauben gar bald im ˖ diefe Höhle gewöhnen und die Jungen 
aus genriumen. werden mem; Zus Vaize macht man eis 
a + 5 nen 
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nen Kaſten, zes bie drey Fuß Ing und herit, und 3- Ze 
Ho und fihiäge Backoſenlehm, der mit Balz; Feuchel, Anit 
Honig und Urin oder Heringfladeangemaiht iſt, in der Mit⸗ 
te , wie ein Berg hoch hinein. Einen ſolchen Kaſten, bes 
‚ren man verſchtedene nöthig het, ſetzt man nuf die Etde hin, 
nmgiedt ihn te Stangen, zur Abhaltung ber Hut⸗und 
Wealdthiere, laͤßt ihn das ganze Jahr fliehen, und ernenert 
nur im Bräßjahr die Baize. Im erſan Jahre läßt man 
in einem ſolchen Taubeagehage alle Zungen ausfliegen, dies 
"fe kommen im folgeuden Jahr wieder mit den Alten, bleis 


Sen auch da, und die Vermehrung wird dadurch nad und 


nach aufehelicher. 


Heinde. Ihre Brut tft ben Nachftellungen der Wit⸗ 
feln und Baummarder, ausgefept, und die Alten wen 
folgen der, Sperber und andere Naubeögl, + . . » 


—W 
Jagd und Fang. Sie gehoͤren zur nie dern Jagd 


Da fie weniger ſchen, als die Ringeltauben find, fo find 
fie auch leichter mit der Slinte zu erlegen, befonders wonn 
von ihren Heerden in einem Feidholze, wo fie fh zur 
Erndtezeit gern aufhalten, nachgehet. 


WMit Wänden und Barmen werden fle am befien an 


ben Baizen, bie entiweber bey den Taubengehegen oder am 
Holzacker find, oder auch auf den Salzlacken. welche man 
dem Rothwild gemacht hat, gefangen. Wo die Tauben 
haͤufig find, und an bie Holzecken und in Menge auf bie 
Aecker oder Lehden in der Nähe: des Holzes fliegen, da 
trifft man eigene Fangbaizen an, die dleich fo eingerichtet 
Kerden, daß man Gurne oder Wände beäuem auflegen 

As tan. 


x 
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Parın. Dieb thut man auch wo Auellen und davon ablu⸗ 
Sende Bäche kim Walde find, an weichen, fie zu trinken 
pflegen. Die Gare werden auf ſolgende Art verfertigt. 

Maan ſtrickt Waͤnde auf eben die Art, wie die. Wände zum 
Krammetsvogelheerde, jedoch Die Maſchen viel weiter, daß 
fie auf drey Zoll weit find. Man fängt dieſelhen mit zmey 
. md flebenzig: Maſchen an, ſtrickt ie zehn Kiaftern lang,, 
und an beyden Seklen Zipfel, und verhauptmaſchet fie eben 
and unten mit Bindfaden. Die Garue muͤſſen aus guten 
feften und orsben Zwirn gemacht und obon und unten redit 
gute Leinen eingezogen werben. Diefe Wände muͤſſen auf 
eben die Art, wie Krammetsvogelwaͤnde eingefchlagen ment 
den, auffer, daf weder ‚hinten noch vorne Schwertftangen ' 
Kommen, fordern bie Stäbe werden unten mit ihren Lors 
ven, worin fie an eijefnen Bolzen gehen, weit auseinander 
gefchlageh, wenigſtens auf'drey Fuß, daß alfo ‚die "Wände 
"mie den Stäben nicht gerade aufftehen bleiben, fondern ets 
was übereinander fhlagen muͤſſen. Dieß muß deswegen 
geihehen, damit, weil die Tauben ſtark im Fluge find, fie 
die Wände nicht auseinander oder ruͤckwaͤrts mit ihrem 
Auffliegen bringen können. So wie am: Krammets vogel⸗ 
heerde der Otrauch in der Mitte iſt, fo iſt es hier die Sal 
lecke oder Baize; oder fie wird auf eben die Art über, bie 
Bäche und Tränfen gerichtet. Eben fo find auch einige 
Erüde Kradeln, Antritt soder Hackreiſer an eine Ecke ho⸗ 
rumzuſetzen, die aber vecht hoc) ſeyn müffen. 


Man muß hierzu aud) Lock⸗ oder Ruhrtauben aufsier 
den, die man au& ihren Höhlen nimmt, und beym Aufs 
. giehen recht zahm zu machen fucht. Auch kann man im 

— | Sad, 
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Wall der Noth ſolche zahme Tanken nehmen, bie den Wil⸗ 
den an Barbe gleich kommen. Ron dieſen Tauben 
werben wenigftend zwey in den Heerd geſetzt, und gegen die 
Zipfel angefeflelt, damit fie frey fügen, auch nicht leicht is 
Die Garne reihen, und Ah darin verwickeln koͤnnen. 
Zwey von den Locktauben kann man auf die zumächfi fließen 
" ben Bäume fegen; nachdem vorher daſelbſt ein’ Eltzbrett 
gebracht werden, daß bie Taube feey darauf· ſitzen, und fi 
umfehen tann. Ed iſt auch nicht unrecht, "wenn man die 
Bände etwas bedeckt, daß fie nicht fo gar frey liegen; denn 
fie ſcheuen fich boch anfangs davor. Aufſerdem kann man 
Bey gutem Werter die Wände zwar fren, jedoch etliche Tas 
ge hintereinander fiegen laſſen, doß, wenn fie gleich Betrug 
merten‘jofiten, fie es doch endlich gewohnt werden mfffen. 
Das tägtihe Futter, dad man ihn an Walzen, Hanf, Bi 
ten, Erbfen u. d. gl. hinſtreut, reizt fie dazu, befonders 
wenn fie fehen, daß ſchon einejdafigt, und frißt, ba denn 
auch die andern gern dabey jeyn wollen; wenn fie aber auf 
die Baizen, Zutter oder Quellen ‚auffallen, fo werden fie 
alsdann geruͤckt. 


Man bringt fie auch vielfältig zum Heerde und 
Bange, wenn einerifie auf dem Felde, wie auch in den Hoͤl⸗ 
gern, doch fehr gemächlich, aufjaget, und fie herbey zu treis 
ben fucht. Denn wenn fie von Berne oft aufgereget werden, 
fo fomme ihnen ber Hunger zu ſtark an, daß fie das 
durch genäthiget werden, auf die Baize zu fallen. Eis 
nes Mannes Arbeit aber iſt dieß nicht, fondern es müflen 

etliche fepn, Die zu treiben herumgehen. Zwey bleiben bey 
dem Heerde. 


Die 


>‘ 
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Die Huͤtte muß, auch eine jiemjiche.fEche von den get 
richteren Garzen/ vnd tacht wie ein. lebendiger Duſch bee 
Aleidet. ſeyn. Eben ſo nöthig iſt es auch dab..die Wände 
anis Aufſchuellſoͤcken und Schnellern gingerichtet find, wel⸗ 
che ſie leicht abziehen, Ang alſo dieſelben ſchnell und hurti⸗ 
ger, als. mit dem Rqͤcken, die Wände hinauffahren. — 
68; iſt diefes ein rechtes Vergnügen, ‚darf aber nicht. alle 


Casge in der Woche geſchehen, ſondern mau muß. ſie au 


wieder im Ruhe laſſen, damit fie gern. wieder quffallen. Die 
Zeit diefes Fanges geht. ſchan in der Erndte an, ſobald die 
‚jungen Tauben ausgeflogen ſi find,' ‚und. dauert did nach ber 
Erndte, da fie denn ahnehin auch ball weggehen.. — Es 
iſtzwar viele, Muͤhe bey Mefem Taubenheerde, indeſſen kann 
‚gie and) in, einem oder. zwey Rüden, wenn ſie gut ſind, 
vi bezahlt werdhen. . 


gIn Perfien gehoͤrt es unter bie Erosglihfeiten des 
„Bolt, auf dem, Felde wilde Tauben zu fangen. Sie 
Ahun dieſes durſh Zaife zahmer Tauben, die man hierzu bes 
fonders abzurichten pflegt. Man läft fie ben ganzen Tag 
hindurch den wilden Tauben volkweife nachziehen. Sle 
miſchen ſich mit unter die Zuͤge der wilden, und führen dies 
fe hernad) fo mit nad ihren Taubenſchlaͤgen. % 


“u 


Auch vor ihren Höhlen kann man ſie fangen mit einem 
Garnſack oder mit Leimruthen. 


Nutzen und Schaden. Bendes if ſchon oben ers 


| wähnt, Sie haben vaͤmlich ein weit muͤrberes und ſchmack⸗ 


hafteres Fleiſch, als, die zahmen Tauben; und ſind dem 
Getraide, wo ſie haͤufig ſind, nachtheilig. 


a \ 


Se 


! 
\ 
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‚Gewöhnlich rechnet man noch zu chter Nutzbarteit; 
daß fie auch ſchaͤdliche Gewörme nad Inſecten fraͤßen; 


allein dergleichen Nahrungsmittel ſind ihrer Natur sn 
auwieder, und fie rühren fie nicht an. 


Viamen. Bergtaube, Holztaube, Heine Holztaube; 
Waldtaube, Felstaube, wegen ihres Aufenthalts; Lochtau⸗ 
be, Blochtaube, Blocktaube, Hohltaube, wei fie in, Höhe 
len wohnen; blau Holztaube, Blautaube wegen ihrer 
Farbe. 


Abanderungen. 1) Die Selstaube. (Columba 
axatilis.) Sie iſt ufhyran; an der Braſt verwaſchen 
weinfarbig, auf jedem Fluͤgel ein doprelt ſchwaͤrzlich er 
Fleck; die vordern Schwungfedern dunkelbraun, Die klei⸗ 
nern und bie Defedern aſchgrau mit ſchwaͤtzen Spitzen. 


Iſt ſo wenig von unſerer wilden Taube verſchieden, 
bag auch die Weibchen und Jungen von dieſer fo ausſehen. 


.2) Die Bergtaube. (Columba livia.) . Einige 
ſetzen unter diefe Benennung die Vefchreibung ber. Del 
taube (Columba Oenas), andere ſagen, ſie ſey aſchfar⸗ 
benblau, mit doppelten ſchwarzen Bändern auf den Fluͤ⸗ 
gein. und einem weißen Unterrüden. Die Letztern beſchreit 
ken eine der gewoͤhnlichſten Arten von Feldtauben Feld⸗ 
Büchtern) , und es iſt fo gut ale ausgemacht, daß hier am 

Steig 


Daß die weiße Felstaube (Golumba — alba. Bris.) 

. mir braunen Kopf und Schwanz, welche wieder eine Spiel⸗ 

art der Felstaube ſeyn foll, eine bloße Haus taube iſt, wird 
jeder Taudenkenner ohne mein Erinnern wiſen. 


’ 


a: Misch Daufhlande. . 


Steiß der’ Ort iR, wo gewöhnlich die Feldtauben am erſten 
ansarten. . Denn bald erzeugen fie, wenn fie. gerade wie 
bie. wilden Tauben ausſehen, Junge mit weißen Steiß, 
und bald zeugen dieſe wieder Junge von der genägnliden 
Garde, " 

Beyde Varietäten gehören, ı mie wir bey. der folgens 
ben Art fehen werden, zu bee wilden Bace der ge⸗ 
meinen Taube. u 


(1 68.) 3. Die gemeine Taube. 
Columba domestica. Lin. 
Le Pigeon commun. Buff. 


The common Pigeon. Pennant, 


Bennzeihen der Art: 


Sie ift blaͤulich mir zwey ſchwarzen Bandern aufden 


Bügeln, eine dergleicen Schwanzſpitze und mit werben 
Unterräden 


> 
e 


Befreibung. u 


Wie ich oben bey der Holztaube fchon gefagt habe, fe 
würde ih, wenn nicht wichtige Auctoritäten mich dazu nds 
thigten, dieſe Taube nicht als die Stammmutter unſrer zahe 
nen Tauben anfehen, ſondern fie fchon ſelbſt für einen Abs 
koͤmmling der Holztaube haften, fo aͤhnlich ift fie ihr an 
‘ Barbe und Lebensart. Am befien ſcheint es mir aber ges 
than zu ſeyn, wenn man r dieſe Art in zwey Racen, ſo wie 

das 


J 
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Dad gemeine Schwein, die gemeine Gans nnd Ente, rs 
gliedert und darnady bie Geſchichte diefer Vogelart entwieſt. 


A) Die wilde Taube. ' . 
Columba domestica, Livia et rupicola, 


The Biset and Rock Pigeon. Latham, 


Ihre Länge ift dreyzehn und einen halben Zoll, und 
die Breite zwey Buß zwey Zoll. *) Der Schwanz; miße 
fünf Zoll und die Flügel reichen iufemmengeigt bis einen 
Zoll vor das Ende deflelben. 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, ſawarzheralatben 
aber die geſchwellene Bedeckung der Naſenloͤcher weiß, big 
Seiten deſſelben ſcharf und die Spitze etwas gekruͤmmt; 
der Augenſtern rothgelb; die Büße find hochfleiſchroth, die 
Nagel ſchwarz hornfarben; die Deine geſchildert einen 
"Boll zwey Linien hoch, die Mittelzehe anderthalb Zoll lang 
und die hintere zehn Linien. 


Die Barbe tft im Ganzen genommen aſchblau; bee 
glatte Kopf, und! der Hals find fchieferfarben, letzterer au 
der obern Haͤlfte ins grüne und an der untern bis zu Ans’ 
fang des Nüdens und der Bruſt purpurfarben glänzend: 
der Oberleib bey den alten heller, bey ben jüngern dunfiee 
aſchblau; def Unterleib ift von der, Gruft an immer heller 
als der Oberleib; der Unterruͤcken oder Bärzel ift weiß; die 
zunäd am Schtoanze lebenden mittelmäßigen obern Deckt 
. : fo 


*) Bar. Mo: Länge ı Fuß und Breite fat 2 Fuß. 
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ſedern des o4manıes And wie der Oberleib; auf den zw 
ſammengelegten Fiagein · laufen zwey ſchwarzblaue Queers 

Bänder hin, die auf beyden Seiten des Hinterleibes ein 
Nachliegendes Iateinifches X bilden und dadurch entftehen, 
daß. die größeren Deckfedern der Slägel an der Wurzel 
end Die hinteren Schwungfebern in der Mitte auf der Aus 
Bern Fahne ſchwarzblau find; die Schwungfedern ſelbſt 
ind ſchwarzblau mit dunklern Spitzen und” etwas hellen 
auslaufenden innern Fahne; die zwölf graben Schwanzfe⸗ 
bern ſind aſchgrau, an den Spitzen aber ſchwarzblau, ge⸗ 
wöhntig ift auch die äußere Fahne der äußern Geder mit 
einm weißtm Saume verfehen. 


In einem eigentlich wilden Zuſtande habe ich dieſe 
Taube nie in Thüringen geſehen, wenn man nicht biejen 
nigen Feldtauben dahin dechnen will, die auf Thürmen; 
Kirchen, in alten Mauernloͤchern, auch wohl in den Löcher 
and Höhlen verfallener Thuͤrme und Schlöffer niften. In 

‚ andern Gegenden aber tvie 5. ©. in Jtalien und beſon⸗ 
Ars in Sardinien haften fie fi in unglaublicher Anzahl 
ſowohl in den Höhlen der Felſen auf, die um daB Meer he⸗ 
zum liegen, als aud in ſtillen Felſenwinkeln im Lande 
io. *) Hier bleiben ſi ie, da fie der Schnee nie noͤ⸗ 
thiget ihr Zutter weiter zu ſuchen, fo wir die Ringeltaus 
56, das ganze Jahr hindurch. Mein in Schottland, 
Irrland ꝛc. geben fie bey Annäherung des Winters in 
Menge aus den Norden bereb nach (england und Fe 

im 


. cetti giebt in der N, G. vos Garhinien: guebet.. Ik 
©. 132) hiervon eine weitläuftige Geſchichte und aus der 
Beſchreibung des Vogels feibft ergiebt fich, daß es Ferne andere 

als die duer beichkichehe wilde Taube iſt. 
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tes Froͤhjahr ‚wieder zuruͤck. Doch Sleiben auch viele ig 
den mehr nordwarts gelegenen Theile Euglands das ganze 
Jahr hindurch unser den. Selfen, singefolleuen Gebäuden, 
und iu bergigen Gegenden, wo fie brüten. Auch in ſuͤdli— 
den Rußland werden fie in großer Menyge in den Bein 
motern angetroffen. 


B) Die zahme cd u 
Columba domsestica mansueta, Lin, 


Le Pigeon de nos Colombiers, Buff, 


Sie Hat mit allen ihren Varietäten fü ihrer Ecamm⸗ 
mutter die vorhin beſchriebene wilde Taube, mit welcher 
fie auch in ihrer dußern Geftalt und Lebensart fo fehr über) 
einkoͤmmt. Vorzuͤglich kann man dieß von denjenigen zahi 
men Tauben behaupten, welche man Feldtauben (Feld⸗ 
flüchter) nennt; denn die andern, die untet dem Namen 
Saustauben brgrifien werden; entfernen ſich ſchon mehr 
von ihrem wilden Zuſtande und muͤſſen ais neu⸗ Barietäten 
son den Seldfauben, denen fie wiederum (vielleicht bloß aß 
lsin) ihren Nrfprung zu verbanfen haben, und nur mehr die 

Spuren Des verfchiedenen Klimas und der weit eingeſchraͤnk⸗ 
tern xreyheit an ſich tragen, angeſehen werden. 


Diejenigen Seldtauben, die wir in Thüringen im ei 
gentlichſten Verſtande ſo nennen, haben allerdings alle Kenn 
zeichen noch an fich, die man-von den oben befchrießenen 
wildes angiebt, fo daß ayyh nicht das geringfte fehler. - &te 
ſuchen fich auch gar nicht gern mit den fogenannten Haus 
tauben gemein zu machen, leben gern in Höhlen unter dem 

Dechſteins Vlaturgeſch. IV. Po. ® Da⸗ 


* 


— 
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Daͤchern, in wenigſtensfelten beſuchten —E Gem 
hen ſich ſogar, ſich vort der Geſellſchaft ded Menſchen zu tren⸗ 
nen, und niſten auch gern auf unzugäͤnslichen Thuͤrmen, Kies 
&en,' in. alten Schloßmauern ze. " Diejenigen von dens 


| ſelben, die ſich faſt das ganze Jahr hindurch allein, vhne 


Beytrag der Menſchen naͤhren muͤſſen, variiren auch ſel en 
in der Farbe, ſonde zen ſich in ihrem blauen Kleide 
fo ſork, wie fie in d 66 zu thun pflegen. Dahingegen 
andere, die ſi ſi ch auf die ausſtreuende Hand des Fuͤtterers ver⸗ 
laſſen, bald in der Farbe und Geſtalt abaͤndern. Ob wir 
daher in Thuͤringen (von andern Gegenden‘ Deutſchlands 
weiß sh es nicht. gewiß) gleich) feine eigentliche wilde ges 
| meine Tauben haben, die wie die Hoiztauben für fi ich im 
Felde ganz auſſer der Geſellſchaft der Menſchen leben, ſo 
haben wir ſie doch in ihrem ganzen Kieide, wie fie ſich zuerſt 
aus der Wildnis unter die Herrſchaft der Menſchen, es fen 
anf welche, Art es wolle, ‚begeben Haben. . 





Da ich ein großer Freund dieſer Voͤgel bin, fo: Babe 
ich nicht bloß als Naturforfcher, fondern auch als Liebhaber 
Far ſorgfaͤltig darauf geachtet, wie ſich nach und nach von 
dieſer wilden Race (denn darunter gehören fie noch) die 
verſchiedenen zahmei Varletaten ſorwiren. rl 


Aus dieſer gemeinen wilden Zaube entfteht namlich erſt⸗ 
lich uͤnd zwar auch, wenn fie nicht im Hauſe gefuͤttert wers 
ben, bie unten befchriebene gedlipfelte Seldtaube. Aus: 
dieſen werden nach IND nad) roͤthlichgraue und perlgraue 
mit rothbraunen Sqhnuͤren, fuchsſsrothe und ganz. dunkel 
blaue; dann varilren die Fluͤgel und Schwaͤnze, werdon anı; 
fangs hellgrau, in der Folge ganz weiß; weiter hin bekoͤmmt 


+ 
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man auch Hoch und tief’ blane mit weißen Koͤpfen und 
Schwaͤnzen — ganz weiße — mit allen vorhin genannten Far⸗ 
ben gefledkte, und zuͤletzt auch sehäubte, die eine von den 
oben angegebenen Farben haben. Hier wird Die Kuppe 
er ſpitzig, breiter ſich aber in den folgenden Generach 
snen immer mehr aus, und wird wie bey ber Schleyertan⸗ 
be zum Halskragen. 

Buͤffon (den Ich aber freylich nicht in allen Städten 
beyſtimmen kann) laͤßt fi über diefe Sache folgendermar 
Ben ans. Die wilde Taube *) laͤßt ſich, fagt er, inden 
Feldtauben, bie unfere Taubenhaͤuſer entvoblkern, und «fe 
gern die Gewohnheit, auf Bäumen zu gen, wieder anı 
nehmen, gar nicht verkennen. Das ift ſchon der erfie und 
ſtaͤrkſte Zug ihrer Ruͤcktehr zu ihre aͤriichen Frevheit. 
EWenn gleich diefe Tauben im er zogen, 
und allem Auſehen nach, wie die andern, zu einem befkdns 
digen Aufenthalt und einer gemeinſchaftlichen Lebensart 
mit andern Haustanben gewöhnt ſind; fo verlaſſen ie doch 
leicht ihre Wohnung, entſagen ihrer Geſellſchaft, und für 
hen fih wieder in Wäldern niederzulaffen. Sie kehren 
alſo darch ihren Naturinflinkt getrieben wieber zu ihrer nas 

tärlihen Lebensart juräd. ”*) 







Bi 


B 2 Anı j | 
#) Borunter er aber die oben heſchrieben⸗ Hol taube verfehe. 


#*) Ob ic) gleich vor dem Walde wohne, wo es vıele zahme 
und wilde Zauben giebt, fo habe ich doch niemals dieie Er- 
fahrung felbft machen können, noch gehört, daß fie von an⸗ 
dern Beobachtern, die mitten im Walde umer den jahmen 
und wilden Zauben wohnen, gemacht worden wire, Viel⸗ 
mehr iſt Das gerade Gegentheil gegründet, daß fie ſich nicht 


gern'auf die Bäume ſehen. Nur fo viel fan ich aux * 
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Andere, die pielleicht - weniger Muth haben, aber 
"doch eben fo fehr nach ihrer Frehyheit verlangen, vertaflen 
unfre Taubenſchlaͤge, umin den einſamen Loͤchern der Mais 
gru zu wohnen, oder eine kleine Geſellſchaft derſeiben nimmt 
feine Zuflucht zu einem abgelegenen oder Wenig befuchten 
. -&hurme, wo fie ohngeachtet aller ihren drohenden Gefah⸗ 
ren, des Hungers und der Einſamkeit, von allen Noth⸗ 
wendigen entbloͤßt, den Verfolgungen der Wieſeln, Mars 
. dern, Rattenend Eufen ausgefeßt, und gezwungen, ihre 
‚änßerften Beduͤrfniſſe immer mit der. größten Mühe zu bes 
friedigen, dennoch beftändig aushalten, und alfo sine hoͤchſt 
. unangenehme Wohnung, auf immer demjenigen Aufenthafs 
te vorziehen, wo fie erjogen ‚waren, und me wenigſtens 
das Benfpiel ber Igfeit fie Hätte zuruͤckhalten follen. 

Dief ift alſo die a. Abweihung Diefe Mauer 
und:Churmtauben pflegen aber nie ganz zu ihrer natuͤr⸗ 
lichen Lebensart zuräczufehren, auch fih niemals, wie die 
vorigen, auf Baͤume zu ſetzen, dennoch find fie immer dem 
Zuſtande der Freyheit wiederum naͤher, als ber eingeſchraͤnk⸗ 

ten haͤuslichen Lebensart. 


”.. 


Die dritre Abweichung haben wir an unfern klei⸗ 
hen' Haustauben, deren Sitten und Gewohnheiten je⸗ 
dermann bekannt ſind, welche ihren Aufenthalt, ſo lange 
er ihnen gefaͤllt, niemals, oder nur in der Abſicht verlaſſen, 
Ä um 


Eräftigung diefer Behauptung fagen, baß in einem Dorfe, 
das faft gänzlich abgebranne war, die Feldtauben fi) in die 
Gärten auf die, nadı dein Brande, abgeftumpften Bäume 
zogen, und ſich hier in den Hoͤhlen, die man ihnen dahin 
baute, wie an den Haͤuſern fortpflanzten. 


v 
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um einen noch bequemern aufzuſuchen. Da ſich aber and 
fogar unter dieſen bergleichen Flüchtlinge, von weis 
den wir oben geredet haben, befinden, fo erhellt hieraus, 
daß bey allen Arten ber urfprüngfiche Inſtinkt noch wicht vers 
bohren gegangen iſt, - und ihre willfährliche zahme Lebens: . 
art noch nicht alle Züge ihres erſten Natureis, zu bem fie 
leicht wieder zuruͤckkehren könnten, verloͤſcht hat. 


Ganz anders iſt es mit der vierten und letzten Abs. 
weichung in der fiufenweifen Ausartung befchaffen. Zu 
biefer gehören die großen und kleinen Haustauben, deren 
Arten; Abänderungen und Vermifchungen fapt |ünzählbar 
find, weit fie feit undenkfihen Zeiten, beftändig unter das 
Syauszefieder gehörten. Indem der Menſch ſich bemuͤhete, 
ihre äußern Formen zu verſchoͤnern, bat er zugleich ihre 
innern Eigenfchaften verändert, und das Gefühl ihrer 
Breyheit Bis auf dem Keim erflict. 


% 


Diefe Haustauben find nicht allein meiftentheils 
viel größer und ſchoͤner, als die Feldtauben, fondern has 
ben für uns noch uͤberdieß den Vortheil, fruchtbarer *), 
fetter und. ſchmackhafter zu feyn. Gründe genug, warum 
-fie von jeher in der Nähe wohl abgewartet, und aller Fleiß 
angewendet worden ift, ſte zu vermehren, fü viel es auch 
Mühe koſtet, fie zn erziehen und ihre zahlreiche Vermehs 
rung, durch Erhöhung ihrer Fruchtbarkeit, zu befördern. . 
Sie entfernen ſich nie ”*) von der Gegend ihres Schla⸗ 

000083 ges 

) Dieß iſt ungegrundet, am fruchtbarſten find die Feldtauben. 
»*, Außer in Dörfern und Feldmuͤhlen, wo fie auch in Gefelk 
ſchaft der Feldtauben mit auf bie Aecer Riegen und ihre 

Nahrung ſelbſt fuchen. 
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ges, und mäffen zu allen Zeiten daſelbſt gefüttert werden. 
Der dringendfte Hunger kann fie nicht beivegen, ihre Nah; 
rung anderwärts zu ſuchen; fie würden licher verhungern, 
als ihrem Unterhalt ſelbſt nahfpüren. Sie find einmal ges 
wohne, ihr Futter aus den Händen ber Menſchen zu er⸗ 
halten, oder daſſelbe immer an einerley Ort für fie bereite 
und ausgeftreut zu finden. Sie leben bloß um zu freſſen, 
und befigen keine von den Fähigkeiten oder einen’ Erfins 
dungen, welche das Beduͤrfniß allen Thieren einfloͤßt. 


Man kann alſo dieſe letztern Tauben, al4 ganz zahm, als 


vollkommene Gefangene ohne Wiederkehr, und als gaͤnz⸗ 
lich von den Menſchen abhaͤngend, betrachten. Wie nun 
der Menſch alles, was von ihm abhaͤngt nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmack und Abſichten umgeſchaffen hat; ſo iſt gar nicht 
weiter zu zweifeln, daß er auch der Schoͤpfer aller dieſer 
ſclaviſchen Gattungen iſt, welche für uns deſto mehr Voll— 
kommenheiten erhalten, jemehr fie für die Natur verdort 
ben und ausgeartet erſcheinen *). 
Na ch 


*) Diefer letzte Gas iſt nur dann vollkommen wahr, wenn 
das Klima noch mit in Betrachtung gezogen wird. Denn 
noch bis jege ift in Thüringen aus einer Feldtaube Feine tür: 
fifhe geworden. Dort mußte fie erft das Klima, Die Ge⸗ 

fangenſchaft und das Futter, Das fie in derfelben befam, das 

» gu oiganifiren, und nur in diefer fortpflanzungsfähigen Or⸗ 
ganiſation lebt fie auch jegt bey ung und unfers Butter fort. 
Deswegen bleibtaber doch die Behauptung richtig, daß fie Scla⸗ 
verey und fremdes Zutter aus einermilden Taube zu einer zah- 
men machten ; denn fo vief iſt gewiß, daß alle wilden Tauben 
gewiß in den verſchiedenſten Klima im Ganzen genommen, 

‘ einerley Nahrungsmittel zu ſich nehmen denn fie ſuchen 
ja immer einerled Gegenden zu ihrem Aufenthalte auf. 
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Nach biefen Vorausſetzungen will ich nun alle unfere 
verſchiedenen zahmen Tauben unter zweyen Abtheitungen 
beſchreiben. 


Erſte Abtheilung. Feldtauben. 


Mean bat, zweyerley Arten, bie in Anſehung ihrer 
Größe, Sitten und Lebensart in allen Stuͤcken mit einans 
der überein kommen, und nur in der. Fatbe e etwas abs 
weichen. 


A) Die gemeine Seldtaube. , 
Diep-ift in allen Stuͤcken diejenige, die ih oben uns 
ter den Namen der wilden Taube beſchrieben habe. 


B) Die gedüpfelte, (geftoppelte) Seldtaube. 

Sie ift jener gleich, nur etwas dunkler afchgran und 
der Rüden und die Dedfedern der Flügel find aſchgrau 
und ſchwarzblau gefleckt ( gebüpfelt,) wodurch die doppelten 
Blägelbänder nicht mehr fo deutlich abſtechen, ob fie gleich 
da ſind, aber nur als zwey ‚große ſchwarzblaue dleden 
erſcheinen. 9) 


Diefe beyde Arten der Feldtauben kann man gewilfere 
maßen nicht ſein Eigenthum nennen, ſo ſcheu, fluͤchtig und 
0 B4 ver 
*) Diefe Tauben bekommen oft Junge, wo auch die aſchgrauen 
Flecken verloſchen find, und die daher ſehr dunkelblau ausſe⸗ 
hen. Dieß giebt die ſogenannten blauen Tauben, welche 
man, wenn fie recht dunkel ſind, ſchwarze, Tauben 
nennt. Es fheint Stärke der Eltern anzuzeigen, wenn die 
Sarben der ungen dunkler, fo wie Schwäche, wenn fie hel. 
er werden. . » | 


f 
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veranderlich find fie in Anſehung ihrer Wohnung. Buͤf⸗ 
fon feat daher mir Recht, dab man bie Teldtauben weder 
ats vollfommene Hausthiere wie die Hunde und Pferde, 
noch als Gefangene, wie die Hühner betrachten könne, 
fondern als freywillige Müchtige Gaͤſte anfehen muͤſſe, wel⸗ 
che fich in der ihnen angewiefenen Wolmung nicht längee 
auf,istten, als es ihnen gefiel. ie haben einen ſchwal⸗ 
benſchnellen Flug, und die Raubvboͤgel haben ihnen, in die⸗ 
fer Ruͤckſicht ſowohl, als weil fie eine dunkie Farbe haben, 
und von ihnen für Naben oder Dodien angefchen werden, 
nichts an. Sie hängen noch fo fehr an ihrer Freyheit, 
bag fie auch das Futter, das ihnen auf dem Hofe geftreut 
wird, verachten, fobaldim Fruͤhjhr die Aecker von Schnee 
entb'ößt find; ja fogar im Winter fliegen fie alddann aufs 
Geld und nähren fih von den einen fnolligen Wurzeln 
bes Klees, des, Feldknoblauchs und der Erdnüßchen. In 
“Ihrer Zärtlichkeit aber find fie den Übrigen Tauben ‚gleich, 
niſten aber nicht leicht eher, als bis die ſchoͤnen Märztage 
erſcheinen. Die Töne, womit der Belttauber um eine 
‚ Braue wicht, beftehen in Spiben Darruckgua! welche er 
„oft wiederholt, dabey den Hals in die Hoͤhe zieht, ſich vers 
ſchiedenemal buͤckt, in ganzen und halben Kreiſen umdreht, 
und mit ausgebreiteten und auf der Erde hinſtreichenden 
Schwan ze auf die Braut losgeht. Dieſe Stimme, giebt er 
aber auch im Zorn von ſich, und die Yuusin ahmt fie au 
zuweilen in beyderley Affect, doch abgebrachener und hoͤ⸗ 
Ber nach. Noch andere Töne, die,man von beyden Gatten 
Hört, entfpringen bald aus Liebe, bald aus Betruͤbniß. 
Man nennt fie das Heulen oder Geufzen der Tauben. Sie 
Flingen Suu! buu! Aus Liebe ensfpringen fie, wenn ein 
on Gatte 


— ⸗ 
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Gatte den andern zum Neſte oder zur Begattung ruft; 
ans Betruͤbniß, wenn einer den andern verichren hat, oder, - 
derferbe allzu lange abwefend if. Ihr Sarg iſt ordentlich, 
ſchruͤtfoͤrmig und ziemlich geſchwind. Wenun fie getricben 
werben, laufen fie mit gelüfteten und fugfertigen Flügeln. 
Sie wohnen gern hoch, im Sichel eines Hauſes, unter dem 
Dad, aber doch in Käften, welde an der Hauswand angen 
Dagelt find, und wollen nicht gern die Schläge befliegen. 
Man faun es daher verſuchen, und an einem Hauſe unter 
Dem Dache, vder an den Bänden Taubenhoͤhlen bereiten, - 
fo wird man in Kurzen fehen, daß. fie and ben meit be 
mern Schlägen ausziehen und in diefe Höhlen ihren Wobs _ 
nung aufichlagen. Sie find ſehr fruchtbar und bringen 
- Ihre Jungen allemal auf. 


iR Flammen Zeldflüchter heißen fie auch noch 
gemeine en, einheimifche Tauben, ſchlechte Tauben, 
Hoͤhlentauben, Giebeltauben, mitauben, Bauerntauben. 
Schlagtauben 

Dieß ſind denn nun eigentlich diejenigen, welche den 
Saustauben ben Urſprung gegeben haben; zmaͤchſt aber 
verwandeln ſie ſich, wie ich oben ſchon erwaͤhnt habe) 


%) in große oder Fleine Seldtsuben mit ihren 
natütlichen Sarbın. - ° 





8) In rötblihe Tauben mit dunkelern Vandern 
auf den Fluͤgeln. 


€) In geſchaͤckte glattkoͤpfige Tanben von allerlen 
Farben. Dieſe bekommen in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lande nach den beſondern Namen Mondtauben, oder eis 
B 5 | gen 


L 
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! 


gentlich Monatstauben, weil man faſt jedeh Dionat im 
Sommer ein Paar Junge von ihnen erwarten fan. 


D) In gebaubte Geldtauben, die den obigen drey 


Abanderungen in der Farbe gleich ſehen. 


E) In die weiße Feldtaube. Sie tft ganz weiß, 
ſonſt aber den obigen an Geſtalt und Verhaͤltniß der Theile 
gteich. Dieſe hat zuweilen, ehe ſie in die ganz weiße Farbe 
Abergeht einen ganz ſchwarzen oder nur an der Spitze 


7 Schwanz. 
. 5) Ferner entſtehen verſchiedene Baſtardarten (wenn 


man dieſen Namen hier brauchen darf) aus der Paarung 
mit den verſchiedenen Arten von haustauben, and) wohl 


- von Ringels Solzs Turtelsund Lachtauben. Keine aber 


iſt Wenigftens in Deutſchiand von einem ſolche erth, ſo 
wohl in Ruͤckſicht der Natur als Farbe, daß der Tãenfreund 


eine ſolche Paarung gern oder gar mit Willen befoͤrdertle. 


9 Zweyte Abthellung: Haustenben ”). 


Sie find theils nach ihter Größe, theils nach Ihrem 
außerlichen Anfehen, und theils nach der regelmaͤßigen Zeich: 


nung ihres Gefieders verſchieden, und eigentlich diejenigen, 


welche fi die Taubenfreunde zu ihrem Nergnügen auffüs 


den. Da ich nun ſelbſt ein Liebhaber derfelben bin, und 


faft alle Arten von Haus tauben beſitze, ſo glaube ich um deſto 

eher im Stande zu ſeyn, eine hinlaͤngliche Beſchreibung ſo⸗ 

wohl in Ruckſicht ihrer Verſchiedenheiten als Schoͤnheiten 
zıl liefern, 

. Mon 

*).Srifh Taf. 143 bis 151. 
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" Men hat von den Haustauben folgende Sauptver⸗ 
fdiedenheiten, die man auch, wie bey den Hunden, Saupt⸗ 
Racen nennen koͤnnte. 

A) Die Schwalbentaube. 
Columba domest. Mercurialis. s. galeata. 


Pigeon-Hirondelle. Buff. 


Sie heißt auch in Thüringen und Gachfen Nuͤrnber⸗ 
gers Taube, weil fie von daher durch die Frachtfuhrleute 


‚zuansgelommenift. Sie iſt glattföpfig mit dünn befiederten 


Beinen (Ztrümpfen), rein weiß, nur am Scheitel und den 
Slügeln von verfchiedener Zarbe, kaum merklich größer alt 
die Feldtaube, und von eben fo fhnellem Bluge. 


rar die ſchöͤnſten heiten bie Tanbenlichfaber biejeni 


gen, weiche einen erbfengelben oder braunrochen Schei⸗ 
tel, dergleichen Slögel und Beine haben. Nach dies 
fen folgen die mit ſchwarzen %) Ropf, Slügeln und Bei⸗ 
wen, und zuletzt diejenigen mit hellblauen Scheitel, Bei⸗ 
. wen und Fluͤgeln, auf welchen legtern zwey ſchwarze Bäns 
der fichen. Ich habe noch fchönere gefchen, nämlich fols: 
che, die bey ſchwarzen Flügeln, einen rohen Scheitel hats 
ten und fo umgetehrt, und foldhe, die einen weißen Schei⸗ 
tel und weiße Flügel hatten, und Übrigens ziegelroth was 
ren. Legtere halte ich für die fchönften von diefer Gat—⸗ 
tung. Ich bekam fie von Eaflel. 


, ay). An⸗ 
Schwarz nennt man bep den Tauben dun telblaufähmers, 
denn kohlſchwarze Tauben, wie kohlſchwarze Haben giebt es 

. nich. 


a. ge Deufgtande; N 


‚a) Andere fagen, die Schwalbentauben wären blet 
am Unterleibe weiß, am Oberleibe Kopf, Hals, Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz aber ſchwarz, roth, blau oder gelb. So 


© "find zwar. die Schwalben, von welchen die Vergleichung 


4, 


hergenommen tft, gezeichnet; allein der Liebhaber verachtet 


diefe Zeichnung. - Und uͤberdieß ift auch Diefe Varietaͤt nicht 
sein, denn ich habe eine ſolche Taube erhalten, da ſich 
eine reine Schwalbentaube mit einem, fogenanhten 
Schwarzkopf gepaart hatte. 


6) Es giebt auch Puppige Schwalbentaubin, bie 
aus der Bermifhungmit einer Moͤnchstaube (Mr. c.) ents 
fehen. Sie werben aber für unrein erfannt, und nicht. 
geachtet, 


b) Die Schweizertaube. Pigoon- Suisses, Buff, 
Diefe Tanten heißen auch Hatöbindentauben und haben bie 
Größe der gemeinen Beidtauben, find eben fo leicht und ſchnell, 
Rattkopfig, und glattfäßig.. Es giebt von ihnen mancher⸗ 
in Arten, die auf weißem atlasartigen Grunde roch, blau 
oder gelb gefleckt, und mit einem rothen Halsbande geziert 
ſind, welches auf ihrer Bruſt gleichſam einen gefaͤrbten 
Harniſch bildet. Oft haben fie auch auf den Flügeln zwey 
‚Bänder von eben der Farbe, worin ihr Bruſtſchitd pranget. 


Von dieſer Varietaͤt kennt man in Thuͤringen nur 
ben fogenannten Stahrenhals ober die Pleureufe. Sie 
iſt überall blaufhwarz, nur um dem Vorderhals läuft 
ein weißes Band, das fih auf den: taubenhälfigen Grunde 
gar ſchoͤn ausnimmt, und auf den Fluͤgeln laufen zwey 
weiße Queerbinden hin. 


Wenn 
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Wenn diefe Art recht fhön ſeyn fol, fo müſſen and 
die Schwungfe dern lauter weiße Spitzen Haben und bie ring 
weise Binde, welche die großen Deckfedern der Flügel bilder, 


muß waterbrechen feyn. Hierdurch entſtehen auf den Ji⸗ 


gein zwey weiße Bänder, bie aus weißen runden Per 
zuſammengeſetzt zu-fegu ſcheinen. 


c) Die Moͤnchstaube Columba cgistata, 
Man nennt fie auch bie Cypriſche Taube, Mondtan⸗ 
Ge, Koppentaube, Kappıumd Kappentaube. Sie if etwas 
groͤßer als die Feldtaube, hat einen ſtaͤrkern Oberleib, einen 
ziemlich ſchnellen Flug, und zuruͤckgekruͤmmte dichte Federn 
am Hinterkopfe, die als eine gerade Scheidewand den Hin⸗ 
terkopf vom Nacken ſcheiden, und einen weißen Scheitel; 
übrigens iſt fie von verſchiedener Farbe, und bald glatt⸗ 
bald rauhbeinig. 


Der Liebhaber ſieht bey dieſer Varietaͤt vorzüglich das ' 
rauf, daß nur der Oserkopf, von dem obern Schnal elwinkel 
durch die Augen weg, weiß if. Sonſt fchägt er folgende. 
Barden. 


N Die weißſchnuͤkigen Moͤnche. Sie find 
ſchwarz und Haben nebft dem weißen Scheitel auch noch 
doppelte weiße Baͤnder auf den Flügeln. Diefe Bänder 
(Schnüre) find bis nach den erſten Mauſern roſtroch. 


SB) Die braunrothen Moͤnche. Sie find überall 
einfärbig braunroth mit weißen Scheitel. Eine blauliche 
Echwangfpige an ihnen wird für einen Fehlek gehalten. 


go Ze Vögel Deutſchlands. on 


BE man rothe Mönche mit weißen Schnüren Haben, 
fo paare man %. und B. zufemmen. Zum erfienmaf wer⸗ 
den freylich wicht allemal vollkemmen rothe ſchnuͤrige 
Mönche ausfallen. Wenn man aber dieſe Abkoͤmmlinge 
wieber mit braunrothen Mönchen verpaart, fo fommen zus 
letzt wahre braunrothe Mönche mit weißen Bändern auf 
den $lögeln, heraus. Sch Habe jegt getade eine Tothe 
Taͤubin unggeinen ſchwarzen ſchnuͤrigen Tauber, die allzeit 
rohe Mönche mit blendend ‚weißen Schnaten hecken. 
Ein ſeltener Fall!“ 


CO) Die gelben moͤnche. Sie find uͤberall gelb, 
bald rothgeld, bald erbsgelb, und der Scheitel iſt weiß. 


D) Die ſhwarzen monde. Sie find ſchwarz, m "mie 
weißem Scheitel: ' 


E) Die karpfenſchuppigen Moͤnche. Sieſind ſchwarz⸗ 
vlau mit weißem Scheitel und ſchwatz und khehuchwein 
geſchuppten Stägeldeen. 
9 Die braunrothen Miönde mit weißen 
Schwaͤnzen. Sie find braunroth mit weißem Scheitel 
und Schwan . 


&) Die gelben Mönche mit weißen Saran⸗ 
zen. Roth oder erbsgelb mit weißem Scheitel und Schwanze. 


“ 


HOy Die fhwarzen Mönde mit weißen Schwaͤn⸗ 
am. Samen mit it weißen Schwanze und Scheitel. *) 
„ Einige 


*) Wenn man Str. A. und H. zufammenpaart, fo fallen nach 
und nah weißfhnärige Mönche mit weißen 
j * Schwäne 
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Einige Liebhaber wollen an dieſem weißgeſchwaͤnzten 
Tinten, dad bie aͤußerſte Odwanzfeder allemal an der ds 
Gerz Fahne einen € treifvon der Hauptfatbe haben ſoll; andere 
aber rupfen biefe Seber einigemal aus, damitfie ganz weiß 
wird. 


5) Dielerdyenfarbigen Miönde. Sie haben auf 
ben Fluͤgeldecken roftfarbige und dunfelbraune Flecken, wie 
die Lerhen, und find Übrigens blau mit weißem Scheitel. 


K) Die fahlen Moͤnche. Sie find roͤthlichgrau/ mit 
weißem Scheitel und zwey ſchwarzen Bändern über Die 
gel. 


* Mebrigens hat man noch aſchgraue, blaugefleckte, und 
faft von allen Farben mit und ohne Meißen Scheitel. 
Der Tanbenliebhaber achtet fie aber nicht. 


Wenn man bdiefe Moͤnche wieder mit glatikopfigen Tun 
hen paart; fo erhält man 


a) foihe, weiche ftatt der am Hintertopf. ausgebrei⸗ 
teten Haube eine zugeſpitzte haben. Dieß werden die ſo⸗ 
genannten ſpitzkuppigen Tauben. Sie behalten nun 
entweder Ihren weißen Scheitel bey oder verlieren ihn. Uns 
ser letztern ſchaͤtzt der Liebhaber diejenigen, welche am gans 
zen Leibe ſchwarz, und aufden Fluͤgeln karpfenfchuppig find, 
die einfachen Farpfenfhuppigen Tauben. 


d) Die golländifhe mMuſcheltaube. Pigeon Co- 
quille Hollandois. Buff, 
Ei 
Schwaͤngzen aus, die für «ine gar große Schoͤnheit gehal⸗ 
-. ten werden. Sie werden fehr rheuer bezahlt. 


32. .Mägel Deutſchande. 


"Sie Hat bie Größe ber vorhergehenden; ft aber etwas 
ſchlanker gebaut. Die vorwärts gebogenen Federn am Hin⸗ 
tertopfe (Kupps,: Haube) laufen an den Beiten bis fa zur 
Hälfte des Halſes herab, find etwas länger als bey der vor⸗ 
hergehenden Varietät, ſtehen aber nicht ſo dichte und bilden eine 
Art von Mufchel. Sie ſcheint deshalb die Stammutter zu ſeyn. 
Ihr Flug iſt ſchnell. Sie iſt rein weiß, nur Kopf und Bors 
derhals, und mehrentheils auch der Schwanz ift verſchieden 
gefärbt. | 

Man ſchaͤtzt folgende Arten, die aber alle eine reine 
Weiße Haube haben muͤſſen. 


A Der Schwarzkopf. Der aopf und Wocdechaie 
bis zur Bruſt und der Schwanz ſind ſchwarz · 


B) Der Rothkopf. Der Kopf und Schwanz ſind 
fuchsroth. 


E) Die Gelbbruſt. Der Kopf, Worderhale und die 
Bruſt iſt erbsgelv. Eine ſehr ſchoͤne Art. 


D) Die Braunbruſt. Kopf, Vorder/⸗ und Ober⸗ 
bruſt ſind glaͤnzend purpurbraun. 


Von dieſer Art habe ich eine bewundernswuͤrdig ſchoͤ⸗ 
ne Taube geſehen. Sie hatte naͤmlich außer ihren Haupt⸗ 
farben noch Doppelte fhwarze-Bänder auf den Fluͤ— 
geln, und war von vorzäglicher Groͤße *). 

oo €) Die 


* Eine ganz meiße oder fchiwarsbrüftige Taube mit ſchwar⸗ 
gen Bändern har meines Wiffens die Natur noch nicht her⸗ 
vorgebracht. Die Taubenfreunde wuͤnſchen fie.aber fo fehr, 
daß Betrüger oft dergleichen mit tsemaduen Baͤndern "un 

ers 
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© Die Schwarzbruſt. Der Kopf, Worderhats 
und bie Oberbruſt iſt glänzend blauſchwarz. 


e) Die Maskentaube. Columba -domest. ma- 
culata. Pigeon heurte, Buff. Spot Pi- 
geon, Latham, " 

Sie Hat die Größe der Feldtaube, iſt aber etwas 

ſchlenker gebaut, hat ˖ gewöhnlich eine breite oder frigige 
Hande, und glatte Beine. Ihre Hauptfarbe iſt weiß, und‘ 
fie hat ihren Namen daher, weil fie gleihfam durch einen 
ſchwarzen, blauen, gelben oder rothen Pinfeiftrich Aerden 
Schnabel Bid zur Mitte des Kopfes maskirt if. In Thuͤ⸗ 
ringen nennt man dieß eine Schnippe und diefe Tauben 
erhalten daher den Namen Scnippentauken. Gonft 
heißen fie auch Brilltauben. Man hat zwey Abdnderuns 
gen; denn entweder find die Schwan ſedern oder die 
vordern Schwungfedern mit der Schnippe von einerley 
darde. 


A Die rothſchnippige maskentaube. Die 
Schnippe und der Schwanz ſind ſuchsroth⸗ das uͤbrige Ge⸗ 
J fan fhareweif. 

7.8) Die rothſchwingige Maskentaub⸗ Die 
Schnippe und die vordern Schwungfedern mit thren Deck⸗ 


ſedern ſtud fuchstoth. 
€) Die 


gertauf bringen. Man maß ſich alſo hier vor Betrug hͤ⸗ 
ven. Ich, glaube, ich hätte fie von der Name erzwingen 
wollen, wenn ich die.oben beſchriebene Braunbrun erhalten 
hätte, nämlich mit Berpaarung an eıne Schwärzbruft. Al⸗ 
lein den Zag, da ich fie bekommen ſollte, wurde fie’ ih⸗ 
rem Seren entweder von. einem Nachvar oder "Raubvoges 
wrögelangen. - 
Böhkeine Naturgeſch. IV. 3%. «& 


- 


, \ 
v 
t 
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O) Die ſchwarzſchwingige masbkentaube. Die 
Schnippe und die vordern Schwungfedern mit ihren Des 
edern ſind ſchwarz. 


Die abrigen Abänderungen z. B. mit ſchwarzen oder ro⸗ 
then Echwung uñnd Schwanzfedern zugleich werden nicht. ge⸗ 
achtet. Wenn man dieſe Tauben mit weißen glatttoͤpfigen Feld⸗ 
tauben paart, fo erhäft man glattköpfige Maskentauben;. 

-  wovon'die rothſchnippigen vorzüglich gefucht werden. 


. Alle diefe bisher befchriebenen Haustauben find- ſehr 
fruchtbar, ‚fliegen zwar, wenn fle in einer Stadt wohnen, 
nicht leicht aufs Feld ihrer Mahrung halber; auf dem Lan⸗ 
de aber than fie es eher in Geſellſchaft der Feldtauben. 
Diejcyigen, welche helle Farben haben, find den Verfol⸗ 
gungen der Raubvoͤgel gar ſehr ausgeſetzt, beſondets da ſie 
erehrenthein nicht den ſchnellen Sin der Feldtauben haben. 


e 


9 Die Trommeltanbe, Columba dontest. da-. 
‚sypus. Lin. Pigeon Tambour. Buff. 
Rough footed Pigeon. Lath, 


Sie heißt auch Federfuß, Rodler, Glu⸗Giu, Mohn⸗ 
. taube, gehaͤubte Monatstaube, gehaͤubter Rauchfuß, ger 
haͤſelte Zopftaube, rauchfuͤßige reußiſche oder ruſſiſche Taufe, 


ihren Hauptnamen Trommeltaube Bat fie daher, weil 
fhre Stimme der Zärtlichkeit und des Zorns eine Art von 
Trommeln ausdruͤckt, das deſto fhöner if, jemehr fie Wirs 
bel fchtägt und je länger fie damit anhält. Einige hun. 
es fünf Minuten ohne abzuſetzen. &ie find etwas größer 
als die Feidtauben, haben eiuen fürzern und dietern Schnas 
Bel, einen dickern Kopf, eine Mufcheifaube, und auf‘ dte 


Srirn 
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Gtirm noch einen Buſch ton vormärrsfichenden Federn, 
der ihnen oft die Hälfte des Schnabels bedeckt. Wenn 
dieſer Buſch recht groß iſt, fo wird die Taube für befoms 
ders ſchoͤn gehalten und eine doppeltgehaubte (doppeltſchner 
ppige) Taube genennt. Ihre Augenflerne find rothgelb, 
und die Süße über und uͤber mit Federn bedeckt (Latſch⸗ 
Füße), fo daß fie oft kaum davor sehen koͤnnen. De fie 
fiäwerfällig find und leicht fett werden, ſo ſind fie nicht ver 
moͤgend ſchnell und weit zu fliegen. Sie gehen daher auch 
felten ins Feld. Sie find verfhieden gefärbt, gewöhn⸗ 
ch ſchwarz und weißbunt, feltner braun und weißbunt, 
sder ganz weiß oder ganz ſchwarz. Würde ſchoͤnſten were 
Den diejenigen gehatten, weiche einen ganz ſchwarzen Uns 
terleid und Schwer, und ſchwarz und. weißgefledte Flugel 
und Kopf heben. Auch die ganz ſchwatzen liebt men. — 

Mit andern Haustauben verpaart giebt es verſchiet 
bee Baftarde, die wohl zuweilen die Teommelftimme ber 
Yalten, aber gewoͤhnlich die Bufchfedern über den Schna 


Bel verlieren, und daher nicht geachtet werden. Doch fallt 


zumeiten von einer Irommeltaube eine ginttköpfige Haus— 
tauße aus, bie ein Liebling der Taubenfreunde geworben if, 
Es if die fogenannte 


Zrompetentauße, te Bat keine Nackenhaube, 
aber dafuͤt die gekruͤmmten Stirnfedern, und. febrige Geis, 
ne. Wenn. fie dabey trommelt, fo ſteht fie in großen- 
Werth. 

g) Die Soicxemaude Columba domest. eu-. 

‘culata. Lin, Pigeon: nonain. Buff. Jar. 


uebine Pigeon, Lath. . 


—8 
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GSie wird auf Jacobiner ⸗ Hauben⸗ Dichter: Peruk⸗ 
ken⸗Koppen⸗ Kappen Kragen: Zopftaube, Roppennonge 
Venustaube, zahme Solagiaue Taube mit der Moͤnchs⸗ 
Lappe genannt. 


An Groͤße gleicht ſie der Crommelraube iſt aber et⸗ 
was geſtreckter und daher länger. Die Stirn iſt hoch, der 
Scheliel platt, der Och nabel ſehr karz, der Stern kaſtani⸗ 
enbraun, die Deine rauh, die Schwingen qaͤußerſt lang, oft 
"lang, daß fie ſie ſchleypet. Vorzuͤglich merkwürdig iſt 
am ihr die Kapuze, weiche ihr' den halben ˖ Hinterkopf bes 


. „bedt und längft dem Halſe herunterhängt. Die Federn des 


Hintertopfs und bie der eisen bes Halſes ſtehen namlich 
fo verkehrt empor, daß fie ſich bis zur Bruſt herab in Form 
aines Halstuches oder einer Palatine zuruͤckkrauſen. Sie hat 
ejp kuͤrzetes und höheres Geſchrey Ale die. Feldtaube. Ih⸗ 
xp Farbe iſt am Kopf und Schwanz und vordern Echwung⸗ 
federn weiß, übrigene roth, tothbraun, ijabelfarbig und 
weinfarbig, und mit allen. dieſen Sarben gefleckt, u 
ſchizarz. Vorzuͤglich werden geſchaͤtzt: 


A)y) Die Mohrentaube. (Pigeon Maurin. —9— 
Se iſt aͤberall ſchwarz mit weißen Edeka und weißen 
Schwungfedern. 


v) Die rothbraune Sehteyerraube. Eie if 
Ae dem weißen Sqenel Schwanz und Schwangſedern, 
rothbraun. 


C) Die ifabelfarbige Schleyertaube. Außer 
dein weißen Scheitel, Schwanz und Scqhwingen iſt alles 
iſadrifardig. 

Ihr 


< 
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Ihr Flug iſt ſchwer, und ihr ganzes Betragen träge, 
Sie figen ſaſt den ganzen Tag, uud heben den Kopf in ihr 
ze Halskrauſe verſteckt, welges einen fonderbaren Anbiid 
verfhafft. Sie legen nicht nur wenis,, fondern bringen 
auch die Jungen nicht) immer auf, daher man die Eyer 
gern andern Tauben ausjubräten giebt. *) 


- ! 


Benz man eine Täubin mit einem Trommeltaus 


ber paatt, fo bringen fie ſehr bunte und ſchoͤne Bas 
Rarden zum Vorſchein. 


€ 3 Die 


® ” - 
”) Hier muß ich eine Bemerigug einfchalten, Iie "ich viele 
jahre hindurch gemacht habe, Diefe nämlich, daß die Schley⸗ 
ertaubentind andere ähnliche Hanstauben von Natur fo zart⸗ 
lich find, daß fie ſchwer aufkommen, und daß auch das 
Briten von ſchwaͤchlichen oder Karten tern felh auf die 
Zungen Einuß hat. Lege ich zum Bepſpiel ſolchen Seldtaus 
ben Ever von Schleyertauben unter, Die allemal id» 
te eigenen ungen aufgezogen haben, fo bringen fie 
doc feiten, ja zumeilen, gar nicht die fchwächlichen Schleg« 
“ ertauben auf, und lege ich z. B. den rothgegeckten Schlever⸗ 
tauben Eper von ſchwarzſchwingigen Maskentauben unter, 
fo bringen fie fie nicht nur immer gewiß auf, fondern bie 
Qungen, die von ihren eigentlichen Eftern nie in der Yarbe 
vyariıren, werben auch rothſchaͤckig, bekommen einzelne roche 
Stügel: un Schmansfedern, rothe Slegen auf dem Rüden, 
und tragen gar Peine Spur vor ihrer eigertlichen Abſtam⸗ 


sung an ſich. 


BB. Mögel Deuhlante, ' 
b) Die, Bropftaube. _ Columba domest; gut- 
turosa, Lin. Pigeon Grosse-gorge 

i Buff.. . Power Pigeon. Lath, 


) 


— 


Im Ganzen genommen' haben ſie das Anſehen der 


Schleyertauben, die hohe Stirn, ‚den kurzen Schnabel, 


auch zuweilen eine ſpitzige Haube, die langen Schwungfe⸗ 
Bern-und rauhen Füße; doch find fe merklich größer, und 


- vorzüglich ausgezeichnet durch dem’ Kropf, den fie fo fehr aufs 


Blafen koͤnnen, baß er fo graß al6 der ganze Körper wird, 
und welcher macht, daß fie immer mit zuruͤckgebogenem Kor 
pfe gehen muͤſſen. Wenn ſie nicht freſſen, ſo blaſen ſie ihn 
immer auf, und manchmal fo ſtark, daß man nicht vermo— 
gend ift, den Kopf dor bdemfelden zu fehen. Ste find 
daher auch ſchwerfaͤllig, fliegen, ohngeachtet ihrer langen 
Blügel, ſchwer, können ben Wind nicht gut aushalten, 
und werden don Raubvoͤgeln leicht zu Theil. Obgleich alle 
Taubenarten gewiſſermaßen das Vermögen haben ihre 
Kröpfe entyahafen, fo beſitzen fie es doch nicht in einens fo 
hohen Grabe. Es fegt alfo diefer ungeheure Kropf noch 
einen ganz befonderh Bau der Organen voraus. Bey als 
ledem aber dämpft biefer große Kropf die Stimme mehr, 
. als daß er Ge erhöhen follte; denn fie fchreyen nicht ftärker 
als die Schleyertauden. An allen find die vordern 
Schwungfedern weiß. Ihre Vermehrung tft mittelmäßig 
und fie find noch unter folgenden Namen befannt: Krös 
fper, Kropfer, Kropper, Kröpper, Krapper, Dlaſetauben, 
hollaͤndiſche Tauben. 

. u Die 


6. Ordn. 42. Gatt. ae Taube 39 
Die gemeinften find: | 


N Die Weinfarbige Bropftaube. (Pigeon 
Grosse-gorge soupe-en-vin. Bulſ.) 


nd B) Die bunteafabelfarbige Rropftaube. (Pi- 
geoh Grosse-gorge chamois, panache. Bufk) ° 


© Die ſchneeweiſe Kropftaube. (Figeon Grosse, 
gorge blanc. Buff. ) . 


Die ſchönſten aber ſind: 
D) Die feuerfarbige Kropftaube. (Pigeon 


- Grosse- gorge couleur de feu. Bufl ) Alle Federn 


Haben einen braunen und einen rothen Querſtrich und find." 
ſchwarz geraͤndert. 


€) Die Eafanienbraune Rropftaube. (Pigeon 
Grosse- gorge co@&ur de marron. Buff.) Gie if 
faftanienbraun mit weißen Schwungfebern. 


8) Die Wiohrenfropftaube. (Pigeon Grosse- 
gorge maurin. Buff.) Sie if’ ſchwarz, die vordern 
Schwungfedern und ein Band unten am Halſe, weiß. Die 
# die fellenfe Art. _ 


i) Die Tuͤrkiſche Taube.  Columba domest. 
Tureica. ' Lin. Pigeon Turc. Buff, 
Persian Pigeon, Latham. 

Sie heißt auch Arabiſch, Perſiſche Taube, weil ſie in 


um Gegenden eigentlich zu Hauſe gehört. Sie iſt ſtaͤr⸗ 
| Ca ter 
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ter als bie Trommeltaube, gehaͤubt, kuraſchenklich. mit ka⸗ 
ſtanienbraunen Augen, mittelmaͤßigem Schnabel, deſſen 
Naſenhaut hoͤckerig, aufgeblaſen, rauf, und weiß uͤberpudert 
IE, und hat einen breiten, kahlen, warzigen, rochen Augens 
‚Freiß. Es if eine ſchwere Taube, welche wegen ihrer o 
Sroͤße und Fruchtbarkeit von den Taubenfreunden geliehe 
wird. Auf den Dörfern fliegt fie mit den Feldtauben auf _ 
die Aecker, und der Habicht-fcheut fie, weil er fie für eine‘ 
Kraͤhe haͤlt. Sie iſt auch mehrentheils von ſchwarzer Far⸗ 
be; doch giesſt es auch erbsgelbe, blaue, graue, rothbraune und 
weiße. Der Taubenfreund liebt die rothbraunen als die 
ſchonſten. BE 


Bon diefer und der vorigen hat man eine ſehe fhöne 
und gefihägte Spielart, welche man die Rittertaube (Co» 
lumba Eques; _ Pigeon Cavallier. Horseman Pi- 
geon. Latk.) nennt. Sie werden ärößer als die Türkis 
I ſchen Tauben, und haben von beyden Eltern etwas ange⸗ 
nommen, von dieſen den ſchwammigen Schnabel und vom. 
ienen den großen Kropf. Sie find fehe fruchtbar, und 
Werben gern zu Brieftraͤgern gebraucht. — 


> 


k) Die Pagadette. Pigeon Bagadais. 


Sie heißt auch große Hoͤckertaube, große Mondtau⸗ 
be, Montenegrinertaube, Pavdutte, Bankatete, Pavedet—⸗ 
te, und iſt faſt ſo groß als eine Zwerghenne, nur lang geſtreckt. 
Der Schnabel ift lang , vorne frumm, und auf den Nafenisr 
chern ſteht ein warziger, weißgepuderter Hoͤcker in Geſtalt 
einer Spitzmorchel; die Augen umgiebt eis breiter weiß 
warziger Kreis; der Kopf und bie Süße find glatt. Wer: 

| gen. 
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gen ihrer Stärke ſucht fie ſich leicht zun Herrn über das 
ganze Taubenhaus zu machen. Daher man ihr gern eine 
eigene Wohnung anweißt. Sie iſt nicht ſonderlich frucht⸗ 
bar, und bringt ſelten mehr als ein Junges aus. Ihre 
Hauptfarben find, fchwarz, weiß, erbögeld, und braunrath. 
Wenn fie weiß iſt mit ſchwarzen Sehnuͤren, fo wird fle 
Mahometstaube genenng und it von großem Bere. 

Wenn man die Pagadette und Türkifche Taube sufammens 
paart, fo erhält man die Spanifche Taube ( Columba 
domest. hispanica. Lin. Pigeon Espagnol. Buff. 
Roͤmiſche Taube.) Mean hat fie von unterſchiedlicher Groͤ⸗ 
Se, bald fo groß als eine Henne, bald nur als eine Türkis. 
ſche Taube. Der Schnabel iſt kurz, dick und gerade, feine 
WB arzenhaut nicht morchelfoͤrmig ſondern breit, der Augenring 
ſchmaͤler als bey der Pagadette, aber weiß. Es werden 
ſehr fruchtbare Tauben, und erhalten die Farbe der Paga⸗ 
detien und Tärkifihen Tauben. Ä . 


Beun man eine Pagadettentaͤnbin und einen Türk . 
fhen Tauber zufammenpaazt, fo ſieht man nicht nur, wie map 
nig jener des letztern Zägtlichleit wegen, ihrer natürlichen 
Kälte und Unfruchtbarfeit behagt, fondern auch wie fie dig 
Dberheriiwnaft zu behaupten ſucht. Denn ſobald ſich ihr 
der tuͤrkiſche Tauber nähert und feine Täne des Zärtlichkeit 
hören läßt, und ſie nicht dafuͤr geſtimmt iſt, fo jagt ſie ihn und 

·ſchlagt ihn mit ihren großen Fluͤgeln im ganzen Taubenhauff 
herum, bis er zu Krenz kriechtund ganz demuͤthig vor ihr er; 
ſcheint. Ich habe dieſes Schauſpiel faſt ale Tage. 
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⸗ 


H Die Pohiniſche Taufe: Columba domest, po- 
lonica. Pigeon Polonois. Buff 


In Sachſen and am Rhein iſt ſie unter dem Namen 


der Indianiſchen Taube, oder des Indianers bekannt. Sie - 


Hat die Größe der Maskentaube, einen fehr diden, überaus 


‚Burgen Schnabel, Augen mit einem rothen, breiten Hand 


umgeben, und.fehr niedrige Beine. Ihre Farbe iſt ſehr 
verſchieden. Viele ſind ſchwarz, einige rothbraun, erbsgels. 


ven. ober auch mit dieſen harben geſprenkett. 


m) Die Pfauentause. Columba  domest. la- 
ticauda. Lin. Pigeon- Paon. Buff, 
‚Shaker Pigeon. Latham. 


Sie heißt auch Breitſchwanz, Haͤhnerſchwanz, Scät 
‚Keltaufe, Zitterkopf, Schuͤttelkopf, KHühnertaube. 


+ &te if etwas größer ats eine Beldtaube, hat einen glats 


ten Kopf ımd einen Schwanz, welcher aus mehr. als ſech⸗ 
zehn Federn-befteht, und wie der Schwanz eines Pfaues, 
oder vielmehr eines Haushuhns Hohl und über fi ausge⸗ 
breitet werden Tann. Dieſer macht ihr auch im Zluge, 
zumal beym Winde, bie größte Hinderniß, da er ihr, wie 


andern Tauben zum Ruder dienen ſollte. ‚Wenn fie ruhig 


Riot, fo zieht fie den Schwanz vorwärts undden Kopf rücı ” 
wärs, und pflegt alsdann fait mit diefem jenen zu beruͤht 
ren. In diefer Stellung iſt Kopf und Hals in einer ftäten 
zitteenden Bewegung, vielleicht aus einer zu Karten Ans 
hannung sufammenhängender Muskeln. Man fagt, die: 

ſchoͤnſten 


2* 
u 4 


- . 
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- 
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Hhösfen müßten ze und dreyßig Febern im Schwanze 
Beben: ich Babe aber noch feine von dieſer Gattung gefes 
ben. Die Taͤnbin Hebt und breitet ihren Schwan; eben fo gut 
aus, wieder Tanber; und .beybe than es vorzüglich oſt hur 
Danrungäjeit. ° Die weißen find bie gewohnlichſten, biejer 
nigen aber mit ſchwarzem Kopfund Schwanz, und weißen 
Leibe die höngten, befenders wenn fie die Flügel unter bey 
Odwanze tragen. Beliebt find noch diejenigen mit ſchwarzen, 
rothen ober blauen Herzern aufden Slägeln; bie bunten 
aber werden sicht ſonderlich geachtet. 

Man unterfcheidet noch’ X) die pfauenartige und N 
bübnerartige Taube, — jene breitet den Schwanz fehe 
aus, und hat mehr Federn darin, als Diefe, werde iha meſe 
‚sufainmenzseht. 


. nm) Die Sinkeltaude. a 


Am Rhein wird fie Piemonteſertaube genannt. Sie 
bat fonft die Größe eines kleinen engfifhen Huhns, einem 
glatten Kopf, kurzen Hals, ſtarken Körper, hohe Beine, 
und einen fehr furzen, gerade in die Höhe ſtehenden, nice 
ober wie die Dfauentaube winklichen Schwanz. Sie kann 
wegen ihres kurzen Schwanzes nicht gut fliegen. Da fie 
auch wie die Pfauentaube ben Kopf Binsermärts trägt und. 
ihn oft bewegt, ſo wird fie auch von einigene Bitter; oder 
Schuͤtteltaube genennt. Sie erſcheint mehrentheils weiß 
mit blauen Schilden (Maͤnteln) und blauen Kopf. 


©) Die Moͤvchentaube. Columba domest. tur- 
bita Lin. Pigeon - Cravatte. Buff. Tur- 

bit. Pigeon Latham. | 
, Man nennt fie aud das Moͤvchen, den Kraͤuſelſchnabe 
ler, dte Halskrauſentaube, Cretiſche Taube, Turtel. Sie 
iſt 


y 
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8 daum größer als eine Turteltanbe, doch ſtaͤrker in’ den 


Druſt. Der Schnabel iſt ſehr Mein, bie Naſenhaut dick, 
bie Otirr ſehr hoch, der Kopf ſaſt eckig und glatt, hoͤchſt 


felten mit einer Spitzhaube. Von der Kehle bis zur Brut 
herab läuft eine Reihe auswaͤrts geſtraͤubter Federn, welche 


ber Taube ein gar eignes und ſchoͤnes Anfehen verſchaffen, 
wern ‚fie fich bey ihren zärtlichen Bewegungen oͤffnen und 
ſchließen. Auch die Farbe macht Re zu einem überaus nieds 
lichen Vogel; denn gewöhnlich iſt fie ganz weiß* und auf 
‚ben Flügeln fteht nur ein rothbraunes, erbfengeibes, blaues 
sder ſchwarzes Schuld ( Mantel, Merz), weit’ dloß die Deck⸗ 
bdern und hintern Schwungfedern diefe Farben haben. Doch 
findst man fe auch weiß, und ‚gefledt. 


Sie iſt fehr fluͤchtig, entgeht daher dem Raubege. 
ltcicht, vermehrt fich aber nicht ſtark. 


Nach etlichen Geuergtionen erhält man von ber au 
fanmenpaazung eines Pfauenſchwanzes mit einem Winden 
eine große überaus ſchaͤng Zaube, weiche ich | 


bad Pfauenmoͤvchen nennen möchte. Denn fie 
R ein vollkommenes Moͤvchen und Achter Pfauenfhwang. 
d. h. fie har den Schwanz der Pfauentaube und die Hals 
krauſe des Möochene. Auch bekoͤmmt man von ihnen, wenn 
man fie mik andern Haustauben z. B. mit weißſchwanzigen 
—— paatt, die ſo genannten 


Schildtauben. Sie ſind am ganzen 1 Körper 
* —* eine Haube, und auf den Fluͤgeln wie die Moͤv⸗ 
chen einfarbiges Schild oder Herz, welches wie bey jenen 
durch die Fluͤgeldecken und hintern Schwungfedern gebildet 


wird. & wird diefe Varietaͤt ſehr hoch gefhägt. 
p) Die 


- 
”o. 
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P) Die Durzeltsube. Colamba domest. Gyras 
trix. Lin. FPigeon culbitent. Buff. Tum- 
bler Pigeon Latham, ' 


Die Purzeftanbenphaben einen runden glatten Kopf, 
dünnen Hals, kurzen Schnabel, kahle Augenkreiße, ſtarke 
Bruſt, ſouſt bie Groͤße der Mövchentaube (auch wohl etwas 
Meiner) und die Geſtalt der Feldtanbe. Sie haben eis 
nen außerordentlich Hohen und ſchnellen Ping. und fürs 
jen von der größten Hehe blihſchnell in grader Linie Berab, - 
Inden fie ih während bes Balles immer um ſich feibf ver 
wegen oder uͤberpurzeln. Die thun es micht immer, aber 
dann, wenn es ſchoͤn Wetter iR, uber fie ſchnell zu ihrem 
Jungen wollen, oder von einem Naubvogel verſelgt werden, 
am öfterfien. Sie flisgen wir andere ſüͤchtige Tauben anfö 
Geld. Ihre Farbe iſt gan; braunkotch und geibroth. Lege 
vere ſiud die ſchoͤnſten, well fie in der Sonne, wie Soid 
Ölißen. 

Sie haben neh verfietene Nomen: Pantomimens 
tanden, Tummier, Tümmier, Tummeltanben und Gurzier, 
_ Ind werden im Orient befonders bochgefchägt. 


V Die Sqlagtaube Columba domest, Per- 
cussor.” Pigeon. Batteus. Buff. Sanitwe 
Pigeon. - 


Dean nennt fie auf Radeiat. Matfchtanbe, rd 
fer, Plaͤtſcher. 
Man darf fie nicht. mit der Tronsmeitaufe verwech⸗ 


ſeln, weiche- auch die Gewohnheit am ſich hat, im Auffies 
u Ä gen 
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gen bie Flügel zuſammen zuſchlagen. Dieſe Taube hat die 
Größe der Feldtaube, ift glattlöpfig, mehrentheild grau, und 
auf den Blügeln fhwarzgefledt. Sie dreht fih im äliegen 
beſtandig in der Runde herum, ſchlaͤgt dabey mit ihren Fluͤ⸗ 
geln ſo oft und ſo heftig zuſaminckt, daß man eine ſtarke 
Klapper zu hören glaubt. 


2) Die Rarmelitertaube, 
Pigeon- carme, 


1 


Sie iſt die niedrigſte und. Heinfte Zanbenert. Sie 
ſcheint gleichſam wegen ihrer kurzen Fäge, die mit langen 
Bebern bederkt find, auf der Erde zu ruhen. Ihr Schna⸗ 
Gel iſt außerordentlich Hein und hinten am Kopfe ſteht ein 
fo fpigigee Federbuſch, wie an der Haubenlerche. Der Uns 
terleib und Die Flaͤgel find allemal weiß, der Obertheil des 
wine Hingegen aſchblaͤu, rothgelb, erbsgelb oder grau. 


4) Die Struptaube. Columba domest. hispi- 


da. Pigeon frise, Buff. Laced Pigeon. 
Latham. 


Bie heißt auch Straubtaube, rauhe Taube, wollige 
Taube, und iſt von der Groͤße der Trommeltaube. Alle 
Eleine Federn, zuweilen aud) die hintern Schwungfedern 
und die Ochwanfedern ſtehen in die Hoͤhe und vorwaͤrts, 
wir an den Struphuͤhnern. Sie koͤnnen daher auch 
wicht gut, zuweilen gar nicht fliegen. Wenn ſie warm fi fiy 
gen, vermehren fie fi ſtark. —W \ 

0... bata. Turner Pigeon; Latham. 


Sie hat einen Jederbuſchel vom Scheitel hinten her⸗ 
“ohne 


t) Die Mähnentaube. Colamba domestica jur 
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aöhängen, wie eine Pferdemähne, und hat die Größe den 
sewöhnlichen Haustauben. Wan nennt fie auch Zopftau⸗ 
be. Die iſt noch ſeht felten, oo. 


a) Die Taube mit dem Schwalbenſchwanze. 
Cohımba domestica forkcata. 


(Taf. L) 


Sie hat die Größe einer gemeinen Feldtaube, tk aber 
Tänglicher und. geſtreckter gebaut. Das ausgezeicheuäfe, 
an ihr it, ber gabelförmige Schwanz, der gerade die Ger 
ſtalt des Schwanzes der Hausſchwalbe bat. Ste iſt ſel⸗ 
sen, ſchwarz, auch ſchwarz und weiß gefleckt, mit und eh⸗ 
ne Haube, wit und ohne Schnüre und in ihrem Betragen 
ſehr munter, pflanzt ſich aber fehr ſparſam fort. Der ichs 
haber halt fie für eine der ſchoͤnſten. n 


Alle bisher beſchriebenen zahmen Tauben haben gewiß - 
fe Eigenfchaften mit einander gemein, morunter man bes 
fonders ihre Geſelligkeit, Sanftmuth, Treue, Reinlichkeit, 
Zärtlichkeit und Keufchheit lobt *). 


Spree große Neigung sur Geſelligkeit macht, daß ein 
einzeines Paar nur hoͤchſt felten ein Hans allein bewohnen 
will, fondern daſſelbe verläßt, und fi zu ben ihm zus 
wichſt wohnenden Tauben bogiebt. "Eben fo wenig gefällt 

= es 


Ber weitladuftiger die Eigenſchaften, Verpflegung, Nah⸗ 
rung u. d. gl. der Tauben zu leſen wuͤnſcht, den muß ich auf 
© Lie Beſchichte der Tauben im 2, Bd. der Leipi⸗ 
Dekon. Phoſ. Abhandl. S. 65. bis 160. und auf das 
Nügli. und voukändige Taubenbuch. Ulm 1798 
8. yerwe: . 


r 
⸗ 


> 


Nitigen nach Ihnen. Auch anf dem Geſellſchafter ſchiagt 


— Böcgel Deueſthlande. 
o6 aur einigen Paaren in einem weitlaͤuftigen Taubenhau⸗ 
fe, und fie ſuchen, wenn es ihnen möglich zſt, lieber noch 


andere herbeyzulocken, wenn fie keinen’ bequemen Ort in 
der Wohnung ihrer Machbaren entdecken. Berner ſieht 


wan fie immer zufammen auf den Daͤchern figen, zuſam⸗ 


men fliegen, zufammen fteflen, zufammen trinken und zus 
fammen baden. So bald es Ing wird, begrüßt ein Tau⸗ 
ber den andern und ihre Taͤubinnen mit einefn trommelar⸗ 


ttzen Wiorgengruf, und ſie ſcheinen deſto vergnuͤgter je all⸗ 


genieiner und lauter diefe Töne werden. Wenn“fie lange’ 
nicht ausgeflsgen find, ober Im Winter oder Krühjahr ein 
Befonders ſchoner Tag erfcheint, fo beluſtigen fle ſich mit eis 
nem gemeinfchafltichen Flug, der in allerhand regelmäßigen 
und unregelmaͤßigen Schwenkungen beſteht. 


Ob man gleich den Tauben nicht ale Saite aöfreiten 
kann, fo bezeigen fie fich doch im Sanzen genommen ſehr 
friedfertig und fanftmüthig. Denn fie vertragen ſich nicht 
ne, wie wir oben gefehen, fehr wohl bey einander, beun⸗ 
ruhigen ſich einander ſo gar nicht leicht in ihrem Plage, . 
den ein Paar im Taubenhaufe einmal für ſich Ausgewählt 


“ Hat, fondern feiden auch ändere Bögel, und fogar die klei⸗ 


nen Mäufe geduldig neben fih, So laſſen. fie .gar, gern 
die Hühner und Sperlinge mit in ihrer Geſellſchaft freflen, 
serflatten letztern in ihren Haͤuſern zu niften, und können 
Die Maͤuſe geduldig vor ihrem Nefte fpielen fehen, wenn 
fie auf demſelben jigen und brüten oder ihre Jungen erwärs 
nien. Nur dann ſcheint fih ihr Zorn zu regen, wenn ſich 
eine Taube oder ein Menſch ihrer Brus nähert, denn aldıg 
denn hucken fie mit dem Schnabel odet ſchtagen mit ven 


ber 
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der Taisber 108, Der. iäen feine Gattia abſrenſtig machen 
ti; und als etwas ganz befonderk,- dad men auch bey any 
dern Gedernich, J. D- deu Ganſen wahrniczt. fanı mag 
biefe boſe Steigung betractten daß fir ſich einander, fo oft 
Ge es bemerten, in den Gefihäften der Zartlichkeit zu fs, 
zen fchen, ja aft darüber fo Böfe werden, daß ſie die Tam⸗ 
be, bie ſich fo eben gepaart bat, mir den jerwigrn Digen 


weis verfolgen. Dee Hauptgrund. ihrer Sauftumih ik 


wehl in bem Gefühle ihrer Schwaͤche, und in-der Menge 
ihrer Feinde zu ſuchen; nicht aber in deni Mangel der Gatz 
le, wie man fonft geglauße hat... .-. :: ... F 

Ihre Treue beweiſen fie vorzüglich gegen’ das Hans, 
in welchem es der Sefiger gut mit ihnen weint, ihnen int 


mer eine gute reinfiche Wohnung⸗ und reintiches Futter 


verſchafft. ie verlaſſen daher ein ſoſches Haus nicht 
leicht, beſonders wenn fie darin jung geworben ſind, ja 
opfern fogar oft die zärtlichfte Eiche einer-foichen Wohnung 
auf. ‚Denn man hat Beyfpiele, daß ein Tauber, der ſich 
an eine Täubin von einem fremden Haufe paarte, fich des 
wegen wieder von ihr trennte, weil fie fih nicht mit ihm 
in feine Wohnung begeben wollte. Ja fie lieben ihren Set 
bürtsert fo ſehr, daß ihnen etfihe Meilen nicht zu weit 


find, und name fie auch Über ein hohes Gebirge fliegen -' 


foßten, un wieder dahin zu kehren, wie die Taubenlieb⸗ 


haber gar oft erfahren. Im Orient weiß man ſich diefe 


Eigenfhaft befondess zn Nuten zu machen, indem man ſich 
berfelben zum Brieftragen bedient. NHie:u follen beſonders 
bie Tuͤrkiſchen Tauben gut zu gebrauchen feyn. Man 
lieſt in Neifebefchreibungen, daß man in Raıro einige 
° Männchen von ihren Weibchen zu trennen und fie in die 


Behfteins Vaturgeſch. IV. 25. D -  Stäbte 


v 


u ee. 


Oiabte zuſchieceim BEE, ausdemehintan hurtig · Deachrich 
Een zu: erhalteniwinfcht. Man ſchreibt feine Gedauken 
Anf’ein Griechen‘ Papier, ſehlaͤgr es "Tupämien; verſtegett 
es, paßt uns befeſtigetes umter den Sihgein (des Tauberch 
uiid laßt Ihe; Wenn tan ihm vorher gutgefuͤltert und dab 
durch Ale Furcht feiner Zoͤgerung gohobon den; am ':feühen 
Wtorgen ti Jeoyhete:: Er eilt alsdann ur größter Geſchwem 
digkeir nach Gen Taubenifchläge, tw weiten Ach fein Weibe 
en beſmbet, und thut in einem. Tage ine NReiſe, bie ein 
Bußgänges;in Sechs Tayen nicht Würde vollenden koͤnnen⸗ a 
in Aleppo bedient man ſich ‚einiger Tauben, ‚welche vor 
Aptauf völliger, ſechs Stunden Briefe von Aleraͤndretts bis 
fteppo, alfo ziwey ‚und. zwanzig ſtarke Meilen bringen. *) 
" Mon kann zu biefem, Gehrauchs.and, unfete gemeinen Feld⸗ 
aͤchter brauchen fe Bient-auch-Diefe Neigung gegen {ds 
xe Wohnung ihnen zum Verderben. Denn man hat es oft mit 
Etſtaunen geſehen, daß fie bey entſtanbener Zeuersbruuſt ſi ch 
Blindlings, in die Flammen gekürzt haben, bloß weil ‚fie dies 
felbe nicht, yerfaffen, woßten. . Mus. unleibliher Geſtant 
und wiederholte, Verfoigungen koͤnnen fie wegtreiben. Wenn 
en von einer Be Marder, as, Wiefel oder von an⸗ 
dern 


+. 


‘ 


.*) Wenn man bedenkt, dag die fogenannten Brief tanbeu 
. Hanstauben find, fo möchte Einem wohl mandyer Zweifel 
"gegen eine fo große und gewiffe Reiſe einfallen. Mir iſt 
fein-Bepfpiel befannt, Daß auch die munterfte und fluͤchtig⸗ 
.. fig Feldtaube ihr alted Haus wieder gefunden hätte, wenn 
es uͤber dien bis hoͤchſiens vier Meihen entfernt war. " Es 
muͤſſen aflo ganz befondere Vorbereitungen und Hebungen 
niit einer folchen Brieftaube. vorgenommen werden. Die 
. Zugodgel wandern freylich aud) fo gewiß und viel weiter, , 
“allein Diefe machen bier, wie bekannt, Eeinen Einwurf. 
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den Feinden Aberfallen werden, fo ſuchen fe ſich auch 
der dunkelſten Nacht durch bie Flucht zu retten, und fie I 
"geben ſich nicht eher wieder in gleiche Gefahr bis man dur 
"Keinigung und Raͤnchern ben Geruch verfrieben hal, dı 
dieſe fintenden Thiere, befonders die Marder von fi) ; 
rückaffen. Aus Eiche zu ihrer alten Herberge ſieht mc 

ſe daher den ganzen Tag auf benz Dache ſitzen oder au 
"am Tage ihre Wohnung anzkundfchaften, ob‘ noch etw: 
. vom Feinde zu püren fey, und fie bezichen fie nach etliche 
"Zagen wieder alle, wenn fie fonft ner guten Behandlım 
— ihrem Wirthe gewohnt find. 


Bey iheer Treue aber find fie fche einfältig S 
Tafien 5 leicht fange, and ertragen auch mit d 
„größten Gelaſſenheit, daß man ihnen ihre Jungen vor dı 
Augen wegiflinuse. AudereBögel,benen dieß wieberführe,wü 
Den eiuenfoihen Ort nicht leicht wieder beſuchen. Die Taı 
‚Be aber vergißt dieß Unrecht gleich ben erfien Tag, begatt 
ich von neuem, und legt ihre Eyer wohl gar indaßelbe Ni 

wieder, ans welchen ihe vor etlichen Tagen die Szungen g 
ranbt wurden. Bey al ihrer Einfalt aber find fie nid 
: gang ungelehrig; denn man fann fie abrichten, daß fie ; 
gergjfien Zeiten au einem beftimmten Ort ausber Hand i 
zes Herrn ihr Futter hohlen und die Geſchichte von Mah 
met iſt ja befannt genug, ber eine unterrichtet hatte, ih 
aus den Ohren zu frefien, und dadurch das Volk täuicht 
9a man weiß, daß Kinder, wie die Venus, ein Paat Kai 
Gen gewöhnen mit ordenilichem Beſchirr einen Wagen | 


zichen, ‚er aufzufliegen. 
au here edeliche Trope if fefee und Jätlider, 


2a mi 
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man -Hefey vielen andern Thieren findet; ob ſie gleich nicht 
als die unyerfälfehtefte und bewährtefte zum Muſter empfoh⸗ 
den werden ſollte ;: denn ‚die Beyſpiele find zu häufig, daß 
die Tauber alsdann, wenn dad Weibchen befruchtet iſt und 
bruͤtet, son mit. andern uedigen und unledigen zu ann 


fuhen 9. en 


Aug. einer je efondern efgung zur Reinlichkeit pugen 
unb haden ſie ſi fü ch öfters, legen fi fich bey einem risfeinden 
“, Regen mit einem ausgebreiteten und erhabenen dluͤgel auf 
die Dacher, um die Tropfen unter denſelben aufzufangen. 
Ja ſie haudern ſich auch im Staube und Sand, um die 
Haut zu veinigen, und das Ungeziefer zu vertilgen. Sie 
verabſcheuen daher auch den uͤblen Geruch von ihrem eignen 
Miſte, der zu lange in ihrer Wohnung liegt, und man iſt 


| daher genoͤchigt dieſelbe zu Zeiten-zu reinigen.” Sloß der 


Kung und die Liebe zum Leben kann fie verleiten.im Pfer⸗ 





demiſt underdaute Koͤrner auszuſuchen, weiches anderes Ber _ | 


bervieh beftändig ohne Eckel thut. Eben fo empfindlich find 
fle gegen den Geſtank von todten faulenden Aaſe und Eyern, 
und wegen des Geruchs von Teufelsdreck (Assa foetida) ver⸗ 
:taffen fie auch ben geliebteſten Aufenthalt. Boshafte Mes 
ſchen kennen daher⸗dioß Mittel ſchon lange ein Taubenhaus 
zu entvolkern, indem fie entweder eine Taube einfangen 
und ihe von diefer Materie etwas unter die Blügel ftreichen 
oder eine Portion felbft in den Schilag zu bringen ſuchen. 
Angenehm ſind ihnen hingegen faſt alle ſtarken Wohigeruͤ⸗ 
de, und ſie lieben daher den Geruch dorf Aniesoͤhl ſo ſehr, 


daß ſie biejenigen nach Hauſe begleiten, an wein ſie die⸗ 


ſen 


A Zu N 
6 auch 2. B. S. 73. | . 
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fis agenehmen Seruch bemerben, auch ſich ſo gat bemt⸗ 
ben, an einen ſolchen Oue ihre Wohnung aufzuſchlagen. 
Auch Satz, Salpeter, und mit andern Seharfen vermiſch⸗ 
ter. dehw iſt Ihnen angenehm. 


Mon ſchreibt ihnen gewoͤhnlich ein n Xiter von acht Jahe . 
ren zu; allein es iſt gewiß. daß fie wenigſtens ſechszehn, 
ja ſogar awanzig Jade, erleben können. .  . ; 


J 


Aufenthalt. Es zieht vorzugüch dreyerley Arten 
von Behaͤltniſſen, in welchen die Tauben ihre Wohnung 
gern auſſchlagen: Taubenhdufer,.. Taubenfchläge und: 
Taubenfaßen (Koͤten). 


Die Taubenkaſten fi nd länglihe, viereckige, ans. 
Brettern zufammengefdlagene und an den Bänden: reihens 
weife über einander befeftigte Behaͤltniſſe, die inwendig 
mit Durchzuͤgen und answendig mit eingeſchnittenen Kluge 
loͤchern und Tritten verſehen find. Da ſie allezeit an die 
Wände feſt angeſetzt werden, ſo ſind keine Ruͤckenbreter 
noͤthig. Die Wand muß deren Stelle vertreten. Doch 
iſt es gut, wenn die Ritzen mit Leiſten oder mit Kalch vers 
ſchloſſen werden, damit Käse, Wind und Schnee abgehals 
ten find. Eben deshalb wäre es auch nuͤtzlich, die Dek⸗ 
Be ber oberfien Reihe mit Dachztegefn ſchrag au belegen. 
Jede Reihe dieſer Kaͤften iſt gemeiniglich ein Fuß und ets 
was drüber breit und, hoch, ‚jedes Bad) aber zwey Fuß 
lang. Mitten ig jedem Sache wird das Flugloch viereckig 
aber oben bogenſoͤrmig eingeſchnitten. Es iſt groß genug, 
wenn eine Taube bequem aus und eingehen kann, alſo ohn⸗ 
sefähr ſechs Zoll hoch und vier Zoll breit. Vor den Bing 
D3 - * 4 
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wit einem guten Niegel vder beſſer miteinem Schloſſe wer. 
ſchen werden, damit ſie nicht: jedermann ſöffnen Lonne. 
VDeym innern Ansbau kann man nicht beſſer thun, als wenn 
man langs dem Schlage hin doppelte: mit dem Rüden an 
einander faffende Reihen oben beſchriebener Kaͤſten ſert ſo 
viel die Hoͤhe des Giebels übersigander erlaubt; in ber 
Hoͤhe des Giebels aber, wo die Valken ſchief aufaus, 
fen, werden diinne Latten etwa anderthalb. Fuß von⸗ 
einander reihenweiſe queer uͤber einer Ziegellatte anı 
genagelt, hernach zwiſchen dieſelben die gewöhnlichen, Ne 
ſter aufzehangen und befeſtigt. Legt man den Ealag da AN, . 
wo die Wände gerade find, fo befegt man alle Bände mit 
foichen Reihen Käften, die vorne fein Bret hrauchen, ſon⸗ 
dern nür eine vergenagelte Satte, damit der Pag nur eie 
nigermaßen das Anfehen einer Höhle, erhalte. Damit fie, 
diiſe Dehaltnifſ e nicht mit ihrem Kothe verunreinigen, ß. 
Bringt man in einer Entfernung pon 3. Zoll eine ‚Stange. 
— vor ‚jede Reihe Käften an, auf weiche, fie ſfich feßen und 
ſqhlafen tonnen. Da wo man ‚aber; bieß, nicht haben ann, 
bringt inan Neſter au, welche aus, Stroh oder Ruihen 
nach Art der Backſchuͤſſeln oder Gartentoͤrbe geflochten wer⸗ 
ben. | "Manche machen auch nur einen Reif, umhangen ihn 
mit langen Stroh und binden daflelbe unten ſo zuſammen, 
daß. eine Vertiefung entfteht. Diefe Nefter nun wer, 
den entweder an die Balken und Latten angenagelt, oder 
man ſteckt auf zweyen Seiten gegen ı einander über, mäßis 
ee Staͤbe hindurch, fo daß fie mit den hervorragenden En, 
den derfeißen auf die Dachlatten und die innern Stangen 
zu ſtehen kommen. Demohngeachtet iſt es aber doch im⸗ 
mer nothig, auch dieſe Rudheßaͤbe g aus Vorforge, mit Binde 
faden 


+ 
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foren an den Stangem’zu Brfekigen.: Man ſetzt aber dat 
Meſt gemeiniglich ſo, daß es den Sparren zur Seite hat jnd 
Kiemals in der Mitte, Theils weil die Tauben gern hr 
Dunfein niten, Theils aud), damit die Jungen, wenn ſie. 
aus dem Neſte kriechen einen Ruͤckhait Haben und yicht her 
ranter fallen. Will man, um mehrere Landen halten. zu 
Können, mehrere Nefter anbringen; fo muß man zwiſchen 
bie Sparren*einen oder mehrere Durchzuͤge ven Brei’ 
ten die Länge hinauf machen und ar derſelben Geht 
te Nefter ſetzen und Befeftigen. Außerdem muß man audy 
auf dem Boden eintge ‘geräumige Vergitteruna-n aubren⸗ 
gen, in welchen man kranke Tauben, und befonders diejeni⸗ 
gen, weiche ſichnach dem; Willen - des Eigenthuͤmers paas 
ven follen, einfteden kann. Die Flugloöcher mäflen im 
ber Höhe von einigem Ellen, nicht aber auf dem platten 
Boden, vorn im Giebel oder auf einer Seite defleiben im 
Dache angelegt werben. Im erfteri Falle hat man weitet 
nichts noͤthig, als ein Loch durch die Band brechen zu laſ⸗ 
fen. Im andern Falle aber wird ein ordentlicher, laͤngli⸗ 
cher, durchzogener Kaften, faft wie ein Zugloch in den 
Scheuern nad Art eines Kappfenfters in dad Dad) einges 
fetzt und allda befeſtigt. Es iſt nicht nothig mehr als ein 
großes, oder ein bis zwey Paar kleinere dluglocher zu ma⸗ 
hen. Doch mäffen letztere in die Höhe und Breite we} 
nigſtens um die Hälfte geräumiger, als tn den Kaͤſten ſeyn 
damit affenfane zweh Tauben auf einmal durch ein Loch 99 
ben koͤnnen; denn gewöhnlich fügt fi ein Tauber zum 
Herrn über ein ſolches Loch zu machen, und hat es beftäns 
dig befegt, td verhindert daher dad Aus s und Eingehrit 
der Tauben. In den Flugloͤchern Tiegen Unten bie beydent 
“ Ds: Arme 


een 

ersdte zu ſchiein begh Austen man hartig · Nachrich⸗ 
Een zu cehulten: winifcht. Mani ſchreibt feine Gedauken 
Aaufl ein Otoͤckchen Papier, ſchlagr ts zuſaͤmmen; verſtrgeie 
es, Haft wis befeſtigeries ame den Figren des Tauber 
undlaͤßt ihn; Wenn man ihm vorher gut gefaͤltert und da 
vurch alte Jurcht feiner Zoͤgerung gohoben din; am fruͤhen 


„toren in ⸗FYkehhett:Er eilt alsdann in größtes Geſchwin 


digkeir nach ben Taubenſchlage, in weichein Nch ſein Weibe 
en befindet,; Wid:thut'in einem· Tage nr. Nekfe; dir ein 
Zußgängec-in ſechs Tagen nicht Würde vollenden koͤnnen a 
in Aleppo bedient man ſich einiger Tauben, welche une 


Ablauf völliger, ſechs Stunden Briefe ‚von Alexaͤndretts bis 


lleppo, alfo zwey ‚und.awanzig ſtarke Meilen hringen. *) 


” Man kann zu biefem, Sehrauche auch unfete gemeinen Felds 


Kögter. brauchen, Wfl dient auch dieſe Neigung gegen 44 
ge Wohnung ihnen sum Verderben. Denn man hat ee oft mig 


Erſtaunen geſehen, daß fie bey entſtanbener Seuersbrunf fi qh 
Blindlings, in die Flammen geſturzt haben, blaß weil ſie die⸗ 
ſelbe nicht yerlaſſen wollten. Nur. unle idlicher Geſtant 
and wiederholte, Rerfoigungen koͤnnen fie wegtreiben. Wenn 
fen von einer Ai Harder, Jr Wieſel oder vonans 

bern 


+. . . :. 


—* Wenn man bedenkt, daß die fogenannten Br jeften ben 
“ Hanstauben find, fo möchte Einem wohl, mandyer Zweifel 
gegen eine fo größe und gewiſſe Reife einfallen. Mir iſt 
kein Bepſpiel befannt, daß auch die munterfie und flüchtige 
. fe Seldtaube ihr alted Haus wieder gefunden bitte, wenn 
es über drey bis höchftend vier Meifen entfernt war. Es 
" muͤſſen aflo ganz befondere “Borbereirungen und Uebungen 
nit einer folhen Brieftaube. vorgenommen werden. Die 
. Zuguögel wandern freylich aud) fo gewiß und viel meiter, 
allein diefe machen hier, wie bekannt, Eeinen Einwurf. 
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dern Feinden üͤberfallen werden, fo ſuchen fie ſich auch in 
der dunkelſten Nacht durch die Flucht zu relten, und fie be/ 
"geben ſich nicht eher wieder in gleiche Gefahr Bis man dur 
Reinigung und Nänchern dert Geruch vertrieben ha, den 
dieſe ſtinkenden Thiere, befonders die Marder von ſich zus 
ruͤcklaſſen. Aus Liebe zu ihrer alten Herberge ſieht man 

fie Daher den ganzen Tag auf dem Dache fi figen oder auch 
"am Tage ihre Wohnung auskundſchaſten, ob‘ noch etwas 
vom Feinde zu [püren fey, und fie bezichen fü fie nad) etlichen _ 
Tagen wieder alle, wenn fie fonft ner guten Vehandluns 
von ihrem Wirthe gewohnt ſind. 


Bey ihrer Treue aber find fie ſehr einfältig. Sie 
laſſen Ah leicht fangen, and ertragen auch mit der 
‚größten Gelaſſenheit, daB man ihnen ihre Jungen vor den 
Augen wegnuimmt. Andereßögel,benen dieß wiederſuͤhre, wuͤr⸗ 
den einen ſolchen Ort nicht leicht wieder beſuchen. Die Tay 
‚be aber vergißt dieß Unrecht gleich den erſten Tag, begattet 
ſich von neuem, und legt ihre Eyer wohl gar in daßelbe Neſt 
wieder, and welchem ihr vor etlichen Tagen die Zungen ger 
ranbt wurden. Bey all ihrer Einfalt aber find fie nit 
-gany ungelehrig; denn man kann fie abrichten, daß. fir zu 
gergjfien Zeiten an einem beſtimmten Ort aus.ber Hand ih⸗ 
ses Herrn ihr Zutter hohlen und die Gefehichte: von Maho⸗ 
met ſiſt ja befannt genug, der eine unterrichtet Hatte, ihm 
aus den, Ohren zu freſſen, und dadurd) das Volk täufchte. 

Ya man weiß, dag Kinder, wie die Venus, ein Paar Taus 
ben gewöhnen mit ordentlichem Geſchirt einen Wagen an 


‚sieben, % aufzufliegen. . 


u. ahre eheliche Trene iſt feſter und ige als 
22 may 
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man eBay vielen andern <hieren findet; ob fie gleich nicht 


als die unyerfälfhtefte und bewährtefte zum Muſter empfoh⸗ 

‚den werden: folge 5; denn ‚bie Beyſpiele ‚find zu Häufig, daß 
bie Tauber "aledann, wenn das Weibchen befruchter, ift und 
bruͤtet, san mit. andern ledigen und unledigen zu begotten 
ſuchen 9. rn .. 


, Auf, einer beſondern Neigung zur Reinlichkeit putzen 
und baden fü e fich öfters, legen fih bey einem riefeinden 
. Regen mit einem ausgebreiteten und erhabenen dluͤgel ayf 
die Dacher, um die Tropfen unter denſelben aufzufangen. 
Ja ſie haudern ſich auch im Staube und Sand, um die 
‚Haut zur veinigen, und das Ungeziefer zu vertilgen. Gie 
Lerabſcheuen daher auch den uͤblen Geruch von ihrem eignen 
Miſte, der zu lange in ihrer Wohnung liegt, und man iſt 


daher genöthigt, diefelbe zu Zeiten-zu reinigen.” Bloß der 


Hunger und die Liebe zum Leben kann fie verleiten.im Pfer⸗ 
demiſt unverdaute Koͤrner auszuſuchen, weiches anderes Ger 
bervieh beftändig ohne Eckel thut. Eben fo empfindlich find 
ſle gegen den Geſtank von todten faulenden Aaſe und Eyern, 
und wegen des Geruchs von Teufelsdreck (Assa foetida) ver⸗ 
laſſen fie auch den geliebteſten Aufenthalt. Boshafte Men⸗ 
ſchen kennen daher⸗dieß Mittel ſchon lange ein Taubenhaus 
zu entvoͤlkern, indem fie entweder "eine Taube einfangen 
und ihr von diefer Materie etwas unter die Flügel ſtreichen 
«oder eine Portion ſelbſt in ben Schiag zu bringen ſuchen. 


Angenehm find ihnen hingegen faſt alle ſtarken Wohlgerůͤ⸗ 


he, und Vie lieben daher den Geruch vor Aniesoͤhl ſo ſehr, 


daß ſie diejenigen nach Hauſe begleiten, an weich fie dies 
. en 
ar . ee ß 
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fen engenehanen Seruch bemerken, auch ſich Jſo gar Bert 
hen, an einen ſolchen Orte ihre Wohnung aufzuſchlagen. 
Auch Satz, Salbpeter, und mit andern: Seharfen vermiſche 
ser e Rehm iſt ihnen angenehm. 


Man ſchreibt ihnen gewoͤhnlich ein Alter v von acht Yabı, . 
ren zu; allein es jſt gewiß, daß fie wenigftens ſechszehn, 
je fogar iwanzig Jahre, exieben können. ; 


Aufenthals. i Ex sieht voryigüch dreyerley Arten 
von Behaͤltniſſen, in welchen die Tauben ihre Wohnung 
gern aufichlagen: Taubenhauſer, Taubenſchlaͤge und: 
Taubenfaften (Koͤten). ' 


Die Taubenfaften find laͤngliche, 'vieredige, aus. 
Brettern zuſammengeſchlagene und an den Wänden: reihen⸗ 
weiſe über einander befeſtigte Gehältniffe, - die inwendig 
mit Durchzügen unb auswendig mit eingeſchnittenen Flug⸗ 
löchern und Tritten verfehen find. Da fie allezeit an die 
Wände feft angefegt. werden, . fo find keine Nüdenbreter 
noͤthig. Die Wand muß. deren Stelle vertreten. Doc 
iſt e6 gut, wenn bie Risen mit Leiften oder mit Kalch vers 
ſchloſſen werden, damit Kälte, Wind und Schnee abgehal⸗ 
ten find. Eben deshalb wäre es auch nuͤtzlich, die Dek⸗ 
fe ber oberfien Reihe mit Dachziegeln ſchraͤg zu belegen. 
Jede Reihe biefer Käften iſt gemeiniglich ein Fuß und et⸗ 
was druͤber breit und hoch, jedes Bach aber zwey Fuß. 
lang. Mitten ig jedem Fache wird dad Flugloch vieredfig 
aber oben bogenförmig. eingefchnitten. Es ift groß genug, 
wenn eine Taube bequem aus und eingehen kann, alfo ohn⸗ 


sefähe ſechs Zoll Hoch und vier Zoll breit. Vor den Bing " 


D3 - ° lͤ⸗ 
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mit elften: guten iegei..ober Heer mieinem Schloſſe verr 
ſchen werden,: damit fie nicht jedermann :(öffnem: Loͤnne. 
Serum Innern Ansbau kann man nicht beſſer thun, als wenn 
man längs dem Schlage hin doppelte mis dem Rucken an 
einander faſſende Reihen oben beſchriebener Käften fügt, fo’ 
viel die Hoͤhe bes Giebels übereinander erlaubt; in ber 
Säge des Giebels aber, wo die Valken ſchief zulow, 
fen, werden dünne Ratten etwa anderthalb. Buß von⸗ 
einander reihenweiſe queer uͤber einer Ziegellatt⸗ an⸗ 
geniagelt, hernach zwiſchen dieſelben die gewoͤhnlichen Re⸗ 


ſter aufzehangen und befeftigt. Legt man den Echlag da an, 


wo die Wande gerade find, fo beſetzt man alle Wande mit 
ſoſchen Reihen Kaͤſten, die vorne. fein Bret brauchen, ſon⸗ 
dern nür eine vorgenagelte Latte, damit der Platz nur eie 
mgermaßen das Anfehen ı einer Hoͤhle erhalte. Damit fi fie, 
diiſe Dehaltniſſe nicht mit ihrem Kothe verunreinigen, ſo. 
bringt man in einer Sntfernung, yon, 8 Zoll eine Stange. 
wor ‚jede Reihe Kaͤſten an, auf weiche fi fie fi fegen und 
fälafen koͤnnen. Da wo man ‚aber;bteß, nicht haben kanu⸗ 
bringt inan Neſter an, welche auß, Stroh oder Ruthen 
nach Art der Backſchuͤſſeln oder Gartenkoͤrbe geflochten wer⸗ 
beit. Manche machen auch nur einen Reif, umhangen ihn 
mit langen Stroh und binden daſſelbe unten ſo zuſammen, 
daß. eine Vertiefung entfteht. Diefe Nefter nun wer. 
den entweder. an bie Ballen und, Latten angenagelt, oder 


man ſteckt auf zweyen Seiten gegen einander über, mäßis 
se Stäbe hindurch, fo daß fie mit. den hervorragenden Ens. 


den derfeißen auf die Dachlatten und die innern Stangen 
Y ‚Reben fommen. Demohngeachtet iſt es aber doch im⸗ 
mer nothig, auch dieſe Ruheſtaͤbe aus Vorſorge mit Bind⸗ 

faden 
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feden an den’ Starıgem zu Befefligen.: ai ſetzt aber dab 
Neſt gemeinigfich fo, daß es den Sparren jur Seite hat yad’ 
Kiemold in der Mitte, Theils weil die‘ Tanken gern hr 
Yuntein niſten, Theils auch, Bamit- die’ Fristen, wenn! fie 
ans dem Nefte Eriechen einen Ruͤckhalt haben und wicht her 
wunter fallen. Will man, um tnehrere Landen haften zu 
Formen, mehrere Neſter anbringen; fo muß man zwifchen 
die ESparren*einen oder mehrere Durchzuͤge ren Brei’ 
teen die Länge hinanf machen und ar derſelben Geh 
te Neſter fegen und befeſtigen. Auferdem muß man auch 
auf Jem Soden einige "geräumige Veraitteruna'n anbrint 
gen, in welchen man kranke Tauben, und befonders diejeni⸗ 
gen, weiche fidy'nady dem; Willen des Eigenthuͤmers paas 
ren ſellen, einſtecken kann. Die Fluglöcher mäflen- im 
ber Höhe von einigem Ellen, nicht aber auf dem platten 
Boden, vorn im Giebel oder anf einer Seite deffelben im 
Dache angelegt werden. Im erften Falle hat man weiter 
Aichts noͤthig, als ein Loch durch die Wand brechen zu laſ⸗ 
fen. Im andern Falle aber wird ein ordentlicher, laͤngli⸗ 
Ser, durdigogerier Kaften, faſt wie ein Zugloch im. den 
Scheuern nah Art eines Kappfenfters in das Dad) einge 
feßt und allda befeſtigt. Es iſt nicht nothig mehr als ein 
großes, ober ein big zwey Paar kleinere Tlugloͤcher zu ma⸗ 
chen. Doch mäffen letztere in die Höhe und Breite mei 
nigftens um die Hälfte geräumiger, als im ben Kaͤſten fegn; 
damit allenfalls we; Tauben auf einmal durch ein Lech ges 
hen koͤnnen; denn gewöhnlich ſucht fich ein Tauber um 
Herrn über ein ſolches Loch zu machen, und hat es beftäns 
dig beſetzt, und verhindert daher das Aus s und Eingehen 
ber Tauben. In den Flugloͤchern liegen unten die Heyden 
Ds Arme 
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laͤchern werden die Tritte augebnacht, wozu. Sch ſachs Zeil 


lange und breite Lattenſtuͤckchen am baſten ſchicken. Denn 


gar zu weit duͤrfen dieſelben nicht. herausſtehen, Damit 
niht etwa eine Kage, ei Marder. oder anderer. Tau⸗ 
. benfeind von oben herab auf diefelben fpringen fönne, 
Sind ſie aber ſchinaͤler, ſo wird den Tauben der Ads : und 
Einflug fehr befhwerlih. Man fest gemeinigtich ſo viele 
Kaͤſten uͤber einander, als es der Platz verſtattet; und wenn 


es moͤglich iſt, alle vorwaͤrts gegen Morgen, wenigſtens 


feine gegen Abend, weil fonft'Ste Tauben vor dem Wider⸗ 


ſchlagen bes Regens und ſtarken Windes nicht ſicher find," 
‚und nicht ange aushalten. ; Dieſe Art der Taubenbehaͤlt⸗ 


niſſe iſt auf dem Lande ſehr gebräuchlich, und vorthrilhaft, 
denn es laſſen ſich dergleichen Kaͤſten uͤberall und beſonders 
in einfachen Reihen recht bequem zwiſchen den vorſpringen⸗ 

den Dachſparren anbringen, ja fogar auf den Boden, wenn 
man die Fluglocher zwiſchen die Sparren macht, und eine 
Stange zum Auffigen der Tauben in die Queere befeſtigt. 
Ste ſchmaͤlern uͤberdieß den Hofraum nicht, etfordern wer 
nig Koſten, und die Tauben, fonderlich die Feldfluͤchter 
halten ſich ſehr gern in dieſen Kaſten auf, weil ſie dunkel, 
und von den öftern Befuchen der Venſchen befreyt fi find. 
Dog leiſten ſie nicht allen erwuͤnſchten Vortheil; denn ſi ie 
‚find kalt, und auf keine Weiſe vor dem Einfluge des’ 
Schnees und ber Eulen zu ſichern; daher in dergleichen 
Kaſten gewohnlich bie erſte undletzte Brut verlohren geht, 
die Eyer zerberſten oder die Jungen erfrieren. Zudem g& 
nießen auch die Tauben einer allzugroßel Seepheit, !und 
man kann niemals ſagen, von wie vielen Paar man Herr 
fev- Selbſt über dir Jungen dat man feine freye Gewalt, 
Zu "denn 
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ben ehe fie noch nen Gſe⸗ sang Fänge. werhen, fa-fühen: - 
fie ſich ſchon in Frenheitzu ſetzen; und- Ihr :Außreömen: Ik} 
ohnedieß mit Gefahr verbunden. : Zuletzt iſt man auch nicht: 
im Stande eine kranke Taube habhaft zu wer, ‚und ‚Ne: 
durch dienliche Mittel zu Briten, line. 


' Die andere Art ber Teubendehättniffe bie Tauben 
ſchlaͤge (Schläge) fü nd daher weit bequemer und beſſer. Es 
werden darunter biejenigen Behältniffe verfkanden, welcho 
in den Giebein der Haͤu ſer⸗ . oder, über ‚den. "Ställe, oder 
an fonft einem ſchicklichen Orte, gleich einer Kammer, vers 
(lagen, und zur bequeirien Wohnung für die Tauben ge⸗ 
hoͤrig zubereitet werden. Sie werden vermuthlich von ih⸗ 
ren Flugloͤchern Schlaͤge genannt, weil diefe mit Schlag⸗ 
brettern oder Gittern verwwahret und geoͤffnet werden konnen⸗ 
Es erſordert wenig Aunſt einen ſolchen Taubenſchlage anzu⸗ 
legen. Am liebſten waͤhlt inan darzu einen freyſtehenden 
Dachgiebel, laͤßt ſolchen in beliebiger Laͤnge und Hoͤhe mit 
Brettern verfchlagen und den Fnhboden dielen So noͤthig 
es iſt, das Dach vor Regen und Schnee u verwahren 
eben ſo noͤthig iſt es auch baß die Dielen i in einander paſſen, 
unten und oben Leiſten aufgeſchlagen werden, damit feine 
Unreinlichtett aus dem Tanbenſchlage aufden Getraideboden 
oder auf andern Böden fallen fönne. "Am beften thut matt, , 
wenn man den Außßoben niit einem Eehmguf überziehen” 
läge. Eben fo forgfältig inüffen auch alle Fächer und fon’ 
derlich diejenigen, welche zwiſchen den Entten und Sparreis 
bleiben, mit Lehm, unter welchen Werch und Glasſtůcke 
gemengt ſind, verklebt werden, damit keine Ratten oder 
Wieſel ſich durchdraͤngen oder durchbeißen konnen. Die 
Thuͤr im Schlag muß nicht allein wohl paſſen, ſondern auch 
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mit rinen guten Mtegel.ober beſſer mitvinem Schloſſe wetr- 
ſehen werden, damit fie nicht jedermann ſoͤffnen Loͤnne. 
Deym innern Ansbau kann man nicht beſſer thun, als wenn 
man langs dem Schlage hin doppelte mir dem Rücken an’ 
‚einander fafiende Reihen oben beſchriebener Kaͤſten fetzt, ſo 
viel bie Höhe, des Giebels uͤbereinander erlaubt; in der 
Hoͤhe des Giebels aber, wo die Dalken ſchief zulem 
fen, werden dünne Latten etwa anderthalb. Fuß von⸗ 
einander, reihenweiſe queer uͤber einer Ziegellatte an⸗ 
genagelt, hernach zwiſchen dieſelben die gewöhnlichen, Ner 


ſter aufzehangen und befeſtigt. Legt man den Ealag da an, 


wo die Bände gerade fü find, fo beſetzt man alle Bände mit 
ſoichen Reihen Kaͤſten, die vorne kein Bret brauchen, ſon⸗ 
dern nür eine vergenagelte Satte, bamit der Play nur eie 
' nigermaßen das Anfehen einer Höhle erhalte. Damit fie, 
diiſe Behaͤltniſſe e nicht mit ihrem’ Kothe verunreinigen, ſo 
bringt man in einer Entfernung von. 8 Rolf, eine Stange. 
vor ‚jede Reihe Kaͤſten an, auf weiche fi fi e f 5 fegen und 
ſchlafen koͤnnen. Da wo man ‚aber; dieß nicht haben kann, 
bringt inan Neſter an, welche aus Siroh oder Ruthen 
. Art der Backſchuͤſſeln oder Gartenkorb⸗ geflochten wer⸗ 

Manche machen auch nur einen Reif, umhangen ihn 
ai fangen Stroh und binden daſſelbe unten ſo zuſammen, 
daß. eine Vertiefung entfieht. Diefe Nefter num wert. 
den entweder. an die Balken und Latten angenagelt, oder 
man ſteckt auf zweyen Seiten gegen einander über, mäßis 


se Stäbe hindurch, fo daß fie mit den hervorragenden Ems. 


den derfelßen auf die Dachlatten und die innern Stangen 
zu Reben kommen. ‚Demohngeachtet ift es aber doch ims 
mer nöthig, auch dieſe Ruheſtaͤbe aus Vorforge, mit Binds 
laden 
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foren an den Stangen’ zu Beftfligeh.‘ Man fest. aber ia 
Neſt gemeintafich fo, ' daß es den Sparren jur Seite Bat und’ 
Kiemals in der Dittfe, Theils weil die‘ Tauben gern ur 
Dunteln niſten, Theils auch, damit die‘ Jirigeie, wenn! fie 
aus dem Neſte riechen einen Nuͤckhalt Haben und nicht ‚her 
runter fallen. Will man, um mehrere Tanben halten. zır 
Etmen, mehrere Neſter anbringen; fo muß man zwiſchen 
bie Oparren*einen ober mehrere Durdzüge ven Brei’ 
tern die Länge hinauf mahen und ar derſelben Geis 
se Nefter ſetzen und befeſtigen. Auferdem muß man auch 
anf dem "Soden eintge geräumige Vergitteruna-n anbrine 
gen, in welchen man kranke Tauben, und befonders. diejeni⸗ 
gen, welche fich'nady dem; Willen des Eigenthümers paas 
ven follen, einſtecken kann. Die Fluglöcher mäflen- im 
ber Höhe von einigen: Ellen, nicht aber auf dem platten 
Boden, vorn im Giebel oder auf einer Seite deſſelben im 
Dache angelegt werden. Im erſten Zalle hat man meiter 
nichts nöchig, als ein Loch durch die Wand brechen zu laſ⸗ 
fen. Im andern Falle aber wird ein ordentficher, laͤngli⸗ 
er, durchzogener Kaſten, faſt wie ein Zugloch tm. ben 
Scheuern nach Art eines Kappfenfters in das Dad) einge 
fest und allda befeſtigt. Es iſt nicht noͤthig mehr als ein 
großes, oder ein dis zwey Paar kleinere Zlugloͤcher zu was 
chen. Doch mäffen letztere in die Höhe und Breite wei 
nigftens um bie Haͤlfte geräumiger, als in den Käften ſeyn 
damit allenfalls weh Tauben’ auf einmal durch ein Loch ges 
ben fönnen; denn gewöhnlich ſucht fich ein Tauber FOL. 
Heren Aber eirk foldes Loc zu machen, und hat es beftäns 
dig befegt, ttrd verhindert daher Das Aus s unb Eingehrn 
der Tauben. In den Flugloͤchern liegen unten die Heyden 
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Arme ober Dritte, die ohngefaͤhr sina-Mille lang hinans in 
die freye Luft und mit der andern: Haͤlſte einwaͤrts in-den 
Gehlag zu ſtehen kommen. Somohl die äußern als. inner 
Ixme ingeden mir einem Queerpiegtl geſchraͤnkt, ‚nup..ig 
den Flugloͤchern oder ſonſt befeſtigt. Das; ‚Hauptwerk -ahpg 
Bey Anlegung der Flugloͤcher kommt darauf an, : daß le, 
wenn es feyn kann, gegen. Morgen zu ſtehen kommen, keit 
nem andern Gebäude oder. Dache aber fo, nahe. ſind, def 
Katzen oder Marder von oben oder von dqn Seiten. auf hie 
Arme.fpringen und fi in den Schlag einſchleichen koͤnnen, 
und endlich, daß fie wider alle Feinde auch fonft verwahret 
werden. Golches gefchieht am beften durch Fallgitter und 
Zugbretter. Die. Sallgitter figen.inwendig vor den Lis 
ern zwifchen zwey Hohlleiſten, hamit fie aufgezogen “und 
. giedergelaffen werben können. Es muͤſſen aber diefe Git⸗ 
zer dichte und unten mit einem Gewicht beſchwert ſeyn, da⸗ 
mit weder ein Taubenfeind durch dieſelben hindurch brechen, 
oder fie aufheben koͤnne, noch dieſelben, wenn fie niederfals 
fen follen, ihrer Leichtigkeit wegen uͤber den Flugloͤchern 
ſtehen bleiben. Die Zugbreter ſi ſind ordentliche nach dem, 
Maaß der Zlugloͤcher nugeſchnittene Bretter, bie in dem, 
Flugloͤchern durch eiſerne Bänder befeſtigt werden. Sie 
kommen bald inwendig, bald auswendig zu ſieten; welches 
letztere aber, um die Quetſchung der Tauben, zu verhuͤten, 
deſto ſicherer iſt. Sie ruhen auf den. Armen und werden 
ebenfalls durch eine Leine angezogen und losgelaſſen. Die⸗ 
ſe Zugbretter ſind zwar darin vor den Gittern vorzüglich, 
daß fie den Schlag im Winter wärmer ‚und vein von den 
naͤchtlichen Schneegeſtoͤber halten. Sie benehmen aber 
. hingegen alles Licht, welches aber, wenn hie Tauben 
eins - 
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eismal fliegen nichts zu bedeuten bat, woil dir Schlage ſo⸗ 
hann doch nur des Nachts zugezogen werben. . - — ... 2-1 
Die ietzte Art ber Taubenbehaͤltnifſo ſtad vie dann * 
fonders erbauten: Taubenhaͤuſer, (Taubentaͤder). 
gentlich find. fie nichts anders als. ins Gevierte oder Pie 
te betichige zuſimmen⸗ und. über einander gefehid Neil 
ben oben beſchriebener Kaͤſten (Koͤten), die: gewoͤhnlich ding 


einer oder vier Keinernen ober. hölzernen Saͤulen ſtehen und 


oben mir einem Darhe Äbrrlegt ſind. Es gilt daher vor 
ihnen faſt alles, was oben von den Kaͤſten ift geſagt wog? 
den. An vielen Ortan pflegt man die Kaͤſten, ‚bie ein ſol⸗ 
ches Haus ausmachen, ans gebiähten Stroh zu flechten? 
Ob nun dieß gleich erwaͤrmt, fohat es doch den Nachtheil 
daß das. Straf den Wanzen und Flöhen. zu ſehr audgeletzt 
iſt, und deu Tauben die Strohkaͤſten in kurzer Zeit ainber 
wohn bar werden. Doch fie mögen verfertigt ſeyn, wie fie. 
wollen, fo fegt man: ſolche Taubenhaͤuſer anf den Hofraum, 
fo dab ihnen die Nähe keines Gebaͤudes ſchaͤdlich feyn kanu⸗ 
oder um ben Hof zu fihonen, gemeiniglich mitten in den 
Mifipfuhl, wo fie ned ben beſendern Nutzen Buben, daß 
fo leicht kein Junges won Karten Pochen und Schlagen: tm 
den Eyern ertäubt werben ann, weil der Schall ins Waß 
fer fällt und dadurch ſehr gemindert. wird, und’ ihr Unrath 


auch ſogleich an feinen beſtimmten Ort EAmmt. Es mag 


aber ein Taubenhaus auf dem Trocknen oder uͤber des 

Waſſer fiehen, fo muͤſſen die Saͤulen deſſelben von obs 
herab, etwa zwey Ellen mit Bitch beſchlagen werben una 
dieß noch weit mehr, wenn die Säulen mil Bretern Kverg 
ſchlagen und zu Federviehſtaͤllen zu bereitet werden ſollen *). 


In 
I) mein Tanbenrad fieht anf ‚einer sroßen Steinfäufe;and Bat 
‚ alfo den Blechbeſchlag nicht nötig. 


60 37.2 Bägel Deutſchlande. 
1.30 GSeabten, wo vhnehin die Safe nicht geräumig Mind; 
und immer reinlich feyn. fellen, find unter den trey Arten 
der Tanbenbehäteniffebie Schläge die Kequanften, und auch 
auf dem Lande würden ſie hinlaͤnglich ſeyn, wenn man nicht 
bes Taubenhaus nöch zu andern: Behuf einrichten kounte. 
Man läßt naͤmtich, wenn man noch anderes Tedervieh hats 

ten.will, ein rundes ober viereckiges ˖ Gebaͤude von be} 
Uebiger Hoͤhe und Wette mitten in dem Hofraum aufführen, 
De Felder mit Steinen, wenn es nicht ganz ſteinern feyn 
_ Agun, qusſetzen und mit Kalch gut. banerfelr,.:.. benn:dteß 
‚Säle alle Feinde der Tauben ab von untenhinauf zu klet⸗ 
ten. Dean theilt das Gebaͤude in zwey giekche Hälften. 
Die obere und größere Tegt man nach Are eines Schlages, 
aber rund um mis Kaͤſten für die Tauben an, “fährt eine 
Treppe hinauf; macht oben. eine Gallerie · um bequem zur den 
Zäften und zu den Neſtern zu kommen, und läßt alles von 
onen. mit: Flugtoͤchern oder. befler fallenden denſtergittern 
zur naͤchtlichen Verwahrung gehoͤrig ausfetzen. Man kann 
auch der Waͤrme ini’ Winter und der. Kühlung’ im Sommer 
halber die Decke woͤlben läffen. Die untere Heine Hälfte 
beſtimmt man in beſonbern Abtheilungen für:daö.Abrige 

Federvieh, das nicht in der Höhe wohne, Hühner, Gaͤnſe, 
‚ Mb Diefer etwas größere Aufwand wird durch den weit 
betraͤchtlichern Nichen reichlich erſetzt werden. 


. Wennman ein Taubenbehaͤltniß beſetzen will, ſo 
kaufe man keine allzu alte Tauben, weil fie ſich theils ſchwe⸗ 
rer gewoͤhnen laſſen, theils auch zur Fortpflanzung, wenig 
taugen. Beyde Fälle fann man dadurd) vermeiden, wenn 
man fich lauter junge Tauben, bie noch {nirgends geflogen 
haben, anſchafft, und ſich alsdanı im kemmenden Brad: 
te » die 
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die Mühe wicht verdrisgen laͤßt, Tauberte und Täubianen 
gehörig zu ſortiren umd nad) -Gefallen zu verpaaren. . Fie 
das zu große Alter der Tauben bat mar keine gewiſſere 
Rennzeichen, ald Mangel an Munterkeit, blaſſe und ſchup⸗ 
yige Farbe der Haus und Beine, verhärtete Naſenhaut und 
verfchoffene Farbe und Unreinicteis ber Federn. Ferrer 
ſehe man fi vor, keine Taube zu Laufen, die in ber Nähe 
geflogen bat, weil man faft gewiß ſeyn kann, daß fle ihre 
alte Wohnung wieder auffucht, und man fi) alddann bloß 
auf die Redlichkeit des Verkäufers verlaſſen muß. Siche⸗ 
"Fer iſt man, wenn man fie ſich etliche Meilen weit herfchefs 
fen kann. Ay iſt es befler, den Schlag auf einmal ganz 
zu defegen, weil diefe geſellſchaftlichen Thiere ſich da beifer 
"zw befiedern feinen, wo ihre Gefellfchafft groß il. Nur 
muß man, wenn man alte Tauben kauft, gar ſehr darauf 
fehen, daß man fo viel Tauberte als "Zäubinnen erhalte, 
weit fonft in der Verpaarung und Vermehrung immer Aens 
derungen entfichen. Einen Tauber erfennt man an feinen . 
. anhaltenden und gröbern Troͤmmein, an feinem kurzen 
Halſe, dickern Schnabel und längern Beinen. Darf ſagt 
auch, daß ein Tauber, wenn man ihn in den Händen hielt, 
und mit angedrudten Flügeln fachte auf und nieder ſchwaͤn⸗ 
ge, den freyen Schwanz allemal nach unten fente, da bins 
gegen die Taube ihm in aͤhnlichen Falle allezeit aufwärts 
‚erhebe; wovon die Urfah in der Paarung zu ſuchen if. @ 
Weiter follen auch die Tauben in diefer Btellung die Süße, 
wenn man fie ihnen abwärts ftreicht ruhig laſſen, bie Tau 
ber aber fie flets bewegen. Beyde Kennzeichen tieffen 
aber nur mehrentheitd zu. &icherer iſt noch dieß, daß die 
Echaamknochen bey den Taubern enger, als ber den Tan⸗ 
Sinnen find, die ſchon gelegt Haben: 
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ße die beſte Zeit einen Taubenſchlag zu’ befetzen hal 
ben einige die Faſten, weil fle ſich alsdann batd vermehren, 
wenĩger Futter koſten und man ihren ganzen Nutzen für 
gleich genteßr. Allein beſſer iſt weht ber’ Winter, denn 
calsbanı find nicht nür-bie Tauben wohffeiter, fonbern man 
. AR Auch faſt aHfejeit fidjer, daß keine davon fie gt; oder man 
Rkauft,“ wie oben etwaͤhnt wurde, im’ Sommer Janse⸗ feet 
‚fee an, and pänrt he im Sräbjahr. ' 
“ Sso Bath fh die Tauben gepaart haiar⸗ jedes Paar 
von feiner Stelle, Befig genommen, oder. wie ‘es in der 
„Kunftfprache heißt, ſich eingebiſſen hät, und fein anderes 
MPaar dahinfommen darf, fo sieht man die ‚Slugbretter oder 
. Gitter auf. Dan hat dabey feine befondere Künfte nds 
hig, . wenn man die Tauben gut füttert, befonders an dem 
Tage,, wo man ſie ayslaffen, will, ihnen einen bequemen 
.Wohnplag gegeben dat, und die Fluglocher fo angelegt 
„find, daß fie ſich in denſelben allenthalben umſehen 
"unbe fie von weiten ſehen koͤnnen. Will man noch 
ein Ueberfluͤßiges thun, ſo beſprenge man die Tauben 
den Tag, wo man. fie ausläßt, mit Aniesöhl und 
beſtreiche auch die Flugloͤcher damit; dieß wird- fie nicht nur 
unter ſich des Geruchs halber zuſammenhalten, ſondern ih⸗ 
nen auch ein Wegweiſer zu ihrer Wohnung ſeyn. Außer⸗ 
"dem nimmt markgauch noch gebrannten Lehm, am beften 
Backofenlehm, groben Sand, Anis, Wicken, Honig, Sal, 
Menſchenharn und Heringslacke, miſchet alles wohl unter⸗ 
‚einander, läßt diefe Maſſe fieden, kalt werden, und feet 
‚fie den Tauben etliche Tage vorher, ehe fie ausgelaffen wers 
den 1 polen, in einem hölzernen Kaſten in ihr Behaltnis. | 
Eis | 
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Sle leben den Geſchinack dieſes Gemiſches # 2 daß fe 
vinen folhen Ort nicht leicht verlcſen. 


re 


Will man na der Zeit auben Inn, den Schlag gemößs ' 
am. ſo paarf man fi ie, ſteckt ſie etliche Tage i in dasin „derofels 
hen angebrachte Gitter, öffnet als daan dieſe Sitter und läge 
fie inden Sclag,. nad hreyen Tagen tanß man ſie in Zreyh 
laſſen, und ſie werden felten wegfliegen. Ich habe bey den 
vielen Tauben, die ih, ſchon angeſetzt Babe, ‚weiter kein⸗ 
‚Kinfelepen angewandi, und ich wüßte mich nicht zu erin⸗ 
nern, daß mir einr einzige Davon geflogen” ſey, ohngeachtet 
ich in einem Schloge ſaſt alle Sorꝛen Tauhen unter einame 
der; halte, die fich doch ſonſt nicht immer gern auſammen ver⸗ 
tragen wollen... 2 


Bey dei Ausfaffer Hat man noch diefe Borfär; zu ge⸗ 
brauchen; daß man es nicht fruͤhe; ſondern Nachmittagh, 
nicht bey heitern Wetter, ſondern bey Sturm und Regen 
thae, damit fie ſich nicht zu weit verfliegen. Außerdens 
muß zu der Zeit im der Gegend alles ftille feyn, damit fie 
nicht ſcheu odet gar  verfcheucht werden, wenn fie 
aus ihrem Gefaͤngniße gehen, ſondern ſich erſt auf dem Tritt⸗ 


breite einige’ Zeit aufhalten, gehörig umſehen, und aus sand 
eingehen koͤnnen. 


Man hat noch vielerley Rlnfeteren m und Mettel ie 
Tauben an ihre Bohnungen zu gewöhnen, und darin zu 
erhaiten, allein es iſt nach vieler Ecſahrung nichtt weiter 
noaͤthig; und wer feinen Schlag immer reinlich Hält, feime 
Tauben gehörig fütgert,: ber wird nicht nur ver dem Berg, 
gewöhnen gefichert ſeyn, ſondern auch nicht über Me ſchlech⸗ 
% Vermehrung zu klagen Urſache haben. . 


2 et, Deutfhlande: 3 


* So aarge die Tauben geſuad Kid, beſteht Aher-acn 
zagliche Wartung term... daßt ihre Wohuung gegen die 


RT 


Nacht zugegggen und vor dem Anfall der Feinde gefichert, 


- 


gegen, Anbruch des Tages abet wieder geöffnet werde. Und . 
‚weil bie "Tauben, bie Reinlichkeit ſo ſehr lieben, ſo muß 
‚Man ihre Veheitaiſ ſo oft raͤumen, als es ohne Nachtheil 
der Brut geſchehen tann; wenigſtens alle zwey Monate 
‚einmal. Beſonders iſt es noͤthig; daß man das Neft von 
den eingetragenen "Kuchen, Stroh,‘ Dift und uUngeziefer 
reinige— fo oft Juͤnge düsgenommen werden, denn fie bau⸗ 
‘en ohnehin allemal’ von nenent wieber: Man maß ſich 
“auch vor der Ausbeſſerung des Behätiniffes. zur Heckzelt 
‘und vor allem Pochen/ ſonderlich Auf Eifen huͤten. Soll⸗ 
te dieß aber nicht vermieden werden koͤnnen; ſo haͤnge mah, 
nur ein Gefäß mit Wafler an die Neſter, ſe wird der Schall 


daſelbſt fehr gemaͤßigt und zur Ertoͤdtung ars, durchdrun 


‚gend genug eu u 


Weil die Tauben nad) Verlauf des vierten Jahre einen 
großen Theil ihrer Sruchtbarkeit verlieren; fo ftellt man 
‚deshalb ale Jahr eine Mufterung an. Dies geſchieht am 
beſten, wenn man alle Tauben, die ein Jahr alt ſind, eine 
Klaue faſt bis zum Ende beſchneidet, damit bis zum vierten 
Jahre fortfaͤhrt, und fle nach) Verluſt ei vier, Klauen abs. 


Bu 


«+ 


. Nahrung. "Die gerdausen und diejenigen Haut 
. tauben, welche ihnen im Fluge gleich ſind, fliegen vom 


Fruͤhjahr bis zum Herbſt aufs Feld, und naͤhren ſich von 
sem: auegeſtreutent und reifen Getraide und andern Saqaꝛ 
merey⸗ 


8. 
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6 - MWigel Deueſchlande. 
Ebrener, und zur Zeit ber Fortpflanzung auch Kalk. Man 
Yantı ihnen baher nichts befler zu gute thun, als wenn men 
Im NKofe einen Haufen mit Sand vermifchten Lehm hinſchuͤt⸗ 
tet, den man zuweilen mit Harn begießt. Ihr Tranf, 
- welchen fi ie mit eingefenftem Schnabel gleichſam einpums 
ven, iſt reines Waſſer. Miſtwaſſer genießen fie nur aus 
Bequemlichkeit, weil fie es gewöhnlich in der Nähe haben, 
es ift ihnen aber nicht, nur ungefund, beſonders den Jun⸗ 
gen, fondern auch nicht fo angenehm, wie man bie Erfahs 
. zung durch Hinſtellung beyderley Getraͤnkes fehr Teicht mas 
hen dann. Im Winter fheint es ihnen noch zuträglicher 
zu feyn, weil es ihnen Hitze verurfacht. 


Die andern Haustauben, die mat auch mit bem Na⸗ 

men der ausländifchen belegt, und welche niemals aufs Feld 
. fliegen, oder doch nur auf die nahe gelegenen Aecker, müß 
‚Sen das ganze Jahr zu Kaufe gefüttert werden. Ein Ges 
mifc von Gerſte und Wicken ift ihnen das zutraͤglichſte, und 
für den Taubenliebhaber das wohlfeilite Sutter. . Auf ſech⸗ 
zehn Paar kann man monatlich vier Wegen rechnen, wenn 
fie Junge haben. : Allzu reichlich darf man fie nicht füttern, 
Wweil fie fonft zu fett werben und unfruchtbare Eyer legen; 

auch darf man ihnen nicht mehr ald des Tages zweymal vor⸗ 


werfen, fehh und Abends Man füttert fie aufdem Hofe | 


sder im Schlage; dochlift die erftere Art nicht nur wegen 
Verhinderung ungebetener Säfte, z. B. der Maͤuſe, fons 
dern aush wegen Nähe der Sanbförner-und des Gettankes 

vorzuziehen. 
Zur Maͤſtung dee Jungen nimmt man in Mil 
eingeweichte Erbfen, eure Watxn; alte maͤſtet man gewöhns 
— — en NN 








ie wWegel Deutſchlande. 


Auñ ber ahet iſt dieſe Liebkoſung, die auch Der Tauber 


der Taͤubin, doch nicht ſo häufig macht, ein eigenttiches 
Laufen; denn fie verjagen und tödten fih einander an fols 
chen Orten das Ungeziefer, wo fie es. fich ſelbſt mit Schna⸗ 
bel und Fuͤßen ſchwerlich wegtreiben koͤnnen. Daher wird 


man auch finden, daß ſich die Laͤuſe in dieſen Gegenden am 


gewoͤhnlichſten aufhalten. Auch fühlen Re um dem. Schna⸗ 


bel heram, beſonders, wo ſich die Haut deſſelben an der 


Otirn endigt, ein angenehmes Kitzeln, welches man ihnen 
durch einen Federkiel, auch wenn man fierin der Hand hatt, 
leicht Hervorbsingen kann. Wenn fle in-fo weit inig find, 
fo fehnäbeln-fie ich, Der: Tauber giebt dieß Verlangen, 
„ auf welches. die Begattung unmittelbar ˖ folget/ durch wie⸗ 
derholtes Reiben feines Kopfes auf dem Ruͤcken zu erken: 
nen. Die Taͤuben thuts zuweilen nach, oder kommt doch 
herbey und wird alsdann erſtlich von dem Tauber gefüttert, 
alsdann fuͤttert ſie ihn wieder; welche Handlung man eben 
Schnaͤbeln nennt. Sie wiederholen es etlichemal, ehe ſie ſich 


begatten. Nach der Begattung gehen ſie entweder einige 
Augenblicke ſtolz einher, odex fliegen eine kleine Strecke 


ſpielend und mit den Flügeln klatſchend in der Luft herum, 
. Auch ſetzzt ſich wohl der Tauber gar nieder, ‚und erwartet 
von der Taͤnbin, daß ſie ihn auch beſteigen moͤge; welches 


auch nicht ſelten geſchieht. Alsdann fegen fie ſich ſtille nis 


der und bringen ihre Federn wieder in Ordmumg. So 


Bald fie ſich etliche⸗ Tage begattet haben, fo treibt der Ta 
ber ſeine Taͤubin vor ſich hin an den Platz, wo das Neſt 
angelegt. werden ſoll, fliegt alsdaun auf den Hof, un | 
traͤgt ihr Holzreischen und Grashalmen bey, dieſe legt ſie 
um ſich herum, und baut ſi ſi ch ſo ein Neſt, welches weder 


regelt 
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regelmaͤßig no. weich iſt, wie man es (hen. von Hehienb⸗ 
wohnern gewohnt iſt. Mach nenn bis zehn. Tagen, waͤh⸗ 
send deſſen der Tauber nicht nur feine Taͤubin ‚dad Tages 
ſehr oft" tritt, ſonders fie auch beſtaͤndig nach dem Neſte 
treibt, legt dieſe das: erfte Ey *). Mehrentheils ges 


ſchieht diefes des. Morgens... Bie befist es jet noch nich 


beftändig, fondern verläßt es zumeilen etlihe Stunden. 
Den dritten Tag früh legt fle das zweyte Ey, umd mit dies 
fem Hört fie dann auf zu legen; denn die zahmen Taubeft 
legen nue felten ein Ey, noch feltenes aber drey ober gar 
vier. Das erſte, ſagt man, fey ftärker und! ſtumpfruud 
und faßte allezeit einen Tauber in ſich, das zweyte aber 
laufe unten viel ſpitziger zu, und enthalte eine Taͤubin: 
Allein allgemein wahr tft diefe Beobachtuͤng nicht, wie fi 
ſogleich jeder überzeugen kann, der fie nachbeobachten soil, 
benn zugeſchweigen, daß man aus einein ſtunipfen und ſpiz⸗ 
zigen Ey zwey Tauber oder zwey Taͤubimen bekommt, ſo 
enthalten auch zuweilen zwey ſtumpfe oder "zwen ſpitzige 
Tauber und Taͤubinnen, oder ein ſpitziges einen Tauber und 
ein ſtumpfes eine Taͤubin. Die Laͤubin legt nicht gern in 

TE ' the 

. *) Don einer fchmeratäpfigen Hollandiſchen Teuftheltanbe, die 
mir dad Jahr neunmal gelegt hatte, erhielt idy voriges Jahr 
ein Ep, das vollkommen wohl geftultet war, durch welches 
fih aber im Nothfall ein Columbus aus ber Roth hätte ef: 
fen können. Es fand nämlich beſtaͤndig aufder Epige, man 
mochte es legen wie min wollte, und tanste Daher fo ges - 
ſchickt auf dem Tiſche herum, wie bie fogenannten Gaufels 
männdyen, die man von Holfundermark macht. Ber genauer 
Unterfubung fand id), dab das Ey ganz leer war, bis auf 


einen (ehr Eleinen Dotter, weicher in der Spike ie, und 
aut einer Haut uͤberſpaunt war. 


Er ı u —E | 
Mevieſt nahe de einmal⸗ nud vezieht fe es wie he 
‚46, wechſelsweiſe, fo baut ſie doch von neuem. Die Eyver 
pliegen matiſtens fruchtbar zu ſeyn, wenn der Tauber Hide 

zu alt iſt; und daß diejenigen,: weiche gegen ‚die Mittagss 

"geit oder des Nachittags gelegt ‚würden, alejeit unfrucht⸗ 
. dar wären, iſt gegen ineine Erſahrung. 


& bald das toepte & ‚gelegt if, geht bie eigentliche 
Braͤtezeit, die im Sommer ſechszehn bis ſiebenzehn, in der 
kaͤltern Jahrszeit aber achtzehn bis neunzehn Tage dauert, 
m. Der, Tauber nimmt, wie faſt bey allen Voͤgeln, die 
zu Monogamie leben, der Taͤubin die Laſt des Bruͤtens am 
Tage etliche Stunden ab, mehrentheils vdn früh zehn. Uhr 
His Nachmittags drey Uhr. Unterdeſſen frißt bie Tänbin, 
| badet ſich, ſetzt ſich in die Sonne, und xuhet auf. Zijwei⸗ 
Ien, wenn einer von beyden Gatten zu lange ausbleibt, fo 
erhebt der Bruͤtende, befonders, wenn es der Tauber. ifk, 
ein Elägliches Geheul. Der. Tauber fist die ganze Nahe 
hindurch neben dem Neſte feiner Gattin, und beſchuͤtzt fie 
gegen alle Nachſtellungen. Daher barf fich auch keine any 
dere Taube dem Nefte nähern. Wenn fle acht Tage ’gefeß 
fen Haben, fo fangen die; Eyer fehon am dunkel zu werden, 
und dieß iſt ein Zeichen, daß fie feuchtbar ‚gewefen find; 
denn find fie alsdann noch durchſcheinend, ſo kann man ſie 
ai unbefruchtet wegwerfen. 


Nach Verlauf. von ſechszehn bis neues Tagen 


ksmit das erſte Junge zum Vorſchein, und den Tag dar⸗ 


aufdas zweyte. Sie helfen ſich durch ihre eigne Kraft, 
und zerſprengen die Schale in zwey ungleiche Theile. Die 
Aiten tragen alsdann bis Stuͤcken ans dem Neſte, ober 

0 wohl 








6. Orte. 42. Gate. Zäfsne Taube: Ir 
wohl gar aus dran Sthlage. Die Jungen ſehen anfenge 
richt, und haben ſeinzelne hellgelbe Milchfedern. Dem ers 
fin Tag bebfirfen fie kein Zutter, weil fie fo wohl geſaͤte 
tigt aus ther Schale kommen. daß fie noch fo fans 
ge andhalıen Einnen. Die Alten thun alfe weiter: 
nichts, als de fie die noch naſſen Jungen, burch ihr e nas 
türlihe Wärme abtrocknen. Den andern Tag fangen fid 
an, fie mit faft gänzlich verbanten und zu. weißer Milch 
aeworbenen Futterbrey zu füttern. Dieſe fo zubereitete .. 
Nahrung erhalten fie faft ſechs Tage, alstann füttern fie 
fie mit alle dem, was fie fogleich ſelbſt genoſſen Haben, und 
engen immer &teinhen und Lehm mit unter. Gegens 
den neunten Tag werden die Jungen. fehend, und fur; das 
rauf brechen die großen Kiele an: ihren Fihgeln und Schwäns 
zen dur Auch erhätt der Kropf und Schnabel ein befles 
ses Auſehen; denn zuvor fehen diefe Theile ſehr geoß und 
ungeftaltet aus. Diefen Kielen folgen die kleinen Federn 
und in einem Alter von wierzehn Tagen find die Tauben 
(ou ziemlich mit benfelben bewachſen, fo daß man vor 
den Michfedern wenig mehr fieht. Sie riechen nım fehon 

aus der Mitte des Meftes heraus und ſetzen fich in deſſen 
Winket. Daher hört auch die Mutter auf, fie des Nachts 
zu wärmen, und bey Tage hut fie das nom eher, gewoͤhn⸗ 
lich ſchon naͤch dem achten Tage, wenn nur die Federn et? 
was heraus find. ie befikt fie auch bloß die erſten vier 
Tage den ganzen Tag hindurch, weil fie alddann fhon mehr 
für ihren zureichenden Unterhalt forgen muß. Sodald bie 
Taͤubin des Nachts nicht mehr auf den ungen fist, gehe 
fie ihrem Tauber uggeder nach, und giebt feinen Liebkoſun⸗ 
gen Gehör; daher es dann koͤmmt, daß fie fic des Jahrs 

E 4 wohl 


72 Woͤgel Deurſchlands. 2 
wohl acht Bis. neunmal vermehren EBunen. Anterdeſfen 
verſorgen beyde Gatten ihre Jungen treulich mit Epeife, 


bis fie enolich nach Verlauf von wier Wochen das Tauben⸗ 


haus verlaſſen und ihren Unterhalt allein funden koͤnnen. 


Nach ſechs Wochen find fie zummilen.fo groß, daß man fle 


nur an ihrer piepigen Stimme von beu Alten unterſcheiden 
kann. Mach Wertauf von vier Monaten find fie. völlig 
mannbar, undjdiejenigen, die im’ Fruͤhjahr jung getvorden, 


. vermehren füch noch im Herbſte. Ja ich weiß‘ Beyſpiele, 


daß fie ſich nach acht Wochen gepaart, und Junge gezogen 


haben. _ Sie machen ſich auch gleich zu dieſem Werke inden 


erfien Wochen, geichictt, indem fie ſich als Neſtfungen 
einander liebkoſen, und fich fogar, doch ohne Erfolg begat⸗ 
ten: Wer eine gute Nachzucht Haben mil, ‘der läßt: die 
eriten Jungen ausfliegen, wenn ihre Entfiehing wicht noch 


| in einer zu. kalten Jahrszeit fälle, die ihrem Wuchſe nach 


theilig iſt · Die Yungen, welche im fpäten Herbſte ause 
fliegen, bleiben: nicht nur Beth, fondern' "gehen auch ge 
woͤhnlich barauf, vorzuͤglich wenn (oe Menſerien e im Win⸗ 
ter fallt. 


Dtjenigen Tauben, welche das Gelauſt des Sr | 


kens und Fuͤtterns nicht emfig genug treiben, wie die Schley⸗ 


ertauden, Pfauentauben, Pagadetten u. a. m. nimmt 


mau die Eyer weg, und legt fie andern Haustauben, oder 
beſſer, den Feldtauhen unter, Dadurch Bann man dad 


bes Jahre über auf eine anfehnlihe Vermehrung rechnen. 
Freylich wollen dieſe fle nicht gerne leiden, wenn ſie aus ge 
fan find. 


„ 
‘ 














Bean, 


14 es Vogel Deitbiae· * 


biefer Krankheit liegt entwieber in der großen Hitze "ihres 
* Sortpflanzungstriebes oder in dem ſchwarzen und ſchweren 
Gebluͤte. Ruͤhrt fie alſo von großem Verlangen nach einen 
Gatten her, fo befriedigt man daſſelbe; beym dicken Ge⸗ 
bluͤte aber wird ihnen unter dem Fluͤgel eine Ader gelaſſen. 
Dieſe Aderlaffe iſt auch in den Pocken und der Dürrfucht 
Heilfant; und han greift oft gern nach biefem kuͤnſtlichen 
Mittel, wenn man eine Lieblingsſtaube ie. anders, retten 
kann. “ 


Die Aratz⸗ erkennt man an den nadenben, grindi⸗ 
gen und ſchaͤbigen Augen und dergleichen: Schnabel. Sie 
wntftcht gewaͤhnlich im Sommer, wenn fie nichts als um 
zeines und faules Wafler faufen. Wenn man’ ihnen baber 
reines und friſches Waſſer hinſetzt, fo geneſen fie bald wie 
Ber, beſonders wenn man ihnen in: benſelben, oder auf eis 
| ne andere Art etwas Spiesglaß beybringen kann. 


Mit den Doden (Sfattern) werden bloß die Jun⸗ 
gen in heißen Sommertagen befallen. Es iſt die ſchlimſte 
Krankheit und allezeit mit Eiterung verbunden. Sie macht 
zu dieſer Zeit vor dem Taubenfleiſche edel und rafft auch 
viele weg. Der Grund davon liegt theils im unreinen 
und faulen Getraͤnke, theile in den unmaͤßigen Genuß des 
Lein⸗ und Ruͤbſaamens. OSie verpeſtet bie Luft und wird 
oft fo anſteckend, wie die Kinderblatterkrantheit, fo daß 
die Tauben in ganzen Dörfern damit befallen werden. Ges 
nieſen kann man folge Tauben nicht; ‚allein fie erholen fich 
meift alle, wenn man den Alten immer frifches Waſſer 
vorſett. . 


Eine 
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Eime,der seuöhntihfen Krankheiten, went and au 
Bere Haus: uud Ssubenvögel befallen werden, ift der Durch⸗ 
fall (Rathfeeii ). ie geben dabey nichts aid eine weiße 
ſehe Fütige Materie von ih, mad nehmen zuichmds ah. 
Es iR eine Ilnperbaulichkeit, die meßrentheits: die kann 
auögeflogenen Jungen, oder die Iangeingefperrten Alten ' 
befüllt. Eingeweiten Walzen unb Vadofenichen wit 
‚Gieinstlade angemacht, habe ich immer für bad beſte Düitp 
del gefunden, fe wicher zu curiren. . 


Feinde. Ihee Feinde ſtad zahlreich. Der geſche 
lichſte if der Hausmarder. Wenn er in ein Tauben⸗ 
behaͤltniß tämmt, jo verheert erben ganzen Flug. Er beißt 
tSuen die Köpfe ab, und läßt damit nicht eher nach, Gi che 
ſes tode iſt; altbaun fängt er erſt au feine. Beute nach unb 
nach fortzuteagen. Das Ichlimmfte iſt, dag and diejenigen 
Zauben, die ih weiten, und neue, die man anfcht, nichtig 
den Schlag Bleiben, weil ihnen fem Geruch, befonders 
wenn er feine Erkremente zuruͤcklaͤßt, unansfichlih iſt. 
Es wird alödenn eine Sefondere Räumung, ja Ausraͤuches 
zung des Schlages nöthig. Zu letzterer braucht man vor⸗ 
züglich gern Anis, md Antsöhl:. 


Der Ileis uns die Katze wärgen nur einen Wesel | 
-und seagen ihn fort. 


Sefährlicher find die großen und Fleinen Wieſeln. 
Meſe beißen erſt einigen die Köpfe ad, alsdann fanfen. fe 
auch noch fo vielen aid fie köͤnnen das Blut ans, indem fie 
ihnen mit ihren ſcharſen Gebiß, vier Loͤchelchen in den * 
Am 


w 4 


En - bet Deueßhlande:: " 


Gen machen, bie man · taum: erteim⸗n Fun . Auch Yeeffen 
WM vie Eyer, ‚oder. tragen Re wie die Haͤhnereder unter dem 
Ainue davon. f 


Die Haus s und Wanderratten ‚een bie Jungen 
in Neſte. 


Anter den Bögen ſtellen thaen werſchiedone Falken, 

und beſonders der Sperber nad. Diefe fangen fie im 
Sommer auf dem Gelde und im Winter vom Schlage weg, 
Auch die Schleyer⸗KEulen und der Fleine Raus fliegen 
” des Nachts ins Taqubenhaus, füchen zwar nur, Mäufe, ſreſ⸗ 
ſen aber doch auch oft, wenn fie fonft nicht, finden, Tauben 
au, und verfheuchen wenigſtens die Tauben fo ſehr, daß 
P nicht gern wieder in daſſelbe gehen wollen. 


ar 

Auch ſi ind fie mit den Floͤhen gar fahr behaftet; : und 
wenn man das Behaͤltniß nicht oft reinigt, fo tft diefes Un⸗ 
geziefer, das fo’ gern feitie Brut in den Taubenmiſt legt, 
im ganzen Hauſe nicht zu vertilgen. | 


. Weiter werden f te von einer Art Lauſe, der Tauben 
haus (Pediculus , Columbae. L.) geplägt, die ſich fos 
wohl in ihrem Gefieder als im Neſte in Menge aufhält. 
Dan muß daher die Meſter oft reinigen. 


Auch werden die Jungen, wenn man die Taubenſchlaͤ J 


“ge nicht oft genug reinigt, des Sommers von den Larven 


der Speck; und Aaskaͤfer am Kropfe und Bauche lebens 
dig angefreſſen, und muͤſſen davon fterden. 


J u Nutzen. 





6. Orhr. 42. Bart. Zahme Taube. - 

. Ylugen. Borzüuͤglich nuͤtzlich werden He Taufe 
durch ihre Sleifch und durch ihren Miſt. 3 
Es iſt nur gewoͤhnlich das Fleiſch der Jungen zu 
ſpeiſen, und dieſe geben, wie bekannt, fuͤr Geſunde und 
Kranke ein gute® Nahrungsmittel ab; allein man kann die 
Alcen auch genießen, wenn man: fie vorher. mit Wim; 
Baizen, Gerſte oder beffer mie Hirſen und Erbfen fett 
macht. Die Feldtauben haben ein weit gefünderes FRE 
als die Haustauben, weil fie mehr in Bewegung find.. Auf 
dem Lande, mo man nicht immer frifches Fleiſch haben 
kann, find die Tauben eine gewöhnliche Speife, und bie bes 
fte Zuflucht, wenn z. B. unvermutheter Beſuch tommt 


denn, man kann fie wegen ihrer großen Vermehrung immer 


haben. Diefe if, ob fie glei nur jedesmal zwey Eyer 
. legen, dennoch bewunderswärdig. Sn diefen beyden Eps 
ern find nämlich faft allezeit ein Tauber und eine Taͤubin 
enthalten; nimmt man nun an, daß ſich ein Paar Tauben‘ 
des Jahrs neunmal vermehren, wovon man doch Exempel 
hat, fo konnen von ihnen im erſten Jahre achtzehn (oder 
neun Paar, die mit ben Alten zehn Paar ausmachen) und 
im zweyten Jahre Hundert und achtzig (oder neunzig Paar) 
Tauben gezogen werden; dieſe Binnen füch im dritten Jah⸗ 


re nebft den zwanzig Alten, bis auf achtzehn Hundert Stuͤck 


(oder neunhundert Paar) vermehren. "Wenn mait nun die‘ 


hundert Paar Alten dazu rechnet, fo geben, nad) der ganz 


tihtigen Rechnung des Ritters von LKinne‘, die tauſend 


Paar Tauben im vierten Jahr achtzehn tauſend Juͤnge. 
Allein die Natur Hat dieſer ungeheuern Vermehrung ſchon 


durch die Verwahrleſuns der Eyer und Jungen, die die 
.. ir MER | : 93 NAten 





. ⸗ 
⁊ 
J , . 


BE. Wögel Denrfehlantes © 
wieen oft bedchen und dur Wenehenen m andere um . 
“ fülle vorgebeugt. ' 
Die alten Juden opferten Junge Tauben Als bie . 
reinſten Vögel”). 
Die Haut von den TaubenPröpfen mit it den alanı | 
zenden Federn brauchte man fonk als Pelzwerk, zu 


Muͤffen, Verbrämung ber Kleider, zu Muͤtzen und zu 
Winterweften. 








Die Federn werden überhaupt von den Federſchmuͤk⸗ 
kern ju allerhand Putz verarbeitet, auch zu Ausftepfung 
ſehlechter Polfter und Betten benuhe. 


Das Taubenbiut foll gut ar Berariung der Mutter⸗ 
mäßler feyn. 


Der Miſt iſt ein vortrefflicher Dinger, vorzügiich 
wegen ſeiner hitzigen Eigenſchaft, wodurch er das kalte 
Erdreich erwaͤrmt. Man dungt Acker, vorzüglich aber 
Graſegaͤrten und Wiefen damit. Auf den Walzen s und 
Hanfaͤckern wird ee fehr einträglich, wenn es oft regnet; 
bey Dörrung aber iſt er zu hitzig. Man dat nicht nöchig, 
ihn haufenweiſe auf die Aecker und Wiefen aufzuführen, 
fondern er wird nur, wie die ausgelaugte Aſche dann aus⸗ 
gefäet. Am hoͤchſten halten ihin ddie Gärtner. Man hat 
Beyſpiele, daß ſie Baͤume, die im Begriffe waren, abzufters 
- Ken, mit dieſer Düngung wieder belebt haben, , Er muß 
aber bis zu diefem Gebrauche an einem ‚vor der Sonne, 
Wind und Regen ſichern Orte auſbewahtet werden; denn 
ea I tn er 
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0 u WVogel Deutfihlands,. - 
Moan kann unſre zahme Taube ebenfoweßl, wie die 


Brieftaube, zum Brieftragen brauchen, wie das auch ſchon 


Sirtius und Brutus bey der Belagerung von Modena, 
die Harlemer bey der Belagerung vom Jahre 1573, die 


* Beidner bey der vom Jahre 1574, und andere mit dem 


beiten Erfolge verfucht haben. 


Sonſt benutzte man von den Tauben bas Sleifch, Blut, 
innere Nagenhaͤutchen, Schmelz, Gehirn, den Yiiist, 


die Leber, die Eyer, ‚geden ı und die verbrannten Fu 


dern in der Ar: zeney. 


Schaden. Die Iaubenzucht fcheint überhaupt bes 
trachtet mehr fchädlich ats nuͤtzlich zu fenn; denn ob fie. gleich 


gumeilen-einemeinzeinen Liebhaber mehr nugen als fhaden; 


“fo überwiegt doch Ihe Schade im Ganzen genommen bey 
weiten den Nutzen, den manvonihnen erwarten fan. Es 
geben dieß die fi cherſten Ausrechnungen zur Genuͤge zu en 


kennen. Beſonders thun fie dieß auf dem Felde zur Saate 


zeit, und zu der Zeit, wenn das Getraide in Schwaden 


(Belegen) liegt. In letzterer Hinficht fchlagen fie um ein 


einziges Korn aus einer Aehre zu befommen, oft die Körner 
. aus der gauzen Achse aus. Deshalb find auch in einigen 


Ländern die Geſetze gegeben, daß zur Sadts und Ermtezeit 
feine Feldtauben auszelaffen werden dürfen, und inandern 


Segenden, wo dieß gefchehen darf, ift doch wenigfteng die 
Anzahl der Tauben, bie jeber Landmann halten darf, nach 


der Anzahl feiner Aecker beſtimmt *). 
Außer 


*) Hier will ich noch etwas für den Taubenliebhaber anführen. 
Wenn man in tiefen Walddoͤrfern Tauben ins Feld zu fliegen 


ge⸗ 
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Außerdem richten fie auch in den Kuͤchengaͤrten und 

auf den Dächern Schaden an. _Vefonders zertreten 
und zerhaden fie die Strohdaͤcher, und auf den Zie⸗ 
selbächern fallen alle biejenigeh Gtütte, Die Beine fefte Vers 
Bindung Haben, ebenfalls durch ihr Treten und Hacken herab. 


Au bey Aufbewahrung des Taubenmiftes ift alle 
Borfichtigkeit nöthie, weil er ſich leicht zu entzünden 
und brennbare Materialien in Slammen zu fegen pflegt. 


In Japan duldet man die Tauben daher aus Wore 
"Schr in feinem Haufe mehr. Po 


>. | (169) 


"gemsbhnen wi, fo trägt man bed Morgens hungrige Tan: 
berte anf dem nächten haben Berg, wo fie den Dre noch 
fehen.önnen, in einen ad, und läßt fiedann unter einen 
Siebe Erbfen oder Widen freffen. Dieß Sieb binderman 
an einen Binbfaden, tritt eine Strecke davon, und hebt es 
auf, wenndie Taubenfart find. ie werden fich alle wieber 
nach Hauſe Anden. Des Nachmittags. macht man ed mit deu 
Taͤubinnen, die einftweilen auf dem Nefte gefefien haben, und 
nun von ben Tauberten abgelößt find, eben fo. Dies thut man 
nach alien vier Weltgegenden, vier Tage- hintereinander; 
alsdann trägt man ſie nad) allen vier Weltgegenden weiter, 
ound endlich aufs Seid, weiches in manchen thuͤringiſchen Wald⸗ 
Dörfern wohl anderthalb Stunden weit entfernt ifl. - Alle 
fommen fie nicht wieder; aber doch bie meiſten. Man 
muß dabep vorshafich beobachten, daß fie Eyer oder Junge 
haben, wenn auch diefe bep einer ſolchen Gemöhnung darauf 
gehen ſollten. Wollen in Städten, die in ebnen Feldge⸗ 
genden liegen, dre Haustauben nicht aufs Geld, ſo macht man 
es auf dienämliche Art, mur daß man ſie gleich unmittelbar et⸗ 
lichemal aufs Feld mägt, und unter bem Siebe fättert. 


Bechſteins Naturgeſch· u. 8 
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Pre J Viga Deurfätände: . 
(1 69) 3 Die Singen. 

we -  Columba Palumtbus; Lin. 

Bu Le Ramier. Bf. N tn 

_The‘Ring-Dove. Pen. 9 


——— Rewwzeichen der Art. 

| An hydemn Eeiten des Halſes ſteht ein weißer Fleck, 

und die Schwanzfedern find am Ende ſchwarz. . 
Beſchreibung. 


Si⸗ iſt unter den wien. Tauben die größte, und es 
vermuthen einige Natutforſcher, daß umfere großen Baus 
tanden won ihe abſtammen möchten; - Dach laßt fie ſich wer 
der ſo leicht zaͤhmen wie Die Syolztaude (Columba Oe- 
mas), noch dermiſcht fie ſich im Beide gern mit. ben Hausı 
tauben. Auch laebt fie Die Höhlen nicht, wie jene, fondern 
will frey wohnen, und frey niften. - Ihre Länge iſt ein 


‚Zus Beben und einen halben Zoll, davon mißt ber zugerun 


Bote Schwanz ſechs und einen halben Zoll; die Breite aber 
ift zwey Buß acht und einen hafben Zoll. ) Die Mfamı 
mengelegten Flügel zeichen bis zwey Zoll vor das Schwany 
ende. Der Schaabel ift einen Zeil lang, wie ein au 
woͤhnlicher Taubenſchnabel geſtaltet, gerade, vorne etwas 
abwaͤrts + getrhaume, die aufgeblafene Naſenhaut roth, weiß 

üben 


* griſch Tafel 138. 
”.) 9. Ms: Länge 17 1/2 Z0U ; Breite 29 Zen. 


6. DR. 427: Bat. Rimaltaube. 1) 


 Üerpnbert, das Übrige. rithiuhmeißs.her Aufſenſrern weiße 
gelb; die Füße bis etwas über Die Beine befiederta und voͤth⸗ 
lich; die Nägel ſchwarz, bie Beine vierzehn Linien hoch, 
und geſchiidert, die Mittelzehe einen Borf jehn- einien, und 
die Hintere einen of land. ' 

Doer Kopf umd dle Kehtefind dankelaſchetau: der Vorder— 
hals und die Bruſt (ich weiß keinen andern Namen fin diefe 
graurothe arte) purpuraſchgrau (weinfarbig); der Seiten⸗ 

And Dinterhals xraͤchtig taubenhaͤlfig, d. h. bla, ias purpur⸗ 

farbne und glänzend grüne ſpielend; an ber Selten bes un⸗ 

terſten Theil des Halſes ſteht ein großer faſt halbmondfür⸗ 
miger weißer Fleck,” ber nicht voͤllig um ˖ den’ Hals geht, 

und daher nur uneigentlich den Namen eines Ringes führt, 
wovon die Taube benennet ift; der Bauch, die Deckfe⸗ 
dern der Unterflägel; die mittelmaͤßigen, antern Dedfedern 
des Schwanzes, und die Schenkel ſind hell wrißgrau, ers 
ſterer auch kaum merklich purpurfarben uͤberlaußen; bie 

Seitenfedern hellaſchgrau; der Oberruͤcken, Me Schultern 
and kleinern Ded federn der Flaͤgel, Die. nach bem Rüden 
zu ſtehen afchgranbraun; der Mittelräden und die kurzen 
Steißfedern hellaſchgrau; die Derkfadern ber erfien Ord⸗ 
nung des Schwungfebeun ſchwarz; die vordern großen Deck⸗ 
federn der Fluͤgel mit einigen darüber: ſtehenhen Meinem 
ſchoͤn weiß, daher am vordern Fluͤgelrand ein großer weis 
Ber Flo entfieht ; bie Abrigen großen Sedfedern hellaſch⸗ 
grau; die vordern zehn Schwungfedern ſchwarzgrau, auswen⸗ 
dig fein weiß geſaͤumt / und direch die zweyte bie zur flebenten 
inwerbig weißgefleckt, die MNrigen braungrau; die Schwanz⸗ 
federn ſchuutzig dunkelaſchgran, gegen das Ende zu ins 
Amine übergehen, und. wenn man fie vom unten ber 

2 ſieht 


Bin Wiged Daufhlauber = 
‚fiehs in der Mitte mic einem. breiten weißgranen are 
durchzogen. u ne | . 3, 


Die. Ringelt aubin iR einer, der Sönke! ehe | 
gelb als roth, der weiße Fleck ga den Seiten, dee Halfes 
nicht „fo ſtark, die Bruſt blaͤſer und die rettun der 


Sig *. tun gran ri. 


.. Ringe. Merhwärdigfeiten. Sie “ Merar 
‚dentlich. ſcheu⸗ lebt auch ‚nicht. in, fo. großen Beſell⸗ 
ſchaften, wie die wilde Taube, ſondern wird mehreutheils 
nur familienweiſe angetroffen. Unser den Cru hetzſi⸗ 
aber gleiche Zartlichteit. 


Detbeeitung und Aufenthalt. Diefe Taube tft 
in Deutſchland in allen den Gegenden zu Haufe, wo Wal— 
dungen angetroffen werden, in Thuͤringen iſt fle daher fehr 
igemein. Sie liebt mehr den warmen und gemäßigten 
Himme leſtrich von Aſien und: Europa, daher ſie Jauch In 
Bibirien felten, und in Europa nicht Höher als Schweden 
«gefunden wird, Ueberhaupt bewohnt Feine Taubenart 
die arktiſche Zone, nicht nur wegen der Kälte, fondern aub 
wegen Mangel an Sutter. 


Sie wohnt, wie geſagt, in Walbungen, und zieht 
unter denſelben den. Nadelwald immer dem Laubwald ver; 
daher ſie ſim Thuͤringerwalde immer häufiger in denjenigen 
Gegenden iſt, die mit Tannen und Fichten bewachſen ſind, 
als in denjenigen, in welchen Buchen und Eichen ſtehen. 
In * Deneätand if fie ein a. (in Stalim und den 

. füd 


y/ 


.. 6. Orte. 42⸗Gatt. Singeltaube: 35. 


Raider Branfreih wit), ) imaudert zu Anfang des 
Drisbers, wenn das Getraide eingeeendtet if, weg, wub 
tinmmt in der Mitte des Maͤrzes wieder; allemal aber vier⸗ 
sehn Tage bis drey Wochen, ja wohl gar einen Monat fpdter 
«is die Detztaube. - Sobald bie Erndte eintritt zieht fie 
famitienweife and ben großen Bildern in die Feldhälzer, 
un ben Aeckern näher zu ſeyn. Hier verbinden ſich zur 
veilen etliche Zamilien, und Wandern alddaun gemein 
ſchaſlich. Man wird’ aber felten eine fo große Heerde zus 
fammen autreffen, wie von den Holztauben. Hech⸗ 
ſtens zwälf bis ſechzehn Stuck. m Fruͤhjahr kommen die 
naͤmlichen Flüge wieder zuruͤck, und jebes Paar‘ ſucht ſich 
feinen ‘Play wieder aus, wo es das vorige Jahr gewohnt 
Bat, und legt auch wohl anf den nämlichen oder bad, dem 
Baranfichenden Gäumen fein Neft wieder. on. Da ſie grös 
Ber find als die Holztauben, ſo fliegen ſie auch micht ſo 
ſchnell; ſteigen aber bohher . 


VNahrung. Dieſe beſteht in Fichtens Tannen und 
Kiefernſaamen, daher ſie die Schwarzwaͤlder ſo ſehr lieben, 
in Bucheckern, Eicheln, und allen Arten von Getraide 
und Hüffenfrächten, doch trifft man niemals Hafer in ihren 
Kroͤpfen an. Bon den Heidelbeeren, bie fie vorzüglich gern 
ablefen, betommendie jungen einen vartrefflichen Geſchmack. 
Dien fagt au, dab fie Kirſchen, cap, kleine Schnecken 
und Regenwuͤrmer fraͤßen. **) 

53 . Fort⸗ 

*) fin England bleibt fie bis zu Ende bes Jahre. Daher man 

ſie noch zuweilen in der Mitte des Derembers angetroffen 
hat, und iR fruͤh im Srühling auch wieder da. Larham. 


") Ich kann nicht glauben, daß fie Scturden und Regen⸗ 
wür- 


[4 
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36.2: Bel Deinfhlandad. 


Gorrpflanzung. @te girten ober-tudiin jur Zeit 
dee Paarung und bey heitern Zagen: wiel: ſtaͤrker Als die 
Hanstauben, aber auch diel einfacher, Brudauufgft 
heulen auch, wie der zahme Tauber, wenn vr: die. Taͤnbi 
zum Neſte uf Der Tauber macht auch gar Hoffterliche 
Bewegungen; ‚indem ex bald vor, bald ruckwaͤrts und Aal 
zur Seite fpringt, amd den Kopf nach allen‘ Seiten: dreht. 
Die Taͤubin legt des Jahrs zweymal zwey große Iängliche 
weiße Eyer, ſelten drey, und bruͤtet fie in neunzehn bis 
zwanzig Tagen aus. Der Tauber trägt Ihr, wenn fie. bald 
kegen will, eine Menge duͤrerr Reiſer auf einen Baum, 
fie legt..fie nade an den Stamm und rund um fi, und 
macht daraus ein: ſehr kunſtloſes, großes, flaches Neſt, das 
yon Stärmen, wenn es ſehr hoch ſteht;, virl a leiden hat, 
und. of Grunde: seh: Br BEE 


Die ungen werden aus dem Keopfe gefüttert, fo wie 
ſich Gende Gatten ihre Zärtlichkeit auch duch Füttern aus 
dem Kropfe zu erkennen 'geben., _ Der Tauber jä feine 
Taͤubin, ſo wie im Bruͤten, alfo auch in Verſorgung der Jun⸗ 
gen ab. Die erſten Jungen fliegen im May aus, die von 
ber, zweyten Br, zu Ende de⸗ Julzus oder Anfang | bes 
Augupt, J . . 


.. DE 
' 


Sende oh Waldmarder erpehren PR eur 
oft, und Junge und Alte find den Verfolgungel vieler 
un, oo. | Ä Baubs 

wärmer aufinchten, da es gang wider die Lebensart der Tau⸗ 

; ben if. ‚Kleige Schueden verſchlucken fie wohl in der Ab⸗ 

ſicht, wie die zahmen Tauben den Kalch, um zur Legeseit 

das Wachsthum der Eherſchaalen, und zu. andern Zeiten.bie 
Verdauung iu befördern. 


6. Orb. 43, Bere; Ranhiltaube. 17 
Ranbooͤgel ausgeſetzt. Außerdem Hagen fie auch noch 


die Taubenlänfe, womit befonders die. Zungen heimge⸗ 
fücht werden. 


Jagd. Da fie das Salz fo jeher wie die Holztauben 
lieben, fo werden fie auch wie jene in ſolchen Gegenden ges 
fangen, wo fi dieſes Befindet. If. alfo oben ©.9 .) 
Wegen ihrer Scheuheit kann may fie, wurd, den Schuß 
weder im Zeide noch im Holze anders. als durch Anftellen ' 
erfegen, wenn fie fich nämlich auf die därren Bäume ſez⸗ 
zen, ober ben ihrem Neſte ober am Wafler find, um zu 
Raten. 


Vrugen . Die Alten haben ein zahes, harte Steif, 
der Jungen ihres aber wird für ein Lecterbiffen gehalten. 
Man ſache daher gern die Neſter auf und nimmt fie aus, 


Schaden. In Waldgegenden thun fie an dem Se, 
traide, wenn fich daflelbe bey großen Degengißen an.die 
Erde gelegt has, vielen Schaden. 


Namen. Ringtaube; Diechtaute: . Bilbtante: 
Schlagtanbe; große Holztaube ; große wilde Taube; Fräb 
niſch: Griunik. 


Varietaten. In Herb 1792. babe ich bie erſt⸗ 
weiße Varietät von diefer Taube gefchen: die weiße 
Aingeltaube (C. Palumbus candidus.) Sie war fat 
ſchneeweiß, und Hatte nur an der Gruft einen rörhlichen 
Anflug. Es war eine Taͤubin. 

J (170) 4. Die 
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di 10) 4: Die Turteltaube; 
Columba Turtur. Lin. 
" Ka Turterelle. Buff. 
u The Turtle or Turtle.-Dorve. Pen. 9. | 
Bennzeichen der Art. 


Die Schmwanzfedern find an den Spihen weiß und an 
den Seiten des Halſes fteht ein ſchwarzer Fleck mit wei⸗ 
Gen Queerftrichen. 


Beſchreibung. 


J Ya 


An Groͤße gleicht fie einer Miſteldroſſel, doch iſt ſie ete 
was ſtaͤrker. Ihre Länge iſt eilf bis zwoͤlf Zoll und die 
Breite ein Fuß ſechs bis acht Zoll **). Der Schwanz if 
fuͤnftehalb Zoll lang, und die gefalteten Blügsl bedesten drey 
Viertheile das Schwanzes. 


Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, duͤnn, horn⸗ 
blau, die Fleiſchdecken der Naſenloͤcher roth und weiß ges 
miſcht; der Rachen roth; der Augenftern röthfichgelb umd ein 
ſchmaler kahler Ring um die Augen fleiſchroth; die Füge 
hochroth; die Klauen hornfarbenblau; die Beine gefchi.dert, 
| kahi und neun Linien hoch, die Mittelzehe anderthalb Zoll 
und die Hinterzehe acht Linien lang. 


Die Stirn iſt weißlich; die Wangen find rothäran: 
der Scheitel und ein Theil des Oberhalfes hellblau; von da 


wird 
H griſch Taf. 140. | | nn 
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wird biefe Farbe bis zum Schwanze —unfterunh fchenisziger, 
weiches ein rotbeirauer Anſtrich verarſacht, der Ruͤcken 
mit ſchmaͤrzlichen Flecken, die durchfhimmern, ſchwarz ges 
wilbt und die mittelmäßigen Scelßſedern roſtfarben genden 
bet; an beyden Seiten des Halfes liegt ein ſchwarzer Fiek, 
ten, wit drey bis vier halbmondſoͤrmig gekruͤmnten weißen 
Queerſtrichen, welche von den weißen Spitzen der ſchwar⸗ 
gen Federn eutftehen und dem Vogel ein gar ſchoͤnes Anfes 
hen geben; der Bauch und die mittelmäfigen Afterfedernfind 
weiß; die Kehle, der Hals und die Bruſt hellaſchfarben ins 
fupferfarbene und violette glänzend, (ſchoͤn weinfarbig ) die 
E chenkelſedern rothgrau; die pberften kieinen ‚Dedfedern, 
die Deckfedern der erfien Ordnung, und die Afterflägel, 
(an den beyden erfien ſchwaͤrzlichen Flecken durchftechend,) 
hellafchfarben, die übrigen Dedfedern, fo wie die Schub 
serfedern ſchwaͤrzlich mit „breiter rofenrother Einfaffung ; die " 
vordern Schwungfcdern buntelbraun ins blaue fallend, mit 
fehr ſchmalen Außern Kanten, die breitern afchfarben mit 
zofenrathen Kanten; der abgerundete Schwanz ſchwaͤrzlich 
die mittlern Zedern einfarbig wit ſchmalen ſich verlaufenden 
reſtfarb.nen Kanten, die Übrigen mit einen Zoll großen 
weißen Spitzen, welche beym Fluge des Bogels einen weis 
Sen KHalbjietel biden, die äuferfte auch noch äußerlich weiße 
kautirt. 


Das Weibdchen iſt Peiner, hat einen ſehr Pleis. 
nen ſpitzigen Kopf; die Gruft iſt blaͤſſet, und befonders 
find die Kanten der Deckfedern der Flügel wicht fo ſchoͤn 
auch nicht fo ſtark, und, ftatt roſtroth, rvſtfarben gerändet, 
und alfo nicht fo tetgpfe Als am Maͤnnchen; der fhwarge 
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Sutöfleit nit fo Breit, und bie Nuͤckenfarbe mehrrorhgeam 
als aſchgrau; anch ſehlo die weißlihe Stirn, und bie iAtle 
galfedern find ſchenczig dunkeibroun, da fie beym Mann⸗ 
. reiner fan, u und ph α Int pmcnzlice ziehen. 


s 


Wierkwürdige Eigenſchaften. Sie iſt unter den 
Waldtauben die niedlichſte, von Natur außerordentlich furcht⸗ 

ym und ſcheu, ‚wird aber auch bey eingeftellten. Verfolguns 
gen die Menſchen gewohnt, oßne fie zu fliehen. Dieß if 
in einigen Gegenden Thüringens der Fall. Ihr Flug ik 
febr ſchnell. Außer ihrer Geſellſchaftlichkeit preiße man 
Tod beſonbers ihre Keuſchheit und eheliche Treue. Dieß 

198 denn auch wohl in der Srepheit, wie faſt bey allen Vo⸗ 
gein fo ſeyn, in der Gefangenſchaft aber trifft man dieſe 
Tugenden eben in keinem hoͤhern Grade an, als bey anderz 
Tauben, denn nicht nur begatten |i ich Tauber und Tauber, 
ynd Taubin und Täubin, wenn man fie zuſammenſteckt, 
| fondern auch gepaarte Gatten trennen ſich und uͤberlaſſen 
- Äh andern. Sie werden außerordentlich kirre, beſonders 
jung aufgezogen, und ſind daher in den Thuͤringiſchen Waide 
börfern, fo wie Die Lachtauben, gewöhnliche Stubenvögel.. 
de‘ Alter bringen fi fe e auf zehn Jahre. W 


Verbreitung und Aufenthalt. Das Vaterland 
diefer ſchoͤnen Taube iſt Europa, den Norden ausgenoms 
“men, Afieit imd die Inſeln des Indiſchen und ‚Süds 
meers. Mm: Lharingen iſt ſie ſehr gemein, 


Die Zurteltpußen find unter den Bolbtauben bie zärts_ 
—* daher temmen fe auch im Sghioh: wicht eher, als 


t zu 
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sm Ende des Aprils ober Anfang bes Mais von ihren Bay 
berungen zuruͤck, und verlaſſen uns auch ſchon hate im Herbae 
wieder. Sie ziehen in großen Ienppen, die ſich ſchon zu 
Anfang des Auguſts verſammein. Yur@epsenber verlieren 
fie ih wach und mad. Sie fichen bie Baub s fo wie bie 
Nabelwälder, und zwar an einem Kettengebirge nur die 
Vorberge. : Deck, trifft man fie auch mitten in tiefen Ges 
wachſenen Bergen au, auch in Gaͤrten, die nahe an Wal⸗ 
dungen graͤnzen. Wenn der Fichtenſaamen auf. dem Thaͤ⸗ 
ringerwalde geräth, fo finderman fie bas folgende Jahr (mie 
2788) in unzähliger Menge in depſelben. Die bleiben 
auch alsdanu das ganze Jahr im Walde und ſehnen ram 
wicht anf Bas Br ve⸗ den Getraide. 


a 


Proben. -Der Bihtenifastaen iſt baher rines hroi 
vorzůglichſten Nahrungsmittel; ſonſt freſſen ſie auch Wicken; 
Erbſen, ein. Hirſen, Hanf, Ruͤbſaat, Roggen, Walzen, 
Heidekorn and Gerſte. Wenn ſie der Landmann im fruͤhß 
Jahr auf den Aeckern gewahr wird, fo glaubt er hinfort vor 
Sröften ſicher zu ſeyn. Sie ſollen auch Beeren frefien.  "* 

- .. ” W e X 


Fortpflanzung. Wenn ſich die Maͤnnchen paaren 
wollen, fo laſſen fie einen tiefheulenden Ton hören, wozu 
fie den Kopf vor ſich niederfenten und File fichen. ‘. Auch 
fo oft ſich das Wetter ändert, laffen fie eine hoͤher heulente 
Stimme Hören, weiche faft in den Ton des Kraͤhens Aber 
seht. Sie niften einmal, und wenn das Wetter gut iſt, 
auch zweymal des Jahts. Ihr Neſt ſteht in den dichten 
Fichtendaͤldern ficher genug auf einem dichten Zweige, - 05 
es gleich nur ans ‚etlichen duͤrren Reiſern zufammengelege 

ee Eee und 
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"mb platt iſt; in Laubhshzern aber, 0 os gewöhnt: iticht 
heoch und FAR ſteht, und in Garten, wo 'man'es auf don 
Wten Apfelbäumen antrifft, wird es immer vom Winde 
und Wetter zerſtort. Daher komme 6 au); daß -ıhan' fie 
dmner in foihen Gegenden nicht zahlreich Tantrifft. Die 
Eher ſind ˖ klein, weiß, wie: die Moͤxchonseher gefaltet, 
und werden ſechozehn bis fiebenzehn Tage bebruͤtet. Dan 
hat'nicht nöchig nach dem Neſte zu ſteigen, oder die Eyer 
zu beruͤhren, wenn die Alten davon bletben ſollen, ſondern 
mar braucht ſich nur etlichemal unter den Baͤumen and nad 
dem Neſte fehend: bemerken laffen, To "hun fie. es ſchon. 
Daher nennen bie Jaͤger dieſe Vögel die eigenfinnigften. 
Auch die Jungen figen an Nefteanders als andere Taus 
arten, naͤmtich nicht beyde mit dem Kopfe nach einer: Deis 

se, ſondern wechſelsweiſe, die eine neit dem Kopfe nach dies 
ker; die andere nach jener Seite; ‚vielleicht. aus natuͤrlichem 
Inſtinkt, um die. Gefahr nach allen Seiten zu bemerken. 
Mon nimmt die Jungen aus, und fest fie. ald» Stubenvös 
gel ine Zimmer, wo ſie ſich ſchwerer unter einanderfelbft forts 
pflanzen, als mit den Lachtauben Baſtarde bringen. Ste 
lehen Bis zum erſten Mauſern am Oberleibe ganz rothgrau 
- und ſind auf den dehgeln etwas ſchwarzblau gefleckt. 
Geinde. Si⸗ Hasen gleiche Seinde mie der Ringes 
Saube, und werben vorzüglich von dem Sperber verfolgt. 
* dieß iſt eine Urſach ihrer ſchwachen Vermehrung *). 


9) Voriges Jahr verfolgte ein Sperber eine bjs- in meine 
Nachbarſchaft; bier ſchoß fie wie ein Pfeil herab in eine 
Holaſchoppe, und lſieß ſich mit den Haͤnden nehmen. 
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fie gehegt werden, leicht zu ſchußen, da fie keine Zurde 


ser dem Syäger Fermens. fonft find. Re außerordentlich ſcheuy, 


tieſonders wenn fie einmal den Verfolgungen dee Menſchen 
ausgefent gewefen find. Die ungen aber ind in jenen 
Segenden fowenig furchtſam, haß man ſie, wenn Re ſich key 
den, oder am Waſſer find und mönten, vor mit —*JJ 
greifen kann *). 

Da fie das Salz- wie alle arben tieben, fo fängt 
man fie bey Salzlecken in Schlingen. Sonſt wie di⸗ 
dotztanben. (©. oben 0.9) a u 


) 


Nuuen. ghe Fleiſch, beſonders der jungen: M 
ein geſundes und ſchmackhaftes Gericht. 


Die alten. Juden opferten vorzuͤglich Turteltau⸗ 
ben.*) .. 


walbes ganze Schaaren dieſer Voͤgel niſteten, bemerkte ich, 
ohngeachtet fie den Verfolgungen wenigſtens den Sthhruns 
gender Holzhauer und Kinder fehr ausgefeut waren, daß 
alle außerorbentlidy kirre waren und fich nicht wur urlt Keim 
suchen am Wäffer fangen, fondern auch auf den Bäumen ſo 
nahe an fich konmen ließen, daß man fie mit dem Blasroh⸗ 
re ſchießen Eonnte. Da dieß- etwas ungewöhnliches bey dies 
fen Vögeln if, fo glaube ich, daß dieß Heerden waren, bie 
eigentlich in eine weit nördiichere reilde Gegend zu Danfe 
gehoͤrten, wo fie wie mehrere Zugnögel wenig Menſchen 
fehen oder doch den Verfolgungen derfetben felten oder gar 
nicht auögefene find. Entweder üble Witterung Hatte fie 
hier zurückgehalten, oder der Reiz des Ueberfluſſes au ih⸗ 
rem Hauptnahrungsmittel dem Fichtenſaamen. 
*F) ey. 1. 9. 14. 


"H, 
H Im Gahte 1788, ' 160 Im Den Vorbergen des Thuͤringer⸗ 


— 
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ct In der Tarkey ‚0 fle ſehr zahreich wohnen, werden 
Ne ſehr hochgeſchaͤtzt und die Regierung bewilliget ein gö⸗ 
wiſfes Prorent mn Setiafbgebühr: auf Rechnung dieſer Wis 
der Es kommtiveſtaͤndig eine Menge dieſer Voͤgel anf die 
Schhiffe, Vie den Hafen von Conſtantinopel durchkreuzen 
12 1,7 E 278 ohnenvaß man Re äher, An ven Magtzinen 
Rt ſatt. "Dicke Erlaubniß/ fch da an Getraide Gu 
tes zu thun, lockt ſie in großer Anzahl herbey und macht ſie ſo 
Krejſte, daß fie ſch.auf die Schultern der Ruderknechte ſetzen, 

Aand nach einem leeren, Platze Hinfehen, mo fie ihren Kropf 
ee neue füllen fönnen. ae 8 


Ehemald brauchte man us das Fleiſch und Sen in 
ger Mebkein. | 


FR a ah . u‘ 


** Varieraiten. "ti ändern Weltgegenden find di Tun 
gelsauben etwas verſchieden gefärbt. Ar 


1. : Die Portugiefifhe Turteltaube. Le Tur- 
 terelle; de er Buff, Fortugal 


8% * etwas gebher als die gewohnliche. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz; der Augenſtern ſafrangeib; bie Hauptfar⸗ 
ben dos Gefieders tief braun ; an jeder Seite bes Halſes, 
dead zwey bis drey glanzend ſchwarze Fehern, die weiße 
Spiden haben; "die kleinen Deckfedern der Flügel find 
ſchwarz, weiß kartirt, Die Übrigen braun, mit gelben Ends 
#anten; die Ochwungfedern find. (dwärzlic mit gelben 
Raͤndern; die zwey inittlern Schwanzſedern find tief aſch⸗ 
grau, mit weißen Spitzen, die übrige weiß on dem äußern 

\ Rande 


+ 


.® 
4 ’ ‚* a 
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Rande und an’ den Spitzen, α Are; bie 
Füße roth; Die Klauen fhweiz. > 


Man iriffe fie in Portugal an. 


Es iſt die wahrſchrinlich eine gezdhunde Net der Due⸗ 
teltauben. Ich Habe voriges Jahr Sep einem Eanbmanıre 
in einem benachbarten Dorfe eine jung aus der Neſte ger 
nommene Turteltäubtn gefehen, die faft gerade fo aueſih. 
Bey uns tft es ſehr gewoͤhnlich dergleichen Bogel ta dx 
Stube zu halten, wo’ alsdann immer Mäffere Farben and 
falen. — Vtelleicht daß auch die hier beſchriebene Porru⸗ 
gieſiſche Taube vichts anders als eine ſolche gezaͤhmte Tuttei⸗ 
taube iſt. Wenigſtens kann dieſe Bemerkung zue fertiern 
Unterſuchung Anlaß geben. Daß bie gezahmrn Voe 
auch gewöhnlich größer werben, wie hier von ben Portust, 
nom gefagt wird, beftätigt meine Vermuthan nnd mehr. 


2. Die Darrataur⸗ von Egon. I Taarıe 
relle grise del’isle de ” Lugom.. Luzonk 
sa Turde, Lath, .: u 


Sie hat bie gewohnliche Groͤße. Schnabel und Ah 
genſtern find karminfarben; Kopf und Hals heil granlich 
aſchfarben; auf jeder Seite des Halſes ſechs bis fieoen 36 
dern mir fhwarzen Epigen; die Bra’ und der Bauch 
mweinfarbengrau; die Schwungfedern ſchwarz, die der zweß 

ten Ordnung am Ende mit einem bräunlichgeiben Anftriche ; 
die zwey mittelften Schwanzfedern ſchwarz, bie übrigen 
weiß; die Fuͤße roͤthlich. 


Bewohnt Manilla. 
or...) 


ı = 


* Br ig Deuefhlenbe; : - 


3 De, Turcalaaube mir ageftecktem — The 
- spotted-neeked Turtle. ‚latham. 


Diefe Varierät Sefgreist Latham. Sie befindet fich 
An Leverſchen Muſaͤum und. wurde in Budingham fbis 
Ae.gefhoilen, wo mehrere der Art angetroffen werden ſollen. 
Sie unterſcheidet ſt ch dadirch, daß die gange Seite des Hals 
ps fawarz.üt, anſtatt daß ſonſt nur ein Fleck ſo gefärbt 
Mi und anfatt, daß ſonſt jede Geber, weiß. gefpigt ift, ſo 
ſteht Hier nahe am Ende jeder Feder ein runder weißer ðeck, 
gelches ben Seiten des. Halſes und überhaupt dem ganzen 
Vogelein ich!? nes Anfche en verfhafft.. ( Ich habe. alte Mann⸗ 
Hen von gemeinen Turteltauben geſehen, die faſt eben ſo wa 
ren: und dehnt man beym Ausſtopfen den Hals aus, ſo wird faſt 
die ganze Seite mit den ſchoͤnen ſchwatzen und weißbunten 
Federn bedeckt). 


Latham ſagt weiter: Unter einigen Vogeln weis 
che ' Hey der letzten Delle Hach der Südfee mit hieher ka⸗ 
men, war auch eine Turteltaube von :biefer Varietaͤt. 
Allein da fie fi) in einem Paquete befand, in weichen 
Bögel vom Vorgebirge der guten Sofnung ftafen, fo 
äft es möglich, daß fie ‚bloß aus letzterer Gegend der war. 
Es mag nun.feyn, wie ihm will, fo zeigt doch biefe Erfah⸗ 
zung, daß die Turteltaube nicht bloß auf Europa einge⸗ 
ſchraͤnkt if. | 


(171 5.) Die 
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(171) 5. Die lachtaube. 
Columba risoria. Lin. 
La Tourterellea Collier. Buff. 
The collared Turtle, Lath, ®, 


Kennzeichen der Art. 


Sie ift weißlich und an jeder Seite des Halſes liuft 


ein ſchwarzer halimondförmiger Fleck hin. 


Beſchreibung. 


Sie iſt etwas groͤßer als die Turteltaube, einen Fuß | 


und anderthalb Zoll lang, und zwey und zwanzig Zoll 
breit. **) Der Echmwanz ift fuͤnfthald Zol lang und die 
gefalteten Aiflgel reichen bis Über die Hälfte deſſelben. Ded 
Schnabel ift zehn Linien lang, dünn, ſchwaͤrzlich an der 
Wurzel roͤthlichweiß; der Augenftern goldgelb; die Züge 


blutroth, die Beine gefhildert, neun Linten hoch, die mitt⸗ 


lern Zehe funfzehn Linien, und die hintere acht Linien lung; 
die Kiauen braun. | ° 


Der Oberlgib iſt röchfihweiß; der Unterleib weiß; 
der Hintere Theil des Halſes iſt mit einem halb⸗ 
mondförmigen ſchwarzen Fleck bezeichnet, deſſen Epizs 
zen nach vornen gerichtet find, und weiches abivart# 

Ä . Ä weiß 
*) Friſch Taf. 141. 

“") Ppr. Ms.: 1 Fuß Laͤnge; 20 Boll Breite, 


Behfleins Naturgeſch. IV. Bd. © 
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weiß eingefaßt iſt; die Schäfte der vordern Schmungfes 

dern und der Schwanzfedern find ſchwaͤrzich. Genauer 
iſt die Farbe folgende: die obern Theile des Kopfs 
umd Halſes, der Rüden und Die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel find roͤthtichweiß; der Vorderhals und die Bruſt find 
weiß mit einem weinfarbigen Anſtrich; der übrige Unters 
leib tft weiß; det After graulichbraun; die Cchwungfedern 
eben fo, mit weißlichen Rändern; der Schwanz afdıgraus 
ch, ' die beyden mittlern Federn gleichfarbig, die uͤbrigen 
mit weißen Spitzen die aͤußerſte weiß am aͤußern Rande; 
der Hintertheil des Halſes mit dem gewohulichen ſchweren 
Halabande. 


Das Meibdyen ift weißer, als das ; Männden, oder 
vielmehr zieht ſich Die Isbhafteue Farbe des Maͤnnchens ins 
grauliche. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es if ein fehr vers 
» träglicher und reinlicher Stubenvogel; der fich befonders 
durch feine lachende Töne, die er oft von ſich giebt, beliebt 
macht. Er liebt fein Weibchen fehr zärtlich, fige immer 
auch des Rachts neben ihm, und vergnuͤgt es mit ſeinem 
Gelaͤchter. Wenn er es zum Neſte haben will, ſo giebt er 
noch andere heulende Töne von ſich; dreße ſich aber nicht 
Im Kreife herum, wie die Haustauben, ſondern thut einige 
Spruͤnge nad) feiner Gattin, ſteht dann gan; ſtille, fenft.dem 
Kopf: gegen die Erde, bIER ben Kropf auf, und giebt ihr 
dadurch feine Liebe zu erfennen. 


Sein Lebensziel erſtreckt fich nicht Höher als acht Jah⸗ 
re, da es ſehr vielen Krankheiten ausgefegt iſt. 
Ver⸗ 





- 
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VDeberitung und Aufenthalt. Indien und Eina if 
ihe eigentliches Vaterland, vom da aber iſt fie in ganı Eus 
ropa als zahmer Vogel verbreitet worden. Befonders haus 
fig trifft man fie beym Landmanne in der Stuhe an, weh 
her glaubt, daß fie Fluͤſſe md Echmerzen an ſich ziehe. 


- Man weift den Lachtauben'gewoͤhnlich hinter dem 
Sfen, oder unter einer Bank in einem Gitter ihren 
Aufentfalt an. Man kann fie auch frey herum schen 
laſſen; afedamı muͤſſen ihnen aber die Fluͤgel verfchnits 


ten werden, damit fle nicht, wenn es ihnen eigfällt, ihre 


Flugkraft zn Aben, oder wenn fie aufgefcheucht worden, 
in die Fenſter flirgen. Unter dem Ofen find fie am 
lhebſten, well fie die Waͤrme gar fehr lieben. Mar 
bar aber auch außerdem fon oft den Verſuch ges 
macht, fie in ordentlihe Taubenbehaͤltniße ;n gewähnen, 
und ausfliegen zu lafien, und es iſt gelungen: rur müffer 
fie vor den Raubvoͤgeln fiher feyn, und im Rinier ennoes' 
der warm wohnen, oder in ein acheizted Zimmer bie zum“ 
kommenden Srühjahre getracht werben. 


. 1} 
Nahrung. Sie freſſen gern Waizen, Heidekorn, 
Hirſen, Lein, Mohn, Ruͤbſaamen auch Brod, doch unter 
allen den Waizen am lietzſten; daher denn dieß auch ihr 
gewoͤhnliches Futter wird. 


' Sortpflanzung. Men gisbt ihnen in der Stube 
entweder ein weiches Stuͤck Pelz oder Tuch, oder befler eis 
nen Eleiuen von Steoh geflocjtenen Korb, wie ein Brod⸗ 
ford geftaltet Hin. Auf und in dieſes Behaͤltniß tragen 
fie einige Halmen und legen dann ihre zwey fhönen, weißen 
ovalen Eyer Hinein. Sie brüten fechzehn Tage; bringen 

6a aber 
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aber feiten mehr dann ein Yunges auf; denn eneweder iſt 
ein Ey faul, oder ſie laſſen ein Junges Hungers ſterden. 
Daher iſt es ſchon was ſehr ſeltenes, ſechs Junge von einem 
Maar in einem Sommer zu erhalten. Die Jungen ſehen 
den Eltern vollfommen gleih, und man fieht andy gleich an 
der roͤthlichen Farbe, was Männchen und Weibchen find. 


Krankheiten. Außer der Dürrfulht, die wie die 
der zahmen Tauben behandelt wird, werden fie fa, mit 
. allen anftefenden Kranfheiten befallen, die diejenigen Pers 
ſonen treffen, welche mit ihnen einerley Zimmer bewohnen. 
Sie befommen. daher die Blattern, wenn die Kinder die 
Blattern haben, gefchwollene Füße, wenn Perfonen von dies 
— fer Krankheit im Zimmer find, und werden ſaſt allemal mit 
Beulen und Geſchwulſt an den Füßen befallen, wenn 


eine Flußkrantheit im Kaufe iſt. Ste theilen alfo 


die Krankheit mit ihren Hausherrn; nehmen fie ihm, aber 
nicht ab, wie der gemeine Maunn faͤlſchlich glauht. 


Nutzen. Sie werden zum Vergnuͤgen gehalten und 
auch ihr Fleiſch fol muͤrbe, geſund, und ſchmackhaſter ats 
anderes Taubenfleifch ſeyn. 


Vamen. Turteltaube mil dem ſchwarzen Halsban⸗ 
be; gemeine ober einheimiſche Turteltaube; Tuͤrkiſches 
Täublein; Indianiſches Tarteltdublein. er 


Vapketäten. 1) Die weiße Lachtaube. C. ris. 
eandida. Sie ift ſchneeweiß am ganzen Leibe, und nur 
ber. halbe Mond um den Hals ift ſchwarz. 


2) Die 


| 
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2) Die Zwoitterturteltaube. Col. Turtur hybrie 
dus. Turturellemulette.. Br 
‚Man zieht fie leicht in der Stube, indem man eine 
Turteltaube und Lachtaube zujammen-einfperrt. Bon bes 
den Eltern erhalten fie etwas in der Farbe, bald von diefeg, 
bald von jenen mehr, werden auch ganz weiß. Geweͤhn⸗ 
lich find fie am Kopf, Hals und Bruft roͤthlichgrau; auf 
dem Ruͤcken und den Drdfedern der Ziügel aſchgrau mit | 
derdichimmerndem Roth; am Bauche, ‚an den hinter 
Schwungfedern and den Ochwan ſpitzon weiß: s die großen 
Schwungſedern granfraun. Sie pflanzen fid auch eben 
fo, wie die andern fors, und find daher fruchtbare Zwits 
tervdgel. Merkwuͤrdig, daß fie allzeit" größer werden ung 
auch ein ganz eigenes Geſchrey bekommen. 


3) Die Chineſiſche graue Zachtaube. Turte- 
relle grise de la Chine, . Glünese' grey. 
Turtle. Lath. 


Sie hat die Größe der gemeinen. Der Schnabel if 
ſcwarz; der Auganfiern roth; die Büßr find gelb; der 
Scheitel grau; der Hinterkopf tief weinfarbengrau; rund 
um die Augen find bie Sebern weiß; der Vorderhals, bie 
Bruſt, und der Bauch find blaßroͤthlich weinfarben grau; 
bie Federn des Hinterhalſes Haben die Seftalt eines verkehrs 
ten Herzens, find ſchwatz von Farbe, Biden einen breiten hab 
ben Mond und Haben auf jeder Seite ein rundes weißes 
Fleck; die Fluͤgel, der Ruͤcken und Steiß find ſchmutzig 
braun; die Schwungfedern ſchwarz; die zwey mittlern 
Schwanzfedern braun, bie Übrigen an ber Wurzelhaͤlſte 

863 (Hwarg 
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ge Deutſchlanbe 
. "Ihwarz und von da an Bis zu Ende weiß: bie untern Del 
federn des Schwanzes blaß roͤthlichgrau. 


Bewohnt Chine. Latham fagt, ee hab auch Abs | 
“Hildungen gefehen, die fie zu-einer a von Ma⸗i 
dras machten. u a 


⸗ 
1 Be, 


Di Dres und nieriafe Gattung. 


Dr 


. . de Lerche Manda, 


Rennʒeichen. 


* 


Sai Samabeiutſan⸗s, gerade, waigenförnig, ſpiz⸗ 
Jg auslaufend, und die. Kinnladen find ce laig und 
Plaffen nad) unten an der‘ Wurzel. 


Dis ——— find —R nd Bären o 
a PR . 
| Bu Die Zunge iſt hehpalten. J 


J F "Die Sehen: find bis an ihren Ueheum getreimt und 
die Zinterktalle (dee Sport) iſt laͤnger als bie Zehe ſeibſt, 
eniweder gerade, oder doch nur wenig gebogen. 


Ihre Nahrung Peer aus Infesten, Kräutern und 
Pflanzenſaamen, 


‘ 
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"8 lange die Ziit ibrer Fortpflanzung dauert, Reigen . 


fie faft alle fingend empor, mb ſchwoben eine kuͤrzere ober 
längere Zeit in der Luft. 


! 


Sie ziehen mehrentheils weg; fehen einander ſehr 
ähnlich, befonders die inländifhen, und unmterſcheiden ſich 
vorzüglich durch ihren Aufenthalt, auf Aeckern, Wiefen und 
in Wäldern. Sie baden fi laſt alle im Sande. 


Wir zählen in Deutſchland ſieben Arten. 


C(172) 1. Die Feldlerche. 
Alauda arvensis, Lin. 
L’Alouette, Buff. 
The Field-lark ar Sky-lark. Pen 


Bennzeihen der Art. J 


Die beyden aunßern Schwanz federn ‚find der Lange, 
wach art dee außern Fahne weiß. die fpigigen mittfern an 
der auhern Seite weißgrau. and en der innert sefhrann 
wingefaßt; die Wangen fa tenungraii 


’ " Beförsibeng. 

An Größe gleicht fie einem Boldammer, iſt faft ade 
Zoll lang/ umd vierzehn EN breit **), Der Schwanz wel⸗ 
* .. . B4 I er 
) griſch Taf. 15. Hg. 1. Taf. 16. dig 2. b. F 
Hyp. Me. ZUR BU lang eh Tarja breit:; oa 


‘ 
4 an x 
- \ | 


184 : 7 Bögel Danflanbe: 


er etwas gabelfermig ift, mißt drey Zell, und die ef 
mengelegten Fruͤgel bedecken zwey Drittheile deſſelben. 
IL I | 


| Der Schnabel it ſechs Linien lang, oben hornfaͤrbig 
ſchwarz, unten, die Spitze ausgenommen, weißlich; die 
Naſenloͤcher liegen an der Wurzel des Schnabels, ſind ey⸗ 


rund und mit ſchwarzen Bartborſten bedeckt; der Augens 


, 


Kern iſt' graubrauti: die Züße graubraun, im im ı Fruͤhjahr 
gelöbraun, die Zehen in den Gelenken. fwarzbrann, die 
unten ausgehöhlten Nägel ſchwaͤrzlich, an den Spigen 
weißlich, die geſchilderten Beine einen Zoll hoch, die mittles u 
re Zeche zehn Linien und.die hintere einen Zoll lang, wovon | 
aber die lange Klaue fiegen Sinien wegnimmt. 


_ Stirn und Scheitel find roſtgelt, der "Länge nad) 
ſchwarzbraun gefleckt; über die Augen läuft eine weißgraue 
Linie eihe etwas undeutlichere umgiebt die braungraue 
Backen; Hinterkopf und Hinterhals find weißgrau, ſchwarz ⸗ 
braun geſtrichelt; Rücken, Schultern und Seiten ſchwarz⸗ 

bBtaun,: mitvreiter, theils blaßrothlich brauner, theils weiß⸗ 
Srauer Einfaſſung, weburch die fogenaunte graue Lerchen 
rfarbe entſteht; Die mittelmaͤßigen Steißfebern-roftgran mit 
ſchwarzbraunen Streichen; bad Kinn, ber Bauch und bie 
mittelmäßigen Afterfedern gelblichweiß; der Unterhals, 
die Bruft und Seiten ſchmutzigweiß, roſtfarben überlaufen 
„und fein der. Länge nach ſchwarzbraun geſtrichelt, die Kehle 
am feinften, die Bruſt am ſtaͤrkſten; die Deckfedern der 
5 graubraun, die vordern und großen; mit biaßroͤth⸗ 
lichtbrauner Einfaſſung, die nach der Spitze zu weißgrau 
auslaͤuft; die. Schwungfedern dunkelbraun, die fünf erſten 


am Rande weiß, Ute andern rothliche ‚bie, nichtten an 
Leibe 











4 
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Leibe, meidhe auch wieder größer als Die mittlern find; - 


"gran; auch die Spitze iſt un allen weißgrau eingefaßt, und 
an ben mittierm ausgeſchnitien; die Deckfedern der Unters 


flügei roͤthſich grauweiß; die Schwanzſedern ſchwarzbraun, 


die mitteiſten an der innern Geile mit einer roſtbraunen 


„and an der Aufeen mit einer weißgrauen breiten Einfaſ⸗ 
fung, die senden aͤußerſten au der aͤußern und dulden inner 
Seite weiß. u . N F 


Das Weibchen erkennt man nebſt dem, daß es eis 
Was kleiner als das Männchen iſt, an ben Mangel dep - 


weißlichen Linie, die die Wangen amgiebt und an den him 
figen fhmwarzen teen, womit Rüden und Gruß bezeich⸗ 


net find; auch iſt die weiße Farbe der Bruſt nicht roſtfars 


ben uͤberlaufen; überhaupt ſieht der ganze Vogel mie 
uud fhwärzer-gefledt aus "). 


Merkwürdige Eigenſchaften. Die Felblerche iſt 
ein ſehr augenehmer Singvogel. Er gehört unter bie en 
en Vögel, die uns bie Ankunft des Frühlings durch ih⸗ 


“ 


zen Sefang verlündigen, und ift ber einzige, der ihn im . 
einen ſenkrecht ober fchraubentinienfärmig in die Höhe fteis 


genden und oben bald ſteigenden, ‘halb fallendem Fluge vers 
richtet. Um ſich in diefer langſam fleigenden und ſchwe⸗ 
benden Stellung zu erhalten, breitet ſie ihren Schwanz wie 
einen Sacher aus, Sir ſingt auch figend, ſucht fich 

&5 aber 


*, Es it eine ausgemachte Erfahrung, daß allemal bie medr⸗ 


geſſeckten Lerchen, und die einen hellern, nicht röthlichen, 


ſondern mehr meißen Grund Haken, unter allen unſern eine 
beimifihen Arten, weibligen Geſchlechts And. 


“ 
en 


\ 


2o6 Biel Deurtune: 


über OBER gern einen Haͤgel, Sxin odee eine: Sobe em | 





Feholle ans. Ihr Eied beſteht aus vielen Strophen, die 
Aber alle aus balb hohen bald tiefen trillernden und wir⸗ 
Belnden Toͤnen zuſammengeſetzt find, und nur zuweilen 


ur) ein wiederhoites ſtarkes Pfeifen uncer brochen wer⸗ 
den. Sie ſingt von dem erſten Tage ihrer Ankunft. am 
6 zum Auguſt, freylich in der Bruͤtezeit nicht ſo Häufig, 
Außerdem iſt fie auch. ſehr gelehrig, und nicht allein. die 
ungen lernen Lieder und alle Wogelgefänge, die fie fin eis 
+ ent Zimmer hören: mushnfeifen, ſondern and bie. Alten 
Aernen noch alles nachahmen, wenn man fie ing Zimmer 
Gen andere Vögel Bringt. Auch das Weibchen. fingt einige 
melodiſch? Strophen, und fliegt dazu bogenfoörmig von eis 
tem Orte: an ande, im es aber aur ans Seit der Paa⸗ 
zung. ' | on 


Ihre Lockſtimme im Fraͤhjahr zur © Paarung iſt Terle; 
and im Hervſte zum Wandern. Diet! 


So sefeüfhafeig die Lerche auf ihren Wanderungen 
iſt, ſo wenig leidet fie im Sommer eine andere in dem Ger 
zitke, in welchem fle ihr Neſt angelegt dat, und es entite 
hen alsdann hitzige Kämpfe, wenn es eine wagt, ſich dem 
felben zu naͤhern. Wegen ihrer langen, breiten und ſpin 

zigen Schwingen iſt fi fie im Stande fehr ſchneli zu fliegen, 
und ihr Laufen, das ruckweiſe und mehrentheils wit aufgo 
hobenen Scheitelfedern geſchieht, iſt zu manchen Zeiten eben 
falls ſchnell; doch bemerkt man auch an ihr, wenn fie in 
cher Stube herum geht eigen fangfamen watſchelnden Gang. 
- Den Menſchen ſcheut ſie nicht, und. läßt ihm ſich ſehr nahe 
reymmen; deſto meh aber Richt fie den Operber, von weis 
' or DE Bar Br EEE? Ze dem 


t 


. 
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f 


Gem Je oft unter den Beinen Bes: ifccmamis id Fogas 
(a den Syänfern auf den Dörfeen Zufuhr ſacht. Im Zim⸗ 
mer lebt fie höchtens acht Jahre. 


Verbreitung und Aufenthaͤlt. Dieſer gemeine, 
aber. angenehme und nuͤhzliche Vogel bewohnt ſaſt die ganze 
alte Weit. In Europa geht er bis Nordland iu Norwe⸗ 


gen unter dem aretiſchen Kreiſe und In Aflen bis Kamtſchas 


ka hinauf. m Afeika hort man von ihm auf dem Vorgebirge 


der guten Hoffnung ) und am Mil, es tft aber fehr was . 


Sihetulic, daß er auch die Zwiſchenlaͤnder beſucht. 


Sie ift ein Zugvogel, weicher im Sebruar, mandye 
mal auch ſchen zu Ende des Jaͤnners, jo bald nur ‚ber 


Schnee weg if, und ſechs bis acht Tage hinter einander 


worme Fruͤhlingswitterung einfällt, wieder bey uns if. 
Bie koͤn mi daher unter allen Wandernögeln am erficn mies 
der. De fie ſich wicht bloß von Inſecten, fondern aud) von 
Körnern, allerhand Sämereyen und grüner Saat nähret ; 
fo kann es ihr in diefeg Jahrszeit nicht leicht an Nahrungse 
mitteln fehlen, und wenn auch noch kalte Witterung eintres 
ten follte. Nur tiefer Schnee, und anhaltende trübe Wit⸗ 
terung verurfacht, daß fie zumeilen Mangel leiden: wmüug, 
Alsdann fchlägt fie fid) wieder in Heerden zufammen und 
‚steht bald Kies bald dort hin, und befonders in Diejenigen 
Gegenden, wo warme Quellen find, wo fie fih von den 
Kräutern und dem Graſe und Graswurzein nährt, bie nm 


“) Ein Vogel der Art, der on Kap nach England geſchickt 


wurde, war etwas Kleiner, und die Hinterklaue kurz, doch 
etwas gerade. ©. Uebſ. von Lorhams Uederſ. der Voͤgel. 
A. 2. © 370 a 


t 


a. N Denrfäfane. Dr 


dieſelben wachſen. m. September verſammlet g⸗ fich in 
großen Heerden, zieht nach wärmern Laͤndern *), und 
zu Ende des Octobers oder hoͤchſtens zu Anfange des Nav 
vembers fieht man in. Thüringen feinen Zug mehr. Doch 
miffe man einzelne .- ‚wenn der Vorwinter gelinde iſt, und 
Bein ober wenig Schnee fälle, bis zır Ende Decembers am. 
Sm November und Dicember 1703, wo big Neujahr 1794 
in Thüringen kein Schnee lag, habe ich auch auf der Jagd 
Sanmer einzelne Lerchen, auch zu zwey bis. vier Stüd am 
getroffen. Sch ſchließe hieraus, daß die Feldlerche unter- 
Diejenigen Zugvoͤgel gehört, welche ſich nicht weit verfliegen 
und vielleicht in der Europaͤiſchen Tuͤrkey, um der Gegend 
des ſchwarzen Meeres und in. den füdlichen Theilen von 
Europa ausbreiten. Dief läßt auch ihre halbige Wiederfunft 
vermuthen. Sie machen alfo vielleicht den Uebergang von ben 
Zugosgeln zu den Strichvoͤgeln. Sie fliegen auf ihrer 
Reiſe ſelten in einer betraͤchtlichen Höhe, ſondern faſt im⸗ 
mer nur niedrig, etliche Fuß hoch Aber den Erdboden weg, 
und Äbereiten fich nicht, denn fie machen allenthalben, me 
"fie auf ein Haferfeld flogen Halt, und ſuchen ſich thre Nah⸗ 
rung in den verſtreuten Koͤrnern; daher ſie auch im Herb⸗ 
ſte fo außerordentlich fett find. Sie bewohnen die Aecker 
und Wiefen, feltner in, Gebirgen und Waldungen Dis 
Haiden und Waldwieſen; doch trifft man fie auch auf den 
hoͤchſten Gebirgen und in den ! größten Waldungen am, 
wenn fie große Wiefen haben. Hier fegen fie fih auf die 
Baͤume ‚und Sträucher, welches fie im Beide nicht leicht 
hun. ' 
Nah⸗ 
D) Daß fie ſich im Winter erkartt in Schlupfwineln aufal 
te, iſt ungegruͤndet. 
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Nahrung. Ihe Naframg And Infecen, Infos 


tenlarren und Ener, 3. B. Ameifeneyer allerhand kleines 
Ecfrime, z. ®. Wohn, und im Herbſt und Frühjahr Ha⸗ 
fer, weichen Ale durch Schlagen auf dem Boden ausſpelzen, 
da ihr Schnabel zu weich ift, es ſelbſt zu thun. Auch grüs 
ne Saat, Feidknoblauch (Allium vineale ), «. b. 9. freſ⸗ 
fenfie. Za ihrer Verdauung ſowohl. als zu ihrer Reinigung 
brauchen fie Sand; denn fie baden ſich oft und gern in dem⸗ 
ſelben, und zwar theils um ihre Zedern in Ordnung zu 
erhalten, theils das Ungeziefer, daß ſich haͤufig einfindet, 
abzuhalten. Sm Zimmer, wo ait und jung ſogleich fehe 
zahm und firre wird, giebt man ihnen in Milch gemeichte 
Gemmeln, Gerkensund Malzfchrot, Mohn, gequerfären 
Hanuf, Brod u. d. g. und vermengt ihnen diefes Futter zus 
weiln mit zerhadten Brunnentrefle, Kohl oder Salat. Man 
laͤßt fie auf den Boden herum laufen, alsdann muß es aber 
ein reinticyes Zimmer fegn, weit fie fonft alles, beſonders 
Wolle und Flachs an die Ähge hängen und fich verſtricken, 


uud man daher genoͤthiget ift, die Füße in einem Tage en 


lichemal zu einiger. Beſſer fingen fie und befinten fi 
in sinem Käfig, der zwey Fuß in der Laͤnze und einen Fuß 
in der Breite dar. Er muß aber oben mit Leinwand bes 


deckt werden, fonft ſtoßen fie fi die Köpfe ein, da fle tms 


mer anf zu fliegen gewohnt find. " An beyten Orten im 
Zimmer und im Kaͤfig bedürfen fie Wafierfand, der alle: vier⸗ 
zehn Tage erneuert wersen muß. 


Sortpflanzung. Die Letchen, welche ſich auf den 
Aeckern aufhalten, niſten am meiſten und liebſten in der 
Sommnsfragt o oder Drache. Sie thun es gewöhnlich des 


‚Ins 


—8 Br Dentſchlande · 


Babes zweumal, und mus alobaun wenn ihnen eine Sen 


“ 


zerſtoͤhrt wird, dreymal. Das Noft fteht far je desmal in 
einem runden Loche, hinter, einer Erdfcholle, und ift mie 
wenig Kunft aus dürren Grashalmen und Haaren zufams 


mengeflochten. Das Weibchen baut ed, und das Männs 


chen träge. die Materialien bey. Die drey bis fünf FEyer, 
melde man darin findet, find weißgrau mit graubtaus 
nen Punkten und Flecken beſtreut. Sie werden vierzehn 


J Tage bebruͤtet, und man finder oft ſchon zu Anfang des 


Aprils Junge in demfelben.. Diefe werden wit bloßen In⸗ 


brten aufgefuͤtiert, lauſen, ſobald als fie nur einigemaßen 
beßiedert find, ob fie gleich noch micht fliegen Finnen, aus 


Sem Neſte, und halten ſich oft über hunderte Schritte weit " 
oeine von der andern auf. Dieß haben fie um defto noͤthit 
ger, da fie auf der Erde der Gefahr von Raubthieren aufs 


gefucht zu werden, mehr ausgeſetzt find. als ahdere Bögel, 


und dee Buche: 3. ©. fie viel eher und weiter wittern würde, 
wenn fie zufammen im Noſto finen, als wenn fie auf dem 


Aeckern herum vereinzelt find. Die Alter ſchweben alsdann 


über ben Getraide herum, locken, und die ungen geben 
Ihnen durch ihre Pipen zu erkennen, wo fie ſich befinden. 
Sie find bis zum erßen Mauſern uͤberl dem ganzen Obers 
leibe mit weißen Puntren beſetzt. 


Krankheiten. In der Stube bekommen fie 1) den 


| Dips. Es iftdieß eigentlich ein Catharr. Man kann ‚fie 


Bruftthee, der aus Ehrenpreiß gemacht tft, faufen laſſen. 
Dind die · Naſenloͤcher dabey verstopft, fo zieht man ihnen 


ein kleines Federchen durch diefelben. Man erkennt diefe 


Kraukheit ander gelben Schnabelwurzel, den, aufgeſtraͤub⸗ 
tn, 


J 








6. Orb, 43. art. Zelbleiche. a1 
ten Rupffebert, den öfters, Nuffperuen bes wi 
dee Trodenheit der Zunge. 

2) Die Duͤrrſucht ( Auszehrung ). Die Golge uns 
natückicher Nahrungsmittel. Eine Kreuzſpinne purgirt 
fie, und der Trank über einem verrofteten eiſernen Naget 


ſtaͤrkt die Eingeweide. Bey dieſer Krankheit kroͤpſen I) 
die Lerchen, und das Zleifch ſchwindet. 


3) Die Verſtopfung hebt man durch ein Eiofier,, 


das man mit einem in Leinoͤhl eingeſteckten Stecknadeitnopfe 
anbringt, | “ 


5) Die Darrs oder Desfiopfung der Feitdruͤſen. 


Diefe verhartet. Gewöhnlich beißen diefelbe die. Vögel” 


ſelbſt auf; allein am.bejlen ner fie ıte Bleyſalbchen von 
Silberglatte. 

6) Die Windſucht. Der Leib ſchwillt wie eine 
Trommel auf. Man macht den Wind durch eine Sircaat 
del luft. 


Feinde. Sie haben ſehr viele Feinde. 


Der Fuchs, Iltis, die große und Eleine Wieſel, 


ja ſogar der Hamſter und die Spitzmars ſreſſen ihre Ey⸗ 
er uns Junge. Auch der Rabe und die, Aabenkraͤhe 


ſchleichen im Getraide und auf der Brache heram, unb tra⸗ 


gen die Jungen, wenn ſie fie ſinden, ihren: eigenen Jun⸗ 
gen vor. Weiter verfolgen die Alten faſt alle mittiare wa 
kleine Raubvogel, beſenders aber ber große graus Wur⸗ 
gr. das Arngelfalis, Churmfalle, — 
per⸗ 


% 


4) Der Durchfall Auch de Hufe obiges Eipftier. 


1 


— 


z1ı8 Voͤgel Deutfchlante: "- y 


Sperber, welche bevden letztern auch mvihaua den Ru 
men Berchenftößer haben. 


⸗ 
v e' 


Jagd und Sang. | Ste gehören air niedern Jagd. 


| Im Frühjahre werden fie, wenn fie ankommen, "einzeln 


für die Küche gefsboffen, und wenn Schnee fällt auf Flecken, 
die man bloß macht und mit‘ Hafer beftreus, mit keimru⸗ 
then in Menge gefangen. 


. Die osrzüglichfte Art fie zu fangen iſt aber das ſoge⸗ 
nannte Lerchenſtreichen, welches im Herbſt den ganzen 
October durch, wenn diefe Vögel in großen Heerden von 
einem Orte zum andern ziehen (ftteichen ), geichicht. Es 


geſchieht entweder mit Tagnetzen oder mit Nachtnetzen. 


1) Die Tagnetze werden von ungejwirntem und uns 


gebleichtem Garn anderthalb Klafter hoch und zwölf bis funfs 


gehn Kiaftern lang und mit fo weiten Maſchen gemacht, dag 
ein Untundiger glauben müßte, die Lerchen koͤnnten durch⸗ 
fliegen, welches aber dadurch unmoͤglich wird, da ſie ja mit 
ausgebreiteten Fluͤgeln ankommen, und ſich ſogleich verwik⸗ 


keln. An obern Ende find von Horn oder Knochen gedrech—⸗ 


felte Ringe, in welchen eine Leine zum bequemen auf » und 
aufammenziehen laͤuft. , Wenigfteus dreyßig folcher Netze 
ſtellt man auf tannenen Gabeln (Furkeln in drey Reihen 
(Wänden) etwa zwanzig bis vier und zwanzig Schritte hin⸗ 
ter einander in einem ebenen Haferftoppelfeide dergeſtalt auf, 


daß fie oben. an den keinen ganz audeinandergezogen, unten 


aber ohngefähr eine Elle von der. Erde entfernt find, und 


- fonft gegen. den Boden und.beyden Seiten ganz ftey ſchwe⸗ 
‚Sen, Sowohl auf der rechten als linken Seite der. aufge⸗ 


ſtell⸗ 


114 Woͤgel Deutſchlande. 
Tas und Nacht ſcheidet. — Dieſe Netze werben auch noch Aeb⸗ 
netze, Klebgarne gewantit, weil die Lerchen gleichfam darin. 
"Neben bleikem. ...: - 7 

... 2). Das Vladıtgarn, —S Streichnet. Dede 
gaen) hat (tm. Gegenſatz des Tagnetzes) ſeinen Namen von 
der Zeit, wo man es braucht, denn man kann ſich deſſelben 
nur bey dunkler und ſinſteter Nacht bedienen. Ja wenn 
der Diond des Nachts auch nur ein wenig ſcheint, fo ßoͤhrt 
ee. den Fayg:; je dunkler hingegen die Nacht iſt, deſto beß 
fer geht er von ſtatten. Das Neztz felbfk ift fechzig Bis acht⸗ 
zig Suß fang und: bis vier und ‚wangig-breit, und wird 
folgendermaßen verfertigt. Es wird mit einer Maſche, an— 
- gefangen und. fe lange auf beyden Seiten ‚zugegeben, Bis 
ed die verlangte Breite erreicht hat. Hiet auf nimmt man 
“anf einer Orite ab, auf der andern hingegen giebt man 
wiederum eine halbe zu; . bis es hie- nöthige Berite.bap, 
Dach diefen wird von Heyden Theilen abgenommen, das 
mit das Netz dad xier und zwanzigfuͤßige Dreyeck, Ans es 
anfänglich im Stridlen bekoinmen, wieder zu Ends, und auf 
eine Maſche, wie 26 angefangen ‚Kati auslaufe. Danrij 
es aber auch feine noͤthigen vier Ecker erreiche, wird: es.gg 
zogen. Die WMaſchen dürfen, nicht. zu enge: AL 
damit mar. die erwuͤrgten -Wögek: burchjiehen.. eönpge, 
‚ At jede ſchmale Seite wird eine Statzgge gebunden, auch 
werden. von manchen unten an. das Endesder.bem unterflen- 
Hand bes Neues, beſonders wenn es windiges Wetter Lappi 
ſiedern angemacht, weiche die Erbe beſtreichen und die Voͤ, 
get aufſchrecken. Zu Hauſe wickelt man das Netz um die beydetz 
Stangen herum und. hebt es an einem trocknen und vor 
Pain fichern Ort uf Menu: mar punk auf ben. Ler⸗ 


. — a 
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qhenſans gehen will, fo Breiter man es aus, alsdann faßt es 
auf jeder. Seite ein Mann bey der Stange an, ein - dritter 
aber trägt hinten den Schweif (Sad) fein niedrig über dep 

Erde an einem Bindfaden nah. Auf dieſe Art tragen fit 


das Netz ſchraͤge und mit dem hinterm Ende dacht überdem _- 


WBoden auf den Haferſtoppelaͤckern, wo man des Nachmit—⸗ 
mittags viel Lerchen bemerkt hat, hin. So bald als etwas 
unter dem Netze aufflattert, und an daſſelbe ſtoͤßt, welches 
beſonders der Schweiftraͤger fuͤhlt, legen die beyden Traͤ 
ger a'.f ein gelindes Zeichen daſſelbe nieder, wuͤrgen den 

„darunter gefangeuen Vogel, ziehen ihn heraus, und gehen 

alsdann weiter. Wenn die Nacht nicht ganz dunkel iſt, ſo 
mus hurtiger gegangen werden. Dieſes, Netz wird zwar 

eigentlich nur fuͤr den Lerchenfang gebraucht; es werden 
aber auch Wachteln, ja ganze Voͤlker Rebhuͤhner, auch jun⸗ 

‚ge Hafen damit gefangen; daher ift niemanden ‚damit zu 

sehen erlaubt, ats der ‚die Gerechtigkeit. der medern Jagd 

hat. 


3 
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2... Serner fängt man die Kerchen im September, | au 
wohl ſchon im Auguſt, wenn fie fi maufern mit den ſoge 
nanuten Feldfalken und dem Tiraß. Den Feldfſalken, wel⸗ 
es ein wohlabgerichteter, wenigſtens gut auf det Hand 
figender Baumfalke if, trägt man aufs Feld, wo Stop 
geln find, oder an foldhe Orte , wo man Lerchen bemerkt 
Bat. Sobald ats eine auffliegt, bemerkt man den Ort, wa 
fie wieder hinfaͤllt. Man geht auf die Stelle zu, und bes 
wegt während bem Sehen beftändig die Hand, auf welcher 
der Baumfalke ſitzt, damit er mit den Flügeln wedelt. &o 
Bald die eerche ihren Erbfeind erblickt, liegt fi (if todiſtille, fo 
— H 2 daß 


I. 


1. . Voͤgel Deueſchlande. 


daß man ſie, wenn es zwey Perſonon find, tiraſſiren; oder 
wenn es nur eine iſt, entweder mit der freyen Hand grei⸗ 
‚fen oder xhit einem Gaͤrnchen, das einen Fiſchhaamen ahn⸗ 
Uc) fieht, bedecken kann. | 


E Eine Kit die Lerchen pom Anfange des Augufts art, 
bis zu Anfange des Octobers zu fangen, iſt dieſe. Wo viel 
Lerchen in den Stoppeln liege, (wohin man fie anch wohl 
treibt) ‚oder wo noch Hafer auf dem Felde ſteht, richtet man 
Steckgarne auf, und geht auf der andern Seite eines Ha⸗ 
ferackers ober eines Ackers der hohe Stoppeln ‚hat, mit den 
Feidfalken din, laͤßt ihn auf der Hand fich mit den Flügels 
Bewegen, ſchreitet langſam fort, bleibe auch zuweilen ein 
wenig Reben, damit man bie in ben Burchen laufende Lers 
he nicht übereile und auftreibe ; ; denn‘ diefe, wenn fie {ds 
ren. Feind von Serne fehen, wollen ſich in der Stille forte 


ſqhleichen · und gerathen darüber alle zuſammen in die vor⸗ 
geſteckteii Garuchen, wortin auf dieſe Art oft zwey Bis ep. 


Schoc⸗ auf einmal gefangen werden. 


ru Ein beſonderes Verauttgen gewaͤhret manchen Perſo⸗ 
ad der Fang mit dem Lerchenſpiegel. Ein ſolcher Spies 


gel, derrteines hotles Slas Haben muß; koſtet ohungefͤhr 


zwey Rthlru Die Schlagwände, welche dazu gehören, mans 
den alſo verfertigt. Dian fängt mit einer Maſche an, und 
ſteickt ſelbige fort bis auf 380, alle auf einen Bindfaden, 
und ſtrickt nach dieſem in die Breite 180 Maſchen, welche 
ein und ein Viertel Zoll von einem Knoten zum andern 
weit ſtind. Sodann wird die Wand rundherum mit dregs 
draͤthigem Zwirn oder feinem Bindfaden vermafcher. Hier 
uu muͤſſen die Vberleinen faſt eines Singers ſtark, von feis 
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6. Ordn. 43. Satt. Felblerche. ' kı7 
pen ausgehecheitem Sanfe-and auf fiehenzehn Kiafter lang; 
die lnterleinen aber. kaum bald fo flart und drey— 
zehn und einer halben Klaſter lang ſeyn. . Zu deu j 
Saumleinen nimmt man nur flarfen Bindfaden. Geruer 
gehören dazu lange Rüdleinen, damit der Lerhenfänger 
nicht zu nahe bey den Wänden finen darf. Wenn heller 
Somenſchein ift, wo nur diefer Fang flatt haben kann, fe 
vitd der Zpiegel in der Mitte der Wände fo angebracht, 
dab man eine Spindel in die Erde ſchlaͤgt, die kaum zwey 
Zoll herausſteht, den Zpiegel darauf fest, und ein er 
fernes Häkchen an denfelden anheftet, an welches ein kein, 
hen angefnüpft if, welches der Lerchenfänger zu fi 
nimmt. Gicht er alsdann Lerchen geflogen kommen, fü 
dreht er den Spiegel mit den Leinen beſtaͤndig, Wird 
die Lerche fih im Spiegel gewahr, fo nähert fie fi, weit 
fie hier mehrere Kameraden vermuthet, und mit ihr oft der 
ganze Schwarm. Sobald fie nach den Epiegel fallen, mus 
man auch fertig feyn die Wände zu räden. Der Lerchens 
fänger figt in einer in die Erde gegrabenen Seht, damit 
ihn die Vögel nicht ſcheuen. 


. Man karın fie auch auf dem Heerde fangen. . Die 
Netze dazu werden ziemlich groß, von feinem !Zmirn und 
weiten Maſchen geftrickt, und ber Heerd wird auf die Stop⸗ 
pelu gemacht. Man hat hierbey Locklerchen, Läuferlerhen 
einen Ruhrvogel noͤthig. Man ſtellt, wie auf andern 
Heerden des Vormittags, und die Hüste wird in die Erde 

gegraben. 


Diejenigen, welche im Frühling ein vorzüglich ſchoͤn 
ſingendes Maͤnnchen fangen wollen, nehmen eine Lerdhe, 
23 bin’ 


\ _ 


ni, J Vögel‘ Deutfchfande, 


j Binden ide bie Fiagel zuſammen und oben ejn kleines gabel⸗ 
farmiges Leimrüthchen darauf, gehen dahin, wo eine fchön 
fngende (denn es has auch eine. vor des andern, wie bey 
dien Singvögeln, ſowohl iu Anfehung der Stimme als 
Modulationen der Töne den Borzun) ) in der Luft flattert 
und laſſen bie Lerche mit dem Leimraͤthchen laufen. So 
bald die Lerche in der Luft dieſe gewahr wird, koͤmmt fie, 
von Eiferfucht ergriffen, blitzſchnell aus der euft herab, und 
bleibt am Leime kleben. 


Nutzen. Das Fleiſch der Feldlerchen gehoͤrt in ebe⸗ 
nen Gegenden zu ben gewoͤhnlichſten, aber ſchmackhafteſten 
Vögelgerichten. Im Herbfte find fie fett, und vorzüglich ‘ 
alsdann, wenn es nebliche Tage giebt; dieß kommt daher, 
weil fie alsdann nicht ziehen, fondern flille fiegen, alfo 
buche Wandern nicht abgehärmt find. Der Aberglaube 
fchreibt dieß dem Winde zu, und fagt, fe würden vom 
@üdwinde mager, vom Nordwinde aber fett. Man ißt 
bie Lerchen gebraten and in Pafteten. Diejenigen um 
Leipzig, Halle und Merfeburg ſind, nach einem alten Vor⸗ 
. uetbeile wegen ihrer Größe und: des guten Sefhmads, der 
vom Feldknoblauch herrühren fol, beruͤhmt genug. und 
werden. weit verſchickt. Ich weiß es aus Erfahrung, Daß 
fie. eben nicht beſſer als unfere Thaͤringer Lerchen ſchmecken 
und eben nicht größer find. 


Und wie ſollte es auch nur zugehen, daß gerabe bie 
großen, (denn es giebt wirklich Verfchiedenheiten in Ruͤck 
fi der Größe) nur allein in diefe Gegenden 'auf ihrem 
Zuge fommen follten. Ob der Geſchmack! gerad⸗ von wil; 
dem Knoblauch koͤmmt, kann ich nicht mit Zuverficht ents 
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6. Orbn. 43, Gar. Feldtaube. iı IQ 
fihelten. So viel iſt aber gewiß, daß man in TIhäringen 


oft in einem Abende Lerchen fängt, wovon bie Hälfte dieſen 


Geſchmack Hat, die anders Hälfte aber nicht. Vorzüglich 
babe ich an denjenigen, bie einige Zeit todt gefangen has 
ben, durchaus dieſen Geſchmack bemerkt. 


Durch ihren Geſang vergnuͤgen ſie den Wanderer 
und Landmann im Freyem und den Liebhaber im Zimmer; 
und in Japan ſollen ſie noch weit ſchoner als in Europa 


(ingen. 


VNamen. Ader ı Saat ı Korn s Himmels s Sangı _ 


Weg: Brach: Luft sund Taglerche; Leewaark; gewöhnlich 
Lerche ſchlechthin; Crainiſch Lauditza. 


Varietäten. 1) Die weiße Feldlerche. Alauda 
arvensisalba. Alouette blanche. Buff, - 

Wie ik am ganzen Körper entweder rein weiß, 
oder gelblich weiß, auch zuweilen mit etwas grau vers 
miſcht. Schnabel, Füße und Nägel find gewöhnlich weiß, 
wad bie Augen rotd: . 


+ 


2) Die ſchwarze eldlerche. Alauda arv. vrisea 


Alouette noire. Buff. . FE 


Sie iſt gewoͤhnlich am ganzen @örver rauchſchwarz, mie 
etwas durchſchimmernder Roftfarbe, und weißlicher Eins 
foffung am Unterieibe; denn ganz kohlſchwarze gehören nım 
ter die größten Seltenheiten. Im Freyem bemerkt man diefe 


Varictaͤt felten, im Zimmer aber iſt ſie nicht ungemöhnlih, 


wenn bie Seibierige an einem ſolchen Orte ihren Aufent⸗ 
9 4 hatt 


126. Vögel Deukhlande- . 
Halt Hat, wo fie dunfel wohnt und das. Sonnenlicht gar 
nicht genießt. Sie verwandelt ſich auch "das meiſtemal bey 
der folgenden Mauſer wieder in ihre natürliche Farbe, wels 
ches die weiße nicht thut. Ich beſitze ein lebendes Weib⸗ 
den, (denn die Weibchen werden leichter (har; als: die 
Männchen) das, che es überall ſchwarz wurde, erft eine 


Fhmwarze Truft und Kopf befam; ‚und dadurch ein eignes 
Anſehen hatte. 


3) Die sorhe Feldlerche. Mauda arv. rufa, 


| Sie iſt am ganzen Leibe sfrarpbraum, 


4 Die: "bunce HFeldlerche. Alauda arv. varia, 


Sie ift entiveder am ganze Leibe weiß und lerchen⸗ 
farbig gemticht, Oder halb weiß und halb lerchenfarbig, oder 
- mit weißem Kopfe oder mit weißen Schwingen, Oder mit 
wetßen Schwingen und Schwanze. 


5) Die Feldlerche mit rothbraumem Bopfe. 
| Alauda arvenlis ruficeps. 

— Slie iſt merklich größer; der Schnabel dicker, der Sporn 
kleine ·¶ der Kopf rorhbramm mit ſchwarzen Strichelchen, 
die in etliche Streifen zuſammenfließen; die Wangen braun 
ohne bemerkbare Einfaſſung; zwiſchen dem ESchnabel und 
den Augen ganz weiß; die Bruſt roſtbraun mit vielen 
ſchwarzen Strichen, die wie Linien nach dem Bauche zu 
laufen; die aͤußerſte Schwanzfeder. bis auf einen · kleinen 
aſchgrauen Streifen ganz weiß, die zweyte auch an der aͤu⸗ 
ßerſten Fahne mehr weiß als gewoͤhnlich; überhaupt die 

Farbe roͤthlicher; die Fuͤße ſchmuͤtzig gelbroth. 6 
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6. Otdu. 43. Cet. Zelle: "van 


Sie lockt und fingt wie die gemeine Feldlerchen, zieht 
aber nie eine Kuppe. Ich fieng ihrer ſieben in Geſellſchaft 


einer Menge Waldlerchen im Dlarz 1789 bey’hohem Schnee 


unter einem Diebe vor meiner Thuͤr. Mehr waren au 
in der ganzen Gegend nicht anzutreffen, ohngeachtet die 
Lerchen damals zu taufenden, theils hungers farben, 
rheils gefangen wurden. Ich hielt fie Anfangs für eine 
ganz eigene Art von Lerchen, fand aber am Getragen und 
Gejang nach der Zeit, da ich eine ein ganzes Jahr in der 
Stube gehabt Have, daß es nichts weiter als eine Varie⸗ 


tat der Zeldlerche war. Es muß aber eine beftändige Va⸗ 
rietaͤt ſeyn, da ſie ſich nicht mit andern Lerchen vermiſchten, 
und gerade die ſieben, welche beyſammen waren, alle die⸗s 


ſelde Groͤße und Farbe hatten. Vielleicht waren es Feld⸗ 
lerchen, die eine weit ſuͤdlichere oder noͤrdlichere Gegend 
zu ihrer Heymath hatten, und durch das Ktima diefe Bis 
dung erhalten hatten. 


6) Die langbeinige Seldlerdhe " Alauda arver= 
sis longipes. Longlegged Lark. Pen. 


Sie zeichnet ſich durch etwas Höhere Seine and, 
Sie feigt niemals fingen» in bie Hohe, ſendern bleibt da⸗ 
zu auf der Erde ſitzen. 


| Auch unter andern Voͤgeln findet man Siefe Verſchie⸗ 
denheit, daß eintge kuͤrzere oder höhere Beine haben. *) 


25 (173) 2. 

*, In BorfhanfensXheinifcen Magasin zur Erweiterung 
der Narurfunde B. ı. trifft han auch eine Nachricht vor 
einer Feldferhe an, die einen hornigen Auswuchs auf 
Der Bruft hatte. Obgleich diefe Monftrofität feinen Varie⸗ 


tärscharafter' abaicht, fo führe ich fie doch als eine Natur⸗ 
merkwürdigkeit bier an. 
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- (173) 2 Die Baumierche. 
Alauda arborea. B 
Le Cujelier. Buff. | 
- The Wood-Lark. Penn.; *) 
| Kennzeichen der Art. . \ 
Der Schwanz tft kurz; der Kapf mit einem Veillichen 


Kranze von einem Auge bis zum andern umgeben; an den 
Sudgelecen ſtehen etliche weiße Fleden. oo. 


on Beſchreibung. 


7 Ste ift ſechs und einen halben Zoll lang, davon der 


Schwanz zwey und ein Viertel Zoll beträgt, und ausgefpanne 
zehn und ein®iertel Zollbreit. *) Ihr Gewicht iſt eine Unze, 


Die zufammengelegten Schwungfedern reichen bis auf bie 


, Mitte 868 Schwapzes. 

Der fünf Linien lange Schnabel iſt den ſchwarz und 
unten braun, an der Wurzel ins fleiſchfarben⸗ fallend; die 
geſchilderten Beine ſind dreyviertel Zoll hoch und mit Fuͤße 
und Krallen hellbraun fleiſchfarbig; die Mittelzehe acht Linien 
‚und die hintere Zehe mit bem langen Nagel einen Zoll lang. 


Der Oberkopf iſt hellroſtfarben mit ſchwarzbraunen 
Strichen, die wenn die Federn gehoͤrig in Ordnung liegen, 
auf der Kuppe vier Laͤngsſtriche bilden, hat lafıge ges 
Fade Federn, die den Kopf breit machen und ſich im Affecte 
‚au einem Federbuſche auffräuben, und den ein weißlicher, 
ind roͤthlichgraue fallender bey den Naſenloͤcher entfprins 


‚gender und Über die Augen hinlaufender Kranz umgiebt : 


die 


. *) Sriſch Taf. 15. Sig. 2. 4. 


“*) Var Rd: Länge 6 301; Breite Zoll. 
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6. Ordn. 43. Bart. Baumlerche. 129. 


Me Wangen find roftbraun; Hinterhals Oberrüden und 


Ecultern hellroſtfarben mit ſchwarzbraunen Flecken; ber 


Unterruͤcken und die langen Steirfedern rothgraubraun; 
um die Wangen herum, an Kehle, Gurgel und Bruſt 


weißgelblich mir fchwarzbraunen Längsfleden, die unten 


dr eyeckig auslaufen und an der Kehle vier fchmale Streets 
fen bilden; der übrige Unterleib gelblich weiß, an des 
Seiten des Bauchs ins rothgraue auslaufend, und an ben 
Eeiten ber. Druſt ins rofifärbene übergehend; die Schenkel 
federn rothgrau; die mittelmäßigen -Afterfedern weiß; die 
kleinſten Deckfedern der Fluͤgel grau, an den Ecken der Fluͤ⸗ 
gel mit großen weißen Flecken; die großen Schwungfedern 


dunkelbraun, roſtgrau eingefaßt und mit roſtweißen großen 


Spitzen; die Deckſedern der erſten Ordnung und die Af⸗ 


serflügel. ſchwaͤrzlich mit großen röchlihweißen Spigenz 


die Schwungfedern dunkelbraun, an der khmalen Sahne 
roͤthlichweis kantirt; die Hintern, die nicht fo merklich vers 
längert find, wie bey ber Feldlerche, (defwegen auch ihe 
Flug nicht fo ſchnell if), mit breiten rofifürbenen Kanten 
und Spitzen; die Deckfedern der Unterflüget filberweiß, 


in der Mitte der Qusere. nach ein hellgrauer Streifen; 


die Schwanzfedern breit, fchwarzbram, die aͤußern ein 


wenig fürzer als die innern, die esfte und zweyte mit eis 
nem röthlichweißen keilförmigen Fleck und einer Meißen 
Spitze, Die zwey folgenden mis weißen Spitzen und die 
mittelfte fat gänzlich rothgrau, wie die langen obern Decks 


\ 


federn, die faft bis an die Spitze des kurzen Schwanzeẽ 


reichen. 


Das Weibchen iſt ſchoͤner; es hat immer einen ets 
was längern Swan; ; die Grundfarbe tft mehr weiß, 
die 


- 
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bie Zeichnung ſchwaͤrzer; die Bruſt mehr gefprengt;- der 
Kranz um die Kuppe deutlicher und. bie. Einfaflung der 
Baden heller. 


\ 


. Merfwürdige igenſchaften. Dieſe Lerche lockt: 
Dadigoi! und gehört unterdievorzäglihften Singvoͤgel. Ihr 
se Stimme ift hellfloͤtenartig und die deutlich abgeſetzten 
abwechfelnden Strophen ihres Geſanges klingen zärts 
lich melancholiſch. Sie fleigt” von dem ‚Gipfel eines 


WBaunms fo Hoch in die Luft, daß fie das Auge faum erreis 


Gen kann und ſchwebt mit ausgebreitetem runden Schwanze 
lange Zeit. fingend auf einem Fiecke, hänge alsdann gleich 
ſam in der Luft. Ste fingt aber auch auf dem Gipfel eis 
ner Tanne oder Fichte fißend. Ihr Flug iſt ruck⸗ und bos 
genweife, und auf der Erde Läuft fie ebenfalls ſehr hurtig 


ruckweiſe, und hebt beym Ende jedes Nudes, den Hals 


und Federbuſch in die Höhe. Sie Laßt fih viele, Sabre im 


u Zimmer erhalten, wenn man ihr abwechſeindes Futter 


reiht; ſonſt iſt fie zaͤrtlicher als die Feldlerche. Das 
Weibchen ſingt ebenfalls einige Strophen nur weniger an 


Baltend als das Männchen, weiches letzte oft eine ganze 


Stunde in der Luft ſchwebend ohne abzubrechen feine ans 
genehme Stimme hören laͤßt. Es fingt im Freyen von 
März an bis in die Mitte des Julius, und im Zimmer 
noch länger, indem es ſchon zu Anfange bed Hornungs ans 
fängt, und im Anguſt erſt aufhoͤrt. 


Da diefe. Vögel unter ben Lerchenarten, bie ich Fenne, 
bie feinfte Organifation zu haben fcheinen, fo ſieht man fie 
auch fehr felten miteinander ftreiten und zanken, fonbern 


ſich 
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fich immer zufammen halten, einander liebreich zulocken, 
und angſtlich thun, wenn im Herdſt ober Reühjahr.eineg 
fih von der Befellfchaft verliert. Im Zimmer beruents 
man diefe Seſelligkeit noch dutlccher. 

Verbreitung und Aufenthair. Sie bewohat den 
Norden nicht weiter als bis nach Schweden, und iſt in 
Deutſchland und Thuͤringen allenthalben, wo Ehwary 
wilder find, anzutreffen. ‚Ste wehni a⸗ in den 
Kamiſchatka und auf Madera. > 


Ebene Scqhwarzwälder, 10. Zeider und Wieſen io 
der Naͤhe find, bewohnet fi e am „lebten, doch trifft man 
fie auch mitten in hohen Gebirgen an, wenn ſie mit Hai⸗ 
den und Wieſen abwechſeln. Sie zieht außer der hedjeit 
in kleinen Truppen zu zehn bis zwölf. Man trifft fie das 
her im October auf ihrem Wegzuge und im Anfange bes 
Maͤrzes auf ihrem Wiederzuge truppweife allenthalben in 
den Haferſtoppeln an. Im Fruͤhjahr haͤlt fi ſie ſich ſo lange im 
Felde auf, bis in Wäldern und Sebirgen der Schnee ges ' 
ſchmolzen tft, daß fie auf der bloßen Erde ihre Nahrung 
fuchen kann, und fest fih zu der Zeit niemals auf die 
Bäume. 


% 


Nahrung. Diefe beſteht im Sommer in allerhand 
Sinfecten, im Herbſte in verfchiedenen Sämereyen, Mohn, 
Ruͤbſaamen, Leindetter, Hirſen, Hafer, und im Fruͤhjahr, 
wenn die Inſecten und Regenwuͤrmer mangeln, in grüner 
Saat, Brunnentreffe, und andern Kräutern, und wen 


die größte Noth da if, in Haſelzaͤpſchen. Im Zimmer” 
„ton 


— 
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kann man fle-fehr leicht mit Gerſtenſchroot, das mit ſuͤßer 
Milch eingeweiht iſt wenn man ihren zuweilen etwas 


* 


Dakfer, zerdruͤckten Hanf und Mohn hinwirft, erhalten. 
Sonſt giebt man ihnen auch ſuͤßen Quark, durve und ſtu 


ſche Ameifeneyer, Semmeln in Milch geweicht, geduͤrrtes 
und auf einem Reitzeiſen zerriebenes Rinderherz, Mares 
Malz, Mehlwuͤrmer, und fängt ihnen Heuſchrecken. Waſ 


erfand verlangen fie immer, um ſowohl kleine Koͤrnchen 


gur Boforderung der Verdauung zu verſchlucken, als auch, 
um ſich in demſelben zu baden. : Wenn man fie im Zim 
mer frey herumlaufen Füße, fo finger fie beſſer, als wenn 
man fe in einen Kafız Aiiiſperrt. 


* . 0% f\ . 


Sörtpflänzung. "Sie baut ihr Neſt ins Heide 


I Kraut, unter die Wacholderbuͤſche, in Gehegen ins tiefe 


Brad, und in Feldern, die nahe an Schwarzwälder fo 


Ben, in die Raine, oder anf den Brachaͤckern unter einen 


Rafe en. Man trifft es oft früher an, ale das der Seldlerche 


und ‘es beſteht aus weißen durren Grashalmen mit Moos, 


Wolle und Haaren durchwirkt. Sie legt zweymal Eyer, 
welche dunkelgrau "mit braunen Flecken, beſonders am 
ſtumpfen Ende beſetzt ſind, und bruͤtet gewoͤhnlich das er 
ftemal fünf, und das zwentemal., vier unge ans. Dieſe 
treiinen fid) nicht von den Eitern, fondern bleiben bis zum 
Wegzuge beyſammen; daher ſieht man im Auguſt und 
September in’ den Feldern, „die nahe am Schwarzholze 
tiegen, oft folche einzelne Bamilien herumfliegen, die jih 
alsdann beym wirklichen Wegzuge mit mehrern vereinigen. 


| | Feinde. 
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Seinde, Sie find den Berfolgungen aller Kauboös 
gel, die im Walde wohnen, auegefeht, und ihre Brut ſucht 
der Fuchs, das. Wiefel dee Waldmarder, und bie 
wide Base auf: - 4 

Hang. Man fängt fie im Herbſte, wie die Feldler⸗ 
che, mit den Nachtnetze auf nahe an den Schwarzwaͤldern 


gelegenen Haferfboppeit. ‚Beun im Marz fo viel Schnee 


fällt, daß die Erbe ganz damit bedeckt wird, fo macht man 
kleine runde Pläge mit dem Beſen bloß, freue Hafer und‘ 
Mohn Hin, und veſteckt fie mit Leimruthen, wo mat, da 
fie ich in der Hungersnoth im großen Heerden zu fünfzig 
und mebrern zufammenrottet, und auf dieſe leeren Plaͤtze 


blind zufäle, in einem Tage eine grohe Dienge fangen 
funn. 7 


Im Fruͤhjahr kann man ſie ſonſt auch mit einer Skladı 
wand bekommen, welche man auf dem Selbe auſſchlaͤgt, 
wenn man eine lodende Waldlerche in den Heerd hineiks 
feget, auf deren Ruf fie gleich einfaflen, und die Inder Gegend 
liegenden Waldlerchen auftreiben laßt. 


Zu ſeinem Vergnügen ſucht man die gelblichten mit 
braunen Sprenkeln aus, weil diejenigen, die weiße und 
Fmarje Zeichnung haben, allemal Weibchen find. 


Vutzen. Durch ihr delikates Fleiſch erquicken ſie 
den Menſchen, und duch urn Gefang vrgudgen fie denſel⸗ 


ben. 


J A. 


Na 
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| en Yan Mätdterde; (Berenthlerdie): | Sehmer· 

vogel; Heidelerche; Buſchletche; Holzlercho: Steinlerche; 

Mittellorche; 3. und in Thüringen Dutech, wegen ‚einiger 
Intienden Srophen in ihrem Beſenge Ai 


(1710) 3: Die Drug N 
Alauda campestris, Lin. 
La Spipoletie. Buff, u 
2.00 The, Bild Lark, Pens. 
Eaf⸗ II. 
u Rennzʒeichen der Art. 
Der Schnabel if lang; über den Augen beſindedſich 
Kin weißer Strich; die beyien äußern Ochwanzfedern ſind | 
nach außen weißlich und an der Su ſeher nur einzen 
Striche. 


| SEE Benhenbuns. 


Ein ſchlanker Bogel, der fich durch feinen läuglichen 

"Kopf, durch die Länge feines Schnabeis und die Kürze feis 

nes Sporns gar mirklich von den andern Voͤgeln ſeinet 
Gaattung unterſcheidet. | 


Sei⸗ 
ı 9 Die kleine Zopfler che TAlauda nemorose. Le petice 
Alouerte huppée ou le Lulu. Buff. Der Lulu; bie Waldler⸗ 
che) iff meines Erachtens weiter nichts als das Weibchen 
oder ein Junges von der Waldlerche. Denn fie har außer 
den rorhen Beinen (weiches wohl S.eifchfarbe ſeyn fol) alles 
‚mit obiger gemein. - - ' 


4 FRE ‘ ! 


6. Orbn 43. Gall. Brachlerche. 129 
Seine Länge iſt achtehalb Zoll des Schwanzes vice 


Zst und die Fluͤgelbreite zwoͤlf und ein Biertel Zoll *). Die 
Fluͤget legen ſich über der Hälfte des Schwanzes zuſammem 


. Der Schnabel iß drey Viertel Zoll lanag, ſpitziq, et⸗ 
was gedruckt, die Spitze des obern Kiefers etwas uͤrer den 
untern hervorſtehend, und ausgeſchnitten; der Oberkiefer 
ſchwaͤtzlich, der Unterkiefer hellfleiſchfarbig; an dem Win⸗ 
et des Oberkiefers fiehen drey ſchwarze Vartsorften und 
über den runden Naſenloͤchern eine-Menge kleiner Borſten⸗ 
haare ;der Augeufiern ift granbraun; die Augenlieder findrächy - 
lichweiß eingefaßt, die gefchilderten Fuͤße ein Zoll Body, blaß 
fleiſchfarbig; die Mitteljehe neun Linien und die hintere 
fieben Linien lang und die Klauen afchgran, 


Der Oberleib ift graubraun, ins Olivengruͤne ſchim⸗ 
mernd, am Kopfe und Rüden verloren ſchwaͤrzlich gefledkt, 
und an den mittelmäßigen, fpigigen Steißfedern und in 
den Eeiten ins dunkelrothgraue Übergehend : von den runs 
den Naſenloͤchern läuft über die Augen weg ein weißlicher 
Streif bis an den Hinterkopf; bie Baden find olivengrau 
und unter denfelben geht nach der Kehle herab ein ſchmaler 
ſchwarzer Strich ; Kehle, Vorderhals und Bruft find gelblich, 
weiß 'mit einzelnen ſchwarzgrauen Strichelchen; der übrige 
Unterleib ſchmutzig weiß, an den mitielmäßigen Afterfedern 
am reinften ; die Schwungfedern und bie zwey untern Rei⸗ 
ben ihrer Deckfedern graubraun, von erftern bie mittiern 
und langen hinterſten, und von letztern alle ſtark ſchmutzig 
weiß kantirt, welches die Flügel weißgefleckt macht; die 
Sqhwanzfedern zugeſpitzt, ſchwaͤrzlich, die beyden aͤußerſten mit 
| ‚groben 
. NP RE : Länge 6 12 Zoll; Breite 11 Zoll. 
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großen weißen fetifärmigen Ziecken nach ber Cpige, und 


bie beyden mittelſten ſeht ins und brauusran ; bie 
Unterfluͤgel weißgrau. 


Am Weibchen fehlen die Stecken der Set faſt gaͤnz⸗ 
lich; der Ruͤcken iſt mehr dunkelgrau als graubraun, ud 
der Oberrüden verlofchen weißlich gewoͤlkt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie iſt fheu, hat 
eigentlich keinen Geſang, ſteigt in die Höhe, daß man fie 
. Baum fehen kann, nimmt an ihrem Aufenthaltsorte und fo 

“ auch in ihrem Bluge einen weitläufigen Bezirk ein, ſteigt 
: und fälle in großen Bogen, und ſchreyt unaufbörlich dazu: 
Zirhuͤ und Dazida! Dieß ſoll vermuthlich ihr Geſang 


ſeehyn, wenigſtens iſt es der Ruf, womit der Gatte bie Gat⸗ 


‚ sin begruͤßt. Im Fruͤhjahr lockt fie dagegen, auf der Er⸗ 
be ſitzend: Diaͤk, djaͤßk! und im Herbſte: Civiqudi 
tziu! Sie erhätt fich oft lange hoch in der Luft auf einem 
Platze ſchwebend, ftößt dann fo ſchnell als ein Raub vogel 
auf einen niedern Buſch, auf einen Stein, oder ins Zeib 
- herab, läuft mit ber größten Schnelligkeit fort, und bewegt, 
wenn fie ſtille figt, den Schwanz, wie eine Vachftelze, 
Sie Has Überhaupt viel Achnlichkeit mit diefent Vogel. 
Sie ſetzt ſich felten auf die Bäume und Buͤſche. Da fe 
keinen Sefang hat, wenn man die oben angegebenen zwey⸗ 
erley Töne nicht dafür annehmen will, fo iſt es nicht der 
Mühe werth, fie im Zimmer zu halten. 


Verbreitung und Aufenthalt. ie gehen nit 
hoher bis Schweden hinauf, und find in ganz Deutſchland 
und in Thaͤringen nicht ſo haͤufig als anderen Orten, 





‘ 
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Man will fie meiftens anf ebenen Aeckern und Mielen 
antreffen, allein in Ihäringen findet man fie den Sommer 
über fa nirgends als an bergigen und fleinigen Anhöhen, 
die aus Aeckern, Wieſen und Teiften beſtehen. und. am 
Wäldern gränzen, auch felten in diefen Gegenden in einer 
Minderung, 3. ©. einen Biefengrund. Sie kommt zu Ans 
fang des Dates bey uns au, und verläßt uns im Seÿtem⸗ 
ber wieder, wo man fie einzeln oder in Gefellichaft von 
zwey, deep bis vier auf den Wegen, in ben Haferſtoppeln, 
auf Brachädern, Wieſen und Rieben autrifft *). ' 


Tabeung. Man findet zu keiner Jahreszeit erwas 
anders als Heine ſchwarze Käfer, Zluͤgeldecken von Käfer 
and Heuſchreckenkoͤpſe in ihrem Magen. 


Sortpflanzung. Sie legt bes Jahrs einmal und 
zwar im Zulins in hohes Gtaß, unter einen Buſch, in 
Die Zußtritte des Wiches, Hinter einen Stein oder uns 
2. re 


#) Ynerfuskrbig iR, Daß man von biefen Wögeln mitten im 
ı Gemmer noch Kleine Heerden herumfreifen ſieht, die ſich 
wir ferıpflanzen, fanbern wie im Fruͤhjahr von einem Dre 
te zum andern fliegen. Vielleicht haben fie im Day keinen 
bequemen Wohnort gefunden, der Trieb zur Fortpfautpas 


. ben da ich Dieß den 1. Julius 1790 ſchreibe, bes 
ich ſchon feit 8 Tagen eine Heerde von 10 WS 12 
alter Dägel (denn es find Feine Junge darunter) auf 
Wege, den ich ale Tage begehe und piegt von ba im 
a Safer. Es giebs nach mehrere Dogels 
arten, vom denen diefe Bemerkung gilt, und mehrentheils 
- Äind es ſolche, die fpde won ihren Wanderungen zus 
th Punımen, 3-3. die Bliegenfänger, Braunlehlchen I 


' ra —V Big Deurfiari 


ter ein Rafenfäit in ein aus deren: Graßhatmen unb 
Moos -und- Haaren zuſammengewe'ten Neſte vier bis 
ſechs roͤthlichweiße mit rochbraunen  Fleden und 
'angleihen "trichen beſetzte Eyer. Wenn fie einen Mens 
Ichen 'oder- Hund ſich dem Neſte nähern fieht, fo ſetzt fie 
ſich, wie die Picpleche, nicht weit davon auf einen Stein, 
Ka oder A und fchregt aͤngſtlich: Firpt 


is. 


"Die Hungen ſehen im Neſte, und ehe ſie ſich mauſern 
faſt gerade aus wie die jungen Maͤnnchen der Felblerche. 
Alle Federn am Oberleibe find dunkelgraubraun, weiß, wie 
‚gefhuppt, eingefaft;» Kehle, Hals und Bruſt roͤthlichweiß 
‚mit vielen dreyeckigen ſchwarzen Flecken. 


— « 


Mahh der erften Maufer fehen fie folgendergeſtalt aus: 
„Der Oberkopf iſt dunkelbraun an den Seiten roͤchlichgrau 
geraͤndet und an den Spitzen außerordentlich fein weiß fans 
‚sirt; von d den Nafentöcern lauft über ‚die * Augen weg ei 
ſchwaͤrzlich; die Wangen olivenfarben; der Seitens und 
„Hinterhals weißgrau, dunkelbraun, gefleckt; die Müdens 
"md Ochuiterfedern dunkelgrau, olivenfarben - angeflogen 
"amd weiß‘ kantirt alle HFedern fein· zerſchliſſen; der Steiß 
„ granrofttarten, auf den Schaͤften mit einem. ſchwarzen 
Oirich; die Hehle bts- zur. Vruſt roͤthlich weiß, mit einem klei⸗ 
den dreneckigen Fleck an jeder Kiele; die Bruſt und der 
‚Bauch weiß; die Eeiten und der After roͤthlichweiß; bie 
: Dectfedern dex Unterfluͤgel roͤchlich weißgrau; bie Eleinften 
„Deefedern tie der Rüden; die folgenden ſchwarz mit 
großen weißen nah den ſchwarzen roͤthlich angefloges 
nen Kanten," die aufd dem Fluͤgei vr wellenſoͤrmige Queen 
. linten 
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fiaten. bilden, wovon bie minlere bie‘ brejteſte I; die Deckfe⸗ 
dern der erſten Ordnung, bet Schwungfedern, ſo wie die gro⸗ 
ten Schwungfedern ſeibſt, ſchwarzich fein” weiß antirt; 
die mittiern Schwunafedern an dee Spite or im der Mit⸗ 
te etwas ausgeſchnitten, die hintern laͤngern zugeſpitzt, alle 
blaſroth gerandert; die Schwanzſedern wars, bie ærſte 
bie Haͤifte ketifdemig rothlich weiß; "bie zweyte mir emem 
Heinen dergleichen Bel, und die beyden witglern mit hrei⸗ 
ia roßfarbener-Einfallung- ze 


< nr 


et Fan °® are ME .. ; 


Feinde. Dis Feinde der- enden men ſ ‚find 
auch die ihrigen. ee 
"Sang. "Mon mifßte den ou —* w "fe: fi ſich 
im Kommen am häufigften hinſeyt. ibm-mit- Leimeuthens bes 
legen und Ad dahin treiben? wehne man ſier lebendig fahgen 
walit⸗; · ſonſt · giebt · as woh keine. Art ihrer: habhaft zu wer⸗ 
den, als das Erlegen duich ein mit Vogetvunſt geuadbnes 
Schebsewihr. Te or Pe Fa . £ 
BEUTE 


—2 3m sea it ſehr —— 


Namen. Setle Brachler he —2 > Ben 


söftehe; graue Vohpelg; 5; Sudan, ee r; bpgum 
lalbe Lerche; ohurẽ⸗ *). I 
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5) Eine eigene Wiefenlerde (Alayda pratensis. Lin. 

. Alouette de pr&s on Farlouse Buff. The Tir-Lark. Penn.) 
Sicht es in Thüringen nicht, wahrſcheinlich audy in ganz 
u I.) Bu Deutſch⸗ 
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Dennſchland nicht, und nirgends. Diejenigen, die man in 


‚KRobinetten, Beſchreibungen und Abbildungen dafür aus⸗ 


gieht, ſind meinen Erfahrungen und Beobachtungen nach, 
Die alten Männchen der Pieplerche, zuweilen auch Weib⸗ 
chen der Brachlerche oder Haß gezeichnete Felder cheu. 


Auch die Florentinifhe Lerche, GSpinolette (Alan- 
da Spinolette. L. Craͤiniſch: Mala Sippe) iſt nach den Ver⸗ 
gleichungen, die ich daruͤber habe anſtellen koͤnnen, feine 


andbere als Die Brachlerche. Daß fie in Caͤrnthen in fumpfi« 


gen Gegenden niſten fol, iR fein Gegenberserß, da id) ſelbtz 
ein Net von diefen Dogel auf- einer fumpfigen Wieſe Ige⸗ 
funden babe. Man befchreibt fie folgenbergeftalt: 


GSie if klejner al⸗ eine Belblerche ; der. Schnabel. ſhwarz; 


" ‘der Scheitel, Hals, die Echultern und der Rüden find 


aſchhrau mit einem grünen Anftriche; Bruſt und Bauch 
weiß; die Kehle geflect; bie Flügel dunkel, blaͤſſer geraͤn⸗ 


 : Ben; die Schwungfedern ſchwarz, die zwep 


Federn 
anf jeder Seite von außen und an der Bpige bis zur Halfte 


weis die Ebbe fünher, wod bie.Ktumen fehl. 


und Süße waren das einjige, wat 


Der ſchwarze Schnabel 
der Beſchreibung der Brachlerche entgegenftände ; allein wie 


leicht ſich Süße und Schnabel verfärben, beſonders wenn die 
Beſchreibung Iniche en ben friſchen Eramplaren gemacht 


- werd, iR bekannt genug. 


Man har auch feit Bcöpolt: wihts wicher zur Vekätis | 
gung diefer Art gehoͤrt. Woßte man doch noch) für 


ahre befondere Sufkellung forgen, fo mächte fie ohngefahr 
eine Varietät der Brachlerche aus;. Dafür hat fie Las 


ibau (Heberfe der WögeFTE 2. ©. 375.) angefehen. 


D 
. . ee» : 
.*.1 .. ‘ + ’ . % ' 
0 
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(175) 4. Die Pieplerche. 
Alauda Pratenfis et trivialis. Lin. 
L’Alouette Pipi. Buff 


The Tit Lark or Grashopper. Latham; 


Bennzeiden der Art. 


Die Schwansfedern find raum, die Außerfte iſt zur 
häffee weiß, die zweyte bat eine weiße keilförmige Spitze, 
md auf den Fluͤgein chen von ben Derfedern zwey weiße 
de Streifen. 


Befpreibung. - 

In Aufehung ihres allgemeinen aͤußern Anfchens, bes 
06 ber Farbe verkennt man ihre Aehnlichkeit wit den 
Eerchenarten nicht, beſonders Lim fie in Den meiſten Stuͤke 
Sen mit der Brachlerche uͤberein; ' allein ihrer Lebensart 
nah foßte fie freylich zu den Saͤngern oder Dachſtelzen ges 
rechnet werben. Darin liegt auch der rund, warum man 
Aa bey den Eqeriftſte lern fo verſchleden aufgeführt Aubet- 

Ihre Länge tetränt fechs und einen halben Zoll, der 
Swenz zwey 300 acht Linien, und die Breite ber -andges 
Groumsen Blägel elf Bol; ”) zuſanmengelegt reichen letzte⸗ 
ze eiten. Zoli auf den Schwanz. 
on 34 VDer 


% Year. Aa. 52/2 Zoll lang und 9 2/4 Zoll brett.) 
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Der Schnabel iſt fechs Linien fang, fpisig, beybe Kiefer 
gleich fang. die Ränder eingezogen, der obere Kiefer an der 
Spitze ausgeſchnitten, ſchwarzbraun, her untere weißlichz Die 


Naſenloͤcher herzförmig, bloß, mit einer erhabenen Haͤut aus⸗ 


waͤrts bedeckt; der Augenſtern dunkeiſraun; die gefchilderten 


Beine einenZoll hoch, mit Zehen und Naͤgeln blaß ſleiſchfarbig: 


der hintere Nagel frümt ſich ſchon etwas mehr, als an den 


"andern Lerchenarten; die mittlere Zehe iſt drey Viertel Zoll 


lang, die hintere fieben Sinien..  ,. 


Der Kopfift mehr lang als rund, und mitbem Baden, 
‚Rüden, ben obern Dedfedern des Schwarzes ı und Seiten 
‚alivensräunlich, ſchwarzlich gefleckt, am Naden, ben mig⸗ 
telmäßigen Steißfedern und den Selten am wenigen, auf 


‚ dem Kopfe am feinften, und auf dem Nüden um ſtartſten: 


der Unterleib bi ‚um Bauche rothgelblich, auch nach dem 
Alter gelbroͤthlich, mit vielen ſchworzen laͤnglich drene ckigen 
Flecken, die vom Schnabelwinkel an der Seite der Kehle 


herablaufen, und ſich über die Bruſt ausbreiten‘ * Kinn, 


Bauch und-mittelmäßtge Afterfedern weiß; ‘die Schentelfe⸗ 
dern rothgrau; die kleinern Deckfedern der gkagel oliven⸗: 
braͤunlich, die zwey Reihen größere ſchwaͤrzlich, die obere 

"Neihe mit weißlichre Eimfaßung, " Öle Untere mit roͤthlich⸗ 
“weißer, daher die zwey weißlichen Streifen auf den? Fla— 

"yeln.z die. Schwangfedera :dunleienun, olivengruͤn fantirt; 

vdie hintorſten Tangen roͤthlichgrau; die sten letztern Buben 
vfehr (fort olivengruͤn, der Schwanz etwas yabelfärnttg, alle 
Federn zugeſpitzt, ſchwaͤrzlich, die Adßes@osälißerlich zur Aptifte 

weißlich, die zweyte in der Mitte an der Spitze mit einem 

kleinen keiſdemtgen, weißen Flecken, die uͤbrigen ſchmal oli⸗ 
Den, 


.. S a er or Tu . . * - 
"1 8 “ ..r 09°, N I N, . 
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vengraͤn geräuber, bie beyden mitteiken am flärffien ;.die 
Unterlägel gran, und ihre Dedfebern geiblichgram *). - ° 
Das Weibchen iſt nur wenig vom Männchen vers 
ſchieden. Die Kehle, der Hals und die Bruſt find nice fo 
gelb, fa weiß; der weiße Stecken in ber jwenten Schwanz⸗ 
feder kleiner und die zwey Streifen aufden luͤgeln weißer, 
Auch die einjährigen Maͤnnchen ſehen nicht [6 gelb am 
Unterfeibe ans, als die Altern. . 


Merkwardige Eigenſchaften. Die Pieylerche 
hat die beſondere Eigeuſchaft, weiche nur ſehr wenige Wis. 
gel mit ihr gemein haben, daß ſie aufier der Zeit ihret 
Fortpflanzung, aiſo im Herbſt, Winter und Fruͤhjahr ganz 
‚andere Locktoͤne von fi giebt, aia im Sommer, und fi 
lsdann auch nur im hoͤchſten Nothfall auf einen Baum 
sder Buſch ſetzt. Sie läßt alsdann die piependen Tune 
von. ich hoͤren, wenn fe fliegt. ‚oder anf der Erde herum 
läuft, welche ihr den Namen Pieplerche verfchafftihaben, 
die aber eigentlich Gick, gickgick! klingen. Ihre Lock 

fimme abet, die fie zur Zeit der Begattung und wenn fie 
- 33 Jun⸗ 
+ m wird gewoͤhnlich die Wiefent, erde (Alanda pra- 
-  eerisis. Lin.) befehrieben, und für eineeigne Art ausgegeben, 
Man chirt auch dabey Friſch Taf. 16. Fig. 1. b. (die Wie 
fenf erde alauda pratensis.) wo aber bloß ein Männchen 

ber Pieplerhe abgebildet if, moguuner-Zig: 2. a. (die 

Piepler che) als das Weibchen gehoͤrt. 


— — X 
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Zunge hat, hoͤren läßt, iſt ein zartliches und ängfitdhes: 
Zip! zip! und wird bloß in der Gegend ihres Neſtes ver 
‚ 2Mommen. + » Man kann daher fiher daranf rechnen, wenn 
man dieß Geſchrey von ihr von einem Baume herab Hört, 
daß man ihrem Nele nahe iſt, und wenn fie Junge bat, 


fo fieht man fie auch mehrentheils mit’ einem Schnabel 
voll Inſecten figen und ihre Gefchrey in dem Berhaͤltniſſe 





werdoppeln und verſtaͤrken, fe näher man demſelben tsmmt. 


Ihr Geſang, ob er gleich nur aus drey gezogenen, trillern⸗ 
Ben und iullenden Strophen beſteht, iſt / doch ſehr anger 
nehm. Sie ſingt entweder auf dem Gipfel eines Baus 
sieh fitzend, oder fchwinge ſich dabey von demſeiben auf eis 
‚ige Augenblicke in fhtefer Richtung flatternb in die Höße, 
Säßt, fich in einem fanften Fluge faft allezeit auf die naͤm⸗ 
Biche Stelle wieder nieder, und ruft im Niederſetzen noch 
ætlich⸗mal fanft und abnehmend langſam die zärtlichen Ta⸗ 
ze: Zia, zia, zia! Man hört fle bis im Julius. Max 
Eann fie zähmen, doch nicht ohne Mühe ; und fie befindes 
Sid am Heften, wenn fie in der Stube frey herumlaufen 
Barf, doch nimmt fie auch mit einem kleinen Käfig vorlieb. 
Und auch hier beobachtet. fie die Jahrszeiten: in Anfehung 
ährer Lockſtimme, piept im Herbſt und’ Winter, umb 
ſqhreyt und finge im Frühjahr and Sommer ). 


Derbreisung und. Aufentbale. Wlan: finder ſie 

In ganz Europa, bie Fätreiten Zonen ausgenommen, und in 

Ddgutſcho 

* Dieß und cheverſchiedener Mufenthafti im Sommer in Walde, 

und im Herhſte fo häufig in Felde und auf den Wieſen, fo wie 

die etwas verſchiedene Farbe des Maͤnnchens, Weibchens 

und der Jungen hat vermuthlich au der Verwirrung in id⸗ 
ser Gefchichte Anlaß gegeben. 
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Senſſaland HE fie, Sefonders in den tetgigen und waitin 


gen Gegenden z. B. dem Harz⸗ und Thärtugermalbe, w 
geofer Anzahl an zuttefien. 


De Gtrich dieſer Zugvtgel geht ſchon im Auguſt an, 
wo fie Ach einzeln oder in Geſellſchafft, von drey bis zwölf 
ind Seid begeben, ‚and ihre‘ Nahrung vorzüglich in den 
Kraussund Kohlfeldern und im September anf deu abges 
mähten Haferackern ſuchen. In den erfen Tagen des 
Octobers verlaſſen flei und unvermerkt, ohne daß fie ſich in 
fo graße Schaaren zuſammenſchluͤgen, ‚wie die. Zeidlerchen, 
wenigfiens bat man fie nach wicht fo geſehen. Ehen . fo 
verſtohlen fchleichen Be ſich gewöhnlich im Früßjahre in dem, 
Iepten Ingen bes Märjes wieder in ihre alten Stände; 
doch Semerft man aledqun zumeilen, menu noch Gchnee 
voder unangenehme kalte Witterung einfällt, Heerden ven 
tauſend und mehrern, die ſich auf feuchten Waldwieſen, und 
bey warmen Quellen niederlaſſen. Ihren Anfenthalt ha⸗ 
ben fie eigentlich im ben vordern Wäldern gebirgiger Ge⸗ 
genden und in den Gärten und WBiefen, die in der Nähe 
Hegen. Sie ſuchen ſich im Walde mehrentheils die lichten _ 

Gegenden aus, wo Holz ausgerentetift, daher ihr gewoͤhn⸗ 
Hager Diane, den ihnen die Jaͤgen geben, Geuhlrege: Ä 


Viahrung. In ihrer Grepheit —* fe ſich vom 
zuͤglich von Heuſchrecken, Muͤcken, Fliegen, Heinen Kaͤfern, 
— und Aethaud Beinen n Ieferten 9. - Im Zimmer 


” 8 frefien keine Saͤmereyen. Dod babe ich einmal ein 
” Bienen in. der Grube gehabt, welches nach einem Jahre 
aber nicht eher anßeng, mit ben andern Lerchen Rebe 


u. Bi Dergthlondeg 


aber wollen fir, da fie gärtlicher als andere. Eſubonvo gel 
find, Anfengs.:bloli Ameifeueysr, Heuſre Cen, denen. Dis 
Fuͤße abgeriſſen find, Mehlwürmer mad Regenwuͤrmer, 
bie man fü ie nad) und nad) an anderes Zutter gewöhnt, um 
tet welches in” züweilen noch obige tebenbige Nahlungsi 
mittel thun niuß· Sie freſſen alsvbanmſaßen Quart, zer⸗ 
druckten Hanf, Mohn, Semmein öder Gerſtenſchrot in 
Mid geweicht, oder auch das gewoͤhnliche Nachtigall enfut⸗ 
. ter. Sie' dauern bey dieſer Behaubiung ſechs Jahtr und 
ſind fehr angenehine Vdget, nicht nar dutch ihren Beſang, 
ſondern auch durch ihr Betragen; da Te einen ſehr laugſo⸗ 
imen, bedaͤchtlichen Sand haͤben; ſich immer ſchmucker hab⸗ 
ten, und den Schwanz unaufhoͤrlich Yarlafam) bewegen. 
Ste Haben ſich nicht; wie andere’ Kerchen ind Sande, !fons 
Bern ſtecken nur den Schnabel ins Waſſter und beſpritzen 
ſich, und. ſcheinen auch dadurch anzudeuten, daß fie einen 
natuͤrlichen Uebergang von der keyche du Motacikenge 

tung machen "fotien.® > 5 


ı 18 


\ 
”. 


\ Sertpflansung. Im Walde findet man ihr Neſt 
des Jahrs zweymal auf neu ausgerodeten Plaͤtzen, auf alı 

| lerley von Holz entblößten Anhoͤhen, im, Heidekraut, a 
"oder unter alten Stöcden, Baumwurzeln und Erdflößen, 
unter den Barhhoiderbüfchen, in Wiefen und Gärten im 
bloßen Graße. Es iſt f chlecht gebaut, aͤußerlich aus duͤr⸗ 
ren größer Grashalmen, und inwendig aus duͤrren und 
gränen, mit einzelnen Pferde s und andern Thierhaaren ver 

niit 


men zu heſen; die chut ober das Rerktehtäen ut, und 
mehrere Motaciienarten.: -" 


. 
4 ⸗ 





6. Het. 43. Batt, Pieplerche. 4a 


ht. Das Weibchen ent vier bis fünf rundliche graue 
Ener, die braun marmorirt find, und SrüterHe mir dem 
Männchen, das es einige Etunden des Nachmittags abs 
Kit, in vierzehn Tagen aus. ‘ Die Jungen’ fliegen, um 
fi vor ihren vielen Feinden zu-retten, ſo ald aus, als fie 
nur ihre Flügel brauchen können. — Die alten betommen 
oft einensjungen Kuckuck ausgubrüten: 


Feinde. Die Fuchſe, Wiefel, Marder, , n, 
Bauen, - Raben: und Aelſter vertitaen oft die Brut, 
und die Alten werden fall son allen Raubosgein, die in 
Wäldern wohnen, verfolgt. . 

Sang.. Sk ur in. cheem Zinge ſavn aber wenig. 
fheu, und fönnen daher mit dem Blasrohre und der 
Flinte keicht criegt werben. te 


Da fie zue Zeit der Paarung im Dan nicht gern "ein 
nen Kameraden ih ihrer Gegend fehen, fondern ihn fortjas. 
gen, fo machen fi ich dieſes die Vogelſteller zu Nutze, laſſen 
ein Mannchen mit abgeſchnittenen Fluͤgeln, dem ſie, wie 
‚bey den Finken, ein Zweiglein mie Dogelleim beftris 

en, auf den Schwanz, binden, unter dem Baum, wo fie 
ein’ anderes ‘ Wannchen. oft bemerkt haben, laufen; 
dieß faͤhrt blind herab, will den Nebenduhler wegjagen, 
und blribt "an dem Leime kleben. Zur Strichzeit kann 
man ſie auch anfdem Heerde fangen, wenn man einige 
| godyögel ihrer Art. hat. 

ImMHervbſt werden fi fe, wie die ‚Belbferhen, mit dem 
Nachtgarne zugededt, und man fange of in einem Abens 
de nichts als folhe Pieplerchen. 


vVuutztzen. 


aa. 0° Wögel Deutſchlandbhe. 
- Lingen. Ihr Fleiſch ſchuect angenehm. (ide 
vertioen viele Raupen. 


en. Gereutlerche; Leimvogel, weil er zuwei, 
‚Ten unter die Erd⸗ und Lehmkloͤße niſtet; Buſchlerche; Breins 
vogel; Kreutvogel; Seautoogel; Krautlerche; Opießlerche: 
Baumierche ; Otoppelvogel (Alauda StoparoJa) Stöpps 
‚ing; Grienvögelhen; Greinerlein; @uderlein; Ißper⸗ 
lins; Schmelvogel; Waldbachſtelze. Im Thüringen Hat 
‚Je zweyerley Namen, im Oommer Heißt fie Sehelert, 
| —9 im Def Pisperling. ” 


Varistäten. 1. Die weiße Pieplenge. Aw 
‚candida. Sie if felten ganz wie weiß. 


8. Die bunte Pieplerche. A. dr, Varia, Sie 
‚Hat bey der Hauptfarbe große weiße Flecken an verſchier⸗ 
nen Theilen des Körpers. . 


u [> 5. Die 


) Die Winterle rche, CAladda braumalis) if, nad der 
Beſchreibung die von ihr gemacht wird, keine andere, als 
Die Pieplerche.' Man fast von ihr, fie fe) Meiner als die 
Wieſenlerche, halte fi in bergigen Gegenden auf, sifhe 
Plarer und. öfterer hintereinander, fliege aus den mit Ruͤben 
befteten Feldern in bie Höhe und febe ſich bald darauf wies 

Der nieder. Sie reiche: fchaarenmeile, und koͤnne dem 


gm Winter nicht vertragen. Weiter weiß man nichts ven ihr; 


und alles dieß paßt auf bie Pieplerche. 





6 Debei 33. Om Sonbenlere;  n35 


176) 5. Die Huuhentende, 
Alauda cristata. Lin. 


Le Cochevis ou grosse Alouette has 
pee „Bull.; 
The crested Lark. Lath. 


Reunzeichen der Art. 


Der Kopf hat einen fpigigen Federbaſch; bie Schwenx 
Tederm find [hwarz, Die beyden Außen nach anfen. taßgeik. 


Defgreitung. - 


Sie Hat die Groͤße der Jeidlerche, ME aber etwas fie 
Ber; ihre Länge iſt fieben und drey Viertel Zoll, daven ber 
Schwanz drittehalb Zoll halt, und die Flügel klaftern ;wälg 
Boll und legen fih auf der Mitte des Schwanzes zufammen . 


Der Schnabel if flark, groß, act Linten lang, bee 
Oberkiefer vorne, merklich Abergehend und gefrinmmnt, die 
Garte bleyſarben, an des Spitze ind hornbtaune (ullend; 
Die Zungs etwas gefpalten 5 der Augenſtern dunkelkaſtanien⸗ 
Srannı; die Angenlieder gelblichweiß angeſaßt; die geſchil⸗ 
derten Deine ein 300 bed, ſtark, die Mittelzehe drevy 
Biertel Zei lang, die Hintere ebenſalle/ wovon aber deu 
porn, ob er giöich kürzer als an der Felvierche iſt, üben 
Die Haifte elmminune;. Die Barbe der Fuße geibtich aſch De, 
auf den Gelenken und an den Nägeln horubraun. 


En 





©) vr. MB: Linge 7 Bob; Grein 10 adeh, 


» 


sie ee Deugtende 


Die Farbe ift im Wanzen, wie an der Zetdlerche, nur 


Stäffer. Der Kopf. bie Wangen; der Oberhals und Ober: 
ruͤcken find roͤthlichgrau, alle Federn in der Mitte fchwarz 
braun; unter den Naſenloͤchern vorn ain Kinne ſtehen ei⸗ 
nige ſchwarzgeſpitzte Barthaare; von den Nalenloͤchern an 
laͤuft bis zu den Ohren et® roͤthlich weißer Strich, der aber 


über den Augen kaum merklich, hinter: denſtiben aber defio 
ftärter wird; auf dem Kopfe ftehen acht bis zehn lange zus 
gefpiste ſchwarze Federn, die einen Ahönen beym Aufrihh 
‚ten gerade in die Höhe ftehenden drey Viertei Zoll „hohen 


Federbufh bilden; die Schultern und der Mittelrücten find 


hellaſchgrau, dunkelbraun gefieckt; die mittelmäßigen Steiß⸗ 


federn find blaß roſtgelb; das Kinn iſt roͤthlichweiß: die 
Seiten find hellgran mit einzelnen dunkelbraunen Laͤngs 
“fiesifen; der ganz Übrige Unterleib iſt ſchmüzig cdthlich 


weiß, Hals und Oberbruſt dicht mit dreyeckigen ſchwarjen 
u "Sieden beſetzt; die Deckfedern der Fluͤgel und die langen 


BDchwungfedern der dritten Ordnung'fi nd dunkelbraun, hell 


grau eingefaßt, nur die Decfedern. ‚der erſten Ordnung 


der Schwungfebern haben eine roſtroͤthliche Einfaſſung auf 


der Ayßern Sahne, die Schwungfebern find. bunkkibraun 


‚auswendig ſchmal und inwendig brait:rofteächkich kantirt, 





‚Die Schwungfedern der zweyten Ordnung: haben auch om 
Berdem an ihren breiten. Spitzen nad eine voͤthlichweiße | 
- Einfaffung; die ungern Dedfedern der Flagel und di 
Sqwungfedern auf der unsern Seite ſindeſchoͤn roſtroͤhtlich | 
6 t alten ins purpurfarbene übergebenb’; Wie Schwan 
federn n ſi nd ſchwarz, die beyden mittelften settoas heller md 
rothgrau geändert, die beyden aͤußerſten aber auf der du 


"Gern Seite mit einer rofigelben Kante, die ſich an der gan 


,. Su Fr “ u 





6. Ordn. (3. Gatt. Saubehlere. 243 
aAuherſten unbeutlich bis über die ganze Spigel aus breitet· 
"Die. untern Desfedern des Schwanzes find kutz. 


Das weibchen hat einen weniger hohen Federbuſch 
. amd eine mit mehren und rundern ſchwatzen dleden bes 
feste ruft ®). er 


Ron der Feldlerche unterfcheibet * die Haubenlerche 
dadurch, daß die Flecken und Streifen der Federn nicht fo 
abſteche nd find, teil die dunkelbraunen Federn heller und 
Ahre Ränder mehr gran ne. Auch find die Flecken oben 
and an der Bruſt breiter. Der Schwang iſt karz, ſchwarz⸗ 
Gh, am Rand⸗ roſtſarbis. 


WMaerkwüũrdige Eigenſchafe⸗n. Sie Hält ſich far 
immer auf ber Erde auf, fliege ſelten auf einen Baum, und 
fliegt Überhaupt fehr wenig. In ihrem Fluge gleicht ‚fie 
der Baumterche. Wenn fie aufgejagt wird,’ fo fege fie ih 
"gleich wieder nieder; ſetzt fi h aber auch auf Zdune und 
Dacher. Mar erkennt fie in der Ferne ſchon an dem kurs 
zen Schwanze, ihrem Fluge und der Haube, die fie niche 
„. gan) glatt niedeglegen kann, wie andere Lerchen. 


Idht Sefang tft ungemein angenehm und Aweqhſeind, 

ſcheint aus dem Geſange der Feldlerche und des Hänfinge 

‚äufammen geſetzt zu ſeyn. Sie tft auch fehr gelehrig und 
ahmt die Geſaͤnge der Vögel in der. Jugend nach, und (od 
ſogar kurze Lieder pfeifen konnen. Sie läßt oft ganze Mächte ih⸗ 
sen 


) Daß fie auch einen dinnen Kopf und Eanabel habe, wie 
man wohl vorgiebt, habe ich an feinem, von ben vieten SFr 
. empferen, die ih vor mir gehabt habe, bemerkt. 
: Sipfsine Natnrgeia 2. IV. K 





4240 Bügel Densfihleuts,.. x 


sen Gefang Hören. Ihr Lockſtimme iſt Sol, Hei! 
Düdiquit Merkwuͤrdig iſt, „daB fie allezeit bey 


ihrem Gezänte, das fie oft anfängs, fingt. ‚Die 
Kopfhause kam fie nah Gefallen aufheben und nie 
berfenten, und läuft außerordentlich gefhwind mit aufge 

richtetem Kopfe und Haube. Im Zimmer braucht ſie keine 
forgfältigere Wartung als bie, zelglerg⸗ und iſt fehe 


dauerhaft 


Fu Verbreitung und d Aufenthakt Nur im Herit 
und Winter trifft man fie‘ in Thuͤringen in ben Otaͤdten 
und Dörfern, auf den Landſtraßen, Miſtſtten, vor ber 


Staͤllen und Scheunen unter den Sperlingen und Gold 
‚anmern, einzeln und in Menge an. Im Somimer beſucht ſie 


da⸗ noͤrbliche Deutſchland, Dänemark, Schweden, Ruf 
land, Frankreich und Stalien. \ 


Sie bewohnt die Gebuͤſche und Heizungen, die ber 
Seldern nahe find, die Heerſtraßen in Waldungen und 


ſelbſt die Dörfer, die hoch liegen und an das Geld ſtoßen. 


Im Oetober triffe man fie in Thüringen ſchon einzein auf 
den Landſtraßen an, wo fie ſich mit den wkißen Bachſtelzen 


herum beißt, zu Ende diefes. Monats vereinigen fie fich in 


Beine Geſellſchaften und fliegen in die ‚Städte und Dörfer 


auf kahlen erhabenen Plaͤtzen herum, und. in kalten Wis 
tern kommen fie in großen Zügen ſelbſt in die Grädte um 


Dirfer. 


Nabrung. Sie naͤhrt ſich von kleinen Inſecten, 


kleinem Geſame und Hafer. 


‚gan 





6. Oron. 43. Cast. Haubenlerche. 47 


Fortpflanzung. Ihr Neſt legt fie auf ber Erbe 
unter vertrockneten Sebäfchen, und unter Erdſchollen, in 
Gaͤrten unter die Gartengewachſe oder auf die Lehm⸗ 
waͤnde an. Ja ſie baut auch wohl auf die Strohbacher. 
Sie legt vier His fünf weißgraue, roſtgrau gewoͤlbte und 
oben dunkelbraun geflöcte Ever, und der Aberglaube fagt, 
daß fir die Kröten ausbrüteten. 


Seinde. Diefe ſind ie ber Vanmlerche mit wel⸗ 
ern fie auch die Krankheiten gemein hat, aber ‚wie sefagt, 
en der Sie bey guter Pflege ſehr lange mitdauert, 

San. Ian Winter fängt wan fie' mit Zeimruthen, 
aufgeftelten Garnen und Sieben, und firent als Kirrung 
Dafer und Mohn Fin. 


. Wenn man kA den Ort bemerkt, we fe-äftens Serum. 
Taufe und ihre Nahrung ſucht, ſo kann man nur eine Nach⸗ 
Sigaiafalle, auffteſlen, fo wird fle fich auch leicht fangen. 


Nautzen. Ihr Fleiſch iſt zwar Musa, allen 
bed weniger als das der delblerche. 


Namen. Die Saehl/ Mba darte/ Habe We⸗ 
ger Haus⸗ und — Lürke; der Kothmanch; Tips ; 
ve; Heer 


Ra (177). & Die 


ia a. Mg Darigionei 


DD N u ” | 


„ tout ® I CR 
| (rd) 6. Die Leiste: ts * 5 
| -. ", Alauda s alpestris. "Lin, \ J a 
| 3.1789. I xlonette de Virginie. Buff. den 
. nn "The, Shore - Lark, ‚Lath, i we 
Taf. in. | 

EN Rennzeichen der Art. FJ 


of - r 


pie Bahle und der Hals np gelb, und sur ie 
ben obern Theil der ruf geht ein breites, ſchwarzes 


r ® 2. - ° 
! Damp... ‚inf re oo, NE 


N . Beflgreibung. er “ u ” 


Sie hat den‘ Bau und die Geöe der Beidierhe, it 
aber etwus ſtaͤunker) faſt ſleben und einen’ viertel’ Zoll lang, 
und vierzehn Zoll breit. "Der Schwanz mißt zwey und 
drey Biertel Boll:und die giczelureichen bie einen Zoll vet 
das Ende. 


"or Schnadel if ſeq Ellen tag, an der unge 


blaͤulich, nach der Spigejü (Swarjstaun: der Augenitern ku 


ſtanienbrgun; der Augenligderrand tzelbdie Süße nd fgwar;; 


bieg. ſchuberten ‚Being einen Zoll, dag. die Mitteljche zehn 


Linien lang und die hiniern desgleiden,. ‚der. Nagel gzrade 
und nicht ſo lang als an der Feldlerche. 

Die Stirn iſthellgelb; det Vorderkopf ſchwarz ; der Hin⸗ 
terkopf braungran; der Ruͤcken von gleicher Jarbe mit dunkel⸗ 
braunengieden; diefehr langen Dedfedern des Schwanzes rofl 


j *) par) B.; LE Zoll fang und nf Zoll breit. 


braun: 


6. Anl Berge Trug 


Gesunbieidget nit MBangenfesnn; ter heyfehe nierm Hübet 
biefe ſhwarze Gegend einen Streifen wog dem Schnabel 
unter den Augen weg, bis an die Mitte De Ha 6, der nur 
an den Wangen Rärter Y; die Schãf ‚nd ge Heligeib; 
der Unterhals heligelb, "über denſelben nd an ‚der Bruſt 

ein breites ſchwarzes Sand, das unterhaib ie ein —— 
fen ausgehohit m; ‘der „Ungeiters zelblichweiß an ber, 
-Bruf etwas Braut gefprentelt;. die” "Seiten. un tleinern 
Seckfebern der zlagei rothbraun, bie "deibern. "Dedfeherk 
‚grau mit röthlichen und heißen ‚Zangen; bie "Shmungfes 
dern dunkelbraun, die erſie an der äußern "Sahne weiß ge 

raͤndet; der Schwan; etwas gefpalten, fhlvarh, Lie "ben 
ben ‚mittlegn Federn ſtark broungtau geränder, die qußer⸗ 
.ſie an der äußern‘ Sahne ganz weiß,” ale jan. der Spige 
Fipmal weiß eingeſaßt. W Ka lm en 


: Dat Wibchen iſt un der Outrn Atafaetb; air dos 
Kopf fhwarz und braun gefleft; ter  Rilfehıaram mi 


duntlern Streifen; die Wangen ſchwarz und gelblich ges 


ledtz.tie. Tehle weißgelkh’; das (rer 
ler; die kleinern Deckſedern der Flügel rörhlichgran: m 


Metkwuͤrdige Migenſchaften. > Ihr. HBefang 
glei) dem. ſchwachen Gefange: ber. Feldlerche. ‚Pie flicgt 
ehr Famell; Läuft in klejue ee 
dicht an der Erde auf +; : un... rrandine 


vd mn. yinm 


Verbreitung und Aufenthaig, ‚Dice Berche. 4 
wohnt eigentlich die noͤrdſichſten Theile von Europa, Aſien 
und Amerika, iſt ginzebn in, Pehlen,heſucht, of ur Wins 
ter v nördlichen Gegenden von Dentfhland, und wird 

. 83 auch 


- . 1 


lg Deutphlanber >. 


Bu gene in -Degember nat ne. Lphühkgehui 
an. J 


Si lebi auf den großen uschticen Eenen, ündzipt 
ein Zugvosel, der in großen Schaaren im Winter nach den 
fürlihern Begenden sieht, und ſich gern auf den Sandhu⸗ 
gein an der. Seekuͤſte aufhält. Da ſie ſich in Pohten in 
den nordoſtlichen, bergichen Theilen aufhaͤtt, ſo iſt fe in 
Winter in einigen Schleſiſchen Gegenden nicht felten. . Au 
Thüringen trifft man fie, mehrentheils paarweiſe, in Kine 
ter zuweilen auf den, Triften, Hafexackern und unter den 
Sperlingen auf ben Strafen | 


J 


2 .. 
“4 


j Nahrung. Sn ihrer Hedmath. feißt fe Safer um 
allerhand Graßfaamen und die Knofpen der Virkenſchoßlin · 
ger Ben uns genießt ſie auch Hafer, ließt im Pferdemiſi 
die Haferkoͤrner wis ;r-und ſucht den Beabanen en den 
Beten und Atcern af. ' ‘ 
ı 7 9 

—— æv ‚Sperber —2 ei ei ” 
an weg te 
22. Han Man'ſthießt Re, und färige' fie init "Weinen 
Garnen und mit:Leiinfpindeln.: Zümellen werden fle auch 
noch ben ben letzten Strich, wenn fhon Schnee fällt, init dem 
ſich verfpäteten Beldlerchen im Lerchengarne gefangen,‘ wem 
man vorher dem Schuee weggekehrt und den Boden mit 
vrmat X und Hafer bedeckt Bat” 


Nuxen. ‚Se sth f fee und deltat. 
c v 


eo Ya 


6. Orda. 43. GSatt. Berglerche. 151 


VNamen. Winterlerche; Alpenlerche gelbbartige 
(Hueritantfche) Lerche; gelbkoͤpfige Lerche; gelbbartige Ler⸗ 
che aus Virginien und Carolina; Virginiſche Lerche; gelb⸗ 
bartige nerdifhe Schneelerche; Tuͤrkiſche Lerche; Uferler⸗ 
&e; und in Thüringen: Schneelerche. | 


Darletäien. Die Sibiriſche Berglerche. Aloy- 
ette de Siberie. Buff. Sie wird etwas kleiner anges 
gaben, ift aber nicht ſo fehr verſchieden, wie man wohli 
glaubt; vieleicht ift bloß ein Weibchen oder Junges hiera 
durch beſchrieben werden, wie fi durch Wergleihung der 
obigen Beſchreibung leicht ergeben wird. Der Schnabel 
und die Füße find blegfarben ; Stirn, Kinn, Kehle und Seis 
Ber des Kopfs geld; zwiſchen Augen und Schnabel iſt ein 
Rhwarzer Fleck, weicher unter den Augen weggeht und fi 
" anter denfelben mit einen größern vereinigt ; der Kopfund 
ber Obertheil des Leibes find gelbrorh und graubraun ges 
miſcht, mit Ochwarzen atıf dem Scheitel gefleckt; auf der 
VDxuſt ſteht ein breites ſchwarzes Band; von da iſt der Unter⸗ 
leib bis zum After weißlich; die Fiügel grau mit dunkelgran 
xeraͤndet; bie obern Deckfedern der Fluͤgel gelblich; die 
Eawangledern meiſt ſchwarz, grau geraͤndet, auagenom⸗ 
men Die Außern, welche weiß geraͤndet find. 


es ir in Sibirien zu Haufe, aber nicht gemein. 


8a 7) Die 


achtzehn Linien‘ vor das Sgwanzende.., 


152 | . Bögel Dentfhlands.., -, ?- 
5 Di Sumpfleide. . 


Pd | 
! “» „ta « 


Alanda’ mosellana, :: Ic: uni, 


L’Alouette de marais au Rousseline-Buft 


2 


The Marfh-Lark. Lach, a J 


Rennzeichen der Art. 


—4 


LSi⸗ iſt roſtroth, unten roͤthlichweiß, an den Wanen | 


und der Bruſt mit dunkelbraunen ‚Sinien, ber. Oro 
ſchwarz mit roſtrother Einfaßung.| DT 


Pr FF ur 


Befipreibung. = E “ 
ei wohnt in Deutfchland,, Eifag Ind Boipeingen, 


Befonders an der Mofel, und {ft ſchlanker und Meiner ald. 


die Feldlerche Ihre Lange iſt ſieben Zoll, wavon der Schwanz 
awey und ein halben Zoll mißt *y. Die ziagel Pe bis 


A 2 


w 


Der Schnabel, Fuͤße und Nägel find gelblich, öffent 
neun Linien lang, und die Beine eitien Zoll hoch. 


Der Kopf und Oberleil And ·roſtroth und —* 


miſche; Die Seiten. des Kopfs rochbräunlich und "mit: big | 


rothbraunen beynahe parallel gehenden Streifen bezeichnet; 


wovon die längfte bis unter die Augen fortgeht; die Kehle hellb⸗ 


roth: die Bruſt dunkelrother und mit kleinen braunen, ſchmalen 
Bieten beſtreut; der Bauch und die Afterfedern hellroth; die, 
Schwung und Schwanz ſedern ſchwarzich helroth, geraͤndert. 
Sie 

“Dr. 208. Länge 61/4 30H. 
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Sie iſt eine angenchme Saͤngepin die ſich des Mor 

"gend gleich Hören laͤßt. Man ſieht fie oft an ben ebenen 
Ufern und bisweilen niſtet fie an den Ufern der Moſel um 

Meg herum, wo fle alle Jahre im Octaßer: eeſeint, un 


wo man al dann einige fängt. on 
Sie heißt ug: Moraſtlerche: Mofellerche. 
Ich glaube 3 iR kein anberir Rip als unfre Diem 


. ee Sr Er Pau nt nn... 93 


. ..: = — . 26 
y tee 4 — — 0 40 


Die vier und vierzigte. Gattang 


Der Staar. Stumm. a 


am 


Rennzeichen. 


Der Schnabel iſt gerade, eckig enedtdat, ein 
wenig ſtwupf, au der obern Kinnlade wit einem Aeten 
und etwas klaffenden Nande. 

"Die Naſenloͤcher find oben ger andet. — 

Die Zunge if ſpitzig nnd am Rande eingekerbt. J 


"Die mittlere Zeche mit der wereen bis aufs nr 
VGrtentk verbundek. - - =. 

Ihre Nahrung beſteht mehrentheils "aus Inſecte 
und ihr Tas machen fir. in Hoͤhlen. 


Zwey Arten find einheimiſhch. 
I wu FREE 85 , . ‚(178) "1. Qee 
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m) 1. Der gemeine‘ Staat. 
“ u Sturnus vulgaris. Lin. . . 
| L’Etoüurneau: Buff, 
The common Stard. Lath. 9 


Kr 


nn Bennzeiden der Art. . 
€ gar einen gelblichen Sanebel und auf bem pain 


| lichen Körper weiße Flecken. 


Beſchreibung 


Aa Größe und Geſtalt gieicht de der Rolddroſſel 
Doch iſt der Kopf zugeſpitzter. Er iſt neun Zofl, zehn Li⸗ 
nien lang, und ein Faß und ſechſtehalb "Zol-breit %), De 


Schwanz mißt drey Zoll und die geſalteten ren bededen 


äber drey Viertheile deſſelben. 


Der Schnabel iſt vierzehn Linien fang, kan merk 
ha von der Mitte abwaͤrts gebogen, nach den Mnglichen 
Naſenloͤchern zu befiedert, ein wenig ſtumpf sind breit, 
blaßgelb an der Spitze und an den. Enden bi; der Au 
genftern nußbraun; die Süße ftark, dunkelfleiſchfarbig, die 
Klauen ſchwaͤrzlich; die gefhtlderten Beine ein Zoll zwey 
Sinien.hech, die Mittelzehe ein Zoll zwey Linien und bie 


Hintere ein Zoll fahg, wovon die Kralle ſaſt pie Hälfte ans 


magst, ſtark und ſehr gekruͤmmt iſt. 


[4 


Der ganze Leib dieſes Vogels, den mit laͤnglichen zu 
geſpitzten Zedern bedeckt iſt, fießt ſchwarzlich ans, loben 
bis 


Friſch Abbild. Taf. zı. 
00) Dar. Mo: Fänge 82 300; Breite i5 Sol. 


4a 
— 
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du zur Haifte: des Rent und‘ unten. Bis: zur - Hälfte 
der Gruft Ins glänzend purpurrothe mb am “Abrigen 
Der: und Unterteide, auch an den Dechſedern der Biägelt 
- Aus.glängend grüne fytelend; die Ochwungfedern und ges 
saden Schwanzfebern find ſchwarz, auf der innern -Suiss 
ind dunkelbranne jübergehend, auf der dußern ſichtbaren 
aber, wie mir einem aſchgranen Dimube Merzo gen, und 

. Alle Federn, ſo wie auch die Derkfebern der Bügel und 
sbern und umtery- Destfedern. det ‚Shmanzes hellroſtſar⸗ 
ben eingefaßt, au den Schwung s,umd. Schwanzfedern folge 
auf die äußere, Ewmfeſſung noch eine ſchwarze, weil nur in 
der Mitte die Kedern mie dem grauen. Puder übergogen 
ind; die Federn des Ropfs und Nadens haben rohuq 
weiße, die Rüdenfebern hellroſtfarbene, und die Federn 
Unterleibes weiße dreyeckige GSpigen, . am Kopfe und 
Unterleibe find die kleinſten, am Rügen. bie größten; 
durch erhält der Staar ein gefprenfeltes Anfehen; di 


Unterflägeldetfedern find Amiuie.. te 
kantirt. 


—* 


Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch vom! Minis 
den, daß dee Schnabel mehr ſchwarzbraum als geld If, die 
Helen Bieten beſonders am Kopfe; Hilfe, und an bei 
Bruſt größer und die Einfaſſung der Biügelfedern And 
fondere merklich ſtaͤtker ind; daher es ein viel helleres und 
Sunteres Arsfehen erhält: Alte Mannchen haben üderdieß 
on Stirn, Wangen, Kehle, Anterhalfe und vorderdaw 
che faſt gar keine weiße Bieten, ' i 


merkwuͤebige Eigmftaften. Der Etui: ein 
„ufehiger Rogel; weicher aicht allein auf feinen Wanderam 
gen 


N 


srgrigteit begabt ſiad. "Ach, bas Weibchenl it: den. nati 


ass Vtel Deuckblenhe. + 


‚gen in großen Heerden lebe, ſondera au, zur Beutzekt fh 
nicht ſo weit, nale audere Moͤgel, trennt; dean nien tuifg 
fir eſt / zur Brutzeit Ancmisgelmäßigen Feldhaͤlzren zu hans 
derten an, auch ‚auch. : — Dane auf eh 
won Daumen > ne. .. 


.— „e € 
. 2 en ⸗ a 


e: Er sr PR Kader: freie —— 

Er ieh“ im‘ Zimnmer auferorberieltch tirre/ iſt fehr 
Lelehrig md liſtig/und kann in dieſer Rackſicht mit den 
Vunden verglichen weiden: Immer if 073 Auftig und mum 
ker, merkt den Dechiden, "bey weilcheniꝰ ei er im Zimmer 
wohnt, bald alle Mieinen und Bewegungen: ab, und ivei 
ſich darnach zu u tichien weiß; wem fe‘ gut und wenn fe 
böfe auf ihn fü ud, waͤckelt immer‘ gäftz debachtlich und mit 


| &inem dummen Ausfehen vor fi hin, hat aber alies id 


Auge.‘ Er lernt dabehohne daß man ihm̃ Ste Zunge ji 
Iöfen Braucht, Wörter nachfprechen, kann Lieder nachpfen 
fen (auch fogar das Weiden), das Befchrey der“ Thun 
and Menſchen und den Geſang aller Voͤgel, die er’ hort 
achahmen. Er iſt· aber hierin jede. .yuhaftändig ;. denn er 
pergißt nicht nut das Gelernte bald wirber, fondern ‚per 
miſcht es aud) immer mis dem, was er.neugs hoͤrt. Wenn 
man daher will, daß einer eine Meſodie, oder einige Way 
ge allein. ſprechen fol, ſo muß man ihn in ein Zimmer briu⸗ 
nen⸗ mo er Seinen andern. Vogel und keine ‚andere Ahlen 
‚fkimme hoͤrt. Merkwuͤrdig if, DaB nicht nur die, Zungen, 
ſondern auch die Alten, weiche von Rasyr einen aus alley 
hand wunderbaren, befonders leiermaͤßigen Tonen zuſam⸗ 
mengeſetzten Geſang haben, mit biefesmfögezetchneten Ge⸗ 


chen 


8 
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Ehen, obgleich miche ben velltolamionen Geſang bed Diäumi 
hend. Ote finh amferbem veinliche Thierchen, puhen, 
waſchen und baden: ſich oſt Mriser iR ihr Flug heine 
mend und fell; wozu übe zugsfpigtee Kupf vieles bera 
riet , fe felgen. ahse wicht. gern. hoch im die uf. Sp 
Bienmer rn. rin. Ale von zeha bie ww 


vVerbeueng und Aufmehale De — 
ir tur sangen ala Bit keit, in Europa bis 
Drontheim hinauf fehr häufig; desgleichen im Crihigien, 
fin mean finbet: hu auf Zeren and Nu un Dis an 
Vorgebirge der guten Hoffnung bin. . — 


Seine Lebens ſcheint unter alten Hinmelsſttichen vi 
bieſelbe zu ſeyn. | 


In Deutſchland meidet er nur die hehen — 
Segenden, wied aber ſouſt allenıhalben angetroffen., 
2. Mir ecwhen Schon erwaͤhnt woeden if, ſo lieben ſle 6 
Göhern Kettengebirge nicht, ſendern lieber⸗ bie: bikgelichett 
und ebenen Gegenden, die mit Laubhölzern, Wieſen und 
Aeckern abechſeln. Hier. bewohnen · ſie die Holzungen ans 
liebſten, die -Raubbelzungen und fiegen heraus enf die 
Aecker und Wieſen ihre Nahrung ju Holen: Solche Abs 
wechſelung giebt es im ganzen Altenbutgiſchen Lande, das 
ber fie auch daſelbſt in unzahlicher Menge- angesroffen ers 
ben. ts Zugokgel veriaffen femme in grüßen Dchansen 
tm October, wenn bie erſte rauhe Bitierung einfällt,” und 
fommen im Mär, auch zuweilen ſchon im Februat, wenn 
dange anhaltendes warmes Wetter folgt, wieder an. · Dann 
. . Er - td triffis 
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triffts ſich oſt, daß ſſte von "Schnee And "Rätie viel leiden 
nilfen. Sie gehen alsdann an bie feichten Bäche, und 
fachen ſich in deufelben Ihre Nahrung, und wor der Kälte 
füchen fie Sicherheit in den Scheunen und' GStaͤllen, und 
kelechen ſogar mit den Tauden in bie Dubenhauſer. Bielr 
aber ſterben aledann, ünb in dem Fruͤhjahe 1789, we det 
Hohe Schnee etliche Wochen liegen blieb, farben ihrer vie 


le Hunderte vor Kälte und Hunger. Es tft dieß ein Be 


‚ weiß; baß fie wahre Zugußgel find, der Minter: bey und 
nicht aushalten können und alfo wohlin Egypten oder Kleid: 
Aſien Aberwinteen muͤhen ). Dieß hindert nicht, daß ſie 
sicht bey ihrem ſchnellen Fluge im Fruͤhjahr gleich da ſega 
follten. Auf aAhren Reifen ſieht man fie oft in Geſellſcheſt 
der ſtreichenden Kraͤhen and Dohlen fliegen, undifie lagern 
fi des Nachts, wenn es nur möglich iſt. ins Rohe. und 
es in den Teichen, Gen und giaſſen. 


Nahruns. Im regen freßen unfete Staare Raupen, 
Heuſchrecken, Maufwurfögrilien, Schneden, Regenwärmern, 
— die ſie hinter dem Dfluge ber ama⸗n * Bein 

trau⸗ 


Latham ſagt in feiner allgemeinen Ueberſicht ber 
VDdo gel (meine Neberſt) HM. 1. S. 2. „Im Winner fehl, 
"man dieſe Voͤgel oft in Heſellſchaft der Rorh- und Wachhol⸗ 
derdroſſeln, auch nicht felten in großen Flügen, die nur aus 
ihrer eigenen Art beſtehen. „Ich glaube aber kaum nach 
der obigen Bemerkung, da fie gar nicht viel’ Kälte vertragen 
> innen, daß fie den gangen Winter in England amöhalten 
ce; vieleicht ift diefe Bemerkung bloß won ſolchen gekommen 
. bie fhon im Sebruar von ihrer Reife wieder surüd gekou⸗ 
men waren. 


9), Buffon erwähnt ihres Appetics nach glänenb a 
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seauben, Kirſchen, allerhand Beeren, und inaıı fügt, an 
Bachweizen, Sirfen, Hanfſaamen, Olives und allerhand 
SGetraide. Su Geſelſchoſt ber Rabenkraͤhen * rn 
Das Aas an. 


Den Schaf s und Rindviehheerden werben fie außer⸗ 
ardentlich nuͤtzlich: erſtern ſetzen fie ſich aufden Rüden und 
Iefen ihnen die Schafzeck en ab, und den andern fangen fie 
Die plagendn Fliegen un) Bremfen weg. Im Hersft ges 
nießen fie fait nichts als Feine Schneden, und im Fruͤh⸗ 
jahr, wo man ihre Heerden immer auf den Triften und 
Haiden antrifft, faſt nichts ale Regenwuͤrmer. 


Im Zimmer ernährt man fie mit Fleiſch, Wuͤr⸗ 
mern, Semmeln und Gerſtenſchrot, welches in Milch ge⸗ 
weicht iſt, mit Erdbeeren, Heidelbeeren, Hinnubeeren, Hol⸗ 
Innberbeesen, Kirſchen, Pfigumen, Vogelbeeren, Brod. A 
fe, Gemuͤſe; überhaupt ſreſſen fie alles, was nur einigen 
maßen genießbar iſt. | 


Sie wollen fi immer baden. 


Sorepflanzung. Sie niften in ben hohlen Staͤm⸗ 
men und Xeften der Eihen, Buchen und Erpen, und in ei⸗ 
nem Baume wohnen oft mehrere Paare. Sogar in hoͤtzer⸗ 

.. . En Ba ne 


sörhlich fchimmernden Rifern, und meynt dadurch wohl 
sicht Die fogenannten BnldFäfer Scarab. auratus L. die 
ale Dögel verabfcheuen, fontern einige Arten von Blatt 
Bäfern Chrysomeli. Allen ich habe bey der häufigen 
Drffuuna ber rasen miemals weder Blartkaͤfer, noch 
vielmeniger Goldkaͤfer in ihrem Magen gefnnden. e⸗ uf 


ae vieleicht eine bloße Dermathung. 


. 
U 


ee nt X Denfhlanne.: N - 
| m Rifden, thöneene Gefäße mit einem: enger Loche, die 


man ihmen: an die Wäume haͤngt, unter die. Dädger.umd in 
die Taubenſchlaͤge In den Haͤuſern, die Im Walde legen, Innen 
fie. Auch findet man ihr Ne aufıThärmen, “Ruinen, 


\ glippen. und hoben Selfen, die uͤder Die See hängen, Ja 


man findet auch, wie wohl felten, daß fie fich der-alten 
Droſſel⸗ und Eichhornneſter bedienen. Ihr Neſt beſteht 
aus trockenen Blättern, Srashalmen ı und Federn, die oh⸗ 
ne Zunft zuſammengelegt fi find. Sie ‚beziehen jährlich das 
alte wieder und reinigen es. Nah Verhältniß der Bi 
terung niften fie des Jahrs nur eins auch gpeymat. ‚Die 


 Cper, deren fie vier bis ff eben (egen, find laͤnglich, bes 


afchgraugrün und- werden vierzehn Tage: bebruͤtet. Die 
ungen werden mehrentheils mit Engerimgen, Schnecken, 
Heuſchrecken und Regenwuͤrmern aufgezogen. Sie fehen 
dis zum erften Maufern mehr rauchfahl als ſchwarz aus, 


"And -oßnne-Sledenı und haben einen dunkelbraunen: Schna 


el. Sie find fo lange in der Geſelſchaft ihrer Eltern, 
wenn dieſe nicht noch eine Brut, verrichten, bis ſich zu Ew 


de des Julius und im Auguſt mehrere Zamilien zufammen 


Riſten.“ 


vereinigen amd große Heerden⸗hilden, die gemeinfepaftlich | 


die große Reife in einen waͤrmeren Himmelsſtrich antreten 
Wenn man die jungen aus ,bem, Neſte nimmt und ihnen 
eine Arie vorpfeift, fo lernen fie dieſelbe viel reiner, und 
ſtaͤrker nachpfeifen, als die Gimpel und Haͤnflinge. Auch 
Können firusehgere Strophen nach einander ohne Verwech 
ſelung behalten, als jene Voͤgel.“ Die Maͤnnchen garten | 
ſich zur Paarungszeit nicht ſowohl uin die Weibchen, wie 
man vorgiebt, ‚als. vielmehr um den bequewſten Plab aum 


. Y ur u geindt; 





D 
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Seinde. Sie fheinen feinen Raubvogel zu ſcheu⸗ 
en, und man ſieht and) dieſe nicht leicht auf He ſtoßen, wich 
leicht daß ihnen ihr Fleiſch zu Bitter il. Deſto mehr Were 
ſdigungen hat ihee Brut von der Wiefel, der Rage und 
dem Steinmarder auszuſtehen. 


Jagd und Fang. Da fie nicht beſendere fheu ſind, 


fo koͤnnen fie leicht mit der Flinte erlegt werden, und wenn 
ſich ihnen der Jaͤger auf ihren Zügenim Rohr nähern kann, 
fo it er im Stande mit einem Schuß, da fiedichte ſitzen, 
eine Menge zu erlegen. 

Um die Zungen zu befommen, hängt man ihnen Bie 
oben angegebene Gefäße von Thon oder Bretternandie 
Bäume, damit fie darin niften. Da die Etaaren in ges 
drängten Haufen fliegen, fo wollen fie einige Boge'fteller fo 
äberfiftet Haben, daß fie etlichen gefangenen, lange mit 
Dogelleim beftriechene Säden an die Beine Banden. und 
fie fliegen ließen. Sobald diefe unter den grofen Kaufen 
tamen, wurden mehrere durch diefen Faden feftgehalten, 
und fielen, indem fie fi frey machen wollten, aufdie Erde 
herab. 

Man hat noch mehrere Arten die Staaren zu fangen, 
die aber cheils ſchon bey dem wilden Entenfang angegeben 
theils zu fofkfpielig find, ald daß man fie auf diefelben ans 
wenden fönnte; befonders da man mit den bier angeges 
benen die Staaren ſowohi einzeln, als in Menge ſicher und 
gut zu fangen im Stande ift. 


hr vorzäglicherFang gefchieht aber im Schilf. Er dauert 
vom Ende des Julius bis im Obtober. Wenn man zudiefer Zeit 


Dechſteins Vaturgeſch. IV. 20. 8 des 


\ 


9 


ö —— — 


| 
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des Abends vor einem Schilfteich, in welchem ſie ſchlafen, 
vorbeygeht, fo hoͤrt man ein außerordentliches Gefchrep 
womit fie fih bis zum Einfchlafen die Zeit vertreiben. 


Sn einigen Gegenden dürfen dieſe Vögel als Nertis 
ger fo vieler ſchaͤdlichen Infecten weder geſchoſſen noch gefan⸗ 
gen werden. 


Die Jaͤger theilen den Staarenfang in den bey 
Nacht und bey Tage ein. 


3) Wenn; man fie bey Vacht fangen will, fo hat 
man ein großes Mes von adıtzig bis hundert Fuß Länge 
und,fechjig bis fiebenzig Fuß Breite nöthig, nebſt zwey dur 
hen Seitennegen (Seitenwaͤnden), welche an der längften 
Seite des Netzes aufgerichtet werden. Weber diefe koͤmmt | 
das große breite Net als Decke, und damit es fid) fuͤglich 
daruͤber herziehen laſſe, fo wird es ſowohl als der Strick, 
woran es befeſtigt iſt, mit Ringen verſehen. Das N 
wird an vier ſtarke Stangen mit zwey, mit Seife fhläpfi 
rich gemachten Leinen befeftigee Bricht der Abend eilt, 
und die Staare kommen, um fi ich im Rohr nieder. zu laß 
fen, fo muß man fie fo fange abzuhalten ſuchen, bis die 
Daͤmmerung ſo ſtark iſt, daß ſie den Apparat zum Fange 
nicht gewahr werden. * Alsdann muͤſſen fie einige Perſonen 
langſam und behutfam im Schilfe fo Iange Hin und her 
treiben, bis fie dahin koinmen, wo das Netz über fie her⸗ 
gezogen werden kann. Dach einem gegebenen Zeichen zie⸗ 
ben zwey Perfonen, die an den vordern Stangen ſtehen, 
das Nes an den Stricken über die Stelle, wo fie figen, der, - 
es wird von allen vier Stangen losgebunden, die Seitens 


wände und der Himmel werden allenthalben niedergetreten, 
| | und 
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and die Staare find damit bededt und -verwirren ſich in 
dem ſelben. Die werden alsdann erdroflels und des andern 
Worgens herausgenommen. 


Andere fiellen auch wohl das Neg in einen Winkel 
des Teiche vor Das gewöhnliche Lager der Staaren, auf fechs 
bis acht Stangen, und verwahren es an den Eeltenwäns 
den, und? Himmel fo gut als möglich. Wenn nun bie 
EStaaren in ihrem Lager im erften Schlafe find, fo ziehen 
fie Hinter ihnen eine Schnur mit Schellen ber, und rreis 
ben fie fo nach und nad unter das Garn; wenn fie bass 
unter find, werfen fie die vordern Stangen nieder, als⸗ 
dann audy die andern, doß das Neb auf fie fälle und fie 
bedecket. Bey Strasburg fängt man fie auf folgende 
Ar: Man fpannet über die mie Schilfrohr bewachſene 
Eümpfe Garne auf, die an Hohen Stangen in Ringen laus 
fen, und an einem Ende einen Bad haben. Die des 
Abends aus den Weinbergen häufig ankommenden Gtaare 
fegen fi, weil fie fi vor dem Garne fürchten, in das 
Rohe zur Seite nieder, und werden, wenn ed Nacht iſt, 
duch gelindes Steinwerfen, langfam unter das Garn ges 
trieben, das man alsdenn niederfallen läßt, und rund her⸗ 
um mit Stiefeln in den Sumpf tritt. 


Man lockt fie auch mit Kirſchen in die Fiſchreußen, 
welche man zwifchen dem Rohre aufftellt, in welches fie 
fi) ale Abend fegen. Da fie diefe Lockſpeiſe noch als 
Abendmahlzett zu fi nehmen wollen, fo kann man auf 
biefe Art in einer Nacht bis Hundert Stuͤck fangen. . 


2) Bey Tage nimmt man zwey Wände, melde 
aber grün ſeyn muͤſſen, denn der Staar ift liſtig, und läßt 
.2 ſich 
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ſich nicht leicht beruͤken. Bey dieſe aufgeſtellten Garne 


| fen: man, an Leinen gebunden zwey lebendige Staare 


nebft verfchiedenen ausgeftopften Wälgen von todten. So 
bald nun ein Flug bemerkt wird, zieht man die Ichendigen 
(Ruhrftaaren) an den Leinen, daß fie fich bewegen muͤſſen; 
Die fliegenden erblicken ihre Kameraden, hoffen bier eine 
gute Mahlzeit zu halten, und fliegen in die aufgeftellten 
Netze mit Ungeftimm ein. | 


Nutzen. Der junge Staar iſt eine gute Spelfe; 
der alte aber ſchmeckt bitter, und tft ſchwer verdaufih. Er 
wird aber doc) häufig gegeflen, und man ſucht ihm den bits 
tern Geſchmack durch Abziehen der Haut zu denehmen. 


Den größten Nutzen leiſtet er auf den Seldern und 


w iefen, die er von Schnecken, Raupen, Heuſchrecken, Enger 


fingen, Maulwurſsgryllen, u. f. w. befreyet, den Schafen 
und Kindern frißt er die fie plagenden Inſekten weg, und die 
Luft Hilfe er durch Verzehrung bes Aaſes mit reinigen. 
Außerdem iſt er ein fehr beliebter Stubenvogel, ſowohl 


wegen feiner Alugheit als Gelehrigkeit. 


Sonft empfohl man auch fein Fleiſch in der Arzeney · 


Schaden. Der Schabe, den er auf ben Geldern 
in Bärten und Weinbergen anrichtet, ift von weit ger 
ringerer Bedeutung als derjenige, welcher Durch feinen Roth, 
ben man unter die Schminkmittel zaͤhlt, fonft (ich glaube jetzt 
nicht mehr) verurſacht wurde. . 


Na⸗ 
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VNamen. Stahr; Etarl;' Dtaar; Rinderſtaar: 
Sprehe; Spreche; Epren; Sprehm; Staarmatz; Spreu⸗ 
we; Sprue. 


Abänderungen. Da dieſe Vogelart fo aͤußer ſt zahle 
reich iſt, fo finder man auch verſchiedene Varietaͤten unter 
ihnen. 


1) Der weiße Staar. Sturnus vulgaris albus, 
L’Eteurneau blanc. Er ift entweder. ganz weiß, mis 
oder ohne gelblihe Zede reinfaßung, oder gelbtichweiß, oder 
graumweiß. bald ohne baid mit einigen ſchwaͤrzlichen Rieden. 
Die Füße find fleifchfarben, der Schnadet rothselb oder 
roͤthlich. 


2) Der geſchaͤckte Staar. Sturnus v. leucomelas. 
L’Etourneau blanc et noir. Er iſt bunt wie eine El⸗ 
ſter. Kopf, Hals, Schwanz und Flügel find ſchwarz, der 
übrige Körper weiß. Es giebt aber auch noch auf verfchies 
dene Art buntes; fo Habe ich eine ſchoͤne gefleckte Värierät 
gefehen, an weicher fich ein weißer Halsring befonders auds 
zeichnete; mehrentheils aber iſt dier Zeichnung nicht fo vrach 
mäßig. 


- 3) Der weißföpfige Staar. Sturnus vulgaris 
lencocephalus,. L’Etourneau à tete. blanche. Ente 
weder der bloße Kopf und Hals find weiß, und der ganze 
Übrige Vogel iſt fiahrenfarbig, Oder Kopf und? Schwanz 
find weiß, und das Übrige wie gewöhnlich. Es giebt auch 
folhe, wo Kopf und Hals gelblicht find. Eben fo erwahnt 
Aldrovand *) eines, deßen Kopfund Hals weiß war, mis 


- £ 3 zwery 
Aldro av. IL p. 637. | 
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men ſchwarzen Flecken über den Augen; Bruſt, Bauch, 
ESeiten, Schenkel, die obern Deckfedern der Fluͤgel und die 
untern Deckfedern bes Schwarzes hatten bläuliche Flecken; 
Schwungfedern und Schwanz waren wie beym gemeinen 
Staar; die zwey äußern Schwanzfedern weiß ; der Schnas 


Fr AP 


bei ebenfalls weiß ; die Füße geib; Die Klauen ſchwarz. 


‘4) Der ſchwarzkoͤpftge Staat. Sturnus vulga- 
ris niger. L’Etourneau a tete noire, Der Kopf if 


ſchwarz, alles übrige weiß. 


Auch rechnet man noch hierher aber ohne völlige Ge 
wihen 


5) Den aſchgrauen Staar. Sturnus vulgaris 
cinereus. L’Etourneau gris. Der Oberleib iſt roͤth⸗ 
lich aſchgrau, der Unterleib gelblich, an der Bruft mit ei⸗ 
nigen Punkten; Schnabel, Füße und Nägel find ſchwarj. 
Es g hoͤrt dieſe Abaͤnderung vielleicht zur Schwarzdroſſel 
(Turdus Merula). Aldrovand, der dieſen Vogel zu 
erſt beichrei.'t, war ſelbſt nicht gewiß. Er ſagt: die Bor 


geiſteller ſagten, daß dieſer Vogel zur Droſſelgattung gehdr 


re, mir ſchien es aber nicht ſo. 


Ein anderer Vogel von dieſer Varietaͤt, deſſen Zar 
tham gedenkt, war durchaus graublaͤulich, und uͤber und 
uͤber mit weißen Flecken dedeckt. Auch kann ich hierher 
den grauweißen Staar rechnen, den ich fung aus’ dem Del 
fie befam, und der hin und wieder ſchwaͤrzlichgraue Zieh 


Ten hatte. 


(179 2 
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(179) 2. Der Waflerftaar. *) 
Sturnus Cinclus. Lin. 
Le Merle d’Eau. Buft. 


The Water - Ouzel or Water - Crake, 
Penn. 


Bennzeidhen der Art. 
Er iſt ſchwarz und hat ‚eine weiße Bruſt. 
Beſchreibung. 


Er hat ohngefaͤhr die Größe des gemeinen Staars, 
der Kopf iſt aber ſpitziger, die Bruſt und ber -Leib ſtaͤrker, 
and die Flügel und dee Schwanz fürzer. eine Länge 
iſt acht Zoll, und die Breite einen Fuß und: einen Zoll. *) 
Der Schwanz iſt zwey Holllang, und die gefalteten Schwins 
gen reichen kaum einen halben Zof auf denfelben.. Das 
Gewicht ift zwey und eine Halbe Unze. 


Der Kopf ift Hein, fpigig, oben ſchmaͤler als unten; 
der Schnabel neun Linien lang, fpigig, hochkantig, ſchmal, 
feirwärts lachgedrucke umd ſchwarz; die Nafenlöcher find mit 
einer flagen Haut und mit Haaren faft ganz bededt, und 
risförmig ; Die Augen liegen hoch, find hellbraun und die 
Augenlieder weiß; die gefchilderten Füße find ſtark, ſchwarz, 

24 vorne 


*) Wegen den faſt verſchloſſenen Naſenloͤchern wird er hierher 
gerechnet, ſonſt hat er in feinen Eigenſchaften vieles mi 
den Saͤngern gemein. Andere rechnen ihn zu den Droſſeln. 


®) Dar. Ms. Länge 7 Zoll, Breite 11/2 Zoll. 
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vorne blaßgrau, wie abgewaſchen, die Nägel ſchwarz an 
ben Seiten gefchärft und fpißig, die Beine einen Zoll und 
‚vier Linien hoch, die Mittelzehe einen Zoll lang und bie 
hintern neun Linien. 

Von weiten ſieht der Vogel, deſſen Federn alle abge⸗ 
rundet und wie angefreſſen find, ſchwarz aus, mit einer weis 
Gen Bruſt; eigentlich aber find Kopf, Wangen und Hinter 
Itheil des Halſes ſchmutzig roſtfarben; der Ruͤcken, die 
Schultern, mittelmaͤßige Steißfedern und die Deckfedern 
der Flügel ſchwarz, aſchgrau uͤberlaufen, von ber Seite 
betrachtet weißgrau gewaͤſſert, weil jede Feder faſt unmerk⸗ 
Alch ſilberweiß eingefaßt iſt; die Schwungfedern und der 
abgerundete Schwanz ſchwaͤrzlich, aſchgrau uͤberzogen, die 
mittlern Federn des letztern, und die aͤnßere Seite des ers 
ſtern hellafchgrau eingefaßt, und die mittlern Schwungfes 
dern noch überdieß mit weißen lintenförmigen Rändchen au 
den Spigen; bie Kehle bis zur halben Grup rein weiß, 
worauf ein dunkelkaſtanienbrauner und dann ein dunkel⸗ 
ſchwarzer Streif folgt; "der übrige Unterleib ſchwarz, der 
Bauch roftbraun, die Seiten und die kurzen Afterfebern 
aber afchgran überlaufen, letzterer auch noch an feinen hin⸗ 
terften Federn roftfarben geraͤndet. 


Das Weibchen iſt oben am Kopfünd‘ Hals htaubraum: 
an der Bruſt nicht fo rein weiß; die Unterbruſt ſtark, der 
Bauch aber ſchwaͤcher roftbraun überlaufen, und der abges 
feste dunfellaftanienbraune und, ſchwarze Streifen alſo ver⸗ 
waſchen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchafften. Seine dich—⸗ 
to Federdecke widerſteht der Winterkaͤlte ſeyr gut, da 
her iſt er auch in den hägteften Wintertagen 
\ mun⸗ 
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munter und fingt fchön und fröttch auf dent Eiſe. Gein 
Geſang hat.einige helle Strophen, die aber durch viele 
leiſe fhnarrenden Töne unterbrochen werden. Er iſt 
ſcheu, laͤuft hurtig an den Ufern weg, fliegt ſchnell, in ges 
rader Linie, und iſt er ja gezwungen in die Höhe zu fteigen, 
fo fällt er ba, wo er ſich nieberlaffen will, im gerader Linie 
herab. Er ſchreyt bey feinem Zluge, den er wegen ber 
Schwere feines Körpers nicht lange aushalten Tann, ims 
mer hoch und Heil Zerk, zerk! weiches vielmehr Ausdruͤk⸗ 
fe der Furcht als Locktoͤne zu feyn fcheinen. Bein Weib 
chen nähert fich vielmehr, wenn es feinen Gefang hört. 
Sm Sitzen bewegt er beftändig feinen Schwanz, wie eine 
Bachſtelze. Er kann fehr geſchikkt untertauchen, unter 
dem Waſſer wegfchießen, und ſich in weiter Entfernung 
wieber aus dem Waſſer Heben, ohngeachtet feine Fuͤße ie 
ne Spur von einer Schwimmheut haben. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sein Veterlan 
iſt Europa bis Feroe und Finnmark hinauf, Rußland bis 
Kamſchatka, und das noͤrdliche Perſien. Im Thuͤringer⸗ 
walde iſt er an den Forellenbaͤchen ſehr gemein. 


Er iſt fein Freund der Geſellſchaft, wovon vielleich 
bie Sparfamteit feiner Nahrungsmittel die Haupturſache 
it; man fieht daher fehr felten und nur im bärteften 
Winter zwey bis drey Vögel auf einem Teiche oder King 
an den Oeffnungen, daß die Fiſcher für die Fifche ins Eis 
hauen, figen, und nach ihrer Nahenng untertauchen. 
Sonſt vereinzelt ſich die Familie, wenn die Jungen ihren 
Unterhalt ſelbſt zu finden im Stande find, und; die beuden 
Gatten ſuchen ſich auch nicht eher wieder auf, als bis die 
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Zeit der Paarung heran naht. Sie leben gern im gebiral 
gen Gegenden an kiefigen Bächen, die warme Quellen ha 
ben und nicht leicht zuftieren, an Waflerfällen, Muͤhlblet⸗ 
ten und Waehren. In denjenigen Gegenden des Thuͤrin⸗ 
gerwaldes, wo viele Hammer-Schleif⸗ und andere Muͤh⸗ 
len ſind, wie z. B. in Ruhl und Schmalkalden, ſind ſie 


ſehr haͤufig. 


Viabrung. Dieſe beſteht aus kleinen Fischen, Hei 
nen Waſſerſchnecken, Waflerinferten und Puppen, 'und in 
den fiihreihen Bächen des Thüringerwaldes aus Forellen 
Brut, wodurch fie einigermaßen ſchaͤdlich werden. Sie haben 
ein fo fcharfes Auge, DAB fig im Winter auf ben tiefen 
Grunde eines Flußes oder Teiches, das Eeinfte Inſect ge 
wahr werden. Sie tauchen bis auf den Boden des Wafı 


lers unter, laufen auch Hier wohl nach den Inſecten nach, und 


man findet die Zifchererzählangen auch in Schriften befiü 
tigt, daß man fie an Angelhanten, womit man Fiſche an 
koͤdern wollte, gefangen habe. 


Fortpflanzung. In der Mitte des Maͤrzes fiel 
ſich das Weibchen wieder in der Gegend ein, wo es dab 
vorige Jahr genifter hat, und findet das Männchen daſelbſt. 
Andere junge Männchen locken fi durch ihren Geſang jeir 
ne Gattin an einen bequemen Ort. Sie bauen ein großes 
Neſt aus Graßhalmen, Wurzelfaſern und Moos und fuͤt⸗ 
tern es mit trockenen Baumblaͤttern aus. Man findet es 
gewöhnlic in den Ritzen der fleinigen Ufer, in den Mau 


ern der Muͤhlbette, in den Schaufeln der alten unbraud 


baren Muͤhlraͤder, unten hoͤlzernen ehren, fieinernen 
Bruͤk⸗ 
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Bruͤcken n. ſ. w. Die Eyer find ſchoͤn weiß, wenn fie aber ein 

Beilhen befeffen find, röchlich überlaufen, an ber Zahf 

vier bis ſichs, und werden vierzehn bis fehjehn Tage, je 

nachdem dad Wetterwarmift, be ritet. Die jungen find 

am Oberleibe ſchmutzig afchblau, alle Federn ſchwaͤrzlich ans 

tirt und in der Mitte mit einem dergleichen’ Fleck verfehen, . 
daher der Oberleib fchwarz gefhuppt. erfheint; der Unters - 
leid und die iunern Dedfedern der Zihgel find ‚weiß, roſt⸗ 
gelb überlaufen und alle Federn ſchwaͤrzlich kantirt; die 
Seiten und der After ſchmutzig aſchblau, letzterer an den 
aͤußerſten Federn mit roſtgelben Spitzen; bie Schwung⸗ 
und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, erſtere mit weißen und letz⸗ 
tere mis roſtgelben Kaͤntchen an den Epitzen. Nah und 
nad, wird die Farbe dunkler, aber nur nach dem lerften 
Draufern wie bey den Alten. Im Anfange des Mays fin 
det man ſchon flügge Junge und die Xtten-madren alsdanız 
zu einer zweyten Brut Anftalt. Demohngeachtet aber fins 
det man dieſe Vögel niche ſehr haͤufig, weil ihre Brue 
oft durch Ueberſchwemmungen zerſtoͤhrt wird. 


Seinde. Ferner iſt fie auch ben Nachſtelungen Res 
Wieſel ausgefegt, die die Ufer ihrenthalben durchfuchen. 


Der Sperber ftößt im Winter auf fie, den fie durch 
einen verwirrenden, zickzackfoͤrmigen und bald auf bald nies 
berfteigenden Flug zu entgehen fuchen. 


x 


Jagd. 


I 
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Jagd und Fang. Man kann ſie wegen ihrer großen 
Menſchenſcheuheit nur auf die Art mit dem Schießgewehr erle⸗ 
gen, daß man ſich Hinter einen erhabenen Ufer an fie zu ſchleichen 
ſucht. Fangen kann man fie, wenn man die Stelle, mo 
fie ſich oft Hinfegen, mit Leimruchen belegt und Waſſer⸗ 
infecten an biefelbe Elebet. . 

Vutzen. Ihr Fleiſch ſchmeckt angenehm und das 

Sett, welches aber kaum Drachmenweife ‚gefammelt wer; 

den kann, foll nach dem allgemeinen ‚Aberglauben des 

Landmanns im Dorfe Malaja Buhulma in Rußland, 

die Glieder, weiche einmal damit eingefchmiert find, auf 

* mer vor dem Froſte bewahren. Anderwärts wird eben 
dieß von ihrem Blute behauptet, 


| Schaden. Den Sorellenbäden mögen fie ein 
germaßen gefährtich feyn. 


Namen. Waſſeramſel; Sachs oder Seeamſel. 
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Die fuͤnf und vierzigſte Gattung. 
Bennzeihen. 


Ä Ser Schnabel ift gerade, turz, erhaben, bie laͤngere 
obere Kinnlade etwas eingekruͤmmt und an beyden Seiten 
ausgeſchnitten. 
Die Naſenloͤcher find in Borken verſteckt. 
Die Zunge iſt ſpitzig, knorplich und geſpalten. 
Die mittlere Zehe ift an ihrer Wurzel mit der aͤußer⸗ 
ſten vereinigt. 
Er hat einige Eigenſchaften mit dem Sliegenfänger 
andere mit dee Droffel gemein. 


Line Ast. 


(180) 1. Der gemeine Seivenfchwanz. 
Ampelis Garrulus. Lin. ' 
Le Jaseur de Boh&me, Buff. 
The Waxen„Chatterer. Lath. *) . 


Rennzeichen der Art. 


Am Hinterkopfe iſt ein kleiner Federbuſch, und die hintern 
Schwungfedern haben eine pergamenntartige rothe Spike, 
De. 

*) kriſch Taf. 32. 


274 5 Vogel Deutſchlands. 
Beſchreibung. 


An Groͤße gleicht er faſt der Rothdroſſel, iſt neun 
Boll lang, und ein Fuß fünf Zoll breit *). Der Chan 
mißt drey Zoll und die Flügelfpigen reihen, bis. über die 
Haͤlfte defeiven. Das Gewicht iſt zwey Unzen. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, dick, kurz, oben gewoͤlbt, 
und an der Wurzel, wie bey den Fliegenfaͤngern breit, ſo 
daß der Rachen weit aufgeht; die Naſenloͤcher find eyı 
rund; der Augenflern rothbraun; die Füße und Nägel 
ſchwarz, die gefhliderten Deine ein Zoll "hoch und untee 


den Knien etwas befiedert, bir Mittelzehe ein Zoll und die 


hintere ſieben Linien lang. 


Der ganze Vogel hat ein zartes, ſeidenartiges Gef 


der; die Stirn und die langen Afterfedern find fchön hel 
Fajtanienbraun oder vielmehr dunker torhöraun: die No 
fenlöcher bedecken kleine fchwarze Federchen, die fih am 





obern Mundwinkel in einen ſchwarzen Streifeg verwan 


dein, der über die Augen weg bie zu den Ohren läuft; am 


untern Mundwintel st ein weißficher mic Rothbraun um 


gebener Strich, welcher den ſchwarzen Streif von de 
Ihwarzen Kehle trennt. Die übrige Farbe des Leibes kn 
fteht aus einer fanfıen Mifhung des Braunen mit dem | 


Aſchgrauen, doc) in verſchiedenen Schattirungen. Schei⸗ 





tel, Federbuſch, Hals und Bruft ind roſtbraun grau; Rh 


ken, Schultern, und Deckfedern der ölügel dunkelbraun 

grau; Unterrücden und mittelmäßigen Steißfedern fanft 

Hellafhgrau; der Bauch und die Detten roͤthlich ſilbergrau 

alfo Heller als die Bruſt; die Deckfedern der erfien Ord 

J — nung 
*) P. ME: Länge 8 Zoll; Breite 14 1% Zoll. 


’ 
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nung Med fo wie Die Schwungfedern ſchwarz, haben aber 
weisſe Spitzen: bie erfie Schwungfeder ift ganz ſchwarz, 
die zweyte bis zur fünften hat an der Spitze der “Außer 
Sahne der Länge nach einen längliheyrunden weißen Fleck, 
die vier foluenden Haben dafelbft einen dergleichen heligels 
ben Ätet, die Hintern Schwungfedern find an der dußerm 
Sahne viel kürzer ats au der innern, haben auf jener weis 
fe Spipen. uno der Federſchaft verlängert fich in einen zinnes 
berrothen, eyrunden hotnartigen Fortſatz. deren Zahl von 
fünfen bis zu neunen verfchieden if. Durch beydes for 
wohl der Seftalt der Federſpitzen als dieſer rothen Zortfäge 
unterfcheider fih der Vogel von andern ) gar auffallend, 
Der Schwan; ift faft gerade, kaum merklich getheilt, 
Schwarz, und alle Federn einen halben Zgü lange ſchwefel⸗ 
gelbe Spitzen; auch find die beyden mittlern Federn bis 
zur Mitte aſchzrau überlaufen, und an fehr Alten find auch 
einige Zedern mit Eleinen ſchmalen hornartige zinnoberros 
then Fortfägen verfehen. Die untern Dedfedern der Fluͤ⸗ 
gei_find ſüberweiß. 


\ Das 


*) Doch fast Sonmmerat (Reiſe nach Iudien), daß die Ins 
Dier wilde Hähne fingen, wovon er mit vieler 
WBahrfcheinlichkeit unfere zahmıen als Nachkommen ausgiebt, 
welche fie zaͤhmten und bey ihren Hahnengefechten brauch⸗ 
ten. Diefe hätten den eigenrhümlichen Charafter, daß die 
fangen Halsfedern mit haͤutigen, knorplichen, roͤthlichgelben 
Sorrfägen verſehen waͤren, die man bisher nur an den Spiz⸗ 
zen einiger Schwungfedern des Seidenſchwanzes bemerkt 

hätte. Auch die Taube von der Inſel Frankreich 
(Celumba Franciae. Lin.) hat am Kopfe, Hals und Bruſt 
folche pergamentastige, wie polirt glänzende Gederfpigen- 


x 
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>. Das Weibchen Hat eine kleinere ſchwarze Kehle, eis 
ne ſchmaͤlere und hellgelbere Schwanzfpige; nur gelblich⸗ 
weiße Fluͤgelſpitzen, hoͤchſtens fünf Heine fehmale zinnobers 
rothe Bortfäße an den Schwungfedern, zuweilen au gar 
feine, und die Schwungfedern find nicht fo ſchwarz, ſon⸗ 
. been fahler. u 


Merkwuͤrdige Eigenſchafien. Es iſt ein dum— 
mer, traͤger Vogel, der den Jaͤger ſo nahe kommen laͤßt, 
daß er ihn faſt mit einem Stocke erſchlagen kann. Wenn 
man ihn im Zimmer hält, wo er viele‘ Jahre bey der 
ſchlechteſten und mannigfaltigften Koft aushält, *) fo thut 
er.nichts als daß er frißt, und rudig auf feiner Stange 
fist. Wenn ihn ja zumeilen der Hunger treibt einen Spats 
ziergang durch das Zimmer zu machen, fo hüpft er ſchief 
und fo unbehuͤlflich, daß es unangenehm ift, ihm zuzuſe⸗ 
‚ben, Er läßt auch weiter feinen Geſang, als einige leife 
liſpelnde Töne, faft wie die Rothdroſſel, aber leifer, hören, 
kauert fih Daben fo zufammen, dag man kaum die Gurgel 
in Bewegung ſieht, und ſchlaͤgt den Federbuſch auf und 
nieder; ſingt aber Winter und Sommer. Denn ſobald 
im Winter die Sonne etwas freundlich blickt, ſo ſetzen ſich 
dieſe Vogel auf Obſtbaͤume, Eichen oder andere ſperrige 
Baͤume in Geſellſchaft zuſammen und knirren ihre Lieder ſo 
eifrig, wie wenn ſie was recht wichtiges vor haͤtten. Wenn 
man ihnen zuſieht, fo glaubt man wirklich, ed muͤßte ihr 
nen recht fauer werden, diefe unangenehme Muſik zu mas 
hen. Beine Lodftimme ift ein oft wiederholtes: Rhiß! 
rhiß! rhiß! und wenn er. böfe ift, fo fehnappt-er mit dem 
Schnabel laut zuſammen. „Im Fluge, der ziemlich ſchnell 
| | | von 

M Ich habe ein Pärchen bereits fieben und ein halbes Jahr 


- 
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von flatten geht, gleicht er dem ©xaare. Er lädt ih, wie 
sten fhen armähnt werden, ahme ale Mühe zühmen, 
much aber dec; Defiger durch weiter nichts als durch feing 
veronügen. Er if gewiß unter.allen Vögeln der größte 
Freſſer, feige fa dich fo viel, als er ſeibſt ſchwer ik, 
giebt es gleich und halb verbaut wieder von ſich, und vers 
ſchl ackt dieſen Uarath in KHanfen wieder, wenn er nicht im⸗ 
mer vollauf friſches Fatter vor ich hut. Mex iſt deher 


genoͤthigt, ihn ſaſt alle Tage ausjumifen, wenn man night 
ben unerträglien Sefianf ausfichen will. 


Derbeeirung und Aufenthalt. Geis &ommes 
anfenthalt if der Arktiſche Kreiß. Bon da kümme er im 
Winter beerdenweife nach Dentfchland, Rußland, Eranfs 
reich, England und Italien. Er iſt auch in Nordamert⸗ 
Fa, wird aber da einen Zoll Meiner und das Hellgelbe am 
den cluͤgeln hat er zur Entſchaͤdigung am Bauche. 


Er lebe ſehr · geſellig, und man trifft Daher immer gras 
be Heerden beyſammen au. Die Aberwintern faſt alle Jaßs 
ze tn Ihringen in den Vorbergen bes Thüringerwaldeh, 
es mößte denn der Winter allzugeltnde oder allzu Bart 
fepn, wo fie alsdann entweder nicht fo weit nah Suͤden 


kemmen ober weit füblicher gehen. Taſt alle Jahre afer 


durchſtreichen ie Thüringen, und Heiden gern da, wenn ſie 
Ueberſiuß an Nahrungsmitieln finden. Sie fommen and 
ſchon zu Anfange des Novembers und gehen in ber erſten 
Haifte bes Aprils wieder in ihre Heymath zuruͤck. Andes 
ze Gegenden vom Deatſchland beſucht er nicht fo häufig, 


and wicd bafeisft Stebeoogel genannt, vexmuthlich des⸗ 


Aechſteins Vlatuvgtſch. IV. Ab. NR wu 
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Segen, weil fan "bon. ſatenen Bsgeln mmer allerhend it 





vlucktiche Vorbedentungen zu machen pflegt. Wirth 
vlaubte man auch ſonſt ſeine Ankunft boente Peſt aber 


erieg. Bohinlein heiße ed, weil man ſouft glaubte, daß 
"er aus Böhmen zu uns⸗ komme; er iſt aber in Boͤhmen ſo 


Bat, wie an andern Orten in Deuthhlam nur ein ſremder 


Baſt. 
> . ” 
I . R B 
.. . \ .. oe o.: BL 2 zur Zn ‘ 


Nahrung. Im Frauhling und vermuthlich auch im 
GSommer naͤhrt er ſich (wie die Droſſelarten) von Inſee⸗ 
ten, vorzuͤglich Schwebefliegen und Bremſen und füttert 
„alfo auch damit feihe Jungen. Er ſetzt ſ ſich dabey auf den 


"Gipfel eines Baum, fliege fo bald alser ein folches Inſect 


"in der Luft gewahr wird, wie ein Bliegenfänger darnach in 
"bie. Höhe. ſchnappt es weg, und ſetzt ſich wieder auf feine 
vorige ‚Stelle nieder. Außerdem frißt er Beeren’ von db 
lerhand Art, Vogelbeeren, Hartriegelbeeren, Miſtelber 


zen, Creutzdornbeeren, Schlingbaumbeeren, Wacholderbe | 
‚zen uud im Nothfall auch Kuosſspen non Buchen, Ahorn | 





‚ad ‚ÖbRhdumen... Im Käfig nimme- ep. mir Serfkenfhnst 


gu Mitch geweicht, auch mit bloßer Kleye in Weller a 
weicht, voriieh. Er verſchlingt alles im großen Städen, 


‚und frift die Semmeln, raußerordentlich gef... Ueberdieß 
Aſter kein Koſtveraͤchter, und wuͤrgt alles, was wan · ihm 
nur genießbares vorwirſt. Gemuͤße, Kartoffeln, Koh, auch 


„sahen Salat, fogar allg Arsen von reiſem Obſte hinein, Mur 
‚ Darf man ihm nicht nahe an de Ofen bringen, weil er gan) 





‚und gar feine Wärme’ vertragen kann. . Sohald als mit | 


‚‚gin.wenig eingehsistanied,” fo-fpeprt er ben Sehnabel weit 
auf · und keicht ven Folk Alt er auch ſo außerori 
—XRX ... ——— 


J 
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6. Ordu. 43. Gatt. Gemein, Seſdenſchwanz. 179 


"denk ſtark. Es iſt bieß ein Beweiß, baß er ein ſehe 
kaltes Klima zu feinem Vaterlande haben muß, wie id 
dieß an mehrerern norbifchen Bögen bemerkt Habe. Er 
Bader ſich gern, aber mad m nicht fo, aß, wie andere 
Vögel. „in 

Sorpflanzung. Er fol ie Gteinftippen in gebier 
gigen und waldigen Gegenden niften, Die jungen Weis 
den haben immer feine hornartige Bortfäge „an dem 
Schwungfedern ; überhauptfind die Jungen in allen Fars 
ben befler, und bie jungen Männden, die bey uns übers 
wintern, haben wenigfiens fchon fieben rothe Beberans 
hängfel. 


Sang. Daer fo dumm ift, und immer in großen 
Geſellſchaften beyſammen jigt, fo kann man auf einen Schuß 
oft zwanzig und mehrere erlegen. 


Sn der Schneuß und auf dem „eerde fängt er fi 
ebert fo leicht. Er ſcheint gar: keine Awjahr zu Kennen, 
md fliegt baber ins. Basın oder in die Schlinge, mars 
gieih fein Kamerad neben ihm gefangen iR und oͤngſtlich 
ſchreyt. Dieb hat vieleicht zum Grunde, weil er fi), des 
Sommers über in Gegenden befindet, wo er faft gar kei⸗ 
nen Nachſtellungen von Menſchen ausgeſetzt If;. ja vieleicht 
keine ſieht. Dun oft wiederholte Schuͤſſe ſcheinen thun ein 
wenig ſchen und behutſam zu machen.. 


NMautzen. Das Sleiſch iſt gefund und 9 es zart 
und ſo lieblich, tote gewuͤrzt, ſchmeckt, fo nennt ihn ber ‚ges 
meins Mann an mungen Orten das  Pfeffervögelgm. 

os 
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Au⸗ ben ſchon gefächten. Federn wiſſen die Mden 
ſchmuͤcker allerhand Straͤuße zu binden, worin die gelben 
weißen und ſchwarzen Spitzen und vornaͤmlich die zinnos 
betrrothen Hhautigen Bortfäge angenehm in die Augen fallen. 


Er frißt auch ſchaͤdliche Inſecten. 
Ylamen. Seidenſchweif: Boͤhmer; Boheimlein; 


Boͤhmiſche Haubendroſſel; Zuſerl; Zinzirelle; Peſtvogel; 
Kriegsvogel Wipſterz; Schueevogel; Goldhahnl; Schwaͤtzer. 


ı — — 


Die ſechs und vierzigſte Gattung. 


\ . Die Droſſel v. Turdus. | 
Rennzeichen. 


. Der. Sambel iſt cundmefferförmig, die obere Kinm⸗ 
Babe an der Spitz⸗ niedergebsgen, und ausgeſchnitten. 


Die Naſenloͤcher find blos, oben mit einer bäumene 
Haut halbbed. ckt und eyrund. 

Die Zunge if faſerich autgeſchniuten 

Die Rehle iſt mit Heinen ſteifen Haaren beſetzt. 


Die mittlere Zeche iſt bis ans erſte Gelenk mit der 
äußern verbunden, 
”) Man nimmt auch zum Gattundsnamen: Kramtsvoget 


an, weil fie fa alle gern Wachholderberten. auch 
Krammtsbeeren heißen, freſſen. 


- 


6. Drbm. 46, Bott, Mifteldrofl.  ugı 


Die bierhergehörigen Auzen, deren man in Deutſche 
land zehn und im Thüringen acht zaͤhlet, nähren fü von 
allerhand Inſecten und Beeren, find von mittlerer ©, ., 
haben eine gewoͤlbte Gruft, faft alle einen ange ‚nen Bes 
fang, wohtſeweckendes Zleiſch, und die Inlänsifcgen And“ 
fat alle Zugnögel. .. 


(187) 1. Die. Miftelvrofel, 
| Tardus viscivorgs. Lin, 
La Draine. Buff. 
The Missel Thrash. Pen, ? 


Reynzeichen des Art. 
Der Rücken iR ottsenbeaun; bie Baden aub Gelten ” 
bed Halfeswerkgefleitt, der ganze Unteiicib groß geſleci. 


Beſchreibung. 


Slie if der größte Vogel dieſer Gattung. Ihre Lin 
ge beträgt zwäßf und einen halben Zoll, der Schwanz vier 
Zoll und die Ftägelbreite einen Fuß und achthalb Zoll. ) 

- ©ie wiegt fat fünf Unzen. Die Flügel bedecken zufams 
mengelegt zwey Drittel des Ochwanzes. 

Der Schnabei ift einen Zoll lang, hornfarbig braum⸗ 
an der Spitze fehwarz und am der Wurzel geb. Der Ra 
en undjdie Zunge gelb; der Augenftern dunkelkaſtanienbraun 

m 3 die . 


”) driſch Tafel 25... 
”) 9. Mo.: Länge 11 Sol; Breite 17 Zoll. 
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die aeſchuderten Beine einen Zell wien Linien! hech, und fe 
wie die Zehen ſchmutzig hellgelb oder vielmehr wie blaß geraͤu⸗ 
chertes Birth; die Zußfohlen gelb; die Mittelzehe einen 
Son lang, die hintere neun Linien; die Nägel dunkelbrann 
han der Hinterzehe, wie bep allen Droſſeln, ſtark. 


Der Kopf, Oberhals, Ruͤcken, die Schul terfedern, bie obern 
Deckfedern des Schwanzes und die kleinern der Fluͤgel oliven⸗ 
braun, am Kopfe ins Aſchgraue, auf dem Steiß ins goldgel⸗ 
be ſchimmernd; die Backen und’ Seiten des Halſes gelb⸗ 
lichweiß, fhwarzgreu nefleft; von den Naſenloͤchern burd 
die "Augen ein weißlicher Streifen; die. Augenlieder weiß 
eingefaßt ; um die Wangen herum ein Anſatz vom weißer 
Einfaffung der Unterleib weißlichgelb, (bey fehr alten auch 
hellgelb,) an der Kehle und am.After am fhwächften, an 
der Bruft und an den Seiten aber an flärkfien gelb; von 
dor Kehle bis zur Bruſt mit dreyeckigen, von da an- mit 
eyrunden, gleichfoͤrmig zerſtreũten ſchwaͤrzlichen Flecken 
geziert, die an der Kehle und am Bquche am kleinſten, an 
der Bruſt und an den Seiten aber am größten find: die 
mittelmäßigen Afterfedern Haben große eyrunde graue ‚Fick 
ken; die mitteimäßigen Steißfedern find grau mit weiße 
hen Spitzen; bie Schenfelgelblihweißi; die Schwungfe 
dern dunkelaraun mit olivengrauen ſchmalen äußern Kan 
ten, und die vier legtern mit weißen Spigen, und von det 
vierten an die innere Fahne an der Wurzelhätfte weiß ; die 
Dedfedern der Fluͤgel dunkelbraun, bie Fleinern mit olivens 
grauen Kanten, und die zwey großen Reihen mit roͤthlich 
weißen Kanten und weißen Spitzen; der Schwanz iſt faſt ge— 
rade, dunkelgrau, die Federn ſchief zugeſpitzt, die drey aͤußern 
etwas heller und mit weißen Spitzen, bie Aörigen ſchmal 





6. Ordn 26. Ga. Wipäöxofiel. 183° 


slövengraw‘ gefilmt, ‚uk: alte Mit-cfiem perigrunen Bei? 
äunslange Überzugen ;..bie unterer :Bedfebern der Bügel 
beiiweit, weiches den Mogel mit ber Delimeißen Inwern 


dehnen der Schwnngledern (im Finge vor andern Drme 


wett ſehe ansgehchiiete . 


Das Weibchen ie daburch vom , Dännden verſchiee 
ben, daß die Schnabelwurzel nicht fo gelb und Der. Untere 
leid heller, Ratt weißtichgelb, gelblichweiß id. 


Die Vogelſteler fagen, das Männchen kenne man’ 
deran, daß es unter den Achfein drey graue Zlecken ober 
dedern Bag 


J 
2 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Cs iſt ein freies 
fertiger, ſchwerſaͤlliger, obgleich ſcheuer Vogel. Niemals 
fleht man ihn mil feinen Kammeraden ſtreiten, aber dage⸗ 
gen den Jaͤger und jeden ugrimeynten Feind von Weiten 
fliehen. Sein Flug if; wie der Flug aller Droſſeln, mit⸗ 
telmädig geſchwind, nugleich ſchief, huͤpfend oder bogen⸗ 
füemigz dabey ſchlaͤgt ex, wie alle feine Gattungeverwande 
ven, die Fluͤgel fo weit in die; Höhe, daß man bey jeder 
© chwingung Bis tief unter die Acfeln’fehen kann. Er hat 
einen fehr lauten, aus fünf His ſechs abgebrochenen Strot 
‚Shen beftehenden, melancholiſchen Gefang, den er, fobald 
ber Schnee ſchwilzt ober einige fonnige Tage einfallen, im 
Marz, ja oft im Februar ſchon, anf dem oberſten Gipfel‘ 
einer Fichte oder eines andern Banms, beſonders des 
Abends und Morgens, hören laͤßt. Er fingt aber nicht 
Unger als acht bis zehn Wochen im Fruͤhjahr; doch wird 
er dadurch um deſto ſchaͤtzbarer, weil er einer der erſten 

Ma Voͤgel 


? 


34... Bügel Deurkhlanber : - 


Mögel if; die durch ihre ‚Stimme. ben. kommenden Fraͤh⸗ 
"fing verfändigen.. Beine Locflinume,: wöburc ſich beyde 
Geſchlechter einander ihre: Bebfirfätfe zu erkennen geben, 
und wetzurch fie auch den Affect des Zorus und der Burdt 
ausdrüden, iſt ein ‚gifchendfchnarrendes Jts — Are! In 
Wogelbatien lebt er. zehn bis zwoͤlf Jahre und erfegt dem 
. Slebhaber und Yäger durch feinen ‚angenehmen Sefang im 
Fraͤhjahr, und als Lockvogel auf dem Heerðe den üblen Ge⸗ 
zuch und die Unteinlichfeiten, die durch feine Erkremente 
entſtehen, wenn ſein Behaͤitniß nicht alle iwey Ss ge⸗ 

reinigt ri reichlich. . | 


Verbreitung und Aufentbalt. Diefe FR be⸗ 
wohnt Europa, die noͤrdlichen Gegenden, bis in die Mitte 
von Norwegen hinauf, Bäufiger, als die füblichen. Iu 
Deutſchland iſt ſie ſehr gemein und im Waringerwalde is 

großer Menge. 


* 


s 


Die Miſteldroſſeln find Otrich / und Zugvoͤgel, ie 
nachdem die Witterung ausfällt. In "England bleiben ir 
das ganze Jahr hindurch. In Dentſchland aber nur, went 
wir gelinde Witterung Haben, wo fle alddann in Kleinen 
Glügen ihrer Nahrung halber bald hier bald dorthin ſchwaͤn 
men. Als Zugvögel verlaffen fie ſpaͤt ihr Vaterland (wer, 
nigſtens Thüringen) und kommen auch fehr früh wieder 
an. Gewöhnlich find fie in der legten Hälfte des Novem, | 
bers und zu Anfange ded Decembers, wenn keine anhaltende 
Kaͤlte und hoher Schnee einfällt, noch da, und wenn tab 
Wetter im. Gedruar aufbricht, und ſchoͤne Tage eintreieh, 
erfreutn fie uns auch ſchon wieder mit ihrem Geſange— 
® enn 














G. Dxim; 40, Butt. Miſtatceſſei. 18% 

Brut fe von und ans den Wutboiberbäfdken wegzichen, 
fo nehenen gewähntiih Die Bachhelberdecoſſeln ihre Stele 
ein. Mur einzeine biriben and if harten Bintren (wie 
bet Dießjährige ien Jcmmer- war) im ührer :-Geymash unb- 
fliegen uud näheren (ih mir den Möncheibetbrofiein. Cie: - 
lieben die Geſellſchaft ihres Gleichen fo fehr, Def man nur: 
felten einen oder ein Paaͤrchen einzeln antrifft, es man 
fie gleich wicht in großen Zügen, wie die andern Drotſein 
sichen fiehe, weit ihre Wanderungen des Nachts gefihehen. 

Diefe Gefelihaftlichleit iſt ihnen fo eigen, daß man im This 
ringerwalde im Sommer auf den Wieſen befländig große 
Heerden antrifft, daß fie ch zuweilen ſchon im Zutins, 
wenn kalte Witterung einfällt, in großen Schwaͤrmen zu 

fammen retten, nach deu Gärten ziehen, und die Kirſche 
Bäume ableeren, vom ©cptember an bis zu ihrer Abreife 
. auf ber Sommerſeite derjenigen Berge in Menge Hegen, 

wo Wachholderſtauden wachen, und fih im Zrühiahe, wenn 

fe nach ihrer Rüdkche anhaltende Kälte und Schnee im 

den Geſchaften ihrer Fortpflanzung hindert, wieder im 

Herden zuſammen ſchlagen. Sie bewohnen die gebtrgigen 
mit Holz bewachfenen Gegenden, am Hebfien die Schwaris 
tmälder, und werden in Thüringen da, wo Wieſen find, 
durch weiche ich Baͤche ſchlaͤngeln, in großer Menge aus 
getroffen. . 


Viahrung. Ihre Hauptnahrung beſteht in Regen⸗ 
Würmern, die fie eben in den feuchten Bergwieſen, wenn 
fie aus der Erde riechen, am entweder ihren Unrath vom 
ſich zu gebem, oder füch zu begatsen, wegfangen, ſonſt freſ⸗ 
fen fie auch Schnecken, Raupen, Heuſchrecken, Mayläfer 

” M5_ - und 
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unb andere Iufeeten, und im Sen Mogelbeneen, "Mech 
Heider » Lars s Rozugborn ı - Gtechpaim..s Ephens und 


Miſtelſreren Y. Ben eptern und dem Bewuͤrme/ das an 


murmei- Quellen gu finden iſt, naͤhren ſich ach diejenigen 
. einzelnen;: die ſich bey ihrer Auswanderung verfpäten, und ' 


bem: Wirnter ᷣder bey uns vᷣleiben. 


Wenn im Winter oder X bj aht der Schnee aufthaut, | 


er eht man ſie, ſo wie die Waqhholderdroſſeln, ſogleich auf 
die Wieſen fallen. Sier finden fle eine Menge Regenwuͤr⸗ 
mer, die fih entweder aus Furche vor den verfolgenden 
Maufmürfen oder von ſelbſt aus der unter dem Schnee un, 
gefrornen Erde heraus begeben haben, und als ann in dem 
Schnee erflarrt liegen geblieben ſi nd. Dieß iſt auch die 
Hauptnahrung der meiſten Voͤgel aus dieſer Gattung, wenn 
ſie auf ihren Ruͤckzuͤgen find, daher trifft man im Dir; 
oſt ganze Schaaren Bahholders Sing⸗ und Rothöroffein' 
uf den Wiefen und Haiden an. 


Die gezaͤhmten Miſteldroſſeln werden mi Genfer 
ſchrot oder bloßer Waizenkleye, das beydes mit Milch oder 
Waſſer angefeuchtet wird, erhalten, frefien aber auch Sem 
" meln, Brod, Fleiſch, und manche andere Koft, ‚die bet 
Menſch genießet. Ste baden ſich im Waſſer. 


FSortpflanzung. Schon im März findet man ihr 
Neſt mehr auf Tannen, Kiefern und, sichten, als auf Ei⸗ 
chen, 


2) Da aus den gRikel ber befie Vogelleimn gemacht wird, 
und fie dieſe Yflanze durch die unverdauten Kerner, die ſich 
in ihren Erfrementen befinden, fortpſtanzen, fo hat man 
bas lateinifche Sprichwort: Tardus ſabi ipfe makım 
pacat. 


6. Drbn.-46, Gate. Miſte Moſſel. 7 
en, Buchen uud Aespen. "Ce ſetzen eF bald Ya. Selb 
tief auf einen Zweig *), und;frine Sinterlage. IR grobes 
Baummeos, die Außere Lage darre Neiſer weit ‚Mldineri) 
Baummses ummunden, die mittlere Erdimses mit ſammt 
der Erde, die Deffiupg mit item Ringe von duͤunen BBure 
zein oder Zweigen von Deidelbeerfiräucher umgeben, unb die: 
inwendigk Aushälung mit Haren duͤrren Grashalmen aus⸗ 
gefüttert ; alles gut und feſt ineinander gewuͤrkt. Sie ler 
gen zweymal des Jahrs drey bis fünf recht ovalrunde Ey⸗ 
er, die im Grunde gruͤnlichweiß und mit einzelnen großen 
violetten und rorbbraunen Punkten, bie am fiumpfen Ens 
de zu größeren‘ Flecken werden, bezeichnet find. Beyde 
Geſchlecheer buhten’ wechfelsweife funfzehn Tage. Die 
ungen werdenmit Inſecten und Regenwürmern gefättert, 
fchen in der Zugend am Oberletbe grau, und am linterfeis 
Be ſehr ſchmutzig gelbweiß, sein weiß und dunfeibrung- 
sefprengt aus, und laſſen fi gern zahm machen, 
find aber iungẽelehrig, und lernen auſſer ihrem natuürticher 
Sefange felten mehr als.cinzeine Töne, die fie beſtaͤndig von 
andern Wögeln hören, oder ihnen vorgepfiffen werden, 
achpfeifen. 

Branfheiten. Diefe Bat fie ‚mit allen Droffelarten 
gemein, und die gewoͤhnlichſten ſind Verſtopfung der - 
Fettdruͤſen, der Eingerveide, und bie Duͤrrſucht oder 
Auszehrung. Sie werden wie bey andern; Vögel bes- - 
handelt. ©. Krarfheiten der Feldlerche. Sie leben 
Bis vierzehn Jahre in der Stube. 


Scinde. 


*) In England, fast Lat ham, banen ſie in Buͤſche und mies 
drige Baͤume. 
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00 Vegel Deutſchlaabs. 
GSimnde. Die wilden Ratzen, Baummarder um 
—8 reiben ihre Brut auf, und die Jatten und 
Sperber Efſolzen die Alten. 


Jagd und —2— Def ſcheuen —* gehoͤren zur | 


Medern Jagd. 


Kenn man im Herbſte ano, im Winter an (eigen On 
ten, wo fie ſich aufhalten, Sprentel, Dohnen oder 
Schlingen mit Vogelbeeren aufſtellt, ſo fängt man ihrer 
viel, und ſie fallen auch einzeln auf die Seerde. die nahe 
an Walde liegen, und mit ihrem Gelocke verſehen find. 


Wer ihre ſchnarrende Stimme mit dem Munde oder 
einer Pfeife nachahmen kann, kann fie im Herbſt und 
Srühjahr fehr leicht an Mich locken, und aus einem Sam 
Balte wit Schießgewehr erlegen. 


NMautzen. Ihr Sleiſch ik ſchmachaſt, u und wenn von 
" andern Voͤgein ihrer Gattung vier gu einem Club gerech⸗ 
net werden. (So, werden diefe Art Küchenvägel gekauft,) 
fo rechnen die Wogeifteller von diefen größern Vögeln nuy 
zwey dazu, und Halten fie alfo am Werthe vier andern 
gleich. 


Durch ihren Geſang pegngen. fie den Wenſchen, 
ı md durch ihren lebendigen Fraß verhüten fie hm man 
den Schaden. 


Schaden Doc pflanzen fie aud) Durch ihren Incarh 
- bie Schmarotzerpflanze, die Miſtelſtaude (Viscum al- 
. dum) fort, feeffen irſchen, und ſollen auch mach den 


Kor⸗ 





6.Dxte, 46. Gar. Mißeteeffil: 289. 


Suuellichjen, Weinberren und Oliven liegen. Win 
im Winter diefe Bögel Miſtelbeeren geſreſſen haben, uni 
gerade Froſt einfällt, fo ſieht man dieſe zähen Esfremense 
wie Fäden in Menge an den Bäumen herab hängen, we 
alfo die unverdeuten Körner, die and) noch Fleiſch am Ach 
Haben. „ich leicht in Rigen und zwifchen die Echuppen bee 
Drfiddume ſetzen, und fi dadurch fortpflangen füunen. 
Wenn daher ein ſchlechter Wirih erſt einen Buſch dieſer 
. Ochmarsgerpflanze auf einen Obſthaum hat, fe wirb man 
bald durch diefe Art der Fortpflanzung alle Bäume damit 
angefält fegen, wie ich davon viele Beyſpiele erlebt habe. 


Samen. Schuaire; Schnarrdroſſel; Schaear; 
Schnerre; Schere; Zaritzer; Zarer; Zerter; Zeher; 
Zehrer; Miſtier; Miſtelſink; Deifteljiemer; Schnerrer; 
Ziering; Veachvegel; Vrackvogel; Schnarrziemer; großet 
Kramtsvogel; große Drofiel; (gemeiner rammetivege 
und in Thuͤringen: Ziemer. 


Varietaͤten. 1. Die weiße Miſteldroſſel. Turd. 
visc. candıdus. Sie iſt entweder ganz weiß, Oder hat 
braune Flecken an den untern Theilen. 


2. Die graue Miſteldroſſel. Turd. visc.. cine- 
reus. Sie iſt entweder afchgrau mit bräunlid) gefiedkter 
Bruſt und weißlichen Fluͤgeln und Schwanz; oder roͤthlich 
graublau, unten am helfen, am Bauch weiß mit einigen 
lichtblaͤutichen Flecken. 


c6842) 2, Die 
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G82) = Die Better, j 
1. Turduspilaris, Ein . 0: ' 


La Litornèé ou Tourdelle. Buff. 


The Fieldfare or Feldefare.. Pen. 9 


Renadeichen der Art. 
| "De Ropf und Steiß ſind afchgran, die Sue 
bern find ſchwaͤrzlich. 


ie. F _ Beſchreibung. J 


* By 


GBewiqht iſt vier Unzen. 


An Bröße haͤlt die Wa aholderdeoſſel bie Mitte zul 


. füen der Miftelsund Singbromet.  Zhre Laͤngk iſt etifund 


und ein Viertel Zoll und die Breite ber. ausgefpannten 
Flügel eifen Fuß ſrchs und einen halben Zeil. +) Dre 


gerade Schwanz mißt fuͤnfthalb Zoll, und die zufam 
mengriogten Zlügel ‚reichen bis in deſſen Mäcte: Dub 


0 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, gelb, in der Spite 


ſchwaͤrzlich, oben etwas ‚überhängend;; Der Rachen und die 
Zunge gelb; die Naſenloͤcher offen und eprunp ; der Au 


genſtern dunkelbraun; die Augenlieder ſind gelbaeroͤnder: 


die Fuͤhe ſchwarzbraum, "die geſchilderten Vejne ei 
und einen halben Zoll hoch, die Mitteljehe fuufzehn Linien, 
bie hintere zehn Linien lang, Die Nägel ſcharf und rn 
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Der Oberkopf, Obechals, Umerruͤcken und die kurzen | 
Steißfedern find aſchgrau, letztere etwas heller, auf den Echei⸗ 
tel ſeinge ſchwaͤrzliche Laͤngsſlecken; über die Augen ein 
ſchmutzzig roͤthlich weißer Strich; die Zuͤgel ſchwarz, ſo wie 
die Barthaare um dem Oberſchnabet herum; die Wangen 
aſchgrau, und wie bey allen Drofielarten aus zerſchlieſſe⸗ 
nen fperrigen Federn beftchend: der Rüden und die Schul⸗ 
tern tofthraun, roftfarben und weißgrau gewoͤlkt, manchmal 
‚sehr merklich, zuweilen auch faft unmerklich; die Kehle bis 
zur halben Bruſt roſtgelb, an der Kehle und Gurgel mit 
fhmalen dreyedigen an dee Bruft aber mit breiten herzfoͤr⸗ 
migen ſchwarzbraunen Flecken; die Seiten der Bruſt ſtille⸗ 
weiß roſtgelb und ſchwarzbraun geſchuppt, weit jede Feder 
in der Mitteſchwarzbraun, duͤnn fein roſtgelb eingefaßt und 
zuletzt breit ſilberweiß geraͤndet iſt; der uͤbrige Unterleib weiß, 
an den Seiten mit herzförmigen, an den rhittelmäßigen 
Aſterfedern aber mit laͤnglichen ſchwarzbraunen Flecken; 
die Deckfedern der Fluͤgel ſchmutzig roſtbraun, die groͤßten 
auf der äußern Zahne aſchgrau uͤberlaufen und mit ſchmalen 
weißen Spitzen; die After ı Flügel s und Gchwungfedern 
ſchwarzgrau, aſchgraulich weiß geſdumt, die mittlern an Ende 
breiter mit ſchmalen weißen Gpigen, die-Iegten ſchmuzig 
aſchgrau mit roffbraunen Kanten und weißlichen Spitzen⸗ 
tändern ; bie untern Deckfedern der Flügel weißlich; "dee 
Schwanz gerade, die Federn deſſelben ſchwaͤrzlich, die deep 
äußerften ausivendig, befonders auf der Innern Seite fein 
weißlich gefdumt, und an der Spige auch weißlich, die aͤu⸗ 
‚Herfte Hat eine belle, gleichfam eögefaoflenere Farbe, als die 
andern. .- 
Um weibqchen iſt der Oberkieſer mehr graubraun 
als geiß, der Kopf und Steiß mehr I erſterer 
nn Mehr 


” 26 . 
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‚miche gefleckt, bie Rebe weißlich, der Rüden omas roſu 
Aarben, die Zaße dupfeivcaun. 


merkwuͤrdige Eigenſcaften. Die are 

‚fein find fcheue Wögelu die die Menſchen von ferne flichen, 

‚Dieb hat vorzüglich in ihrer allgemeinen’ Verfolgung jeinen 

Grund. Ihr Geſang ift ein heiſeres unangenehmes Zwit 

ſchern, ohne ale Zunft und Bedeutung; ihre Lockſtimme 

‚aber ein lautes Sqcaſchaſchack! Quiqui! Wegen ihres 

Beſanges würden fie alfo keine Stelle unter den Stuben 

‚vögeln betommen. Wegen threr Lockſtimme aber erhalten 
‚fie ſie beym Jäger und Bogelfteller, ber fie auf dem Vogel⸗ 
Hheerde Braucht, wo auf diefe Vögel vorzüglich geſtellt wird 
Sie fuchen fi von. denſelben vorzüglich ſolche aus, die 
wenn fie locken, nicht viel Schafern, fondern mehr grü 

‚Ben *), weil diefe mehr anloden, als jene, da das ftert 
Schakern mehrentheils das Zeichen zum Aufbruch ift, und 

alſo durch einen folchen Lockvogel dio Wacholderdroſſeln vieb 

anche vom Heerde weggejagt, als herbey gelockt werden win 

den. , Sie leben feche bis acht Jahre, muͤſſen aber zur 

Deanfeeit, wo fie am meiſten leiden, gut gehalten, und 

„Sefonders mit friſchem Waſſer alle Tage verfehen werden 
das fie nicht nur Häufig genießen, fondern ſich auch oſt iund 

‚gern darin baden. hr Flug iſt mittelmaͤßig und ſchwan 
Zend, und bey. demſelben kann man fie durch die weißlichen 
‚Dekfebern ber Unterflägel und dem dunkeln Schwan 
leicht von den, andern Droffelarten unterfcheiden. 


Derbreitung und Aufenthalt. Man trifft die, 


ſen Vogel der unter den Namen Crammetsvogel. allen⸗ 
halben 





9 Schakern von den‘ kocquen Schaſchaſchack, uud gr? | 
"ten von Quiqui! 
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Balken in Deutſchland den Jaͤgern und Mentiieliern bes 
kamut iR, im gan, Surope, beim nörätichen Afızn, auch in 
Sorien u. In Schorden, Norwegen, Polen, und 
Außland, Sibirien, Kauſchatka niſtet ve midi in den 
anbern Gegrnben erſqe i ex aber Meß nid Bupuoge Den 
inter Aber. 


Der E ommeranfenthalt der Bacholderdrafein And Die 
uördiichern Gegenden, mp fie in den Schwarzwäldern auf ben 
choͤchſten Baͤnmen brüten. Die Walder in ihrer Heymathmuſſ ĩen 
fe mit ihnen Überhäuft ſeyn, daß jährtich gauze Schaaren weg! 
ziehen und gefangen werben koͤnnen, ohne dab man doch ein⸗ 
werkucht Verminderung gewahr wird. Senn ber Echne⸗ 
in jenen Gegenden fo had, wird, daß es ihnen au Nahe, 
zung gebricht, fo wandern fie in großen Gehßellſchaften in 
füdtichere, und kommen aus Norwegen und Echweden 
nach England und Holland, aus Liefland nach ‚Preußen, 
von da fie an ber Ofifee hinab nach Deutitjaud Imd bit 
nach Eranfreih und Italien gehen. Aus. dem nördlichen 
Afen reifen fie His nach Syrien herab, In der Mirte des 
Nevembers, and zuweilen in Gefellfchaft ber Ningbroffeig 
ein ;ein ſchon tan October, kommen fie in Thüringen.an, we 

fe zuweilen in ungeheuern Schaaren, wenn es Wachhoi⸗ 
Derm giebt, in deu Vorbergen des Thoͤringerwaldes über 
wintern. Im Marz uud Ayril, fe, nachden bie Witte⸗ 
gung bald sder ſpat geliude wird, gehen fie wieder in ihre 
Heymath zuruͤck. Man ſieht aber zuweilen auch noch iq 
Tharingen zu Aufange des Mais Heerden vorbey ziehen, 
die ich anf den Haiden von‘ Regenwürmern nähred und 
vieleicht ame] ſadlicherg Provinzen kommen. Diejenigen, 
die fih vor dem Thüringerwalde aufhalten, werden allzeit 

Depeins yinsugeih. 17.200. © a 
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in dar Mie · da⸗ Anulargewih unſechtbar. ‚te wachen iha 
ge Ruͤckroiſe Jangſam und zwar AN. Strecke zu Pitspke, 
daher map,non der, leuten! Haͤlfte des Marzes an His zu 
Anfang des Maies in Ehoͤringen wiele vorbegziehen ſieht. 
Mi wandern bey guurm Weiter, wo ſie nicht ſtill liegen 
muͤſſen (denn fie liegen allzeit ſtill, wenn ſchlechte Witte 
zung einfäßt, und von ihnen mögen wohl in ihrem noͤrdli⸗ 
qhen Vatertande weniger zu Grunde gehen) als von andern 
Voͤgein, bie. dieſe Vorſicht nicht‘ 6Fauchen); des" Morgent 
don drey bis acht‘ Uhr, hierauf fallen fie auf eine Wieſe 
und freſſen ſich ſati, ſeten ſi ſich alsbann auf einzelne Hohe 
Bauine and fuhten ein gemeinſchaftliches Concxtt auf 
Steh baucki Bis jwötf Uhey' alddantı" reifen’ le meitir &i 
@gegen hiib· Feen! uͤhr des Abends, wo fie wieder Halt wuu 
chen, ihre Abendmahlzeit zu ſich nehmen, und ſich alsbant 
ſtille im goßen Geſellſchaften wo zuweilen auf einẽn Baum 
hunderi - uftb niehrere ſizen, zur Ruhe" begebei:" "& 
(reine; ais wenn eine Wachholderdroſſel das: Comimando 
Hätte, denn fobald‘ als ein einfaches Schaſchaſcha des 
Morgens ertänt;- fo ſtimmtaugenblicklich das ganze &for 
ein, alle. pugen fich die Zügel «ns, und ſeben dent pe 
Reife“ weten ſort. | 


Ofngenchtes fe Abe: uf anf. ben hoagen Slumer 
bauen, ſo ſchlafen fie doch and) gen; des Nachts enf der 
Erbe;daher man fie‘ in manchen Gegenden Keym eagen 
‚ee min den Stoppein laͤugt. er te 
we ARTE 
Zu Nabrung. gn threr — Aihren n⸗ ſich des 

Sommers Aber von Warmorn und Bofeltn, wie ol⸗ po 
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ſteldroſſel, welches manbaraus abnehtnen Tan, daß fie, fa 
bald die Erde entbloͤßt if, quf die Wiefen, Weder und Heit 
den follen und die erflartten Regenwürmer und Inſecten 
aufiefen. Im Herdſt und Winter nähren fie fih von den 
Beeren der Alpenbeerträuben, ber Sandbeere, der ſchwaͤr⸗ 
zen Affenbeere *), des Vogelbeerbaums, des Kreugs und 
Weißdorns und vorzuͤglich der Wachholderſtaude **) In 
der Stude fuͤttert man fie in großen Käfigen,” die ader dent 
Dfen nicht zu nahe ſeyn dürfen, undanten ebenfalls prof 
fen zum Durchfalleu ides Unraths haben, mit Serftenfchrof 
oder Waizenkleye mit Milch vermifht, oder beſſer mit 
Schrot, Semmeln und geriebenen Mohrruͤben. \ 


. 


Geinde. Bey und verfolgen fie im Winter ber Speri 
ber, und andere Raubvögel und fie erheben bey Erblik⸗ 


fung berſelben ein entſetzliches Gefchrey. 


Jagd und Gang. ie find wegen Ihrer Scheu⸗ 
heit ſchwer zu ſchießen, und nur alsdann, wenn ſich der 
Jager eine grüne Küste unter einen Vogelbeerbaum, den 
noch Beeren enthält, bauet, ift er im Stande, fie aus derſelben 
gungefehen zu erlegen. Außerdem find fie vorzüglich diejeni⸗ 

Ra gen‘ 

- #) Arbotus alpim,' Uwa Urñ und Empetrum nigrum. Lin, .. 

H gu Thuͤringen freffenfiedie Binternehrung in Diefer Dre! 

“Ana, wornach man auheininermaßen ihren Gefchmad bein». 
.. fhelfen kaun · So lange eb. Voagelbeeren aiebt, frefien fie, 

Nogelbeeren, alsdann fliegen fie zu den MWachbolderbuͤſchen, 

hernach au den Miftelbeeren, und zuletzt, oder wenn die 

achhoſdern von Schnee hededt ſind, aehen fie erft bie. 

' meik „und Freugbornbeeren an. Non den Weißdornfrůchten 
machen fie Ertvengene misaeadieh noceres ST" 


198. ° Voͤgel Deucſchlands, 


gen Voͤgel, weshalb der Vogelſteller im Herbſt und: Min 
ver bie Schneuß md den Vogelheerd *) beſucht. 


In der erften Hälfte des Novembers ſind le auf ih⸗ 

rer Reiſe und ſtreichen allenthalben vorbey. Der Vogels 
ſteller muß alſo zu dieſer Zeit auf ſeinem Heerde ſeyn. 
Wenn im Jaͤnner ein. hoher; Schnee fäüt, fo fteeifen fie 
abermals Der Vogelſteller muß alsdann, ſobald ein fri⸗ 
(ber Schnee koͤmmt, aufmerkſam ſeyn, ob ſich Wachhol⸗ 
derdroſſeln hören laſſen und ſowohl auf dem Heerde die 
Garne als auch die Schlingen in der Schneuß aufftellen. 
Auf dem Heerde, der mit Wachholdern und Vogelbeeren 
belegt iſt, hat er vier gute Lockvoͤgel nöthig, davon er eis 
gen zum Ruhrvogel hrauchen kann. Bey dem Bange muß 
er ſehr behutſam ſeyn; denn es find die ſcheueſten Heerd⸗ 
vogel. Sie kommen oft zu großen Schaaren an. Sobald 
alfo die Lockvögel zu fchadern anfangen, muß man nach der 
Nuhr greifen, und den Ruhrvogel bewegen. Gangen die 
Lockvoͤgel an zu quiden, fo iſt es ein Zeichen, daß fie nahe 
find, und bald anfftiegen (anbuſchen) werden, alsdann laͤßt 
man die Ruhr, ſtille liegen. Gewoͤhnlich fallen ſie nicht 
alle auf, fondern ‚einige bleiben ald Wächter auf den Ba 
zen ſitzen. Geben diefe ihr Schackergeſchrey von ſich, 1 
erhebt ſich die ganze Schaar wieder und fliegt davon. Man 
muß alfo beym Deden das erſte Aufſiten wohl in Acht 
nehmen; bemn..dieß, gieht allzeit den Heften. Fang Im 
Herbſt, wenn es naſſe und warme Witterung iſt, falen ſ ſie 
nicht gut auf; am beſten im Winter, weil fie alsdann 
keine Gewuͤrme und Anſecten (Erdmaſi) finden. Bent 
man den Heerd da; bringt, wo Waghederouſche find, 
‚und 


„© oben B. m: ee 106; Feen 
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und wo fich gewoͤhnlich Wachholiderdroſſeln aufhalten, fo 
iſt man bey tie ken Schnee ſeines Kangs um dego gewiſſer; obs 
man gleich, wenn die Erde bloß If, auf wenig Vögel rech⸗ 
nen darf. 


u F den Wachholderbuͤſchen ftellt man in biejenigen 
Gaͤnge, durch welche fie immer gehen, und wo die mehrer. . 
Ren Beeren hängen, Kaufſchlingen. Dan Richt nahm⸗ 
lich ein Stäbchen ſchief in die Erde hinein und befeftige im 
daſſelbe zwey Schlingen. Beym Durchkriechen bleiben fie 
in denſelden haͤngen. Es giebt Gegenden in Thuͤringen, 
beſonders in den kahlen Kalchgebirgen an der Saale hin, | 
wo fie des Winters zuweilen zu hundert Schocken gefangen 
werden. Ein guter Freund von mir hat im Winter 1787 
einmal in den Umkreiß yon zweytaufend Schritten auf dies 
fe Art in vierzehn Tagen vierzig Shot Vögel gefangen. 


Sie gehören zur niedern Jagd. 

Yiugen. Das Fleiſch berfelben tft fehr ſchmackhaft, 
leihtverdautich und gefund, und das zartefte unter allen 
Drofielarten. Der Senuß der Warhholderbeeren gebe ihm eis 
ne gewürzhafte Bitterkeit. Die jungen find die beſten/ unb 
man ertennt fie daran, daß ihre Bruſt heller, ber Kopf gefprens 
kelter und ber Schnabel nur gelbgrau iſt. Die ganz Aıten has - 
ben überdieß auf dem Rüden bunfelbraune Zleden. Es 
gehören zwey Otuͤck zu einem Eiubb, und in Thüringen 
koßet im Winter dad Stuͤck einen Groſchen. 


Di⸗ Römer gaben ſich ihres wortrefflichen Fleiſches 
halber die Mahe fie in Gefellſchaft der Ortulane, Wasırcın 
R 3 Amſeln 


198 . Voͤgel Deutſchlands. ** 


Amſein u. a. m. in ihren Vogelhäufeen fett’zu machen. 
Ein ſolches Npgelbaus ehthielt viele tauſend ſolcher Voͤgel. 
"Man hatte dirſer Vogelhaͤuſer eine ſo große Anzahl um 
Non, und vorzüglich im Sabinerlande, daß man ſich ‘des 
Riſts bediente die Aecker zu duͤngen, und ſogar die dchſen 
und Schweine damit zu mäften. Dieſe Droffefhäufer was 
ren gewoͤibt, inwendig mit Stangen und mit grünen Si 

föen verfehen, und Hatten wenig Benftr. Man fütterte 
‚Die Vögel mit Hirfe, mit einer Art aus zerfloßenen Feigen 
und Mehl gemachtem Zeige, mit Beeren von Maſtyr, 
Myrthen und Epheu, alſo mit lauter Dingen die das 
Fielſch ſaftig und ſchmackhaft machen konnten. Zwanzig 
Tage. ehe man ſie eſſen wollte, vermehrte und verbefferte 
‚man ihr Butter. 


\ In was für Ener erftannenden Menge diefe Voͤgel 
an manchen Orten im Herbſt gefangen werden, kann man au 
aus folgendem zuverläffigen Beyſpiele feben. Im Herbſto 
1746 wurden in Danzig nur allein 30000 Paar (Clubb) 
Wachholderdroſſeln beym Zoll angegebeh, und wohl chen 
fo viel find außer der Stadt in den Gärten, und auf den 
Landgätern um Danzıg verfpeißt worden. 


Auch die Federn kann man zu Mäffen und Auaſto⸗ 
pfung weicher Kiffen drauchen. 


Maoch befonders nutzbar werden. fie in den Tiefen ges 
birgigen Waiddoͤrfern, wo es eine ſolche Menge ‚großer 
Epinnen von allerhand Art giebt, daß faſt alle Bäume im 
Walde und in Gaͤrten, and die‘ Gebäude damit wie übers 
dec ſind, daß man in Bien Gegenden kaum vun Sqhris 

to 
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fe vor Spinnen und Spinnengeweben fiel gehen kann. 
So bald fie naͤmkich tm November ankosrmen (fo Hi ed we 
nigſtens in den tiefen Thuͤringiſchen Waͤldern), fo iſt das 
ihr erſtes Geſchaͤfte, daß fie die Spinnen verzehren, und 
um dieſer koͤſtlichen Speife willen, ſo ſcheu -fle- ſenſt find, 
früh che jemand erwacht, ſogat an die Käufer fliegen und 
diefe unangenehme Säfte wegfangen. Site werben dann 
auch außerordentlich fert und wohlſchmeckend. 


VNaman. Krammetävogel *); Krunnabet: Kranf 
vitoogei; Kranuakervohelt Jimmer; Ziemer;-Beumers 
Blauziemer; Großblauziemer; Schomerling ; Schacker 
Craiviſch: Brinauka; in Ihaeingen Kramme vegel. 


Abaͤnderungen. N Die- weiße, Wacholder: 
droffel. Turdus pilaris albus.. Sie iſt entweder 
Überall gelblichweiß. oder mit einzelnen ſchwaͤrzlichen Sieh 
ten beſtreut. Jih KLETT eine ganz torhlichweiße mit 
rdthlichen gelbſichen Sqymabel und Zügen’ geſchen. Br . 
"0.20 de zn. 

2) Die slßriblühe Dadl oiderdroſi. Tard» 
pil. ‚fulvus. | Sie. iſt überall ſchmuzig gelbroth oder lohs 
farbig. — u 

BIT rn. on 

3) Die gefledte Wadhbolderdroffel. Turdus 
pilaris naevius. Zügel und Schwanz haben ihre gewoͤhn 
liche Farbe, am übrigen Körper hat, außer an der Bruſt, 
die weiße Farbe die Oberhand, mit großen Flecken von der 
natürlichen Farbe des Körpers. 

. NA Mau 


> 9) Won Lrawmetsbeeren, mie auch die Wachholderbeer en geb 
nannt werben. 
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Man: hat. fe auch von folgender Art geſehen: a) Kopf 
und Hals waren meißmit ſchwarzen Fleden; der Schwan 
ganz ſchwarz, ‚übrigens herrfchten auf dem .Oberleibe dunk⸗ 
be. Farben mit weißen Kleden, am Unterleibe hingegen mar 
"der Vogel ganz weiß mit feinen ſchwarzen Flecken, welche 
meift die Geſtalt kleiner Kreuze hatten. b) Kopf und 
Hals waren weiß, ber Körper weiß und dunkelbraun gu 
fleckt. c) Kopf und Hals waren weiß, erfter ſchwarz, Ih 
teren bleyfarben gefleckt; Kehle und Gruft gelbroth 
uud‘ ſchwarz gefleckt; der Rüden braun, ber Gteiß 
aſchgrau; bie. untern Theile ſind weiß mit ſchwarzen 
Birken. ; 


4) Die weißföpfige wacbettetreife. Turd. 

pil. leucocephalus. Kopf, aud) wohl ein Theil dei 

Halſes find weiß; die Abrige Sarde iſt wie gewoͤhnliqh Ei 
iß die gemeinfte Varietitk 


» 5) Die Bleine waqhboiderdroſel Turdas pie 
ris minor. Wie unter ſehr vielen Vögeln, alſo auch um 
| ter diefen trifft man zuweilen merklich kleinere an. Es ik 
gewehnlich ein Erziejungefeälen"diran Schuld. 


Man darf dieſe Varierat nicht mie‘ der ‚aweydrütb 
—* Deo (Rr. 10.) nei 


4 2 
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(183) 3. Die Eingirefel ). * 
Taurdus musicus. Lin. 
Le Grive. Buff, 
The Trofte. Pen..*% 
Aennzeichen der Art. u 
| Die Innern Dedfedern der Flügel find blaheraugegelb; 


ber Oberleib if olivengrau, und die Deckfedern der Elägef 
haben rofigelbe Spitzen. 


Beſchrewung. 


Man konnte fie die Meine Miſtelbroſſel nennen, fo 
fehe ähnelt fie che in Geſtalt, Farbe, Aufentheit, Gefung 
und üßerbaupt in ihrer genzen Lebensart. 

In RäLfigt der Sröße if ſie Meiner als die PR 
holderdrofſel, aber ‚größer als die Roshdeofiel. 

See Länge iſt nenn und ein halber ZN und Die _ 
Breite ein Fuß drey Zoll R). Der Schwanz if drey und 
einen halben Zoll lang und die Flügelfpigen reichen ein wes 
nig her die Mitte deſſelben. Das Gewicht iſt drey Unzen, 
. * Der Schnabel iſt neun Linien lang, Serabraun um 
ten son der Mitte an nach der Wurzel zu geiblich, inwens 

Ns dig 
*) a ben naturhiſtoriſchen Bädern werben gewöhntich dieſt 
nud die Aschdroſſel mit einander 


verwechfelt, wenigſtend 
ihre Eigenfchaften unter einander gemifcht. Hier hab ind bey⸗ 
de nad) der Natur genau ceralterium. 


er) griſch Taf. 27. 33. - 
“0, 9. M. Eu tra Bann Breite 13 Zell. 
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dig gelb; die Nafentöcher find eyrund:; die Regenbogen 
nußbraun Adie Ränder der Augenlieder gelbweiß; die ges 
fchilderten Beine blaß hleyfarben die „geben. weißgelb, die 
Mägel hornbraun; ‚die Beine fünfzehn Linien hoch, bie 
‚mittlere Sehe dreyzehn und die hintere neun kinien lang. 


Kopf, Hals, Rüden, Schulterfedern, mittelmäßigen 
Steißfedern und. Deckſedern dee gel dunfelolivens 
‚grau, am Steiße etwas heller, uͤberall ſeidenartig gläns 
je v,' auch zuweilen wie gew-ffert; von den Naſenloͤ⸗ 
chen: bis zu den Augen ein gelblichweißer Strid; 
die Wangen roftgelblich, ſchwaͤrzlich und "oliuenbraun ge 
fleckt; an der Wurzel · des Oberkiefers ſehr viel ſchwarze 
Barthaare; die Kehle gelblichweiß, an derfelben Täuft von 
den beyden Ecken des Unterlie ſers neun Linien lang hetab 
hellroͤthlich gelb mit vielen verkehrt . b. aufredhtftehenben) 
herzfoͤrmigen dunkelbraunen Flecken; die an den Seiten 
des Halſes am bichteſten ſtehen; der Sad“ weiß’ mit ey 
runben dunkelbraunen Flecken; die iniftelmäßigen Afterfe 
dern weiß, einige Federn olivenbraun geraͤndet; die beyden 
Reihen der großen Deckfedern ber Stägel Haben ar den 
Spitzen breyeckige roſtgelbe Bleden, welches die FJaget 
Epiegel nennen; die inwendigen Detkfedern find: helloran⸗ 
gengelb; die Echwungfedern graubtaͤun, olivenbraͤum kan⸗ 
riot, die Hintern a ben Spitzen ſchmal gelblichweiß ges 
xaͤndet, und alle inwendigauder Wurzel hellorangengelb; 
- Be Schwanzfedern faft gerade, ſpitzig dreyeckig zugeſchnitt 
ren, (wodurch der Schwanz etwas geſpalten ſcheint,) zrau, 
braun, die aͤußerſte an der dußern Seite, die Übrigen an 


den Spigen kaum merklich weiß geſaumt. 
* v ln: rw 
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Das Veilschen ift etwas kleiner, bie zwey ſchawarzen 
Linien an der Kehle find in Meine Striche verwandelt; die 
Druft iſt Heiler weißgelb umb die eöthlid, gelben Spitzen 
ber unserfien Reihe der großen Fluͤgeldeckſedern find Heinen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Singdroffel iſt 
eine von denjenigen Voͤgeln, welche durch ihren Geſang die 
Waͤlder beleben und angenehm machen. Sie verkuͤndigt 
auf den Gipfeln der hoͤchſten Baͤume ſitzend durch ihren 
lauten abwechſeinden, der Nachtigall aͤhnlichen, Geſang die 
Ankunft des’ Fruͤhlings, ſingt den ganzen Sommer "bins 
durch, und beſonders in der Abends und Morgendaͤmme: 
rumg bey ſchoͤnen Tagen. In Thüringen findet man fol⸗ 
gende Worte in ihrem Gefange, und in der That Flingt- er 
denfetben nicht unahnlich: David, David! drey Noͤſel 
für eine Ranne — Proſit, profirt Rottenhang. 
Ruhdieb, Ruhdieb! Wenn fie Kuhdich ſagt, ſo wird 
Re für einen vorzuͤglich ſchanen Vogel gehalten. 


Ihres Geſanges halber wird. Re in großen Käfigen 
gehalten, wa fie befonders des Abends und Nachts ſchon 
im Februar durch ihre laute, ſchoͤne Meiadie eitte ganze 
Straße vergnügen kann, wenn man fie inwendig and Fens 
fter haͤngt, und dieſes mur ein wenig. üffnet. Ihre Los 
ſtimme iR Zippt zipp! daher Re auch in Thüringen Zip 
drofiet heiße; in der Angſt und bey Gefahr ſtoͤßt He noch ein 
tiefes Jack, jack, jack, heraus, weran fie alsdann ihr 
Zipp, zipp haͤngt. Uebrigens iſt fie ſehe ſchen. ſliegt 
mittelmäßig geſchwinde, hat einen huͤpfenden Gaug, umn 
ledt gern in Gefellfchaft ihres Striche. : Vena’ mau des 
Sommers aͤber im Thärtugerwalde Kiez ‚pine Wiefßr geht, 

1F p 
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fe’ wieb man fie zu hunderten auf derfeißen ihrer Nahrung 
halber herum huͤpfen fehen, und durch ihren gemeinfchafts 
lichen Sefang ertöne im Fruͤhjahr zur Zeit der Paarung, 
und wenn das Weibchen bruͤtet der ganze Wald. Im 

Zimmer werden fie ſechs Jahr alt. 


"Verbreitung und Aufenthalt. Die Gingbroffel 
bewohnt ganz Europa bis Sandmor hinauf; in Rußland, 
wo Wachholderſtraͤuche wachen; am haͤufigſten um den Ras 
maſtrom; in Sibirien aber nicht. Im Thuͤringerwalde 
iſt fie außerordentlich zahlreich. . 


In großen Walbungen, heſonders in gebirgigen woh⸗ 
wen fie am lie.fien, und unter dieſen ziehen fie wieder die 
Sqhwarzwaͤlder den Laubwäldern vor; im Thuͤringerwalde 
halten ſie ich daher in Menge auf. Sie ſuchen immer die 
läge auf, wo Walbwiefen und Baͤche in der Naͤhe ſind. 
Im September, wenn ſtarke Nebel kommen, verfansmeir 
fie fih in Heerden und ziehen in wärmere Gegenden. Cs 
verfolgt dann täglich drey Wochen lang ein Zug den am 
bern, und fie werden Daher ſtark in der Schneuß und auf 
dem Heerde geſangen. 


Sie machen ben weyten —* von Oaneufoögein 
aus; Die erfien find ’gemröhntich die Ningdroſſeln. Wien 
zehn Tage vor und vierzehn Tage nad). Michaelis iſt die 
Zeit, da ie wegzichen; alsdaun ſieht man nur noch einzels 
Ne, wovon zumellen auch eine ben Winter über da bleibt, 
und von dem Hunger und ber Kälte ſehr viel auszuftchen hat. 
In der Mitte des Wläryes, auch wohl fraͤher, wenn bie 
Witterung gut tft, ind fie da, und jeder alte Vogel, welcher 

. der 
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ber Odlinge und dem@iarn bes Voegelſtellers entgangen M, 
fegt fi wieder auf dem Vanme, wö er das vorige Zahe 
geielien hat, und fingt fein Zrählıngsiiee *). 


Viabeung. Den Sommer über nähen fie ſich von 
Sufecten, uud befondere von Negsnwürmern, bie fiauf 
ven Balbwiefen, wenn fie hervorktiechen, aufſuchen, vom 
Kuchen, und verzäglich von Heidelbeeren, im Herbſte von 
Bogelbeeren, Elsbeeren, Wetbberndieren, Ereupzornbees 
sen, Schlingbaumbesren #*), Wachhederbeeren und Wein⸗ 
beeren. Wenn im Zrüßjahr noch Ochnee einfällt, fo beges 
ben fie. ſich an die affene Quellen, ſuchen Bier Inſecten 
und Sewürme. werden aber, da fie ſie wur ſehr ſpatſai 
ſinden, bald dußerk mager. 


Sortpflanzung. Am PAR bauen fie ihr Neſt 
auf niebere Tanrıen, Fichten und Kieferbdume; doch we 
fie diefe nicht haben fönnten, anf. die untern dichten Aeſte 
ber Buchen, Eichen, Espen, Bien: und Apfelbaͤume u. &. 
91, am feltenften in ntebrigeß Schäfh und auf alte Baum⸗ 
ſtranke. Es iſt groß und eine volltommene Halbkugel. 
Es beſteht auswendig aus Erdmoos und inwendig aus 
Sumpfmoos, das mit Erde, Lehm, Thon oder Kuhmiſt 
über ſaulem Sole wamiſcht if, Das Weibchen legt drey 

bis 
Nicht in allen Ländern iR er A Zugnogel, wie in Deutfche 
land und audern kaͤltern Gegenden; benn Lat ham fagt: 

Si Oinfamer Zogel, ver Re Dep undnie in ganıe Biüge bee 

einigt, wie die Moth » und; Wachholderdroffel ; von fon X 


in Frankreich ein Zugvogel ſeyn“. 
#%, Viburnam Opulus. L. 


. r, 
\ ” ⸗ 
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We ſechs blaugrline (gruͤnſpanfarbige) mit großen umd 
Uriuen ſchwarabreunen Punkten beſetzte, beſonders am 
ſtumpfen Ende, rundliche Eyer, und ..brütet fie mit dem 
Mannchen gemeinfchaftlic, in ſechs zehn Tagen aus. Die 
yefte Brut iſt ſchon in der Mitte oder am Ende des Aprils 
—* 8 macht des Jahr zwer Hecken. Die Jungen 
ſehen am Obetzleihe weißgeduͤpfelt aus, und lernen, wenn 
man ſie aus dem Neſte nimmt, und mit Milch und Sem⸗ 
wein auffuͤttert, Lieder pfeiſen. Sie erhalten alsdann 
erwachfen, ſo wie die Alten, welche man ˖in der Schneuß 
fängt und im Kaͤfig hält, Gerſtenſchrst und Milch oder auch 
zur Waizenkleyo und Milch, zu ihrer / Mahrung, und bes 
finden. fi immer, wohl. wenn fie dabey .alle Morgen fei⸗ 
fhes Waſſer zum Baden und ‚Rrinken :betomamen. Gie 
leben ſo acht bis zwölf Sjabre. 
” Sende, Die Seutvertieennfehte wieſel Baum 
marder und große ‚Safelmäufe., :- Die Alten aber 
werben von ben Falken, Sperbern und andern 
Raubvogein im Hexbſt verfolgt, monon einige ihnen und 
den uͤbrigen Zugvoͤgeln nachaiehen, um immer binlanslie 
Deute zu haben. N 


Jagd und gang. Im deriſt (np, fie. ſchwer zu 
ſchießen; im Fruͤhjahr aber fann man fie, wenn mar 
graufam genug feyn will, gar leicht von der Spitze dei 
Vaums herab erlegen, "af welchem fie fi ngene 


Es iſt einer der gewohnuichttenSchneußvogelden man 
guf feinem Zuge, häufig in den Sprenkein ımd Dohnen 
fängt, 


Axv 
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. ‚Auf dem Seerde wird er deßwegen nicht fe Finßg: 
wie andere Zugwdgel gefangen, weil dis Geſellſchofg, ig 
antämmt, ſich gern zerfireut, und nicht auf einmal auffliegt. 
Mau Hat dreg Epekrr.ynd einen Ruhrosgel nächie. Man 
kann jeden, es mag Männgen oder Weibchen ſeyn. glei 
den dritten Tag zum Lockvogel brauden. WMan giebt ibn, 
um ihn glei zu gewöhnen, oft Regeln unter [cin 


äntter. J y 


Sie lüegen auch mad den nu, und mei dung 
fe daher and auf‘ der eher obtr Miilenfäne wi Lomel 
vuden fangen... ER .: “a 

: Ya — Biel Fünet angenshe, m. 
find im Herbfle, weıtn. e6 Yalte: neßtichte Tage giehe, . fe 
fett. - Diejenigen, die in. Weinbergen gefangen werden, 
fhägt man wegen ihres vortrefflichen Geſchmacks vater 
lich. Es gehen vier Gtüd auf.ein Clubb. 


‚ I, Befang ſowehl im Freyes gie Im Bier made 
fie für den Liebhaber auch wichtig. ®ir perpflanzenpuch . 
bie nicht ganz verdauten Beerkerne, Die Wachholder⸗ 
und Dogelberrbäume:; ;- daher ſiedt wen auf Mayer 
und fogar auf Beibenbäumen, oft Bogeiberrtäumden aß 
Mwichen. 


Schaden. Sn wanreren ſollen fie Schaben 
thun. 


VNamen. Sangdroſſel; Geſangdtoſſel; Pfeiſdroſ⸗ 
fel; Zippe; Zippdroffel; Ziepdroſſel; Droſtel; Droſfel; 
Drofts 


ı @®& 
8 3 Wide Deutferlenee. 


Beoſthet Sommerdroſſel: Welißdroſſel; auch Weindroſſetz 
Oeaerdeoſſeiʒ Eraimiſch Drofitg u und Drift. Ä 


i Abanderungen. 1. Die weße Sindtoſſel 
Vurdus musicus albus. Sie iſt auf dem Thüringers 


Walde befannt genug. Sie if entweder ganz weiß, oder 


delblichweiß, oder oben roͤchlichweiß, unten heuweiß mit 


— 


blaſſen bräunlichen Flecken an der Bruſt. Wenn man 2 
me. Singdroſfel etliche Jahre ‚im. Zimmer hat, ſo wird e 
(gemshulicd nach dem ‚vierten) weißgrau. 

2. Die weißkoͤpfige Singdroſſel. Turdus mn- 
sicus leucocephalus. Der Kopf iſt weiß, das übrige 
Gefeder wie gewoͤhnlich,Anch Hat hin eime sit Art 


| wur einem blaßmeißen Gcheitel bemerkt. 


3. Die Singdroffel mit dern Salstinge. Tur- 
dus musicus torquatüs. Sie Tat einen weißen King 
um den Hals. Zrifh Taf. 27. Fig. 2. 


A Die bunte Singdroſſel. Turdus. mnaicu⸗ 
varius. Ste iſt weiß gefleckt, bald mehr bald weniger rer 
gutdt, 3. ©. mit weißem Schwanze unb Schwingen, oder 
großen weißen Slecen auf dem Rüden u. f. w. 


5. Die graue Singdroſſel. T.m. cinereus. Sie 
iſt entweder blaß aſcograu mit weißlichen Schnabel und 


Faͤßen, oder rauchfah. 


+, 


Bau j | Cisa4) 4. Die 
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(184) 4. Die Rochdreffel. 
TTurdos iliacos. Lin. 
Le Mauvis. Buff. 


The Redwing, or Wind Thrash. 
Pen. ”) 


Bennzeichen der Art. 


Die Fiägel find intwendig braunroth, undan den Reis 
ten des Halſes liegt ein dunkelgelber Fleck, fo mie ein glei⸗ 
cher etwas hellerer Über die Augen geht. 


Beſchreibung. 


Sie iR Heiner als die Singdroſſel, neun Zell lang 
und eines Fuß vier Zoll breit. ») Der Schwanz mift 
vierthalb Zoll und die Fluͤgeiſpitzen fliegen auf zwey Dritts 
theile in den Schwanz hinein. . Das Gewicht iſt zwey 
und ein Viertel Unze. 


Der Schnabel ift acht Linien lang, ſchwaͤrzlich und 
zur bie Wurzel des Unterkiefers und die Eden find Bells 
gelb; die Mafenlöcher eyrund; der Augenfern nußbraun; 
die Augentieber gelblich ; die Beine blaßgrau, bie Zehen 
hellgelb, die Nägel hornbraun, die geſchilderten Beine eis 
nen Zoll zwey Linien hoch, die mittlere Zehe einen Zoll 
zwey Linien und die hintere zehn Linien lang. 

Kopf 
*) Friſch. Taf. 28. 
*r, Gar. Ms. Länge 8 Zoll; Breite 14100 Zoll. 


DBehfisins Naturgeſch. Ds. IV. 0 


⸗ 


‘ 


210 Vögel Deutſchlands. 


Kopf, Oberhals, Ruͤcken, Schulterfedern, mittelmaͤßige 
Steißfedern, kleinere Deckfedern der Fluͤgel ſind olivenbraun, 
die Steißfedern ins olivengruͤne uͤbergehend; von den Nas 
fenlöchern an läuft bie weit hinter die Augen ein weißlichgel⸗ 
ber Streifen; die graubraunen, \fein gelblich geftrichelten 
Wangen umgiebt ein ähnlicher, welcher an der Seite des 
Salfes zu einem dunkelgeiben Fleck wird; Kehle, Hals und 
Bruſt find weißlichroſtgelb, mit vielen länglichen, dreyedis 
gen mit der Spike aufwärts gekehrten dunfeibraunen Flecken: 
der Übrige Unterleib weiß, an den Betten weg, und aitden 
mittelmäßigen Afterfedern olivenbraun gefleckt; die Seiten 
und unteren Dedfedern der Fluͤgel find hochbraunroth (orans 


geroth); die großen Deckfedern der Flügel und die Schwungs 


federn dunkelbraun, erftere ſchwach, und leßtere ſtark roͤth⸗ 
lichgrau-gefäumt, erſtere mir rörhlichgeiben Spitzen und von 
den letztern die zwey hinterften mit weißen Epigen; bie 
mittlern Schwungfedern an der Spige breit und.mit einem 
Federzaͤckchen gefpigt; die Unterfhwingen rothbraun ange⸗ 
flögen, gleichſam wie wenn bie untern Dedfedern der Fluͤ⸗ 
gel und die Beitenfedern abgefaͤrbt Hätten; der Schwanz durch 
bie zugeſpitzten Federn ein wenig ſcharf geſpalten, graubraun, 
unten aſchgrau, an ben Seiten olivengrau und an den Spizs 
sen kaum merklich weißgran eingefaßt. 


Das Weibchen iſt am ganzen Leibe heller; der er Otrich 
uͤber den Augen iſt faſt weiß; der Fleck an den Seiten des 
Halſes hellgelber; die Grundfarbe des ganzen Unterleibes 
weiß, an dem Halſe bloß ins gelbliche ſpielend; die Flecken 
au der Bruſt graubraun, der After ungefleckt und die Far⸗ 
be der Unterflügel nicht fo hoch. Doch muß derjenige, der 
Richt geübt ift, wie bey allen Drofielarten, Wänden und 

Weib⸗ 
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Weibchen beyfammen fehen, wenn er den Unterſchied ges 
wahr werden will. 


Mertwärdige Eigenſchaften. Sie iſt fo ſcheu, 
wie die Singdroſſel, lockt nur leiſe und langſam ein zis 
fchendes Sc! Sr! und hat daher den Namen Zippbroffel 
der ihr fo oft beygelegt wird, mit Unrecht, weil fie nie eis 
nen zifchenden Ton von ſich giebt. Diefer Name, fo wie 
die Benennung Weißdroſſel kommen nur der Singbrofiel 
zu, eben fo wie der angenehme Gefang, deu man ihr zu 
ſchreibt; denn fie ſtimmt nur im Fruͤhjahr einige leife lid 
pelude Strophen an, bie fo wie der Geſang der Wachhol⸗ 
derdroſſel gar nichts melodifches enthalten. Freylich ients 
ſteht zuweiten ein außerordentlich ſtarkes Sezwirfcher, wen 
eine ganze Schaar auf den Erlenbaͤumen, wo fie fih auf 
ihren, Rüdzuge gewöhniich einander ermuntern, und fi 
freuen, ihr Lieb anftimmt, allein man hört doch nicht einen 
einzigen reinen ausgezeichneten Ton. Die leben gefelfchafts 
Sicher als die Singdroſſel, Daher man fie immer in gröffern 
‚Schaaren, und au vereinser zufammen antrifft. Wegen 

ihres Sefanges hält man fie nicht im Zimmer ; der Vogels 
Keller muß aver immer emige haben, um fie als Lockvoͤgel alif 
dem Heerde zu brauchen, ' Sie koͤnnen uͤberdieß nicht viel 
Wärme aushalten und verlangen iminer fetiches ‚Wafler 
zum baden. Dan kann keine uͤder drey Jahre erhalten, 


Derbreitung und Aufenehalt. Sie wohnen in 
Europa bis Sandmor und felbft bis Island hinauf. Nach 
Deutſchland kommen fie nur als Zugvoͤgel. 


923 gu 
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Am Sommer halten fie ſich in kaͤtern Gegenden, als 
Deutſchland iſt, auf, z. B. in Schweden, wo ſie auch wie 
Linne“ verſichert, der fie aber vermuthlich mit den Sing⸗ 
droſſeln verwechſelt, des Jahrs zweymal im Gebuͤſche und 
in den Hecken niſten und drey bis ſechs blaͤulichgruͤne ſchwarze 
gefleckte Eyer legen ſollen. Nach andern ſollen fie, wie die 
Singdroſſeln auf den Bäumen niften. *) In der Mitte 
. oder zu Ende des Octobers kommen fie nad Deutſchland 
in Meinen und großen Schaaren, movon vierzehn Tage bis 
drey Wochen eine die andere verfolgt, lagern fich veorzügs 
lich in Laubhälzern, gehen in wärmere Gegenden, und nur 
einige wenige bleiben in Thüringen in Hecken, und nähren 
ſich im Winter tümmerli von Weißdorn⸗Hartriegel / und 
Kreugdornbeeren. Zu Ende des Märzes und den ganzen 
April durch ziehen die zuruͤckkommenden Schaaren wieder 
durch Deutſchland in nörblichere Gegenden, um ba ihre 
Brut zu verrichten. ' 


Nahrung. Ihre Sommernahrung beſteht in Ins 
ſecten und Regenwuͤrmern, im Herbſt aber freſſen fie Vo⸗ 
gel⸗Wein⸗Kreutzdorn⸗ und andere Beeren und werben ſehr 
fett. u . _ ’ n 

Seinde. Die Raubvögel, welde die Singdroſſeln 
auf ihren Reifen verfolgen, ſtellen auch diefen nach. 


Jagd 


*, Im Sommerfieht man wohl auch im Thüringerwalbde je 
zuweilen einzelne Junge; allein diefe kommen nach alter 
Wahrfcheinlichkeit aus dem Gehecke von Rothdroſſeln, 
welche die Vogelſteller im Fruͤhjahr, wenn die Lockzeit Yors 
Br Teen fen Fed, nur felten gefchehen muß, 

aber, weil die Vogelſteller fe | ⸗ 
ee — — — gelſteller ſelten Weibchen als Loc 
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Jagd und Sang. Sie find fü ſchwer zu ſchießen 
als die Singdroffeln:; fangen fi aber auf dem 5eerde 
und in der Schneuß leichter und häufiger als diefe. Auf 
den Heerd Hat man nur einige Lockvoͤgel nöthig, denn fie 
fliegen anch auf dem Ruf der Singdroſſel auf; vielleicht 
deiwegen, weil fie ſich zuweilen zu diefen auf ihren Wans 
berungen gefellen, und vielleicht eineriey Winteraufenthalt 
mit ihnen haben. Sie machen den. dritten Otrich der 
Schneußvoͤgel aus. 


Yıugen. Sr Fleiſch iſt wohlſchmeckend, leicht vers 
daulich und geſund. Es iſt in waldigen Gegenden im 
Herbſt ein gewoͤhniiches Vogelwildpret. 


Schaden. In Frankreich ſollen fie an den Wein⸗ 
trauben großen Schaden thun. Ich zweifle aber, daß fie 
vor der Weinleſe fhon da feyn follten. 


Ylomen. WBinterdroffel; Suntbrofiel ; Heidedroſſel; 
Bergdrofiel; Walddroſſel; Walddroͤſchel; Heideziemer; 
Behende; Baͤuerling; Weingarfvogel; Weiſel; Weizel; 
Binfel, Bitter; Gererle; Gixerle, und in Thuͤringen 
Veindroſſel. 


Abaͤnderungen. 1. Die bunte Rothdroſſel. 
Turdus iliacus varius. Die Zarbe iſt heller, übrigens 
if fie an verfchiedenen Theilen des Leihen, befonders auf 
dem Rüden, weiß gefledt. 
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2. Die weiße Rotpöroffel. Turdus iliacus al- 
bus. Sie ift am Oberleibe weißgrau, und unten’ biäffer 
gefledt als gewðhnich . 


3. Die Rotbdroſſel mit der weißen Schwanz⸗ 
binde. Hr. Profeſſor Otto erwähnt ihrer (in Ueberſtz von 
Buͤffons Voͤgeln, B. VIIL &.'305). Sie hafte eine weiße 
Binde uͤber die Schwanzfedern und in der Mitte ber drey 
erſten Schwungfedern einen weißen Fleck. 


(185) 5. Die Ringdroſſel. 
Turdus torquatus. Lin. 
Le Merle a plastron blanc. Buff. 
The Ring- Ouzel or Amsel, Pen, 9 
(Taf. IVe. 
Kennzeichen der Art. 


Bie iſt ſchwaͤrzlich, geſchuppt, und bat ein weißliches 
Halsband. 


Beſchreibung. 
An Groͤße gleicht ſie der Wachholderdroſſel, iſt zwoͤlf 


Boll lang und achtzehn Zoll breit .X Der Schwanz mißt 


vier und ein Viertel Zoll und die gefalteten Fluͤgel reichen 
Bis auf die Mitte deſſelben. Das Gewicht iſt viertehalb 
Unzen. | 
er 
w) Friſch Tef 30. 2 
20) 9, Mo. Länge soifs Zoll; Breite 16 Sol. 
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Der Schnabel iſt eilf Linien lang, unten au ber 
Vurzel weißgelb, in den BWinfeln aber and inwendig gelb; 
der Augenfteru faflanienhraun, und die Angentieder weißs 
geld gerändet; Füße und Klauen dunkelbraun, die gefchils 
derten Beine ein und ein Viertel Zoll hoch, die mittlere 
Zehe ein Zoll vier Linien und die hintere eilf Linien lang. 


Der Oberteib ift ſchwarz, doch nicht kohlſchwarz, bie Federn 
auf dem Rüden, an den Schultern und den furzen Steißfes 
dern unmerflich weißgrau, auf dem Kopfe aber ebei ſo unmerk⸗ 
lich roftgrau eingefaßt; der Unterleib ſchwaͤrzlich, die Ber 
dern am Bauche und die Dedfedern der Fluͤgel weiß eins 
gefaßt; die Schwungfedern mehr dunkelbrann, alg ſchwari⸗ 
die vordern fein rothgrau und die mittlern breiten färter 
weißgrau gefäumt; die Schwanzfedern find etivag ftumpf drey⸗ 
eckig zugeſpitzt, die aͤnßerſte iſt an den Seiten kaum merk⸗ 
lich weißgrau geſaͤumt, und die übrigen haben ein derglei⸗ 
chen fehr ſchmales Spitzenraͤndchen; oben Über die Bruſt 
läuft eine weiße, ins roͤthlich fpielende, fingerbreite Qucers 
Binde, welche dem Vogel ben Namen gegeben hat, | 


Bey dem Weibchen ift die Barbe ſchmutziger d. i. 
Heller oder brannſchwarz, am Oberleibe jede Feder ſtark 
hellgrau und am Unterfeibe weiß eingefaßt, und die Queer⸗ 
Binde an der Dberbruft ift fhmäler, undeutlicher, roͤthlich⸗ 
aſchgrau, und braun gewoͤlbt. | 


Diejenigen, welche bey der Farbe des Weibchens eine 
roͤthlichweiße Queerbinde auf der Bruſt haben, ſind jun⸗ 
ge Maͤnnchen, und diejenigen, an denen ſie kaum merk⸗ 
lich wird, junge Weibchen. 


N 


7° Merk 


\ 
% 
! 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften Es find Mille und 


. einfame Vögel, die im Herbſte in Buͤſchen verſteckt liegen, 


alle Bewegungen und Stellungen der Schwarzdroſſeln mas 
chen, den Schwan; und die Flügel auf und nieder, auss 
ein: der und zufammenfhlagen, Ta! und in der Hitze 


Tacktacktack rifen, und im Fruͤhjahr, im Zimmer aber 


das ganze Jahr hindurch, einen melodienreihen Geſang 
- anftimmen, der fich nur deswegen nicht auszeichnet, weil " 
‚ihre Stimme zu heiſer, hohl und gering iſt *). Sie hal⸗ 


ten ſechs und mehrere Jahre im Zimmer aus, und nehmen 
mit dem Futter der andern Droffelarten vorlieb. 


‚ Verbreitung und Aufenthalt. Die Ringbroffel 


bewohnt Europa bis zur Lappmark hinauf und wird auch 


um den Saucafus und in Perfien gefunden. Sie liebt die 
Hohen Gebirge, und wird baher aufden Alpen der Schweiz 
and in einigen gebirgigen Gegenden Deutfclands auch des 


Sommers über angetroffen **), 


In Thüringen find fie die erften Zugvoͤgel, die fo 

Bald als im September Nebel und kalte Nähte kommen, 
in der Schneuß gefangen werden. Sie kommen aber nur 
in kleinen Geſellſchaften, vielleicht nur familienweiie an 
den 


» erh habe eine Ringbroffel ſchon lange im Zimmer, und ihr 
Geſangq vergnuͤgt mich immer, wenn fie allein ſingt, aber ein 
Rothkehlchen ift im Stande fie zu uͤberſchreyen. 


”*) Go weiß ih 3. DB. von 'ficherer Hand, daß einmal am 
Harz in einem alten Hafeltrauche ein Neſt von ihr gefuns 
den worden ift. Vielleicht aber war dieß Paar von Vogel. 

„ Helern ausgelaflen, und hatte da geniftet- 
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dern man fieht und fängt fie nur einzeln. Sie lichen auch 
anf ihren Zügen nur die Hohen Gebirge, und werden auf 
diefe Art in Thüringen, vorzüglich nur im Thuͤringerwal⸗ 
be, hochſt ſelten aber in den platten Feldhötzern angetroffen. 
Acht Tage nach Ankunft des erfiern Truppes bemerkt mar 
feine mehe. Zu Ende des Märzes und den ganzen April 
durch, je nachdem der Schnee auf den Gebirgen bald oder 
rät ſchmilzt, trifft man ſie auf ihrer Roͤckreiſe an. 


Nahrung. Sie naͤhren ſich von Inſecten und Bess 
ren, Hagebutten und freſſen yorzüglich. die Weinbeeren 
gern. Auf ihrem Zuge ſliegen ſie in den Waͤldern nach den 
Wochhelderbeeten, und leſen bie noch übrigen Hetdelbee⸗ 
sen ab.“ . 


Sortpflanzung. Man ſagt, diefe Droſſel niſte auf die 
Erde unter einen Buſch, und habe gleiches Neſt und gleiche 
Eyer mit der Schwarzdroſſel. Nach den Erfahrungen aber, 
bie man in dieſer Hinſicht in Deutſchland von ihr hat, fe 
niftet fie ins. Gebuͤſch. Noch andere fagen, Re baue indie 
Ufer der Fluͤſſe, und mache ein heftiges Geſchrey, wenn 
fie beunruhigt werde. Hier verwechſelt man fie aber wohl 
mit dem Waſſerſtaar, der beydes thut. 


Fang. ie fängt ſich in der Schneuß ſehr leich 
and fällt auch auf den Heerd, wenn auch gleich nur eine 
Wachholder ı aber Bingbroflel locket. Sie jſt dabey niche 
fhen, und es läßt fi) daher vermuthen, daß fie In [tiefe 
Gebirgen nifen müfle, wo wenig Menſchen fir Keunsuhls 


gen. 


Tiugen. | 


% 
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Nutzen. Ihr Fleiſch iſt eine ſehr angenehme Spei⸗ 


ſe, Rdn es große und ſeltene Voͤgel find, fo rechnen auch 
die Vogelſteller nur zwey Stauͤck zu einem Clubb, da fenit 


von den ing: und Rothdroſſeln vier Dazu gerechnet wers 


den. 


Schaden. Sie ſollen in Weinbergen Sqaden 
thun. 


Namen. Ringamſel: Dianenamſel; Borgamſel; 
Ringmerle; Schildamſel; Seeamſel; Stockziemer und in 
Tharingen Stockamſel oder Meeramſei. 


Varietaten. 1. Die weiße Ringdroſſel. Turdus 


torq. candidus. Sie iſt ganz weiß. 


⁊ 


2. Die bunte Ringdroſſel. Turdustorg. varius. 
Sie hat hie und da am Koͤrper weiße Flecken, bald groͤßere, 
Bald kleinere, bald regelmaͤßig bald unregelmäßig geſtellt. 


3: Die große Ringdroffel Oder große Bergam⸗ 
fl. Turd. torg. magnus. Sie ift größer als die Mis 


ſteldroſſel, weiß geflect und der halbe Mond fehlt ihr an 


der Bruſt. (Oito's ueberſtz. von Buͤffons Voͤgeln, LX. 
51.) Sie ſoll zu Ende des Herbſtes ſehr fett nach Las 
thringen fommen. Sie lebt von Echneden und weiß bie 
Gehaͤuſe derſelben fehr gefchict an Steinen aufzubrechen, 
um zum Innern zu gelangen. In Ermangelung derfelben 
friße fie Epheubeeren. Sie hat eine aͤußerſt widrige und 
traurige Stimme. Man hätt fie für eine fehr gute Speis 


fe. — Nach allem dieſen ſcheint mir diefe dritte Abänder 


sung noch zweifelhaften 2 Art zu ſeyn, oder Lottinger, der 
Buͤf⸗ 
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VBiuffon dieſe Bemerkung mittheilte, hat nicht geuan genng 
beobachtet. hat den Vogel beym erſten Audlicke für größer 
als eine Miſteldroſſel gehalten, und nur eine junge weib⸗ 
lihe Ringbroffel, wie wir Be auf ihren Zuge allenthalben 
bemerten, gefchen. 


(186) 6. Die Schwarzbroffel. 
Turdus Merula. Lin. 
Le Merle noir. Buff. 
The black Bird. Penn. 2) 


KRennzeichen der Art. 
Sie if ſchwarz; Schnabel und-Angenunb gelbe, 
Beſchreibung. 


Die Laͤnge ber Schwarzdroſſel iſt eilf Zoll, ber gerade 
Schwanz vier und ein halber Zeil und die Breite der Fluͤgel 
ein Zuß vier undein bald Zell **). Letztere liegen ſich Aber 
den Schwanz hinter der Mitte zufammen. , 


Der Schnabel tft einen Zoll lang, inwendig und aus⸗ 
mwenbig gofdgelb; der Augenftern dunkelbraun; die Ränder 
Der Augenlieder gofbgeik; die gefchilderten Beine ein 
und einen halben Zeil hoch und mit den ftarfen Zehen und Kral⸗ 


len ſchwarz, bie Mittelzehe vierzehn Linien und die hintere 
ef kinien lang. 


. Das 
M Friſch Taf. 29. 
=) Bar, Me. Länge 93/2308, Breite 14 30. 


. 
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Das Maͤnnchen iſt am ganzen Leibe tief ſchwarz. 
Das Weibchen aber ſchwarzbraun, die Bruſt roftfarben 
iind der Bauch aſchgrau Überlaufen; nür der innere Schna⸗ 


. "Bel gelb, der äußere fo wie die Füße ſchwarzbraun; und die 


Kehle He und dunkelbraun gefleckt. Es ſcheint and immer 
etwas größer und fehtverer ald das Männchen zufeyn. Das 
Her die Jäger eine befondere Art aus bemfelben haben machen 
wollen. . > 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Schwarz⸗ 
broſſeln ſind ſehr lebhafte, kiuge, mißtrauiſche und ſcheue 
Voͤgel. Ste fliegen niedrig, aber ſehr ſchnell, nicht Aber 
große freye Flächen, fondern nur von einem Sebüfche zum 
andern, ſchlagen im Eigen ſtets den Schwanz in die Höhe 


and bewegen bie Bifigei leicht darzu, Halten fich immer vers 


Borgen, find in fleter Aufmerkfamfeit um jeder Gefahr auss 
Weiden zu innen, ja ſo gar des Nachts, fliehen nicht nur 
jeden vermepnten Feind von weiten, fondern reizen auch 


Buch ihr ſtarkes anhaltendes GSefhren: Zizirr! Tack, 


Tack! welches ihre Locktoͤne und wovon beſonders bie lets 
tern ihre Warnungstoͤne ſind, wenn ſie oft und ſchnell wie⸗ 
derholt werden, die ganze Voͤgelwelt, auf ihrer Hut zu 
ſeyn. 


Der Geſang des Maͤnnchens tft melodienreich, hat ei⸗ 
nige tiefe ſtarcke Nachtigallen s Strophen, die aber leider 
mir ein Paar Hohen Ereifhenden abwechſeln. Es belebt da⸗ 
mit die ftillen Abende vom März bis AYulius. Im Zinn 
mer fingt es das ganze Jahr hindurch, die Mauferzeit ats 
fein ausgenommen Sein Gedaͤchtniß ift fo gut, daß es 
mehrere Lieder und Arien ohne Anſtoß, und wegen ‚feiner 

Bellen 


N 
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helen Erimme fehe gut fingen lernt, fie and) Ichensieng 
behält, auch fo gar Werte nachzuſprechen vermögend if, 
Alein aller diefer guten Eigenſchaften ohngeachtet wird es 
doch niemhis fo kirre wie ein anderer Vogel mad tödet ſo 
gar, wenn es frey herum lduft, ſeine kieinern Geſellſchafe 
ter aus Muthwillen oter Nahrungsneid. Sezaͤhmt wird 
es zwölf Bis ſechzeha Jahre alt. 

Derbrasung und Aufenbale. Die Schwarz 
droſſel bewohnt vorzüglich die gemäßigten Theile von Eus 
ropa. Im fünlichen Rußland ift ſie Häufie. Auch zu Als 
leppo Hat man fie angetroffen; fonft weiß mannicht, daß ſie 
ſich in einem andern Theile von Aſien oder Afrika noch aufs 
haͤlt. In Deutſaland iR fie allenthalben, wo waldige Ge⸗ 
genden find zu finden, und in Thüringen nicht felsen. 


Dieß find die einzigen Vögel dicfer Gattung bie ihren 
Wohnort nie ändern, wenigſtens in Deutſchland nicht 
ändern, 05 fie gleich in andern Ländern für Zugvögel aus⸗ 
gegeben werden. Im Sommer verbergen fie ich und ihre 
Brat in den Dickigen der Laub s und Cchwarzhölzer, und 
man trift fie mehr in gebirgigen waldigen Gegenden, als 
in ebenen Feldhoͤlzern, mehr in den jungen Schlägen des 
Schwarzholzes, als in jungen lebendigen Holze an, ob fie 
ſich gleich auch zu weilen in den weitläuftigen duͤſtern Erz 
Ienbrüchern finden laſſen. Vorzuͤglich Häufig trifft man fie 
in folchen gedirgigen Waldgegenden an, die dicht mit Wachs 
holderduͤſchen befegt find. Im Winter leben die Zungen 
einzeln, die Alten aber bleiben paarweife, fuchen entwes 
der im tiefes Walde die Derter auf, wo warme Quellen 
find, oder ziehen fi nad den Wachholderdickigen, Beide 
dol⸗ 


—3 
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Hhzern und Gärten, wo Deeren für ſie haͤngen, und kom⸗ 
men oft den Käufern [ehe nahe *). 


Ylabrung. Beeren find auch im Winter ihre vors 
zuͤzlichſte Nahrung und fie fuchen daher die Wachholderbuͤ⸗ 
ſche, Vogelbeerbäume, Creutzdotnſtauden, und den Weis 
born auf, deffen Früchte ihre worzügliche Winternahrung 
ausmachen. An dem warmen Quellen lauern fie den Ins 
ferten auf., Im Sommer füttern fie ſich und ihre Jungen 
mit verfchiedenen Inſecten und mit Regenwuͤrmern. Dies 
jenigen, welche man im Käfig Hält, nehmen mit Semmeln 
in Milch geweicht vorlieb, freien aber auch Brod, Fleiſch 
und allerhand Speiſen, die auf den Tiſch kommen. Die 
Jungen fuͤttert man mit Semmeln und Din anf. Sie 
Baden fich gern im Waſſer. 


Fortpflanzung. Schon zu Ende des Maͤrzes, wenn 
er gelinde iſt, findet man vier bis ſechs Junge in ihren Nes 
Kern, und fie gehören alfo mit unter diejenigen Vögel, die 
Ah am früheften vermehren. Das Neſt beſteht aͤußerlich 
aus Erbmoos, zarten. Aeſtchen, und inwendig aus fetter 
Erbe, Thon oder Lehm, der fo lange die Brütezeit dauert, 
immer feuche iſt. Es ſteht in dem -dicften Gebüfche oder 
4n einem Neifighaufen, faft immer nur etliche Ellen hoch. 
Die Eyer ind länglih, im Grunde graugrän mit hellbrau⸗ 

nen 


*) Daß nur die Männchen bleiben, die Weibchen aber wegzd⸗ 
gen, it ungegründer. Zu diefer Bemerkung har’ vielleicht 
Der Umftand Anlaß gegeben, daß Die jungen Männchen auch 
im Winter noch nicht fo kohlſchwarz wie die alten Maͤun⸗ 
chen ‚find, auch noch den Schnabel des Weibchens haben, 
Der ſich erſt im Fruͤhjahr aur Zeit der Paarung gelb färber. 


“ 
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nen ober leberfarbenen Flecken und Streifen Aber und über, 
bezeichnet. Be niftendes Jahrs zweymal, und das Maͤnn⸗ 
hen loͤßt das Weibchen im Brüten ab. Die jungen Minus 
chen ſehen vor dem Mauſern der Mutter mehr ähnlich als 
Bern Water, der gelbe Schnabel kommt erft im Fruͤhjahr 
zunm Vorfchein, der Oderleib iſt ſchmutzig ſchwarzbraun mit 
softgeiben roͤthlichen Flecken; der Unterleib bis zur Bruſt 
ſchmutzig roftgelß undeutlich wellenförmig gefleckt, der Bauch 
ſchmutzig weißgrau. Zum Aufziehen nimmt man ſie an⸗ 
dem Neſte, wenn kaum die Kielen aufgefprungen, und die: 

Augen geöffnet find. ‚ 


Geinde. Ihre Brut zerftößren die Baummarder, 
wilde Ragen und Wiefeln; den Alten aber haben weder 
die Raudthiere noch Rauivögel etwas an. 


Branfheiten. Unter allen Stubenvͤgeln find Re 
den wenigfien Krankheiten ausgefegt. Werden fie ja mit 
ber Darre (Berftopfung der Fettdruͤſe) befallen, fo wird 
fie ihnen leicht auf die gewöhnliche Art geheilet. 


- Sans. Sie find als ſchene Vögel ſeht ſchwer zu 
ſchießen, fallen auch nur einzeln auf die Heer, mh 
figſten aber fangen fie fih in der Schneuß im Herbſt und im 
Binter in Dohnen und Sprenkeln, wenn man Vogelbess 
ren vorhängt. | 


Im Winter gehen ſie auch in Hungersnoth tn große 
Meiſenſchlaͤge, die mit Vogeibeeren beftreut find, und 
fangen ich in den Leimruthen, die man auf ein von Schnee 


- ent⸗ 


⸗ 
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entbloͤßtes Zieck, das mit eben dieſen Beeren belegt iſt, 
ſteckt. 


NMautzen. Ihr Fleiſch ſomeat ſehr angene mnd 
eben deshalb werden auch zu einer Club nur zwey Voͤgel 
| gerechnet. Im alten Rom wurden fie mit in den großem 
RWogelhäufern gemäftet. | 


She natürlicher und kuͤnſtlicher Geſang verſch afft 
dem Liebhaber Freudr. 


Auch durch ihre Infectennahrung werden fe e nuͤtze 
lich. Den Jaͤger verrathen ſie oft des Abende durch ihr 
aͤngſtliches Geſchrey Fuͤchſe, Haaſen, Rehe und anderes 
Wildpret, auch Eulen und andere Raubvoͤgel. 


Der Schaden ben fie im Zimmer durch Toͤdung Hed 
nerer Singvögel thun, kann man verhüten; im Freyen 
würgen fie nichte. ' 


Viamen. Amſel; Merle; Schwerzamfel; Kohlams 
fel; Amazl. 


Darietäten. 1. Die weiße Schwarzdroſſel. T. 
Mer. candida. Sie tft weiß mit gelblihem Schnabel 


2. Die perigraue Schwarzdroſſel. T. M. ei- 
nerea. Sie ift hellgrau mit bunlelgrauen oder weißen 
Fuͤßen und weißgelben, oder weißem Schnabel, auch 
weit, roͤthlichemn Augenſtern. 


3. Du 
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3. Die, bunte Schwarzdroſſel. T. M. varia. 


Sie ift entweder ſchwarz und weiß geſeen oder hat nur 
weiße Slůgel und Schwanz. 


4. Die weißkoͤpfige Schwarzdroſſel. T. M. 
leucocephala. Schnabel, Fuͤße und Augenſtern ſind gelb; 
der Kopf weiß; das Gefieder ſchwarz, ein Theil der dlu⸗ 
gel. und einige weiße dlecen hinter den Augen ausge 
nommen *). 


(187) 7. Die Steindeoffel, 
Turdus saxatilis. Lin. 
Le petit Merle de roche. Buff, 
The Rock -Trusf, Pen, *) | 
(Taf. V. a.) 
Bennzeihen der Art. | 
Ser Kopf umd Hals find aſchblan, der Schwanz und 
die Schenkel gelbroth. 
Beſchrelbung. 
Sie Hat die Groͤße einer Rothdroſſel, doch iſt fie eis 
was ſtaͤrker, act mb ein Viertel Zoll lang, wovon dee 


Schwanz drey Zoll einnimmt, und funfzehn Zoll breit. *) 
Die 


H9 Die ſchwarzbraunen, die man zuweilen fuͤr eine eige⸗ 
ne Art ausgiebt, find nichts anders, ald Die Weibchen. 
* Greif Taf. 32. Fig. 
. 0) P. Ms: gänge 7 —XX Breite 13 2/% 30, 


Bechſteins Naturgeſch. IV. 3b. P. 


a Möge Deuchlande. 


Die Sehwingen bedecken zuſammengelegt die Haͤlfte des 


Schwanzes. — Dem ganzen Anſehen nach gleich fie mehr 


einem Staar (auch in Geberden und Stellungen, die aus 
Berordentlich abwechfelnd und komiſch find), als einer Drofs 
sel, obgleich alle Haupteharaktere der Droſſelgattung an ihr 


‘zu finden ſind. 


Der Echnabel iſt zehn Linien lang, ſtark, vorne mehr 
als ſonſt bey den Droſſeln gebogen, auch laͤnger, an der Wurzel 
mit zuruͤck geſchlagenen Federn bekleidet und ſchwarz; der 
Augenftern kaffebraun; die ſtarken ſchwarzen geſchilder 
ten Fuͤße anderthalb Zoll hoch, die mittlere Zehe einen Zol 
Jang, die hintere zehn Linien. 


Kopf und Hals find graulichblau oder blͤulichaſchgrau, 


bey alten Voͤgeln heller, bey juͤngern dunkler, bey letztern 


* 


auch oft mie rothgelben Punkten bezeichnet; der Oben 


ruͤcken ſchwarzbraun, ber Mittelruͤcken ſchoͤn weiß und der 
Steiß dunkelbraun mit weißlichen Federraͤndern; bey juͤn⸗ 
gern Voͤgeln iſt der Oberruͤcken und Steiß ſchwaͤrzlich, aſch⸗ 
Släulich und rothgelb melirt und der Mitteltuͤcken weiß und 
aſchfarben, bey no juͤngern oder ſolchen die ſich zum erſten 
mal gemauſert haben, iſt der Oberruͤcken dunkelbraun, der 
Unterruͤcken viel heller ins aſchgraue ſpielend beſonders nach 
den mittelmaͤßigen Steißfedern zu, Bruſt und Bauch ſind dun⸗ 


kelorangenroth letzterer unmerklich weiß gefleckt und gewellt; 
bey juͤngern ſind dieſe Theile mit kleinen weißen und braunen 


Sieden bezeichnet; man findet auch weiche, berenlinterleiß ganz 
orangenroth iſt ohne Zlecken, vielleicht find dieß die älteften; 


— 


die mittelmaͤßigen Afterfedern find blaßrothgelb; die Schenkel 
gelbroth; die Deaſcdern der widsel dunkelbraun mit weißlichen 


Ste 





6. Drbn. 46. Bart. Steindiel;: - may 


Spigen; die Schwungfedern ſehr dunkelbraum oder ſchwaͤrzlich 
mithelfen Raͤndern, die hintern etwas heller, an den Spitzen 
weißlich und am der vordern Seite ſchmal weiß eingefaßt; 
der zugerunbete Schwanz dunkelgelbroth, die beyden mitte 
lern Federn graubraun. 


Das Weibchen und die Jungen haben außerordentlich 
viel Aechnlichkeit mit den jungen gemeinen Rothſchwaͤnz⸗ 
qhen, ſo daß man oberflächlich betrachtet feinen en nterföet, als 
den der Größe findet. 


Das Weibchen ift ſehr merklich kleiner. Der 
Schnabel ift hellbraun; die Füße fi ind dunkelfleiſchſarben; 
bie obern Theile des Sefieders find dunkelbraun, die meis 
Ken Federn graufihweig geraͤndet; der Steiß roſtfarben, 
mit eben ſolchen Rändern; das Kinn weiß; die Kehle au 
dem obern Theile aber viel heller; der Vorderhals und alle 
untern Theile ſchmutzig roſtroth, mit braunen und weißen 
Wellenlinien; ber After und die Schenkel weißlich; dis 
zwey mittlern Echwanzfebern braun mit roſtfarbenen Räns 
dern, die uͤbrigen roͤthlichgelb. 


Die Jungen fehen vor dem erften Mauſern und 
zwar ohne Anterfchied des Geſchlechts folgendergeftalt 
aus: der Oberleib iſt braungrau etwas dunkler gewaͤſſert 
und ber Umnterrüden und Steiß afchgran üßerlaufen; Wan⸗ 
gen, Kehle, Gurgel und Seiten des Halſes find ſchmutzig⸗ 
weiß, dunfelbraun in die Länge geftreift; Bruſt Bau 
und Seiten röthlihweiß, ſchwarzbraun gewellt; die ätügel 

find bunfelbeaun und Schwanz und After gelbroth. *) 
- P 2 Merk⸗ 


Bon dieſem Vogel wird gewoͤhnlich das juͤngere Maͤnn⸗ 
chen unter Dem, Namen Ungludsyonel Ckanius ink: 


218: Möge Derſhiaie 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Wie ich rien oben 
erinnert habe, ſo gleicht dieſer Vogel in ſeinen Gebeerden 
dem Staare mehr als einer Droſſel. Er macht allerhand 
©tellingen, bewegt den Schwanz oft, ſingt ſehr ange⸗ 
nehm, faſt wie ein Moͤnch, beſonders des Nachts bey dicht, 
lernt Lieder pfeiſen, ja ſogar Worte nachſprechen. Er 
wird deshalb auch allenthalben als Singvogel geſchaͤtzt. Ja 
man ſchafft ihn deßhalb aus den ſuͤdlichern Gegenden in die 
noͤrdlicheren, und ſelbſt in Gotha hat der Herr Leibarzt 
Euljer fon ſeit etlichen Jahren ein Paarchen im Käfig. 
Es find ſcheue Vögel, die den Jaͤger felten zum Schuß 
laſſen. 


Verbreitung und Aufenchale. Sie bewohnen 
Bas füdfide Europa, Ungarn, Italien, bie Türken, auch 
im ſuͤdlichen Deutfchland, Oeftreich, Tyrol, und find auf 
den, Pprenden und Alpen allgemein bekannte Voͤgel. 
Sie bauen felten fo weit nach Norden als Oberfachfen liegt. 


Als 


- fauftus Lin. 13te Yusgabe) befchrieben, und das Weibchen 
mur hier unter dem Namen Steinamſel. Ja in eben die⸗ 
fer ıgten Ausgabe ift unter Dem Namen Lanius faxarilis das 
Weibchen noch einmal befchrieben. Nach der 12ten Ausgabe 
von Linnee’s Naturfpfiem ift Lanius infaustus eine ganz 
befondere Art, welche Corvus infauftus heißen ſollte, 
wozu die Abbildung in Mufeo Carlfoneano Fasc. IV. N. 
26 gehört und vielleicht dad Weibdyen iſt, wozu aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach Corvus ſibiricus. Lin, ald das Männchen 
gehört. — 

Wer mehr von dieſen Vogel wiſſen will, den verweiſt 
ich anf das, was ich in meiner Uebeſehzung von? at h am 3 Allge⸗ 
meiner eberficht der Dögel. Bd. I. ©. ı5g und Anhang 
e. 694. BU. ©, 59 — 52 geſagt habe. 
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As Zuesögel, die im Diet ankemmen, md im 
Eeptember ſchon wieder füblicher fliegen, kommen fie 
jumeilen im unfere ©egenden und zwar einzeln und femilis 
enmeife. Einzeln befuchen fie alsdann die alten Schloͤſſer, 
Kirchen und Thuͤrme, im Geſellſchaft aber die warmen 
Sohlen Gebirge, wo fie an den Steinen Käfer und andere 
Inſecten wie der Wiftling wesfangen. In ihrem eigents 
lichen Baterlande beſuchen fie. die Belfenfpigen, beſonders 
auf den Xipen und andern gebirgigen Gegenden, fo wie 
in ebeuen die Steinhaufen. Hier fipen fie oben auf den 
fliegen muthwillig und fih einander nedend von einem 
zum andern. “ 

Nahrung. Die Nahrung biefer Voͤgel find Inſee, 
ten, und wie man an gezähmten flieht, auch allerhand Beer 
rn. Im Herbſt, che fie fortzichen, fliegen fie in den Dies 
fern an bie Scheunen und Ställe und fuchen da Yufecten auf. 
Im Käfig, wozu man einen vergrößerten Nachtigallen⸗ 
Bauer wähle, füttert man fie mit Nachtigafienfutter. 

Sortpflenzung. Die Steindroffeln niften in Fel⸗ 
fen und andern Gteinrigen. Das Weibchen legt fünf Eyr 

or. Da oftdie Jungen in. den hoͤchſten Zelfenklippen liegen, 
fo werben fie, um ſie aufziehen und Lieder pfeifen zu lernen, 
sft mit großer Gefahr ausgenommen. , 


In Badfen, we biefer Vogel hoͤchſt felten iſt, ſoll er 
in den hoͤchſten Haͤuſern in den] NRuͤſtſtangenloͤchern niſten. 
Mir deucht aber hier verwechſelt man dieſen rothſchwaͤnzigen 
Vogel mit einem andern ihm ſehr aͤhnlichen, dem Wiſtling, 
welcher ſich auf den Haͤuſern aufhaͤlt und an ſoichen Orten 
niſtet. 

P 3 $ang- 
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Gang. Sie gehen aufs Raͤuzchen, "und Finnen 
auch da, wo man fie oft fisen fieht, mit Zeimruchen, die 
man mit Mehlwürmern behängt, gefangen werben. 


Yıuszen. Bis jebt weiß man noch Beinen vorzuͤgli⸗ 
hen Nutzen von ihnen. Vielleicht daß fie manches ſchaͤdli⸗ 
che Inſeet verzehren. ie find zu einzeln, als dag man durch 
den Schuß und Bang ihr Bleifh zu einem befondern 
Nutzartikel machen könnte. Großes Vergnügen gewähren 
fe den Liebhabern als Studenvoͤgel durch ihren ſehr anmu⸗ 
thigen natuͤrlichen und Fünftlichen Geſang. 

Vamen. Steinamſel; Steinroͤthel; Steinmerle; 
blaukopfige rothe Amſel; großer Rothwuͤſtlich; großes Roth⸗ 
ſchwaͤnzchen; Steinreitling; blaue Droſſel; Slegur; Blau⸗ 
ziemer; Blauvogel; Hogamſel; Gebirgamſel. 


Varietaͤten. Diejenigen Vögel dieſer Art, die man 

au Barietäsen machen möchte, find bloß dem Alter und Ges 
ſcchlecht nach verſchieden, und oben ihrer Farbe nach in ‚dee 
Beſchreibung gehörig angegeben worden. 


Der Unterfchieb, welchen man unter großen und 
kleinen Steindroſſeln oder großen und Pleinen Uns 
gluͤcksvoͤgeln macht, ift nicht merkwuͤrdiger als bey an⸗ 
dern Vögeln, und liegt vichkeicht bloß in ausgeſtopften Erems 
plaren, die bie Naturforſcher bey der Beſchreibung vor ſich 
Hatten; denn der Eleinere tft nach den gewöhnlichen Bes 


ſchreibungen das wahre alte Mänugen, und der größere 
ein jüngeres, 


(188) Die 


\ 
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(188) 8. Die Rohrdroſſel. 
Turdus arundinaceus. Lin. 
La Rousserolle. BE 
The Reed - Thrufh. Latham. 


Rennzeichen der Art. 


Der Oberleib tft roftgrau; den Unterleib roſtweiß, und 
bie VBurzel bed Schnabels und der Stirn breit gebruckt. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel Hat eine ſolche zweydentige Aehnlichkeit 
mit den Motacillen, welche man Grasmuͤcken nennt, und 
mit den Droffelarten, daß man beym erften Anblick nicht 
weiß, wohin man ihn rechnen fol. Er macht daher einen 
natürlichen Uebergang von bier 'zu der. Sattung der Dos 
tacillen, und gehört mit mehrern Recht deswegen noch uns 
ter bie Drofieln, weil Schnabel, Büße und überhaupt bie 
ganze Haltung mit denfelben am meiſten uͤbereinkoͤmmt. 


An Größe hbertrifft die Rothdroſſel die Feldlerche noch um 
etwas. Sie iſt neun Zoll lang, und die Breite der verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Gig kleinen und kurzen Zlägel tft zwölf Zoll *). Diefe ens 
digen ſich zufammengelegt auf der Mitte des Sqramen 

weicher drey Zeit acht Linien lang iſt. 
Der Schnabel iſt eilf Linien lang, ſtatk, gerade, oben 
abgerundet, an der Spitze etwas übergebogen. und flach 
P4- ausge⸗ 
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ausgefchnitten, an der Wurzel von den Naſenloͤchern an ſlach 
gedruckt, die Otirn auch flach, daher ber Kopf ein fpigiges 
und gerade das Anfehen erhält, wie an der Baſtardnachti⸗ 
gall, die Farbe iſt oben dunkelhornbraun, unten an ber Spige 
besgleichen, in der Witte aber helbläufich, an der Wurzel 
geiklich und in den Eden orangengelb; der Rachen pfirs 
ſchenroth; die Nafenlöcher Mein, eyrund und faft bie Haͤlf⸗ 
te mit kürzen Federn bedeckt, am obern Kiefer fliehen nach 
der Wurzel zu vier lange vorwärts gerichtete ſchwarze Bor⸗ 
Ken, am untern fo wie am Kinne einige kürzere und-feines 
te; der Augenſtern ift dunkelkaſtanienbraun; die Füße find 
ſtark, horngrau, an den Beinen ins fleifhfarbene ſpie⸗ 
Iend, und an den Bußfohlen gelbgeän, bie Nägel groß, 
an ben Seiten fehr fcharf gerändet, die gefchilderten Weis 
ne funfzehn Linien hoch, die mittlere Zehe ein Zoll lang, 
‚und die hintere, melde mit ihrem Nagel. faft! doppelt fo 
dick ift ald die vordern, um fich deſto beſſer anſtemmen zu 
koͤnnen, ebenfalls ein Zoll lang. 


Ju Rackſicht der Farbe wuͤrde fie der Nachtigall am 
ädnlichften fehen, wenn fie einen rothen Schwanz hätte. 
Der Oberkopf und Hals find dunfelgran etwas olivenfar⸗ 
Ben überlaufen; über die flache Stirn find einige drey⸗ 
eckige Federn größer ald bie andern, daher auch biefe Wis 
gel, wie die Lerchen, eine Selle ſtraͤuben können; von dem 
Naſenloͤchern bis mitten über die Augen läuft jein ſchmuzig 
gelblichweißer Streifen; die Augenlieder find weißlich einges 
. Taßt;die Wangen find graubraun und beftehen aus fpigigen eins 

zeln gefaferten Federn; ber Ober s und Mittelruͤcken die Schul⸗ 
tern und die Deckfedern der Flügel find roſtgrau, die Farbe 
laͤuft aber nach ‚dem Unterrüden und den kurzen Gteißfes 
ber 
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dern zn immer heller aus, fo daß fle an den letztern Theu 
len roſtgelb wird; Kinn und Kehle find weiß; die. Bruſt 
und der Bauch gelblich weiß, an den Geiten der erftern 
tritt ein dunkelgrauer Fleck vom Oberhals herein; bie Sei⸗ 
ten, Schenkel, ange, Afterfedern und untern Dede 
federn der Fluͤgel find weiß, ſtark roftfarben überlaus 
fen, daher der ganze Unterleib ein rofigelbliches Anfes 
ben erhaͤlt; bie Schwungfebern dunkelbraun, fein roſte⸗ 
gelb an der aͤußern Seite und deutlicher weißgran an den 
Spitzen und an ber inneren Seite geränbet, die hinterſten 
find fehr kurz und zugefpigt, die mittlern aber breit abge⸗ 
ſchnitten und Die vorderen mit ſtumpfen Spigen , bie erftere 
iſt die laͤngſte; die Schwanzfedern find rothgrau, bie bey⸗ 
den mittlern dunkelbraun und nur fo wie die obern mit hel⸗ 
lern Raͤndern und Spitzen, die Schaͤfte ſind wie an den Fluͤgeln 
obenrochbraun unten weiß; der Schwanz felbft ift keilförmig 
abgerundete Ich habe Exemplare gefehen, wo alle Federn, 
wenn man fie nach dem Lichte Hiele, mit vielen dunkeln 
Queerſtreifen gewällert waren. 


Die roͤthlichen Binden an den Flügeln, bie Linne* 
zum, Unterfheidungsmerkmale mit annimmt, Habe ich an 
keinem Exemplare, deren ich dach eine ' Menge unter den - 
Händen gehabt Habe, tangetroffen. Ich vermuthe daher, 
er hatte einen jungen Vogel vor ih, an weichem die Ems 
den ber mittleren und hinterſten Schwungfedern fehr ſtark 
rothgrau Fantirt find, und da diefe fich fehr ſchnell verfürs 
zen, fo erfcheinen diefe finfenweife Kanten wie rothgraue 
Binden auf den Hintern Schwungfedern. 


- . 5 Das 
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Das Weibchen unterſcheidet ſich faſt gar nicht vom 
Männchen, außer dag es etwas Bleiner, auf dem Rüden 
dunkler, "hingegen am Unterleibe heller iſt, auch geht die 
| weiße Kehle nicht fo weit herab als am Männden, und 
der Oberkopf ift roſtgelb überlaufen. 


Belondere Eigenſchaften. Auch in den Sitten 
und Betragen dieſes Vogels ſieht man, daß er eine Mittel⸗ 
art zwiſchen den Sängern und Droffeln ausmacht. Ce 
hat eine ausnehmend laute und ſchͤne Stimme, Sein 
Locken klingt hoch und laut wie Süch Thſa! ſund in feis 


“nen Leidenfhaften giebt er auch noch einige mauehde und 


ſchnurrende Töne von fih. Sein Geſang ift weit abwech⸗ 
feinder und fchöner als der der Gingbroffel, aber noch lan⸗ 
ge nicht fo ſchoͤn, als der der Nachtigall, wie man ihm wohl 
zu vergleichen pflegt. Er hat viele Strophen vom Mönd, 
nur iſt er, wie es bey den Droſſeln gewoͤhnlich tft, abge⸗ 
brochener. Er ſingt beſonders viel und ſchoͤn des Abends 
und Morgens und bewegt babey nicht nur die Kebleifehe 
ſtark, fondern auch den ganzen Körper, Fluͤgel und Schwanz, 
' aitteet über den ganzen Leib mit einer beſondern Behaglich⸗ 
Zei. Sein Flug if kurz und abgebrochen, welches auch 
bie Geſtalt feiner Fluͤgel zu erkennen giebt, er fliegt‘ daher 
felten weit und hoch, fondern Ericht fo zu fagen,. nur immer im 
Gebuͤſche herum. Wegen feiner flarken und fcharfen Krals 
len laͤuft er wie ein Specht, fehr Igefchickt und fchief am 

den Rohrſtaͤngeln, Weiden und Erienzweigen hinauf, j 


Derbreitung und Aufenehalt. Er sehört-unter 
die Zugvoͤgel, welche in der erſten Haͤlfte des Octobers weg⸗ 
ziehen 
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ziehen und zu Ende des Aprils wieder ankemmen. Sein 
Aufenthalt; find die mit Geſtraͤuch und Schilf bewachſenen 
Ufer der Seen und Fluͤſſe, auch weitiäuftig bewachſens 
Suͤmpfe und Moräfie, Er wird auch deshalb bie Fluß⸗ 
nachtigall genannt. Ex; bleibt Immer gern nahe an der Er⸗ 
beund befliegt daher die Bäume felten oder gar nicht. 


Dean trifft ihn far in ganz Europa, die kalteſten Zon 
um ausgenemmen, im füdlihen Außland, iu Polen, auf 
der Beinen Inſel Viſtula und. auf: den Phillippi⸗ 
nischen Inſeln an. In Deutſchland iſt er in vielen Ge⸗ 
genden feiten, in Thüringen aber an den Ufern des Schwas 
uenfees bey Erfurt ſehr Häufig, 


Nahzrung. Diefe Vögel find’ beſtimmt, die“ große 
Menge der Waſſerinſecten zu vermindern, meiche aud ifte 
vorzüglihe Nahrung ausmachen ; boch freffen fie auch Rot 
lunderbeeren. 


Wenn man fie ihres angenehmen Sefangs halber m 
Bhamer haften will, fo muͤſſen fie durchaus das Butter ber 
NMachtigallen bekommen, fonft find fie einer eigenen Kran! 
Beit, die andy verſchiedene Graſsmuͤckenarten im Zimmer bes 
fällt, ausgeſetzt, daß ihnen nämlich bie Federn nach und nach 
alle ausfallen, nicht wieder wachſen, und fie hoͤchſtens nach 
einem halben Jahre an der. Auszehrung ſterben. 


Sortpflanzung. Sie niſten, wie einige ſagen, auf 
Mooshägeln, fo viel ich aber geſehen habe vorzuͤglich zwi⸗ 
ſchen bie an den Ufern made an der Erde fih durchkreuzen⸗ 
ben Zweigen des Weiden, md Erien eder Rohrhalmen 

Wenn 


I 
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Wenn fih etliche Rohrhalmen fo fehief gegen einander ge⸗ 
legt baden, daß fie da, wo fie einander durchkreuzen, ein 
Neſt zur Grundlage bauen koͤnnen, fo ziehen fie eine fols 
He Stelle allen andern vor, weil ſie baburch mehr vor dem 
Nachſtellungen der Wieſeln, die ihrer Brut ſo ſchaͤdlich 
werden, ſicher ſind. Sie machen das Neſt aͤußerlich aus 
Moos und ſtarken Grashalmen, inwendig aber aus feinen 
Haͤlmchen, Haaren und Nohrbluͤtenbuͤſcheln. Ihre ſchmuz⸗ 
zigweißen, olivenfarben geſprenkelten, und mit einigen 
Rhwarzbraunen Otrichen am ſtumpfen Ende verſehene Eys 
er, deren fie drey bis fünf legen,‘ werden in funfjehn Tas 
gen ausgebrätet, und die Jungen fehen vor ber erken Mauſe⸗ 


fung gerade fo grau aus, wie die graue Grasmuͤcke und 


haben an der Gruft einige dunkle Sieden. 


| Sang. Man ann fie, wie die Nachtigallen, mit 


Leimruthen fangen, wenn man an der ©telle, wo fie 
fih immer aufhalten, die Erde etwas wund macht und eis 
nige Mehlwuͤrmer hinlegt. Gie laſſen fich Leicht fchießen. 


Nutzen. Sie werden nicht nur durch ihre Fleiſch, 
welches .eine angenehme Gpeife ift, fondern auch dur 
Vertilgung verfchiedener ſchaͤdlichen Inſectenarten nuͤtzlich. 
Auch belebt und verſchoͤnert ihr Geſang diejenigen Gegen⸗ 
den, bie ſonſt eben ihrer Lage nach nicht angenehm zu nen 
wen find. 


VNamen. Sumpfnachtigall; Bruchdroſſel; Weiden 
broſſel; großer Rohrſperling. 


Varietaͤten. Die Varietäten, welche man bey dies 
fer Vogelart anführt And cheits jünge, wenn fie gefledtt find, 


theils 


⸗ 
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theils Sänger, bie ſich an den Ufern der Fluͤſſe, Seen und 
Zeichen aufhalten, Folgende ſcheint wir eine ganz eigene 
Art Vögel zu feyn, die man bey Bibralter antrifft, te 
Has bie Größe einer Nachtigall, und if fieben Zoll Img 
Der Schnabel ift blaßbraun; der Oberleib blaß ziegelroth; 
ber Linterieib ſchmutzig weiß; Aber den Augen ein derglei⸗ 
hen Seifen; die Schwungfedern dunkelbraun mit der 
Mückenferde gerändet; der Steiß und Schwanz gelbroth, 
alle Federn, die beyden mittiern ausgenommen, mit einer 
ſchwarzen Queerbinde nahe an der Spihe, welches am mehr 
reſten vom Ende ik, an ber Außern Beder, von ber Quecx⸗ 
binde bis an bie Spitze ind die drey duhern Federn weiß Bie 


weiſten nur aufder inneren Fahne weiß; Die Beine ſind biß 
breaun.: | = 


Diefer Bogel Hat ſehr viel Aehnlichkeit mie der Das 
sietde vom Spitzkopf bie ich unten inter den Sängern 
beſchreiben werde. 


(9) Die rofenfarbige Droffel. 
Turdus rofeus, Lin. 
Le,Merle Couleur de Rafe, Buß, . 
"The; - Rofe - or carnation - couloured 
Ouzel, Pen. 
Bennzeihen der Arr. 


© bat einen Zederbuſch, iſt roſtenfatbig, an Kopf, 
Sägen und Schwanz ſchwarz. | | 
. Bocrkceſhſhrehe 


> 


. Beſchreibung. 
A Der —* Bogel biefer Sattung.. . 


An Groͤße iſt er dem Gtaare gleich, feine Länge neun 
Boll, wovon bee Schwanz drey und einen halben einnimmt, 
"und Me Breite dreyzehn und einen halben Zoll. Die Schwin⸗ 
‚gen, endigen fi vorder Mitte des Schwanzes. 


 »... Der Schnabel ift einen Zoll fang, Died, unterwaͤrts ets 

wag gekruͤmmt, am Ende ſpitzig, an der Spitze dunkel oder 
ſchwaͤrzlich, gegen die Wurzel zu fleiſchroͤthlich weiß oder 
golbrothlich, er verändert ſich wahrſcheintich nach ber Jahres 
geit,; weil man the. auch afchgrau und bleyfarben antrifft; der 
Augenſtern blabbraun; die Naſenloͤcher eyeund; Die geſchilder⸗ 
ten FZuͤße find ſchmutzig orangenfarbig, vierzehn Linien hoch, 
die Klauen krumm und ſchwarz, die mittlere Zehe vierzehn Li⸗ 
nien lang und die hintere ſechzehn. 


Der Kopf, bie Kehle, Gurgel, die großen Deckfedern 
der Flügel uud ber Schwanz find ſchwarz mit einem purpur⸗ 
farben, ſchoͤn blau und grun ſchuͤllernden Glanze, der Ad 
nach Befchaffenheit des darauf fallenden Kichts ändert; der 

Kopf iR mit einem prächtigen, in den Naden herabfallens 
den Federbuſch geziert; ber Hals braungranı mit ſchwarzen 
Federraͤndeern; bie Braft, der Bauch, Rüden und die Heis 
nern Dedfedern der Flügel find nad) Verichtedenheit des Al⸗ 
ters (beym Männchen) bald vofenroth, bald fleiſchroth, 
bald blutroth mit einer dunklern und hellern Miſchung, 
Bin und wieder finden ſich auch einige fchwarze Flecken; die 
vordern Schwungfedern find: dunkelbraun und die hintern 
“an der vordern Seite glänzend; die Schenkel und der A 
ker find dunkelſchwarz; der Steiß weißlich voftfarben. 


BEE | Das 
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Das Weibchen iſt bläfler und beſonders Hals, Schwungs⸗ 
und Schwanzfedern nicht ſchwarz, ſondern vielmehr ſchwaͤrz⸗ 
lich oder dunkelbraun. 


Er wird in verſchiedenen Ländern von Europa und Afis 
enangetroffen und ift ein Zugvogel. In der Gegend vor 
Aleppo töınmt er im Julius und Auguſt in großer Menge 
an und verfolgt auf eine wohlthätige Weiſe die großen Heer⸗ 
ben einfallender Heuſchrecken. Dean flieht ihn auch in gro⸗ 
fen Flügen im fünlichen, Rußland am Donſtrom und in 
Sibirien um den Irtiſch; denn'hier findet ernicht nur bins 
Kängtiches Futter, fondern auch bequeme Stellen um fidh 
fortzupflanzen. An ben Ufern des Easpifchen. Meeres, um 
Aſtrahan, und von hier durchaus längs der Wolgau in den 
©teppen, die mit Büfchen und Bäumen befegte Graͤben 
Haben, ift er fehr gemein. Er verbreiter fih bis Indien 
fo daß der Ritter Bands in England eis Eremplar beſitzt, 
das von Bombay gebracht wurde. Man hat ihn auch ie 
der Schweiz, Schweden und Lappland angetroffen, fo wie 
in mehreren füdlichen Ländern von Europa, in Italien, 
England, Frank reich, Schweiz, Burgund, Oeftreih, im 
Herzogthum Altenburg und in mehreren Gegenden Deutſch⸗ 
lands, wo er aber freylich nur felten vorkommt. 


Er naͤhrt ſich von Heuſchrecken und andern Inſecten, 
die er auf den Aeckern und im Miſte auſſucht, und bruͤtet 
zwiſchen den Felſen. *) 


A Ä Bey 
Im Jahre 1784 wurde in einem nahebey * onneburg cim Her⸗ 


zogthum Altenburg) gelegenen Holze, der Forſt genannt, drep jun⸗ 
geroſenfarbige Droſſeln, die ſich unter den Staaren, wels 
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Bey den Türken iſt er Heilig, weil er fo große Nie⸗ 
derlagen unter den Heuſchrecken macht. | 


Er wird ſehr fettund Kemmer rühmen auch ihr Fleiſch, 
als eine vorzuͤglich ſchmackhafte Speiſe. 


Er heißt au: Ackerdroſſel; roſenrother Krammels⸗ 
mod; Heuſchreckenvogel; haarzopfige Droſſel. 


(10) Die zweydeutige Droſſel. 
Turdus dubiua. 
(Taf. V. b.) 
Rennzeichen der Art. 


Der Oberleib iſt olivenbraun, die Bruſt weißgrau und 
ſchwarzbraun gewoͤlbt und unter den Fluͤgeln ſind die gro⸗ 
hen Deckſedern hell orangenfarbig. 

| Beſchreibung. 

Diefer Vogel ſteht in Anſehung ſeiner Größe zwiſchen 
der Wachholderdroſſel und Rothdroſſel in der Mitte, iſt alſo 
faſt fo groß als die Singdroſſel, neun und drey Viertel Zoll 
fang und einen Zug fünf Zoll breit *.) Der Schwanz fi 
drey 
‚be in dortiger Gegend ſehr häufig ſind, aufhielten, geſchoſſen. 
Odb man gleich die Eltern nicht bemerkt hatte, fo mußten 
fie doch dort ausgebrütet feyn, denn fie waren kaum Rüde. 

Auch der Thüringifche Jaͤger hat Daher Urſache auf folche 
Voͤgel fein Augenmerk zu richten, da fie gewiß auch zuwei⸗ 
fen in unfere Gegenden kommen werden. Ich perdanke bie 
ſe Nachricht dem auch um Die Naturgefchichte verdienten 
Herru Rath D. Sulzer au Ronneburg. 


”) Pr. Ms. 8 Zoll lang und 1 Fuß 2ı/ Bol Breit. 


. 
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dreg und dren Viertel Zoll lang und bie Flügel reichen zufams 
mengelegt bis auf feine Mitte, das Gewicht iſt drey und ei⸗ 
ne halbe Unze. 

Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, ſtark, wie der 
Wachholderdroſſelſchnabel geſtaltet, horubraun, von der 
Mitte an beyden Kiefern bis in die Ecken gelo geraͤndert; 
der Rachen gelb; die Naſenloͤcher errund; der Ober⸗ 
kiefer an der Wurzel vorwärts mit ſechs ſchwarzen 
Bartborſten beſetzt; der Augenftern dunkelkaſtanienbraun; 
die Augenlieder hell orangefarbig eingefaßt; die Fuͤße fleiſch⸗ 
braun, faft dunkelbraun; die Nägel dunkelbraun; die ges 
ſchilderten Beine fünfzehn Linten hoch, die Mittelzehe von 
gleicher Länge, die Hintere ſtarke mit einem m großen Nagel 
unb drey Viertel Zoll lang. 

Der ganze Döerleib von Kopfe bis zu den mit⸗ 
telmaͤßigen Steißfedern iſt ſchoͤn olivenbraun, gegen 
das Licht gehalten am Ruͤcken dunkelbraun gewölkt, 
und am Steiß, wo bie Farbe etwas heller auslaͤuft, graulich 
gewaͤſſert; von den Nafenloͤchern läuft bis Hinter die Augen 
ein wenig bemerflicher ſchmutzig roſtgelber Streif; Kehle, 
Surgel, ein Stuͤck von den Wangen, und die Bruſt find 
blaß lohgelb, ander Mitte der Gurgel ein Fleck wieein Gros 
ſchenſtuͤckchen ohne Flecken, an der Kehle und anden Seiten 
bes Halfes herab aber ſtehen ſowarzbraune Striche, und an 
ber Bruſt dergleichen fiumpfen hreyeckigen Flecken, die 
aber ‚durch die großen weißgranen Kanten fehr verdeckt wer⸗ 
ben, daher die Bruſt deutlich und dicht weißgrau und ſchwarz, 
braun gewoͤlkt erſcheint, wie die Wachholderdroſſel an den 
Seiten der Bruſt; der uͤbrige Unterleib iſt weißgrau, am 
den Seiten weg mit ſchmalen dunkelbraunen Längsftreifen, 
bie ich unten dreyeckig ins weißgraue verlieten; die mittels 

Bechſteins Naturgeſch. 17,85. Q mäßigen 
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mäßigen Afterfedern lohgelb, die Längften dunkelbraun eins 
gefaßt; die Deckfedern der Flügel und ihre Schwungfedern 
dunkler als der Rücken, faft dunkelbraun, ganz ſchmal roſt⸗ 
grau kantirt, die großen Deckfedern der Unterflügel helloran⸗ 
genfarben, bie kleinern rothgrau, und die vordern untern 
Schmwungfedern an der Wurzel ſchwach rothbraun angeflos 
gen; der. Schwanz gerade und ſchwaͤr zlich, die mittelften 
Bedern olivenbraun angelaufen und bie dreu Seitenfedern 
wie die Schwungfedern fehr ſchmal weißgrau eingefaßt. 


Diefer Vogel wurde mir kurz vor dem Abdruck dieſes 
Bogens von einem ſelbſt beobachtenden Naturforſcher, dem 
Meiningiſchen Lieutenant Herrn von Schauroth geſchickt. 
| Er wurde zu Ende des Octobers in der Nähe von Coburg 
auf der Südfeite des Thäringermaldes gefangen, und war 
in einer Gefellfhaft von vierzehn Stuͤcken, wovon noch eis 
ner von einem andern Vogelfteller gefangen wurde. Herr 
v. Schaurotb hat ihn bis zum 18ten Jänner lebendig in 
der Stube gehabt. Wenn man den Vogel anfieht, fo 
jeigt feine ganze Geſtalt eine Wachholderdroſſel, wohin ch 
die Farbe des Unterleibes und die der Beine gehören; Die 
übrigen Farben aber gehören mehrentheils der Weindrofiel. 
In der Größe ficht er, wie ich oben fchon bemerkt habe, 
zwiſchen der Wachholder s und Weindroffel mitten inne. 
Wenn man daher nicht wäßte, daß die Droffelarten ſich 
alle unter einander fofehr ähnlich wären, fo würde man ihn 
für eıne Baſtardart von einer Machholderdroffel und 
Weindroffel machen; denn eine bloße Varietät von einem 
von beyden Voͤgein kann es um deßwillen nicht feyn, weil 
vierzehn Stuͤck von dieſer Sorte in einem Flüge beyfams 
men waren. Sch halte fie daher für eine befondere Art, 
” die 
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Vie auch mit der braunen Droffel (Turdus fuscus ) nie 
einerley feyn kann, da dieſe in Neuyork lebt, und au 
‘am linterleibe etwas verfchieden befchrieben wird, ob man 
gleich durch die gegebene kurze Befchteibung den Vogel noch‘ 
nicht genau genug beflimmen und von andern abſondern kann. 


Ich will hier die Beobachtungen noch mittheilen, 
bie Kr. v. Schauroch an biefen Vogel in der tube ger 
macht hat. Er fchreibe mir: “Als ich den Vogel bekam, 
war er nod jung, welches ich vorzuͤglich an den gelten Schnas 


belecken bemerken konnte. Damals glich er volltommen eis 


ner jungen eben abgeflogenen Echwarzdroffel, doch hatte er 
das charakterifche Zeichen der Rothdroſſel, die gelben Aus 
genbraunen, weiche aber nad) der Maufer im Spaͤtherbſt 
verblihen. Das Naturel war ganz von der Roth: und 
Wachholderdroſſel verſchieden. Er war Anfangb fehr trogs 
dig und wild und hat wenigftens in ſechs Tagen gar nichts 
gefeeffen. Endlich wurde er etwas thätiger, blieb aber im⸗ 
mer einfam in einem dunkeln Winkel figen und verfhmähte 
alle Geſellſchaft von den übrigen Droffelarten, gegen wels 
he ex fich fehr futternetdifch bezeigte. Er wurde auch nie 
fo zahm und gefaflen, als die ihm zugegebene Rothdroſſel 
und die zugleich mit ihm eingefperrte Wachholderdroſſel, 
Tonnte auch vielmehr den menfchlichen Anbli ertragen; 
kurz, er glich in feinen Sitten vollkommen der Ringdroſ⸗ 
fe, deren Lockſtiiume er auch ohne ben geringfien Unter⸗ 
ſchied ſehr fleißig hören ließ; auch machte er das Zirren 
und Gackſen der Rothdroſſel vollkommen nach, wurde ee 
aber erſchreckt, ſo hatte er einen ganz eigenen quickenden und 
gellenden Laut, wie die Schwarzdroſſel. Ich bedaure nur, 
daß ich ihn wicht habe fingen hören, denn in den letzten Ta’ 
N 2 gen 
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gen fieng er erſt an zu dichten, welches faſt wie von einer jun⸗ 
gen Schwatzdroſſel klang. Der einzige Fall waͤre möglich, 
daß dieſe vierzehn Stuͤcke aus einer jaͤhrigen Brut von der 
Wachholder⸗und Rothdbrofſſel herruͤhrten; denn im Fruͤh⸗ 
jahr laſſen die Vogelſteller die ausgebruͤteten Lockvogel mit 
zerbrochenen Schwungſedern hinaus, welche entweder um⸗ 
kommen oder auf dem Thüringerwalde bleiben muͤſſen (wie 
ich ſelbſt fchon einmal junge Rothdroſſeln im Walde bekom⸗ 
men habe), der Begattungstrieb koͤnnte alſo hier, ſo wie 
es im Zimmer geſchieht, eine ungleichartige Ehe geftiftet 
“haben. *) Die Nahrung dieſer Wögel ift wie bey den 
‚andein Droffelarten, Beeren, Würmer, Inſecten, und ir 
der Stube das bekannte Droſſelfutter,, 


8* | Ich 


Dieſe Vermuthung ſcheint mir nicht Wahrſcheinlichkeit ges 
nug zu haben. Denn wenn die Vogelſteller Lockvoͤgel aus⸗ 
lafien, fo find diefe durch die halbjaͤhrige Gefangenfchaft 
fo in ihrer Lebensart verwöhnt, daß fie an nichts weniger 

als an die Paarung denken, fondern ed werden gemöhntich 
Herumſchwaͤrmer, die ein aufmerkffamer Beobachter nicht 
ſelten auf dem Thüringerwalde bald da bald bort antrift. 
Wenn aud) je zumeilen ein Paar Vögel fo gut gehalten wors 
den wären, daß fie fich gern Paarten, fo würden fie erftiich 
leicht ihres Gleichen finden, swentensabergemiß Eeine Brut 
von vierzehn Stuͤck in einem Jahre machen ;-denn wenn man 
aud) annehmen wollte, daß fie zwepmal heckten, fo waͤren 
dieß doch nur etwa zehn junge Vögel. Muß man nım gar 
biereine Baſtardpaarung gelten laffen, fo wird es noch unwahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ein Paar vierzehn junge Voͤgel in einem 
Jahre gezogen hätte, und zwey ſolche vermifchte Paarungen 
anzunehmen, wäre an ſich ſchon ein halbes Wunder, welches 
noch dadurch vergrößert würde, daß grade diefe Brünıng 
benfammen gewohnt, fich im Herbſt in eine Deerde zuſam⸗ 
men gezogen, und einerien Geſtalt und Kleidung befommen 

* | hätte 


Ich Babe den Bogel mehreren biefigen Sjägern’'und . 
Vogelſtellern gezeigt, weiche mir betheuerten, daß ſie meh⸗ 


rere ſoicher Vögel geſehen und gefangen hätten, und daß 


dieß die Fleinen Rrammersvögel wären. So nennter 
fie diefe Art. Sie kämen in Geſellſchaft der Ringdroffein. 


Die fieben und ‚vierzigfte Gattung. 
Der Kernbeißer. Loxia, 


Bennzeichen. 

Der Schnabel ift ftark, oben und unten’ erhaben, 
en der Wurzel fehr dich, die untere Kinniade fam ISBeitens 
rande eingebogen; bende Kinnladen find, wie bey den Am⸗ 
mern und Finken beweglich, daher fie andy die Saamen⸗ 
koͤrner erſt abſchaͤlen, ehe fie fie hinunterſchlucken. 


Die Naſenloͤcher fliegen in. der Schnabelwurzel, find- 
Fein umd eyrund. 
23 Die 


Häre,. welches letztere bey allen Bafardokgeln der Fall nicht 

iſt, denn da fieht der eine Vogel bold dem Vater, bald der 

Mutter vollkommen gleich, und ber andere dieſem oder jer 

nem mehr ähnlich, welches bey unferer zweydeutigen Drofs 

ſel nicht ſtatt hat. Dieß fegtere ik auch ein fehr wahrſchein⸗ 
licher Grund, da diefe vermifchte Berpaarung nicht in einer 

andern Gegend vorgegangen, und daß alfo diefer Dogel wer 

der Varietaͤt noch Beſtardart iſt. 2 
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Die Zunge iſt ganz und am Ende gleichſam abge⸗ 
ſchnitten. 


Sie nähren fih von allerhand Pflanzenfaamen. 


. günf Thüringifhe und überhaupt foto Deutfche 
Arten find bekannt. 


(189) 1. Der gemeine Kreuzfchnabel, 
Loxia curvirostra. Lin. 
‚Le Bec croise. Bufl. . 
The common Crossbill. Latham. “ 


Kennzeichen der Art. 
Beyde Kinnladen find gefrämmt und kreuzen ſich an 
den Sptgen, und dad Männchen ändert die darbe. 


Befhreibung. 


Der Kreuzſchnabel ift fomohl wegen feines Schnabels, 
als feiner Farbe und übrigen Lebensart ein fehr ausgezeichs 
neter und merkwuͤrdiger Vogel. Er Hat ohngefähr Die 
Größe des Gimp 15 tft fichen Zoll fünf Linien lang und zwölf 

‚Zoll breit **),. Der Schwanz mißt zwey Zoll fieben Linien 
und die gefalteten Flügel reichen bis auf die Hälfte deſſelben. 
Das Gewicht ift anderthalb Unzen. 


Durch den dicken Kopf, kurzen Hals, die breite Gruft, 
ben Eleinen fchmalen und etwas gefpaltenen Schwanz ber 
koͤmmt er ein etwas plumpes und unproportionirtes Anfehen. 


). Friſch Taf. 11. Big. 2. De 
) P. Ms. Länge 6 Zoll 8 Linien; Breite. 10 or Zou. 


— 


Der Schnuabel ik einen Zoll lang, dick unn bat das eis 
gene, daß ſich der fpisig zulaufende Oberfiefer nah unten 
beratwärts, umd der zugefpigte Unterkiefer von unten bins 
aufwärts krummt, fo daß fie neben einander vorbeyſchla⸗ 
gen und fih.freuzen, woher der Schnabel eine fcheeren ı oder 
trenzförmige Geſtalt und der Bogel den Namen Rreuzſchna⸗ 
bei erhält. Bald fchiägt der Oberfiefer zur rechten Seite am 
unten vorbey, Bald zur linken, je nadıdem ſie noch weich im 
der jugend auf diefe oder jene Seite gemöhnt wurden. Die 
Zarbe des Schnabels ift Horabraun, unten heller. Die 
runden Nafenidcher unter der Stirn find mit Zedern ber 
det. Der Stern im Auge ift nutraun. Die Füge find 
hornbraun, Die ſtarken Nägel ſchwaͤrzlich und ſcharf, die 
gefchilderten Beine nean Linien body, die mittlere Zehe 
ein Zoll ein Linie und die Bintere neun Linien lang. 


Die verſchiedene Farbenänderung, von welder man 
ſalſchlich vorgieht, dag fie bey einem Vogel wenigſtens des 
Jahrs dreymal gefchehe, ift überhaupt und Pürzlich folgens 
be: Das junge Männchen, welches graubraun und an einis 
gen Theilen geiblid if, wird, wenn es zum erfienmal 
feine Federn verliert, über dem ganzen Leibe, die ſchwaͤrz 
lihen Schwung und Schwanzfedern ausgenommen, heil 
roth (röthelfarbig), oben dunkler, unten t er. Dieß ges 
fchieht gewöhnlich im April und Mai, und erjt beym' zwey⸗ 
ten Maufern verwandelt ſich diefe Farbe in das bleibende 
grängelb. Die rothen Kreuzſchnaͤbel find daher Immer Lie 
jährigen Männchen, und die grüngelben die alten. 


4 Die 
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Die Weibchen findimmer entweder durchgehenda gran 
mit etwas Grün andem Kopfe;der Bruft und den Gteiße 
vermiſcht, oder mit diefen Farben unrein gefchädt. 


Ein altes Minnchen ſieht nun, ohne ſich je zu vers 
ändern, wie man diefe Beobachtung aufdem Thüringerwals 
de immer machen, kann, folgender geflalt aus. 


Die Stirn, Baden und Augenbraunen find grau, 
graugelb und weiß gefleckt; der Scheitel ift bis zum Nacken 
gruͤngelb; der Rüden und die Schulterfedern find zeiflgs 
grün; die kurzen Steißfedern goldgelb; der Unterleib grüns 
gelb; bie mittelmäßigen Afterfedern weiß und grau gefledt; 
die Schenfeifebern grau. Allenthalben aber wo die grünen 
und gelben Farben ſtehen, ſchimmert die dunkelgraue Grundfar⸗ 
be der Federn hervor, und macht die Theile unrein und fledig, 
beſonders aber, den Rüden; denn eigentlich find, die Federn 
alle grau, und mur die Spigen find gelb oder grün. Die 
Flügel find ſchwaͤrzlich, die Heinen Deckfedern zeiſiggruͤn 
berlauſen, die zwey großen Reihen an den Spitzen weißs 
gelb gefdumt, eben jo die legten Schwungfedern, alle 
Schwungfedern aber find fehr fein gruͤn gerändert ; eben fo 
die ſchwaͤrzlichen Schwanzfedern: ' ' 


Denn man daher von grauen oder gefchäcten Kreutz⸗ 
ſchnaͤbeln ſpricht, ſo find es Junge; von hellrothen, fo find 
. | es 


Es iſt aber noͤthig, daß man die Voͤgel beym Neſte ſchießt, 
und nicht' auf dem Strich, wo es freylich wahr iſt, daß faſt 
keiner Die Tarhe des andern hat, melches aber daher fommt, 
Daß fie zu verfchiedenen Zeiten erzogen und zu verfchiedenen 
Zeiten gemaufert find ; . welches auf die Sache der Voͤgel⸗ 
wie befannt, einen gar großen Einfuß hat. 


| 
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ei einjährige, bie füch eben gemanfert Haben‘; von’ Carmin⸗ 
rohen, fo find es folche, Die fich bald zum zweytenmal mans 
fern wollen ; von roth und geidgeflediten, fo find es zwey⸗ 
jährige, die fo eben in der Manſer chen. Ale dieſe Ass 
änderungen trifft man al6bann an, wenn man fie nicht zur 
Hedzeit zu bekommen ſucht; denn da fie nicht zu eineriey 
Jahrszeit niſten, fo maufern fie fi; zu verfhiedenen Zeis 
ten, und erfiheinen daher in fo verſchiedener Kleidung. 


Aus dem allen ficht man, daß die Kreutzſchnaͤbel fa 
einerle y Farbenwechſel mit dem Käufling haben, und baß 
es nur das rothe Kleid if, das fie ein Jahr lang tragen, 
welches fie fo fehr. vor andern Vögeln auszeichnet. 


Merkwuͤrdig ift god, dagdie Zungen, deren im Thuͤ⸗ 
ringen viel aufgezogen werben, nie bie rothe Farbe befomy 
men, fondern im zweyten Fahre entweder grau bleisen, oder 
ſogleich die gruͤngelbe Farbe des zweymal gemauſerten Maͤnn⸗ 


Merkwürdige Eigenſchaften. Es iſt ein geſelb 
ſchaftlicher, aber einfaͤltiger Vogel, der ſich vom Jaͤger und 
Vogelſteller ſehr leicht hintergehen läßt. Seine Loditimme - 
iſt ein helles haſtiges Gip gip, gip gip! und es ſcheint als 
wenn auf ihren Streifereyen faſt immer einer, vielleicht, der 
aͤlteſte das Kommando haͤtte, denn dieſer ſitzt immer ohen 
auf dem Gipfel eines Baums und ruft, wenn es ihm bes 
licht, fein lautes Gip! zum Aufbruch aus. Wenn fie fi 
recht wohl befinden, fo bewegen fie den Leib, wie ber Zeis 
fig, bin und her und fingen darzu einige Enirrende und freie 
fhende Otrophen, die aber wenig Meisdie Haben. Doch 

De üben 
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übertrifft auch hierin ein Maͤnnchen das andere; denn die 
jentgen ſchaͤtzt der Liebhaber vorzüglich, welche einen wie 
Reitz oder Kreutz klingenden Ton, welchen fie das Kraͤ⸗ 
hen des Kreutzſchnabels nennen, oft miederholen. Ihr Flug 
iſt ziemlich ſchnell, und fieflattern dabey [ehr geſchwind, d. 

b. ſchlagen die Fluͤgel oft und ſchnell auf und nieder. Dan 
findet fie nicht. eher auf der Erde als wenn fie trinken oder 
ihre Nahrung z. B. ausgefallenen Saamen bafeläft fuchen 
möffen, alsdann häpfen fie. Zu ihrem Klettern an den Gips 
feln und Zweigen der Bäume, das fie zur Erlangung ihrer 
Speiſe noͤthig haben, koͤmmt ihnen ihr krummer Schnabel 
gar ſehr, zu Ratten, mit demſelben halten fie ſich an und 
helfen ſich fort, wie die Papageyen. Diefe Eigenfchaft bes 
merkt man auch im Vogelbauer, mogie beftändig durch Huͤl⸗ 
fe des Schnabels an dem Drath herum klettern. Sielafı 
fen ſich leicht zͤhmen; dauern aber.nicht über vier Sabre, 
pa fie vielen Krankheiten ausgefegt find. 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Kreutzſchna, 
bel verbreitet fih über ganz Europa bis Drontheim hinauf, 
fiber das Tiördiihe Aflen und Amerika. In Deutſchland 
bewohnt er allenthalben, wo man ihn kennt, die Fichten s 
und Tannenwaͤlder; doc, trifft man ihn nicht immer in eis 
nerley Gegend an, fondern nur ba, mo es Fichten und 
Tannenfaamen giebt. Im Thäringerwalde ifter alle Jahr 
einzeln, aber alsdann in fehr großer Menge, wenn e6 vi 
len Bichtenfaamen giebt, wie im Jahr 1788, 1795. 
Er gehoͤrt unter die Strichuägel; denn nurfeine Nahrungss 
mittel machen, daß er im Sommer von einem Walde zum 
andern ziehe. Und merkwürdig iſt es, daß er in feinem 
Strich gerade das Gegentheil von andern Voͤgeln thut; 

J ‚denn 


N 
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denn wenn im Fruͤhjahr diejenigen Voͤgel, die weggeflogen 
find, wieder zu uns kommen, fo flreicht er familienweiſe 
gewöhnlich weg, und im Herbſt (gewöhnlich zu Anfang 
des Nevembers), wenn jene von und wegreifen, koͤmmt er 
wieder an. Doch thut er dieß nur in denjenigen Jahren, 
wo kein Vieberfluß von Fichtenjaamen vorhanden if; fehlt 
ihm aber dieſer nicht, fo weicht er auch den Sommer ‚Über 
gar nicht von feinem Geburtsorte. 


Vahrung. Seine vorzäglihe Nahrung befteht tm 
Fichtenfaamen, welchen er mit feinem krummen Schnabel 
ſeht geſchickt zwiſchen den Schuppen der Zapfen hervorzu⸗ 
holen weiß. Er hackt aber die Zapfen nicht deßwegen von 
den Bäumen herab, wie man ihn gewöhnlich beſchuldigt, 
um den Saamen auf der Erde herauszuklauben; fondern 
er ſtaͤmmt fi) auf den Bäumen mit feinen ſtarken Beinen 
feft an dieſelben an, hädelt fich mit feinen ſcharfen Krallen 
ein, und klettert fo gefchieft aufsund unterwärts an benfels 
ben, wie eine Spechtmeife, herum. ») Nur alsdann, wenn 
er ausgeflogen iſt, wird er gendthigt, ihn einzeln auf dem 
Boden aufzuſuchen; ich habe es aber wohl auch gefehen, daß ' 
er ans Muthwillen die Zapfen am Stiel abgebiffen undfiefe 
herunter geworfen hate Beſonders thun dieß die jungen 
Voͤgel gern; weshalb man auch oft viele Zapfen unter einem 
Fichtenbaume findet, wenn bie Jungen mit den Alten ‘oben 
in den mit, Früchten behangenen Sipfel fisen. Außerdem 


fript 


9) Er Hält die Fichtenzanfen nicht. in einer Klaue, wie ber 
Papagap, wie man wohl vorgiebt, tritt aber wohl mit eis 
nem Fuße oder mit beyden darauf, wie faſt alle Vögel thun, 
um fie feft au, halten. 


nd 


252 ‚Vögel Deutſchlands. 


frißt er auch Tannen / und Erlenſaamen, junge Knoſpen und 
Blüten von Fichten, Tannen und Kiefern, und ſpaltet die 
Aepfel um die Kerne heraus zu holen. Im Zimmer frißt 
er auch Hanf, Ruͤbſaamen, und Wachholdern. Daß er 
Die in den Sichtenzapfen befindlichen und fich vor der Kälte 





verbergenden Wanzen frefle, wie der feelige Goeze noch vor 
kurzen behauptet hat, iſt ungegruͤndet, denn’ erjrährt auch in | 
der Sefangenfchaft nicht Teiche einen Mehrwuem, geſchwei⸗ 


ge ein anderes Inſect an. 


Fortpflanzung. om feiner Lebensart tft dad Allers 

merkwuͤrdigſte dieſes, daß er ‚fich wider die Gewohnheit ans 
derer Vögel fein Neſt im Winter, in den Monaten Derems 
‚ber, Jänner *), Sebruar und März, "auch zuweilen ned 
im April anbauet, Eyer legt, und junge aufjicht. Die 
außere Aniage feines Neſtes das napfförmig und fchön ges 
Baut ift, befteht aus Meinen, dünnen Fichtensoder Tannen⸗ 
zeifern, hierauf folgt eine dicke Lage Erdimoos, und die im 
nere Ausfütterung machen die frifchen Zweige des weißtis 
hen Corallen s und Haarmooſes and, "das häufig an den 
alten Fichten und Tannen waͤchſt. Daß er es zum Schutz 
vor der Kälte inwendig mit. Harz verklebe, und’ auspiche, 
äft eine Erdihtung. Es ift deßwegen nur felten, weil er 
erſtlich in die obern Zweige ber Nadelbaͤume, umb zweytens 
um eine Zeit baut und bewohnt, wo fih faft jedermann 
ſcheut, die alten mit tiefem Schnee bedeckten Wälder zu 
beſuchen. Sn verfisbenen Gegenden bes Ihäringeewals 

| des 


Im Janner 1795 wa ren Diemeiften Gehecke im —S— 


de ſchon ausgeflogen; und da es viel Fichtenſaamen gab, fe 


mwimmelte es von ſolchen jungen Bögen in den Wäldern, 
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des aber, me die meiften Gelzbauer auch Eichbaber der Mile 
gel ind, werben nicht aur die Sefter fait alle Jahre gefuns 
den, fondern and bie Tungen aunsgenemmen und — frey⸗ 
lich oft nur zu einem abergläubiihen Gebrauche — aufges 
sogen. Dead Weibchen legt been bis fünf Kumpfe, einer . 
Haſelnuß großen Ever. bie granlihmweiß and am ſtumpfen 
Ende mit einem Kranz von rothbrarmen Fleckchen, Seri⸗ 
heicben und Pänftchen umgeben, Übrigens aber ſaſt ganz 
ein find. Sie werden vierzehn Tage bebrätet, alddanıy 
frichen die Jungen aus *), die Anfangs, wie bie ander 
Voͤgel ihrer Gattung faſt gan; nackt, und unr mit einzel 
geiben Haͤrchen beſetzt und in vier Wochen zum Ausfliegen 
flügge ind. Das warme Blut der Eltern, deſſen Wärme 
noch buch bie erhigenden Nahrungsmittel vermehrt wish, 
ſchutzt fie vor dem Erfrieren. Der Schöpfer wich ihnen 
den Winter zu ihrer Sortpflanzung an, weil fie ſonſt uns 
moͤglich im Stande wären, den jungen Binlänsliche Nahe 
rung herbey zu ſchaffen, wenn fie bie einzelnen ausgefloges 
nen Aichtentiener anf ber Erde anffammeln follten. Aber 
zu biefer Jahrszeit find noch alle Zapfen gefülk, und fie 
Tonnen in turzer Zeit ihren Kropf voll machen, und daven ih⸗ 
zen Jungen binlängfich mittheilen. Die machen des Jahrs 
nur eine Deut, und warum fie es zuweilen frhh, zuweilen aber 

er 


*, Im December 1794 und Tanner 1795 war bie Kaͤlte ſo au⸗ 
Srrordentfich ſtark, daß das Thermometer etlichemal 29 Bid 31 
Grade water den Gefrierpunkt Rand, und doch waren in 
der Mitte und zu Ende des Jänner diejnngen Kreupfhni- 
bei alle glͤcklich ansgefonımen, fo dab die ganzen Waͤldet 
von den Geſchrey der Zungen in den Thüringer Sichtenwäl- 
dern widerpallte. Belt eine wundervolle Oekonomie bed 





v \ 
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erſt zu Anfang bes Aprils thun, iſt mir unbekannt, nur 
ſo viel weiß ich, daß ſie auch alsdann ſpaͤter bey uns ankom⸗ | 


men, und daß es weniger hichtenſaamen sieht. 


Rrankheiten. Es wirken imdimmer alle boͤſen Ausduͤn⸗ 
Aungen aufden Kreuzſchnabel und er wird daher auch immerin 


Geſellſchaft der Menfchen krauk, bekommt geſchwollene 
und beulige Süße und böfe Augen. Der Landmann bes 


ſenders in gebirgigen Gegenden glaubt daher, wiewohl oh⸗ 


me Grund, daß. er die Krankheit und Schmerzen an ſich 
ziehe und benehme, und hält ihn daher dern in Stüben. Sa 
her. gröbere Abergiaube fegt noch hinzu, daß derjenige, bei, 
fen oberer Kiefer zur techten Seite neben dem untern vor⸗ 
bey ſchlaͤgt (ein rechter Rreuzſchnabel genannt) die äläffe 
und anderer Krankheiten der Mannsperfonen, und derjenige, 
deſſen Oberkieſer zur linken Seite norbeygeht (ein linker 
RKreuzſchnabel) die Fluͤſſe und Krankheiten der Weiber 





perjonen an fih ziehe. In andern Gegenden hält mar 


überhaupt diejenigen, deren Oberkiefer links hin gebogen 


if, zu dieſer zungen am zauglichſten. 


u. 


gerner ſind ſie auch den Salasfiaſen und ber fallen | 


dem Sugt untertoorfen. 





- Seinde. Im Winter fielen ihnen: bie Sperberfehr 


nad... Baummarder nehmen auch die Neſter aus. 


Jagd 








l - 
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Jagd und Sand. Sie find nit feiner zu (hießen, 


und wegen ihres unaufhoͤrlichen Beſchreyes leicht zu ent⸗ 
decken. 


Eben fo leicht find fie auch im Herbſt und Fruͤh⸗ 


jahr zu fangen, wenn man einen oder etliche Loduägef - 


hat. Gewoͤhnlich gefhicht es mit einer Rlertenftange, 
welches weiter nichts ale eine hehe Stange iſt, an melden 
oben große Leimruthen angebracht find. Diefe ſteckt man 
im Wald an einen leeren Plag in die Erde, und fegt feis 
"nen Lockvogel dabey. Dieſer lockt die vortberfirgenben 
gewiß an ſich. 0 


w 


In einigen Gegenden bes Thüringertwaldes beſtellt 
man den Sipfel eines Baumes mit Sprenkeln, und hänge 
einen guten Lockvogel verborgen in die oberflen Zweige. &s 
bald ſich der erſtere aufſetzt, ſo kommen die andern alle nad, 
fangen fih und fallen herab. Man macht die Sprenkel 
loſe, damit fie chnen kein Bein zerfchlagen. Auch! auf den⸗ 
loben, wenn man Bichtenzapfen dran hängt laſſen fie 
fi) fangen, in Walddörfern fogar an Fenftern, wenn mar 


einen guten Lockvogel hat. Außerdem gehen fie auch uns \ 


ser die Schlagwaͤnde und auf die Finkenheerde, bie in 
aber nahe bey Schwarzwaͤldern ſich Befinden. | 
VNutzen. Sein Fleiſch iſt eßbar, Teicht verbaufich, 
und bekoͤmmt von feinen Nahrungsmitteln einen aromati⸗ 
fchen Gefhmad. Es wird am beflen auf folgende: Art ber 
nugt und eine wahre Delikateſſe. Man wirft fie nämlich 
gerupft und ausgenommen in ſiedendes Waſſer, damit fie 
ein wenig anlaufen, trocknet fie wieder rein ab, fpießt fie 
an 
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am hölzerne Spießchen, lege diefe auf einen Aoß fiber bie 


Kohlen, beftreicht fie ein wenig mit Sutter und läße fie 


Halb gahr braten. Hierauf nimmt man eine Faͤßchen, im 


dee Größe der Senffäßchen, legt unten auf dem Boden erſt 
Lorbeerblaͤtter, Eitronenfhalen und ganze Würze, hierauf 
eine Schicht Ealt gewordene Vögel, und dieß fo lange weckte 
ſelsweiſe, dis die Faͤßchen voll find. Alsdann ſchlaͤgt man | 


dieſe Fäßchen zu, bohrt oben Löcher Binein, laͤßt Eſſig fies 


den und wieder abkühlen und gießt diefen zu den Löchern 
Hinein, ſchlaͤgt dieſe endlich feft zu, ſetzt die Faͤßchen an 
einen kühlen Ort, und kehrt fie öfters um. auf biefe Art 


Erhalten ſie ſich lange Zeit. 
Man hält fie auch an vielen Orten als Stubenvoͤ⸗ 


gel nicht fo Wohl ihres Gefangs, als ihrer oben ſchon ern 


mähnten heilenden Eigenſchaften halber. 


Außerdem rahm man auch von ihnen, ba He die 


Fichten durch Ausfireuung des Saamensfortpflänzs 


ten. Dieß geſchieht ja aber ohnehin durch ben Wind, | 


und weit beſſer, als durch fie 


. Ylamen. Kreuzvogel; Krummſchnabel; Kränig: 


" Sränig; ; Grienitz; Grinitz; Groͤnitz; Tannenpapagay; 


Tannenvogel; Zapfenbeißer; Zapfennager, und in Thuͤrim 


gen Rrinitz. Auch nach der Jahrszeit wird er benennt: 


Winter: Chriſt Sommerkeinig, und nach der Farbe: rother, 


gelber, grauer, bunter Krinitz. 
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Varietäten. 1. Der Amerikaniſche Rreusfchnabel. 


Er unterfheibet fi von der Europaͤiſchen Art das 
burch, Daß er Fleiner ift, und zwey weiße Queerſtriche über 
die Flügel Hat; wovon der unfeige nur die Anlagerzeigt. 


2. Der Rrummfchnabeloder große Kreuzſchna⸗ 
bel. (Roßrinig) Loxia curvirostra major, 


Bey uns in Thäringen teiffe man ebenfalls zuweilen 
etwas groͤßere an, wie faft unter allen Vögeln. Allein im 
dem uördlichen Deutfchland fol dieſe große Art merklich von 
der unfrigen verſchieden ſeyn, und Kerr ‚Prof. Otto 
glaubt, fie muͤſſe wohl eine ganz eigne Dogelart ausınas 
hen. Vielleicht aber bewirken auch bloß Nahrungsmittel 
und das nördlichere Klima biefe NWeränderungen. Doch 
kann ich die Sache nicht mit völliger Gewißheit entfcheis 
"ben, ba ich keinen von ber Hier gemeinten großen Art ges 


ſehen dabe. Ich kann daher nichts chun, ald die Beſchrei⸗ 


dung disfes aufmerffamen Beobachters Hierher fegen, viel 
leicht, ergiebt fi dann wohl gar, daß bier der Fichten⸗ 
Pernbeißer, der damals, als Herr Otto dieß ſchrieb, noch 
nicht fo bekannt war, wie jetzt, aufgeſtellt wird *). Er 
fast: 
Diefer Vogel hat die Site eines Seidenſchwanzes. 
Der Schnabel it ſehr verfchieden von andern, felbft von 
dem Schnabel des kleinen Kreuzſchnabels. Er ik faſt noch 
einmal fo dick als diefer, in Verhaͤltniß des Leibes kuͤrzer, 
kuͤrzer ats die mittelfte Be die bey dem kleinen gleiche 
Länge 
” Pe N. G. ber Vögel von Ono überfegt, 10. Bd 
6.0. 
Dechſteins Naturgeſch. Vd. . R 


⸗ 
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Lange mit dem Schnabel hat. Die Spitze des Schnabels 
iſt auch kuͤrzer und mehr gebogen als bey dem kleinen, und 
die untere ſteht nicht, wie beydicfem, über die obere Kinus 
{ade hervor, und verdient daher auch nicht den Namen eis 
nes Kreuzſchnabels. Der ganze Schnabel ift unten und 
oben mehr gewölbt, und hat deshalb vielmehr Aehnlichkeit 
mit den Papageyenſchnaͤbeln, als des kleinen Krenzfchnas 
bels feiner. Die Flügel und der Schwanz find faft wie 
bey den bekannten Rreuzfchnäbeln beſchaffen. Die Groͤße, 
der dickere kurze Schnabel und bey den alten Maͤnnchen 
die mennigrothe Farbe unterfcheider fchon den größern Krenzı 
ſchnabel hinlaͤnglich von demfleinern. Da aber bıyde iA 
Dommern beobachtet werden koͤnnen, fo hat man fie auch 
in ihren Sitten verſchieden gefunden. Sie fliegen auch 
nicht leicht beyſammen und unterſcheiden ſich durch ganz ver, 
ſchiedenes Gefchreg und Artzu fliegen. 

Einer von mittlerer Größe, deſſen Befchreibung hier 
folgt, wog eine Unze und ſieben Drachmen. Geine Länge 
war nach Pariſer Maas fieben Zoll, die Schwingen eilf 
Zoll, und die Flügel reichten in ruhiger Enge über die Deck⸗ 
federn des Schwanzed. Der Oberfchnabel war drey Bier 
tel Zoll, undder Unterſchnabel acht Zwölftel Zoll; die obere 


un gebogene. Spike zwey Zwoͤlftel und bie untere aufgchogene 
ein Zwölftel; die Höhe des Schnabels fieben Zwoͤlftel und 


ger Umfang ein und einen halben Zoll ;die Beine drey Viertel 
Zoll; die mittlere Zehe mit dem Nagel ein Zoll und die 
Hintere drey Viertel Zoll. Der Schnabel und die langen 
Naͤgel find hornfarben ſchwaͤrzlich. 


Der Kopf und Leib find roch mie graubraunen Flebs 
Pen auf dem Kopfe, Halſe und Rüden, well die graubraus 
nen 


\ 
4 
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nen Federn nur rörhliche Ränder haben. Der Barjel if 
reinfarbig miennigroch, wie der Hals unten und die Bruſt. 
Die untern Dedfedern des Schwanzes find graumweiß. 
Die Schwung und Schwanzfedern find unten graubraun, 
oben fhwarzbraun mit feinen olivengrünen dußern Näns 
dern; die braunen Dedfedern der Flügel und des Schwan⸗ 
zes haben braunrothe Raͤnder. 


Ein Weibchen war grau mit braunen und grängels 
ben Flecken auf der Kopfplatte. An der Bruſt und auf 
dem Rüden grüngelb, wie die Ränder des grauen find. 
Der Bürzel gelb; der Bauch und After weißlich. 


Ein anderes Männchen war oberhalb noch fehr mit 
slivengrüner Farbe überzogen, und an der Bruft gelblich roth. 


Ein "Junges war aſchgrau mit geibem Steiße; bie 
Kopfplatte Hell und dunkelgrau gewellt. 


Uebrigens fchlägt der Oberklefer bald an der rechten, ’ 
Bald an der linken Seite des unter herab, wie beym ges 
meinen Kreusfchnabel. 


Wegen des Kletteen und Freſſens hat man die Fels 
nen Kreuzſchnaͤbel Tannenpopageyen genannt; mit med, - 
rerm Rechte könnte man die größern wegen des gewoͤlbten 
Schnabels ımd der gewellten Kopfplatte fo nennen. 


Der große Kreuzſchnabel baut fein Neſt auf der 
Halbinſel dem Dars auf die Gipfel der hoͤchſten 
Kiefern und es if Deshalb nicht leicht zu entdecken. 
Er bruͤtet im May und hat gewöhnlich vier bis fünf Jun⸗ 


ge. Die Heinen Kreuzſchnaͤbel niſten hier vielleicht nicht, 
— R2 J we⸗ 
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wenigſtens ſieht man fie nicht. mit jenen beyſemmen. Nichts 
als der Mangel an Nahrung vertreibt den größern Kreuz⸗ 
ſchnabel aus diefen Wäldern, wenn aber ber Kiefernfaas 
men in einigen Jahren nicht geräth, fieht man fie. auch im 
Pommern faſt gar nit. Sie freſſen aber auch Erlenſaa⸗ 
en. Auf den Dars find keine Fichten (Pinus abies L.) 
wie auf dem Harze u. a. D., und vielleicht find die Schnds 
bei des kleinen Kreuzſchnabels nicht ſtark genug, die har⸗ 
"ten Kiefernzapfen auseinander zu drehen. An andern 
Orten von Pommern als dem Dars find die großen Kreuz⸗ 
fehnäbel fetten, und auch die kleinen kommen bier. feltener 
als die großen vor. / - 


(1 90) 2. Der gemeine Kernbeißer. 
Loxia Coccothraustes,. Lin. 
Le Gros - bec. Buff. 
LeHaw-Finch. Penn. 


Bennzeihen der Art. 


Auf den Flageln ift ein weißer Queerfleck; bie mitt⸗ | 
lern Schwungfedern find an der Spike ſtamplecig und | 
die Kehle ift fchwarz. 





Beſchreibung. 


Dieſer Vogel wird befonders durch feinen dicken Schnas 
bel, worin er feiner Größe nach alle unfere Landvoͤgel Übers 
erifft . 


a‘ 


*) Frifch. Taf. 4 Gig: 2 
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teifft, 'mertwärbig ; wen ihn aber Diefer von weifen Schöpfer 
gegeben ſey, werben wir and feiner Nahrung fehen. 


Seine Länge beträgt acht Zoll, der Sawanz zwey 
und einen halten Zoll und die Oreite ber ausgefpannten Fluͤ⸗ 
gef, die zufammengelegt bis auf zwey Drittel des Ochwanzes 
zeichen, ein Fuß ein und einen halben ZU), Das Gewicht 
ift zwey Unzen. 

Der Schuabel iſt zehn Linien fang, an ber Wurzel 
nenn Linien dick, rund, ſtumpf kegelförmig, beyde Kiefern ' 
gleich lang, zur Seite meflerförmig ſcharf, der obere weit 
über den untern berfchließend, im Sommer dunkelblau, un⸗ 
ten aber zu beyden Seiten, und da, we inwendig die kurze 
herzförmige Zunge liegt, weißlich, im Winter an der Spiz⸗ 
ze fehwärzlich, Übrigens fleifchfarben; die Meinen bedeckten 
runden Naſenloͤcher liegen tief in der Stimm, wovon dee 
Schnabel in der Mitte dreyeckig ausläuft ; der Augenſtern 
ift hellgrau ; die duͤnnen Beine zehn Linien hoch, geichils 
dert, und mit den Zehen und Naͤgeln blaß fleiſchfarben, 
die mittlere Zehe ein Zoll lang und die Hintere zehn Linien. 


Der Scheitel, die Wangen und die langen Destfes 
dern des Schwanzes find hellkaſtanienbraun oder gelbhraun, 
nach der Stimm zu braungelbli auslaufend; der Hintere 
sheif und bie Seiten des Halſes ſchoͤn aſchgrau; der Rüb 
fen ımd die Echultern tieſbraun (Umbrabraun); um den 
ganzen Schnabel herum Läuft eine fhwarze Linie, die ſich 
am Kinn in eine vieredige fihwarge Kehle verwandelt, oder 
Zügel, Nalfter und Kehle find ſchwarz; der Äbrige Unter⸗ 

leib iR ſchmuzig ſlelſchroth oder hellgruͤnbraun (eine Farbe, 
R3 die 
7)’. me: Länge 7300; Breite kaß za Zoll. 
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Die faft micht zu beſchreiben if), an den mittelmäßtgen 
Afterfedern ins Weiße Übergehend ; Die Eteinern Dedfedern 
der Flügel find fhmwarz, nur auf dem Flügelrande Hin 
(hwarzbraun, die größern vorne nad) den Klügeln zu weiß, 
nach hinten umbrabraun, daher der weiße Flecken auf den 
Fluͤgeln; die Schwungfedern ſchwarz, alle Spitzen ſtahl⸗ 
blau; die der erſten Ordnung haben in der Mitte auf der 
innern Fahne einen großen weißen Flecken und die der 
zweyten Ordnung ſind an den Spitzen ſtumpfeckig, und 
mit den Schwanzfedern fo ſtumpf wie abgeſchnitten, bie 
drey letzten find ſchwarzbraun, in der Mitte umbrabraun 
ſchattirt; der Schwanz iſt kaum merklich getheilt, die Bes 
dern an derj Wurzel und der ſchmalen Fahne ſchwarz, am 
der Spiße aber mit einem großen eyrunden weißen, aber 
nicht fcharf gezeichneten, Fleck verfehen, die beyden mitt 
iern allein haben außer der weißen Spitze bie Farbe der 
‚Dedfedern des Schwanzes, fo wie auch bie beyden felgens 
den noch auf der -Außenfeite mit diefer Farbe ſchmal geräns 
det find; "die innern Dedfedern der Flügel find weiß. 


Die. Farben des Weibchens find weniger lebhaft,und 
es ift daher vom Männchen fehr leicht zu unterfcheiden. 
Der Kopf, die Wangen und Deckfedern bes Schwanzes 
find rothgraubraun; an der Stirn und am Steiß am hei 
ſten, faft rothgrau; die fchwarge Farbe der Kehle, ber Flüs 
gel und.des Schwanzes find mehr ſchwarzbraun als ſchwarz; 
der weiße Flügelfleden mehr Hell afhgrau oder filbereran; 
und der Unterleib fleifhrothgrau, am Bauche ins Weiße 
uͤbergehend; der Rüden und die Schultern kaſtanienbrauu. 


Mel; 
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Wierfwürdige Eigenſchaften. Der Bing dieſes 
Bogels iſt wegen feines dider Kopfs und Echnab els und 
wegen ſeines furzeu Schwanzes ſaawer, obgleich geſchwind, 
and er muf die Fluͤgel nnaufboͤrlich nnd aͤußerſt ſchuel bes 
wegen. ©rine Lockſtimme beitcht in rinem bellen Geſchrey 
Its, tziß! das er beftändig ausſtoͤßt; im Zinge aber ruft 
er: Zi, id! Das Maͤnnchen fingt au, wenn das 
Weibchen trütet; die Melodie feines Geſanges hat rer: 
ſchiedene artige Strophen, die aber mit einem unangenehe 
men feifen Geklirre und einigen halbdurdichregenden, 
ſchnarrenden Tönen Tjerrr! verbunden find, dag man fet: 
nen Geſang nur leidlich finden kann, wenn man ihn unter 
mehrern Bägeln im Zimmer hört, z. ©. unter Etiegligen, 
Zeifigen, Hänflingen und Kanarienvoͤgeln. In manden 
Gegenden wirb er aber boch feines Geſangs halber in Drath⸗ 
gittern und Bogelbauern geſetzt. Frey darf man ihn niche 
berumianfen laffen, denn es ift ein fehr beißiger und zäns 
kiſcher Vogel, der nicht von der Krippe weggeht, und allen 
Vögeln, die auch freffen wollen, die Federn ausrupft, ja ihnen 
mit feinem überaus ſtarken Schnabel Beine und Flügel 
zu Shanden beißt, wenn fie ſich ihm widerfegen. 


Er fest ſich im Freyen im Frühjahr gern auf die hoͤch⸗ 
Ren Bäume, bewegt da den ganzen Körper hin und ber 
und lodt fo Kammeraden und Weibchen Herbey. Im Bins 
ter aber kriecht er gern tiefin Sebüfchen und Hecken herum. 
Er ift im Freyen fehr ſcheu, wird aber im Käfig in kurzer 
Zeit zahm genug. u 


Derbreitung und Aufenthalt. Diefer Europäis 
ſche Vogel bewohnt vorzüglich die gemäßigten Länder, und 
RL meh - 


I‘ 
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mehr die ſuͤdlichen als nördlichen, denn man trifft Ihn nicht 
weiter bis Schweden hinauf an, und nur in den füdlichen 
und weftlihen Theilen des Ruſſiſchen Reiches. "In Deutſch⸗ 
land iſt er in manchen gebirgigen und mit Laubholz bewach⸗ 
fenen Gegenden 3. ©. im Heſſiſchen ſehr gemein. Micht 
fo Häufig ſieht man ihn in Thüringen. 


Dean muß den gemeinen Kernbeißer mehr unter die 
Strich⸗ ald Zugvägel rechnen ; denn ob er fich gleich ſchon 
im Auguft in große und Bieine Heerden zufammenzieht, fo 
findet man ihn doch das ganze Jahr hindurch, da mo «er 
ausgebrütet iſt, wenigſtens in Thüringen, und er veraͤn⸗ 
dert nur feinen Aufenthalt aus Mangel überflühiger Nahs 
rungsmittel; denn er frißt viel und man fieht es ihm gleich 
an, wenn er Hunger leiden muß, denn er Eröpft fich alsı 
Bann und macht fich fo did und rund wie eine Kugel, laͤßt 
ſich fo auch faft mit den Haͤnden greifen, da er doch fonf 


fo ſcheu ift, daB man kaum mic der Flinte an ihn kom⸗ 
men ann. 


Wenn es in Thüringen z. DB. viel Roth s und Weiß⸗ 
buchen/ Maßholder⸗ und Ahbornfaamen, Eberefchens und 
Weißdornkerne, Tannen⸗ und Fichtenfaamen u. d. gi. giebt, 
fo bleibt er den ganzen Winter über bey uns; findet er aber 
dieſe nicht, fo geht er weiter und zwar babin, wo er biefe 
Dahrungsmittel im Ueberfluß dat. Im Maͤrz aber if 
er allezeit wieder in feiner Heymath und zehrt alsdann noch 
von den Weißdornkernen, die er in ben Hecken antrifft, 
wenn er keine beſſere Speiſen Haben kann. 


Er 


| 


| 
| 


= 
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& ha (ih dei Seeere über in den gebirgigen Ges 
genben Daauf, we lebendiges Delz, beſenders Rerhbaden 
wedhfen, ober. in den Gärten der Balbbirfer. Im Zatins, 
zseun Die Kirſchen reif find, fiche mem dieſen Vogel ſchen 
afeutheiten femirienweife in den Gärten berumfireifen; das 
ber ex andy gemäulich nur cin Gehede mad. 


Tiabeung. Außer ben oben angeschenen Nahrunges 
mitten, acht er vorzgtich den Kirſchen nach, deren Stei⸗ 
ne er mit ber größten Erichtigfeit ſpaltet, die Kerne heramss 
frigt wub das Fleiſch Davon liegen laͤßt. Auch die Schlehen 
und Heckenkirſchen licht er, und in Gärten und Seldern ber 
fucht er den Leindetter, Hanfı Rübs Rettig 5 Kohl ı Krants 
und Galatfssmen. Die Wallnüffe und Diendeln find ihm 
nicht zu Bart um bie Kerne herauszuholen; und im fädlle . 
chen Außland währt er ih von den beertragenden Dirm 
Mumen ( Pyrus baccata. Lin.) einem biefem Lande eis 
geuen Baumen. Im Zimmer kann man cha mit leichter 
Mühe mit Hanf und Rübfaamen, oder mit Gerſtenſchrot, 
das mit Mitch angemadt if, erhalted ). Er badet ih 


gern. 


Sortpflansung. In Bacenwätdern anf hohen 
Bäumen und Schäfchen, und in Saͤrten auf hohen und niedern 
Obfibäumen trifft man des Jahrs ein s ober zweymal fein Neſt 

R5 an. 


*) Daß er Inſecten freffen fol, ik ungesrhubet : ob es glei 
wahr iR, daß man jung aufgejogene Bögel im Zimmer 
nach und nach an alled Zutter gewöhnen, und fo ihre Natur 
gleihfam umichren kann. 
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an. E⸗ beſteht auswendig aus kleinen Reiſern und inwen⸗ 
dig aus zarten Wurzeln, iſt gut gebaut und ſteht, in der 
Gabel eines Aſtes. Das Weibchen legt drey bis] fünf 
ſtumpfe- afhgraue ‚ins; Srünliche. ſpielende und braunge⸗ 
fledte und ſchwarzblau geftreifte Eyer, die es mit dem 
Männchen abwechſelnd in vierzehn Tagen ausbruͤtet. Die 

jungen fliegen bald aus, und machen in Lufgdrten ein 
unleidliches Geſchrey, indem fie immer hungrig find und 
bie Eltern’ verfolgen. Wenn man fie aus bem Neſte nimmt 
und aufzieht, fo werden fie fo zahm, daß fie ihrem Fütter 
ser nachlaufen, und fich gegen Hunde und Katzen mit ihrem 
ſtarken Schnabel zur Wehre ſtellen. Die Jungen ſehen 
bie fie fi zum erſtenmal gemaufert haben, fehr verfchieden 
aus, om Ähnlichen noch, mwenigftens auf dem Oberleibe, 
dem Weibchen. Die Stirn und Wangen find braungeld, 
gran gewölft; Scheitel, Hinterkopf und Hinterhals gran, 
‚erfterer dunkler, legterer heller braun gewoͤlkt; der Ruͤcken 
und die Schnlterledern kaffebraun, umbrabraun gewoͤlkt; 
der Steiß rothgrau; die ſchwarze Kehle fehlt und der gan⸗ 
ge Unterleib iſt ſchmutzig weiß, an der Bruſt umbrabraun 
gewoͤlkt, an Bauch und den Seiten aber mit feinen dunkel⸗ 
braunen Wellenlinien beſetzt; Fluͤgel und Schwanz ſind 
wie beym Weibchen. 


Krankheiten. Dieſe hat er mit dem Faͤnfling 
‚gemein. 


... gende Die Sperber fielen ibm im Winter 
nd 


sang, 
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Fang. Der Airſchſink geht fehr begierig nach der 


Lockſtimme und kann daher im Herbſt fehr leicht auf dem 
Heerde, befonders wenn Buchſaamen, Hanf und Eberefchens 
beten gefreut find, gefangen werden. 


Im Julius kann man bie ungen auch mit Leimru⸗ 
. then auf einem Kirfhbaum bekommen, wenn man einen 


Alten hat, der fie herbeylockt. 


Im Spaͤtherbſt und Winter geht er in bie Bram 
metspögelfchlingen und Dohnen, weil er bie Kerne ber 
Ehrrefchenbeeren gern frißt. 


Vuttzen. Sein Fleiſch ſchmeckt kraͤftig und ans 
genehm. 


In der Medicin tft] nichts mehr von ihm im Ss 
Brauch. 


Schaden. Eine Heine Geſellſchafft kann in kurzer 
Zeit, oft in einem Tage einen Rirfhbaum ableeren; und 
die Kirfchen find dem Raube ziweyer Vögel vorzüglich auss 
geſetzt. Der Pirol frißt ihr Fleiſch und Diefer ih⸗ 
ten Kern. Auch in den Gaͤrten, wo Saamereyen gezo⸗ 
gen werben, * ſie ſchaͤdlich. 


Namen. Kirfhfint; Dickſchnabel; bramer Kerns 
beißer; Kirſchenſchneſſer; ; Kirſchknaͤpper; Steinbeißer; 
Kleepper; Kirſchleske; Kirſchhacker; ; Kirſchbeißer; Nußbei⸗ 


Ber; Buchſink; Bollenbeißer; Kaarnbicker; Fichtenhacker; 


in Thuͤringen Rernbeißer. 


Varie⸗ 
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Varietäten. 1. Der weiße Bernbeißer. L Cocc. | 
alba, . | ‘ 

Er ift entweder ganz weiß, oder graumelß, fo daß 
die gewöhnliche Zeichnung etwas vorfchimmett. 

2. Der femmelgelbe Rernbeiger. L.Cocc fulra 

Er ift am ganzen Leibe ſemmelgelb. Sch habe, einen 
von dieſer Varietaͤt geſehen, welcher einen faſt gaͤnzlich web 
sn, Scheitel hatte. 


) 


(191) 3. Der Gimpel. *%) 
»  .  Loxia Pyrrhula, Ein! 
Le Bouvreuil, Buff. 
The Bulfinch. Pen. *) 


 Bennzeihen der Art. 


Kopf, Flügel und Schwanz ind tanatı bie Def 
‚bern bes Schwanzes weiß. | 


Beſchreibung . 


Seine Lange iſt ſleben Zoll und die Breite einen 
| . uf 





%*), Dieb Wort erklaͤren einige von Gimpel womit man unter bei 
Poͤbel eineneinfältigen Menſchen bezeichnet; andere von Gin; 

pel, welches in der alten deutſchen Sprache einen Schlau 
bedeutet, meil der ſchwarze Fleck auf dem Kopf wie ein 
Schlever ausfieht- 


#9) Friſch Taf. 2. Fig. I. 





6. Orbu. 47, Gatt. Gimpel. 269 


Buß fee Linien *). Der Schwanz mißt drey Zoll und | 
bie Stägel legen ſich auf der Haͤlfte deſſelben zaſemmen 
Das Gewiche if eine Unze. 


Der Schnabel iſt fee. Anien fang unb breit, alfo 
fur; md dick, erhaben kegelförmig, ſchwarz, die untere 
Kinnlade am Seitenrande eingebogen, die obere ſehr zu 
gefpitgt umd etwas Äbergehend, die Mafeniöcher find' rund 
und mir Federn bedeckt; die Augenfterne kaſtanienbraun; 
die Füße ſchwach und fehwarz, die Beine gefchildert, neun 
Linien hoch, die mittiere Zehe neun einien und die hintere 
ſeche Linien lang. 


Der Oberkopf, eine Einfaſſung um ben Schnabel und 
das Kinn mit dem Anfang der Kehle find glänzend fam, 
metſchwarz; der Okerhals, Ruͤcken und die Schultern dun⸗ 
kelaſchgrau; der Bürzel ſchoͤn weiß; dee Vorderhals, die 
karte Bruſt und der Oberbaud ind fchön karminroth, in der 
Jugend Släffer, im Alter röther ; der Unterbauch, die miw 
telmäßigen unteren Deckfedern des Ochwanzes und ber Bil 
gel weiß; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, deſto dunkler, je 
näher fie dem Leibe find, die der zweyten Ordnung am dus 
Bern Rande ſtahlblau, die legte von allen auf der Auſſen⸗ 
feite rothz die großen Deckfedern der Flügel ſchoͤn ſchillernd 
ſchwarz mit ſchoͤnen fllbergrauen Enden, die einen weißli⸗ 
chen Queerſtreifen auf den Fluͤgeln bilden, die mittlern aſche⸗ 
grau, die kleinſten ſchwaͤrzlichaſchgrau mit roͤthlichen Saͤu⸗ 
men; der Schwanz etwas geſpalten und ſtahlblau glänzend 
ſchwarz, eben fo die mittelmäßigen unterfien Steißfedern. 

" Das 


” P. Mo: Länge 61/4 Zoll; Breite 11 Zou. 
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Das welbchen unterſcheidet ſich dadurch gar ſehe | 


som Männchen, daf es kleiner; alles rothe roͤthlichgrau; 


die Fuͤße heller und der Ruͤcken braͤunlichaſchgrau iſt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Cs find unſchent 
und ungemein gelehrige Voͤgel, die jung aufgezogen, wie 
es in Heſſen und dem Fuldaiſchen ſehr häufig geſchieht, nicht 
nur ſehr zahm werden, fondern auch allerhand Lieder, Ari 
en und Melodien pfeifen lernen. Ein Vogel iſt im Stan 
de drey verſchiedene Stüdchen zu lernen, und er pfeift wer 
gen feiner Floͤtenſtimme außerordentlich rein und ſanft, ber 
fonders wenn ihm auf einer Flöte oder mit dem Munde 

gut vorgepfiffen wird, und macht dabey verſchiedene fehe 


zärtlihe Bewegungen mit dem Körper, beivegt denſelben 


Bald rechts bald links, thut ein gleiches mit dem Schwange, 
und faltet legtern auch mit unter wie einen Rächer ausel 
ander. Auf einer Meinen Orgel, dieimmer einen kreiſchen⸗ 
den Ton hat, lernt er auch kreifchende Töne nachpfeifen, 
Beyde Geſchlechter iernen es gleich gut, fo wie auch beyde 
gleich vollfommen einen Enierenden, wie ein uneingefchwiert 
ter Schiebkarren klingenden natürlichen Geſang von fid 
geben, den man folgender Geſtalt bezeichaes: Si, üt, ut, 
uͤt, uͤt, ſi, ve, uͤt, uͤt, Orc, uͤt, ür, uͤt, fi, ve, üt, uͤt, 
la, ut, mi, ut, la, zwiſchen welchen die kreiſchenden und 
heifern Tine; Oretſchei Aahi immer eingefchattet wer⸗ 
ben. Ihre Lockſtimme beſtehll in den flötenreinen, zartlis 
hen, wiederholten Sylben: Tui, eui, tui! Ihr Flug 
iſt ſchnell, und bogenfoͤrmig, ihr Gang aber ſchief und huͤp⸗ 
fend. Auch die Alten laſſen ſich ohne Muͤhe leicht zaͤhmen, 
und wenn man ein Dädrchen im Zimmer hat, fo’ betragen 

’ fe 
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fie ſich fo zaͤrtlich und Tind fo vergnägt, als wenn fie fi der 


Freyheit wären. Sm Zimmer. erhalten fie Hafens ein 
Alter von ſechs Jahren. - 


4 


Derbreitung und Aufenthalt. Man trifft fie 
in Europa bis Sandmor hinauf und in ganz Rußland an. 
In Deutfchland finden fie fich in den gebirgigen Waldungen 
in Menge vor. 


Ste bewohnen, wie gefagt, die gebirgisen Waldun⸗ 
gen, und find daher in Thuͤrigen, Heſſen und dem Fuldai⸗ 
ſchen fehr Häufig. Maͤnnchen und Weibchen find faft des 
ganze Jahr Hindurch paarweife zuſammen, nue wenn die 
Kälte im November eintritt, fchlagen ſich einige. Famillen 
jufammen, und ſtreichen die Eälteften Monate hindurch 
von einem Walde, Feldholze und Garten zum andem, und 
man trifft fie befonders da tu Menge an, io Vogelbeer⸗ 
baͤume ſtehen, die ihre Beeren noch haben, oder wo es 
Tannenſaamen gibt.In den ſchoͤnen Tagen des Maͤrzes 
begeben fie fi wieder paarweiſe an ihren alten Standort. 


Sobald im Winter ein ſchoͤner Tag einfällt und fe 
gefättist find, fiche man fie auf dem Gipfel eines Baums 
ſitzen und einander mit ihren zaͤrtlichen Locktoͤnen zurafen. 
Dabey bewegen fie ben ganzen Körper wohlbehaglich Hin 
und ber, fliegen nad) einander, begrüßen ſich, neden fi, 
und willen nicht wie fie ihre Sreundfchaft durch Spielerex 
en ꝛc. genug andbrüden wollen. . 


. Wahrung. Ihre Nahrung ift der Saamen der 
Tannen, Fichten, Vogelbeeren, Kreutzbeeren, Hagebuten, 
Schieß⸗ 


⸗ 
m 
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Schieß 3 Echlingebaum + Hartriegel Weißdornbeeren, 


MWachholderbeeren u. a. m., die Knospen der Rothbuchen, | 


Eichen und Birnbäume, Leindotter, Heidekorn, Hirſen, | 


Nuͤbſaamen, Neffelsund Srasfaamen, u. ſ. w. Sie kauı 


en alle Beeren burd), werfen das Fleiſch weg, und genier 


Gen nur den Sanmentern. Im Winter fuchen fle erſt die 


Wogelbeeren, dann die Schlingbaumbeeren ab, alsdann flies 


gen fie auf die Tannen und Fichten and leſen den ausgeflo— 
genen Saamen von den Zweigen, und wenn auch Schnee 
und Duft fie nicht zu diefen Baͤumen läßt, fo gehen fie nad 
den oben genannten Baumknospen; iſt die Erde aber bloß, 
fo fuchen fle auch die Kräuterfäämereyen, hie es noch giebt, 
anf. In fehr harten Wintern, wie der Jänner 1795 war, 
gehen manche Vögel diefer Art darauf; da habe ich denn ge 


funden,. daß es allzeit Junge find, die noch nicht die 


gehörige Erfahrung in der Art ich zu nähren haben. 
Daß fie auch Spinnen, Inſecten und Würmer fräßen, 


iſt ungegründet, 06 man fie gleich im Zimmer, wenn fie 
ganz jung aus dem Nefte genommen find, zu allem, and 


an Mehlwuͤrmer gewöhnen kann. 


Sm Zimmer ernährt man fie mit Hanf und Nübfan 
men, und giebt ihnen zumellen etwas eingeweichten Zwie 
“bad. Wenn man ihnen bloß Ruͤb ſaamen ohne Hanf sicht, 


ſo leben fie länger, weil letzterer zu hitzig iſt, fie zuletzt 


blind macht, oder ihnen die Auszehrung verurfacht. 


-Sortpflanzung. Es find aͤußerſt zaͤrtliche Thier 
Men, die in des. Grepheit ſo wenig als im, Zimmer nur die 
kuͤrzeſte 
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karzete Zeit von einander getrennt ſeyn nnen, immer eins 
ander Durch ihre zärtiiche Lockſtimme zurufen, und ſich bes 
kändig ſchuadeln. Das Weibdchen legt oft, ohne doß es 
ein Männchen zum Geſellſchafter Bat, imZimmer Ever , und 

fie niften auch wie die Kanarienvoͤgel, wenn manibnen, wie 
deufeiben, ein Gehätmif eingiebt, und dafleibe mit Tannen⸗ 
bdumchen und Moos verfiedt, bringen aber felten etwas 
auf. In ber Zreubelt brüten fie des Jahre zweymal und 
zwar in Schwarzholz uud Ichendigen Holz, doch in leiter 
sem licher, Boch und tief, vorzüglich gern an alten ungangı 
baren Holzwegen aufertsachfenen Stammreifig. Das Ne 
ift fchlecht gebaut, und beficht auswendig aus zarten Reis 
fern und inwendig aus Erdmons. Das Weibchen legt drey 
bis ſechs Kumpfe Eyer, weiche blaulichwtiß und am oberu 
Ende kranzfärniig vislet und braͤunlich gefledt find. Bey⸗ 
de Gatten brüten fie gemeinſchaftlich in funfzehn Tagen 
aus, und füttern die Jungen aus dem Kropfe. Derjenige 
weidyer ihnen Lieder pfeifen fernen will, nimmt fie aus 
dem Neſte, fobald fie Halb flügge find d. h. die Schwanjfes 
dern etwas zum Borfchein kommen, und füttert fie zu Haus 
fe mit aufgequellten Rübfanmen, ber mit Semmeln vers 
mifcht iR, vollends anf. Sie fehen überall ſchmutzig dun⸗ 
kelaſchgrau aus mit dunkelbraunen Slügeln und Echwan;, 
und die Maͤnnchen erkennt man fogleich daran, daß die 
Bruſt ein wenig ins rörhliche ſchimmert. Ein Vogelken⸗ 
ner kann fie daher aus dem Neſte ausiefen, wenn er bioße 
männlihe Vögel aufziehen will. Ehe fie felbft ihr Sutter 
nehmen, pieifen fie nicht; man mußihnen aber doch, fer 
bald-man fie in die Stube bekommt, vorpfeifen:; denn wenn 
man dieß thut, fo fernen fie ihre Melodie defto leichter und 


Beihfleins Yiasusgefg.Ir.De. © geſchwin⸗ 


* 
—4 
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geſchwinder, indem ſie ſich ·gleichſam mit ber Nahrung ein 


prägt *). Faſt drey Wiertel Jahre muß ihnen vorgepfiffen 


. werden, che man mit dem Vogelliebhaber fagen kann, daß 


fie feſt wären; denn wenn man fie eher aus der Schale 
wimmt, ſo verſtuͤmmeln fie entweber ihr Lied, oder lernen 


- noch mehrere und falfche Strophen dazu, und vergeflen 


es gewoͤhnlich bey dem erften Mauſern. Ueberhaupt ifl 
es guf, wenn man fie von der Sefelifchaft anderer Voͤgel 
intferht, und ihnen zuweilen, beſonders nach der Mauſer⸗ 


zeit wieder etwas nachhilft; denn fonft iſt man immer in 


Gefahr, Stümper zu erhalten. 


Brantheiten. Die Wildfange (fo nennt man die 


jenigen, welche feinen kuͤnſtlichen Gefang gelernt Haben, 


und alt in der Schneuß oder auf dee Locke gefangen wer 
den) bleiben fange tm Zimmer leben und werden? felten 
krank. Mehrerern Krankheiten find aber die aufgezugenen 


ausgeſetzt, theils weit fie jung aufgezogen ſchon unnatärt 
lUiches Futter erhalten, theils and) als Lieblingsvoͤgel allerhand 


roͤſtliche und ſchaͤdliche Biſſen in vornehmen Haͤuſern erhalten. 


Sie werden daher oft mit folgenden Krankheiten befallen: 


1)Verftopfung. Dean erkennt diefe Krankheit baran, dag fie 
aft mit dem Brei druͤcken aber nichts won fich geben. Man 
| nimmt 


®) Solche Handwerksleute, wie Schufter, Leinen» und Wol⸗ 
fenweher find, die beſtaͤndig in der Stube bleiben, unterrid» 
ten diefe Vögel am beten. Sie hingen fie nahe neben fid), 
wodurch fie der Menfchen gewohnt merden, ſprechen immer 
mit ihnen, und lehren fie daher gemöhnlich pfeifen, wenn 
man es verlangt, und war mit einer ausgezeichneren Zürt: 
Hihfeit, an die fi) nur dieſe an ſich ſchon zaͤrtlichen und fciß 
organiſirten Doͤgel gewöhnen laſſen. 
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utmmt einen glatten Stecknadelkopf, taucht ihn in Leinähleie, 
umd ſchiebt ihn fanft den Maſtdarm hinein. Dies Hilfs 
gewöähntih. 2) Durchfall. Ein verrofleter eiſerner Ne; 
gel ins Trinkgeſchirt gelegt Hilft gewöhntih. 3) Zpilep, 
fie. Dean taucht ie während der Convulſion etlichemal iz 
eistaltes Bajler. 4) Traurigfeitund Trübfinn. Man 
sicht ihnen Die Leckerbiſſen ab, und giebt ihnen bloß im 
Waffer eingeweichten Rübfaamen. 5). Mauferkrankı 
beit. Gar Futter und Ameifeneyer, wenn fie in der Iu 
gend daran gewöhnt ind und fie fennen. Alsdann muß 
auch befiändig ein rofiger Nagel im Trinkgeſchirre liegen, 
Am gefündeften bleiben fie und am längften leben fie, wenn 
fie weder Zucker, noch Kuchen noch andere Lerkerbiffen bes 
Kommen, fendern immer Nübfaamen, zuweilen mit etwas 
Hanf vermifgt. Auch etwas Grünes 5. B. Brunnen 
kreſſe Aepfel ıc. kann ihnen nichts ſchaden. 


Feiade. Des Sperber und Baumfalke verfol⸗ 
gen fr. 

Jagd und Fang. Da fie nicht fen find, fo kaun 
man fie leicht mit Schießgewehren erlegen. 


Man fängt fie mit bern Lockvogel auf Klettenſtau⸗ 
gen *) oder au mit Leimruthen, bie man auf Eleine 
Baͤume oder Büfche ſteckt, auf welche fieder Lockvogel lockt 


Im Winter fängt man fie in der Schneuß, wo fie 
nach den Beeren 3. ©. Veoselbeeren und Sehlingbaumbee: 
ren gehen. 

S 4 AInm 
» (oben © 255-- 
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m Zrahjahr und Herbſt fallen ſie in Menge auf alle 
Zeerden ein, wenn fie nur Vogel / und andere Beeren 
finden. 


Auch in der Meifenhütte konnen fi fie mit dem Rloben 
gefangen! werden, wen man einen Lockvogel hat, oder, 
wenn dieß nicht iſt, einen ausgeftopften Gimpel hinftellt, 
und mit dem Munde die fanfte Lockſtimme deſſelben nad 
ahmt. In Thüringen brauchen Die aͤchten Vogelſteller 
auch keines von beyden, fondern locfen nur mit dem Mun— 
de, verſtecken fih dabey, und find ihres Fangs .gewig. Es 
iſt Überhaupt faft kein Vogel zu finden, der leichter auf die 
Locke sed, als der Gimpel. 

' 

Nutzen. Ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend und gefund, 
vobgleich es zuweilen einen etwas bittern Geſchmack hat. 
Als Stubenvoͤgel werden die Maͤnnchen ſowohl wegen ih⸗ 
rer Schoͤnheit, als unterrichtet wegen ihres Geſanges ges 
ſchaͤtt. 


Saaden. Sie freſſen Biernbaumknospen. 


Kamen. Dompfafen; Thumpfaffen; Thumherr; 
Dohmpaap; Blutfink; Rothfink; Roihgimpel; Gieker; 
Rothſchlaͤger; Schniel; Schniegel; Goldfink; Pfaͤffchen; 
Brommeiß; Bollenbeißer; Luh; Lohfinke; Hahle; Gumpt; 
Luch; Laubfink; Aue s Quetihfint; in Thüringen 
Liebich. i 


Datietäten. 1. Der weiße Bimpel.. Lox.Pyr. 
eandida. Bouvreuil'blanc. Buff € a entweder afch, 
' . gran 


t 
! 
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gtaumeiß, Oder ganz weiß wit einigen dunkeln oder ſchwar⸗ 
zen Zlecken auf dem Rüden. 


3. Der ſchwarze Rimpel (Ihumdehant). Lox. 
Pyrr. nigra. Bourvreuil noir. Butf. Rorzüglich wers 
den die Beibchen ſchwarz, entweder in der Jugend, wenn 
man fie ganz der Sonne ent;icht und an einen dunflen Ort 
hindaͤngt, oder im Alter, wenn man fie zu ſtark mic Hanfs 
faamen füst.rt. Einige befommen bep dem Mauſern ihre 
urfprüngliche Farbe wieder, andere bleiben ſchwarz. Die 
fhwarze Farbe ſelbſt aber if fehr verfchieden. Einige ind 
überall glänzend Lehlfhwar); andere nur rauchſchwarz, 
am Bauche etwas heller; ferner einige mit glänzendfchwars 
zem Kopfe und Hals, Übrigens rauchſchwarz; wieder ans 
Dere ſchwarz und nur an einigen Theilen des Unterleibes 
mit roth genrifcht; noch andere ſchwarz mit ganz rothen 
Bauche; endlich Habe ich dieß Jahr noch einen gefehen, 
der von Kopf an bis zur Bruſt am Obers und Unterleibe 
fhwarz, aͤbrigens rauchfarben war, aber daben weiße Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz hatte. Es war ein ſehr ſchoͤnes Voͤget⸗ 
en, erwas größer: ald ein Rothkehlchen. Ein Weibchen. 


3. Der bunte Gimpel. Lox. Pyr. varia. Sparts 
mann im Museo Carlsoniano Xaf. ı7. befchreibt einen 
ſolchen, der im Linneiſchen Syſtem und auch von Latham (f. 
Ueberf. der allgem. Ueberſ. der Vögel UI. &. 152.) unter den 
Namen Slamingos Bernbeißer (Loxia Flamingo. Lin.) 
aufgeführt wird, Da ich disfe Vögel alle Jahre zu Huns 
derten beyfammen ſehe, fo kann ich um defto dreifter bes 
haupten, daß dieß nichts anders. als ein bunter Gimpel 
ſt. Der Schnabel iſt roͤthlich; die Süße find blutroth: 

& 3. Stirn 


+ 
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Stirn und Augenkreis weiß; der übrige Kopf oben ſchoͤn roo 
fenfarben ; die Seiten des Kopfs und Halſes eben fo, aber 
dunkler; die Kehle, Surgel, Bruft und der Bauch hell vos 
ſenfarben; die dritte und vierte Schwanzfeder ſchwarz; die 
Spitzen der untern Ordnung der Deckfedern der Flügel 


dunkelbraun, welches einen fo gefärbten Streifen über die 


Flaͤgel bildet; am Steige ein jhwarzer Fleck; die okere 
Flaͤche des Schwanzes hellrußfarben; der übrige Körper, 
nämlich Rüden, Schenkel, untere Flaͤche des Schwanzes 


und das übrige der Flügel weiß., 


Ich habe mehrere ahnlich gezeichnete Voͤgel gefehen. 
Gewoͤhnlich iſt der Unterleib bey den Männchen roth ge 


deichnet und nur der Oberleib iſt weiß, ſchwarz' und aſch⸗ 


grau gefleckt. Zuweilen hat ein Vogel auch wohl bloß ei⸗ 
men weißen Schwanz, oder weiße Fluͤgel. Die Weibchen 
ind oft noch bunter, weil hier auch der Unterleib abaͤndert. 


4. Derweißföpfigeßimpel. Lox.Pyr.leucocepha- 
la. Katham fuͤhrt (f. Ueberſ. der allgem. Ueberſicht ber Os 
geglL ©.-137.) ein Maͤnnchen und Weibchen von biefer Va 


rietaͤt an, welche ich im Leverſchen Muſeum befinden. 


Das Maͤnnchrn ift auf dem Scheitel und an den Seiten 


des Kopfes weiß, blaßroſenroth angelaufen; die untern 


helle find rein weiß; Schwungfedern und Schwanz 
ſchwarz. Das Weibchen hat einen weißen Scheitel, der! 
gleichen Deckfedern der Fluͤgel, Steiß und After und if 
übrigens wie der gemeine Simpel. 


-— 7 Man könnte dieſe beyden Vögel auch zur bunten Bas 
rietaͤt rechnen. 


3. De 


X ⁊ 
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5. Der Baftarbzimpel. Lox. Pyr. hibrida. Er 
entſteht von einem jung aufgezogenen Gimpelweibchen unb 
einem Canarienvogelmäunden, erhält verſchiedene Geſtalt 
und Zarben, und fingt ungemein aumuthig, obgleich wicht 
fo fant, wie andere Tanarienvdgel. Es glüdt aber felten, 
de Zungen von diefen Vögeln aufinbringen.. Men muß 
daher ein hitziges und gut fuͤtterndes Canarienmaͤnnchen zu 
dieſer Baſtarderzeugung audfuchen. 


6. Die andern Abaͤnderungen, welche man wohl. gar 
au verfchiedenen Arten macht, als a) dielgrößte Art, von 
der Größe einer Rothöroffel, b) bie mittlere, gemeine, 
son der Größe eines Finken, und c) die ‚Fleinfte, welche 
noch Heiner ats ein Finke feyn foll, find Grillen der Vogels 
fieller, und nur Verſchiedenheiten der Größe, die man bey 
allen Thieren antrifft. 


Ich kann dieß um fo-fiherer behaupten, da ich Gele 
genheit Habe jedes Jahr etliche hundert nicht nur wilde, 
fondern auch zahme und gelernte beyfammen zu fehen. Ich 
Babe zuweilen fie fo Hein, wie ein Rothkehlchen und fo 
groß wie ein gemeiner Bernbsißer aus einem Neſte ge 


fehen *). 


©) Der Hauburgiſche Kernbeißer (Hamburgiſcher 
Simpel oder Baumlaͤufer.) 

Loxia hamburgica. Lin, 

L’Hambouvtenx. Buff. . 
The Hambourg Grosbeak. Lath. oo 


"7 iſt bis zur größten Wahrſcheinlichkeit gewiß, daß 


t dieſes Namens in den 
, an Abar: noch eine eigene Art dieſes Ns Medien 
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Medlendurgiſchen Dorfſchaften um Hamburg, imgleichen 
im Stifte Ratzeburg lebt, fondern daß aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach ein Feldſperling oder Rohrammerweibchen oder 
eine Varietaͤt vom erſten Darunter befchrieben wird. Durch 
eine mündliche unlautere Erzählung und unzarürliche Abbil⸗ 
dung hat ſich dieſer Vogel wahrfcheinlidh in die Naturge⸗ 
ſchichte eingefchlihen und darin erhalten. Er foll oben auf 
dem Kopfe und Halte rörhlichbraun ſeyn mit einem purpur⸗ 
farbeneg Anſtrich; die Kehle braun; ein breiter Halskragen 
von gleicher Farbe auf weißen Grunde; Die Bruft braun 
gelblich mir fchmarzen, ermas Tänglihen Flecken befireut; 
der Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzes weiß ; 

der Rüden, die Schultern und der ganze obere Theil des 
Leibes, wie die Bruft: auf jedem Flügel zwey weiße Flecen; 
die Schwungfedern hellbraun und gelblich; die Schwanz⸗ 
federn oben dunkelbraun, unten weiß; der Stern braun 
und der Schnabel ſchwarz ˖ 


Er wird ein wenig größer als ein Hausſperling ange 
geben ; feine Länge (Par. Ms.) 5 2/4 Zoll, ber Schnabe 6Li⸗ 
nien lang und der Schwanz ı Boll 9 Linien; Ießterer ſtufen⸗ 
fürmig und feıner ganzen Fänge nach vor dem Fluͤgelende vor⸗ 
ftehend, (Daher wahrſcheinlich ein ausgeftopftes Erempfar.) 
Er foll die Gewohnheit haben längs den Baumäften wie die 
Meifen aufs und nieder zu Elettern und von Käfern und an⸗ 
dern Infesten gu leben. (Dieb thun die Seldfperlinge.) 


Nach fihern Erfundigungen habe ich erfahren, daß 
fein Vogel der Artum Hamburg eriftirt.- Auch Herr Lath am 
behauptet dieß (Ueberſ. dev allgem. Leberf. der Vdgel II. ©. 
242.) Erfagt: „Der Beobachtung zu Solge, die mir Hr. 
Tunſt all in Betreff diefes Dogels gegeben hat, babe ich 
gute Gründe zu glauben, daß er nichts anders fep, als ein 
Seldfperling. Denn diefer, um zu erfahren, was eg 
eigentlich für ein Vogel ſey, bat einen Sreund in Hamburg 
um ein Eremplar, wo er denn mit Erftaunen gemahr wurde, 
daß der uͤberſchickte Vogel nichts anders als ein Feld ſper⸗ 

‚Sing war. Er konnte lauch nicht erfahren, daß irgend ein 
| anderer 
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anberer Bogel, der mit dem beſhrichenen Ponte hat, 
te, dort eriftire.” f 

Alter Wahrfcheinlichkeit nach hat fich der Hamburgiſche 
Kernbeißer durch mindlicdye und unlautere Erzählung und 
unnatürſiche Abbildung ig die Naturgeſchichte eingeſchli⸗ 
chen und darin erhalten. Ich habe ihn, und wie mir deucht, 
aus guten Gründen, als eine befondere Art, weggeſtrichen. 


5792)4. Der 


a Wägel Deurfglanbs, 


u: 92) 4. Der Grünling. 
Loxia Chloris. Lin! _ 
Le Verdier. Buff. j 
The Green Grosbeack. Penn. 


RKRennzeichen der Art. 


Cr if geldlihgrän, die dußern Sqhwung s und 
Cchwanzfedern haben viel Selbes; die Fuͤße find ri 
farben. 


Beßchreibung. 

Seine Länge iſt ſechs und einen halben Zoll; ber 
Schwanz faft zwey und einen halben Zoll, und die ausge 
breiteren Fluͤgel meſſen eilf 301 *). Letztere legen ſich auf 
Der Mitte des Schwanzes zufanımen. 

Der Schnabel if ſechs Linien lang, fleifhfarbig, oben 
dunkler, unten heller; die Augen find dunkelbraun; bie 
Beine neun Linien hoch, gefchilbert, mit den Fuͤßen braͤun⸗ 
lich fleifchfarbis ; die Klauen hornfarbig, die mittlere Zehe 
ein Zoll und bie hintere drey Viertel Zoll lang. 


Der ganze Oberleib iſt olivengrän, an der Stirn, dem 
Buäͤrzel und an ben mittelmäßigen obern Deckfedern bes 
Schwanzes ins rein zeiſiggruͤne übergebend, die laͤngſten 
Federn auch grün auslaufend; an den Baden und den 
@eiten des Halſes aſchgrau and am Hinterkopfe und auf 
„dem Ruͤcken braͤunlichgrau fehattirt; der Unterleib ſchoͤn 

grün⸗ 


“9,188. Länge 6 Zoll; Breite 10 Zoll⸗ 


— 6. Dr. 47. Satt. Gruͤnling: a 


arängeld oder zeifiggrän,, am Halſe und der Gruft ins olk« 
vengräne and an ben untern Dedfedern bes Schwanzes 
ins gelbe übergchend ; die Weichen rothgrau; die Schen⸗ 

kelfedern Hellgelb ; die kleinen Deckfedern der Flügel zeifigs 
grün, die unterfie Reihe oder die größten dunkelaſchfarben; 
bie Fluͤgeldecken hochgoldgelb; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
sich, nad, ber innern Seite weißlich eingefaßt und an den 
Spitzen weißgran geraͤndet; die Federn der erſten Ordnung 
an ber äußern Fahne bis faſt an die Spitze hellge“d, die der 
zweyten nach unten aſchgrau und nach der Wurzel jeifiggräm 
fo wie die Afterfiägelfedern eingefaßt; tie untern Deckfe⸗ 
dern der!Ztägel fehe hellgelb; der Schwanz gefpalten, 
ſchwaͤrzlich, bie vier äußern von der Hälfte an nad der 
Burzel zu abuchmend hochgelb, die Übrigen fo wie alle 
an den Spitzen weißgrau geränbet. 


Bey alten Maͤnnchen iſt bie grüngelde Farke fchin 
und hoch, Bey jungen unbeutlicher und dunkler. Ich Has 
be alte Dläunchen gefehen, bie am Oberleibe überall dun⸗ 
Felzeifiggrün (nur am Kopfe etwas gran ſchattirt) und am 
Unterleibe hell zeifiggrün waren. 


Das Weibchen ift Pieiner und unterſcheidet ſich da⸗ 
durch gar mertiih vom Männden, daß der Oberleib mehe 
stanbrann, und der Unterleib mehr aſchgrau als grängelb 
iſt; an der Bruſt find einzelne unordentlich gelbe Flecken, 
und der Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzes 
mehr weiß als gelb. 


Die Zager und Vogelſteller nehmen gewohnlich drey⸗ 
erley Sorten an; 3) ben größten, welcher am ganzem 
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Leise fehr ſchoͤn gelb, 2). den mittlern, der am Unterleibe 
beſonders hochgelb, und 3) den kleinern, der mehr gruͤn⸗ 
lich als gelb ſeyn ſoll; allein der Unterſchied beſteht in nichts 
als dem Alter der Voͤgel, wornach der Leib ſtaͤrker oder 
ſchwacher und die Zedsen mehr oder weniger ſchoͤn ausges 
zeichnet find. | 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sm Freyen it der 
Sruͤnling fcheu, und wild, im Zimmer aber ſtill und zahm, 


sieht Waſſer, und betraͤgt ſich, wenn er immer voll auf zu 
freſſen hat, ſehr friedfertig gegen die andern Voͤgel, bie 


mit ihm in einem Gitter wohnen, wenn aber dieß fehlt, ſo iſt 
er ſo beißig, daß er keinen Vogel an die Freßkrippe laßt, 
ſondern immer mit offnem Schnabel dabey ſteht, ſie bewacht, 
und. fo um ſich beißt, daß wenn man nicht die andern Veͤgel 
wegthut, er fie endlich kahl rupft. Er fliegt wegen feiner 
ſtarken Bruſt und feines kurzen, ſchmalen Schwanzes ſchwer 
und ſchreyt dabey immer fat wie ein Hanfling: Ja, jaͤck! 
Am BSigen ift feine Locftimme: Schwoinz, welches aud 
fein Thüringifcher Name if. Sein Geſang ift nicht uns 
angenehm, und das Öftere ſchnarrende Durchſchlagen eines 
Accordes zeichnet ihn befonders aus. Er fingt im Zimmer 
und in der Gegend feines Neſtes ſehr fleifig und anhaltend, 
und ſchweigt nur vier bis fünf Monate, 


0 


Derbreitung und Aufenthalt. Diefer Vogel ift 
im füdlichen und mittleren Europa häufig, feltner in dem 
‘nördlichen, und erſtreckt fih nur bie Drontheim hinauf. 
In Rußland ift er felten; doch hat man ihn in Kamtſchat⸗ 
Fa angetroffen. In Thüringen gehört er zu den bekanntes 
ſten Vögeln. 
run Di 
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Da ber Gehnling ein Eirichuogel iR, fo fieht man 
ihn des ganze Jahr Kieturd in Derntzchland. Im Sem— 
wer ir er im Bechölzern, Eelähölzern, oder and) in Gegems 
den, wo viele Beidensanme ad. 7 September ziehe ee 
iu Heinen Z1ä zen ims Feid feiner Nahrung beider. I Octes 
ber ſchlagt er füch ingröfern Deerden zufammen, und ms Des 
tember trı ft man ihn oft in Thüringer ın Eichwäldern, Die 
ein;ein Giegen, zu Tauienden an. Wenn in Büchern von 
ihm ice, Bad er ſich fo gern unter andere Vögel, unter 
die Wachhefdertrofien, gemeine Finken und Versfinfen 
miſche, fo if Dich wicht vom ihnen wahr, fondern von dem 
andern Bögen, Die feine Geicüfhaft ſuchen; denn er if 
geru für ſich allein, und befucht auch immer foldhe Oerter, 
weiche die andern nicht gern fuchen; es mügte denn im Win⸗ 
ter das Wachheldergebaſch ſeyn, wo mehrere Bögelarten 
benfammen fommen, aber immer, fo viel ald möglich, in ei, 
genen Heerden ſich Halten. Erfireicht von einem Orte zum 
andern, und zn Ende bes Maͤrzes kommt er wieder in ifels 
ner eigentlichen Heymarh au. Wenn der Winter nicht ger 
zu kalt iſt, fo ficht man ibn in den meilten Gegenden Deutfchs 
lands immer, nur flarte Kälte und hoher Schnee treiben 
ihn weiter füdwärts. 


Ylahrung. - Er nährt ſich von allerhand Gefädme, 
Hauf, Leinfaamen, Leindotter, Rübfaamen, den Kernen 
aus den Wachholderbeeren, Kellerhalöfaamen, Saamen 
von Rüben, Difieln, Salat, und vorzüglich von dem vers 
fhiedenen Wolfsmilchsſaamen, welche Kränterarten bie 
meiften Thiere verabfcheun. Im Winter, wenn er nicht 
auf die bloſe Erde kommen kann, näher er fi von Baum⸗ 

Enospe 
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Enospen, der Sahl⸗ und Palmweiden, undbeſonders ber 
‚ Eichen, daher man ihr alsdann auch vorzüglich in Eichwaͤl⸗ 
Bern anteifft. Im Zimmer und Vogelbauer frißt er RAbs 
foamen, Leinfaamen, Hanf, Hirſen, eingeweichte Gerſte, 

und Gerſtenſchrot mit Milch, und beſindet ſich viele Jah⸗ 
r⸗ wohl, wenn man ihm zuweilen etwas Gruͤnes, als Sa⸗ 
hat, Kohl, Brunnenkreſſe oder Huͤhnerdarm vorlegt. Wenn 
Buͤffon ſagt, daß er auch Raupen, Ameiſen, Heuſchrecken 
u. d. 9. freſſe, ſo iſt dieß wenigſtens in der Freyheit und bey 
alten. Vögeln nihe wahr; jung aufgezogen kann 
man ihn frepfih am Inſecten gewöhnen. Er friße 
. gern Salz, daher er auch nad ben Sahteippen, der 
Schafe flieget. 


‚Sortpflanzung. Er brütet zweymal des Jahrs 

vier bis fechs fpigige hellſilberfarbene mit einzelnen zimmet⸗ 
draunen umd hellvioletten Pünktchen bezeichnete Eyer aus. 
Das Weibchen tft fo emſig auf ihre Brut, daß es ſich im 
Neſte ergreifen läßt. Diefes befteht auswendig aus Wol⸗ 
fe, Eorallenmoos und andern Flechten (Lichen), inivens 
‚dig aus Heinen Wuͤrzelchen und einzelnen Hädrchen, hund 
iſt ziemlich gut gebauet. Man findet es auf Bäumen und 
in Keen und Gebuͤſche, vorzüglih in jungen dichten 
Schlägen von Schwarzholz auf den Bäumen, die etwas 
worragen, nicht hoch, mehrentheil® an dem Stamme auf 
das Ende eines Aftes angebaut, “auch in hohen ZeldhäL 
gern, im freyen Felde in dichten Hecken, und auf den als 
ten Köpfen der Weidenbaume 8 Die Bruͤtezeit dauert 
drey⸗ 

In Jtalien niſtet er häufig auf den Pomer anzenbiumen, 
und mache fein Neſt aus trocknen Pflanzentheilen. und Pier: | 
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brenzehn Tage, Männchen uud Wellen wechſeln, und 
die Jungen fehen vor dem erften Mauſern mehr grau ats 
grün, faft wie bie Weibchen aus. 


Mit dem Canarienvogel erzeugt er große fihin ge⸗ 
ſtaltete, aber fehlecht fingende Baſtarde. 


Seinde. Er if den Verfolgungen der Wiefeln und 
Sperber ausgeſetzt. 


Sang. Man fängt biele Steichnögel bis in Decen 
ber, gufdem Vogelheerde, wenn man einige Lockvdgel 


18 


dehaaren. Wenn Buͤffon (Meb.rf. von Dito Th. XI. ©, 
22%) faat, daß er auch in die Spalten der Bäume baue, die 
er mit feinens Schnabel ermweitere, und fid bier aud) * 
kleines Magazin von Lebensmitteln anlege; fo ſtimmt bi 
mit den Fonkigen Beobachtungen und Erfahrungen über 
dieſen Vogel gar nicht überein. 


Eben fo unrichtig find Folgende Bemerkungen, die man 
bey Buͤff on finder. Man ſieht das Männdyen oft um dem Baus 
me, worauf das Neitftehe, herumfliegen, viele Kreife im Flu⸗ 
ge befchreiben, von melden dad Net der Mittelpunkt if, 
Sch mit Meinen Sprüngen indie Höhe heben, gleichtem von - 
ſelbſt roieder Berabfinfen, indem er mir den Sfügeln Blarfcht 
und aͤngſtliche Töne hören läßt. (So macht es wohl die weiße 
Bachſtelze, aber der Grünling nicht.) Wenn diefer - Dos 
gel ankoͤmmt oder fortfiegt, fo giebt er ein befonderes Ges 
ſchrey von tich, das aus zwey Thnen beftcht, und nad dem 
LKiange diefer Worte hat man ihn in Deurfchland verfchiedene 
Mamen gegeben, deren Grundworte ſo viel als eine Schelle 
oder Gloͤckchen bedeuten. (Er Heißt Schwoinz, weiches ber 
Ausdrud feines Locktons il.) Guys ſagt: das Weibchen 
finge fhöner ald dad Männchen; ein Unftand, ber unter den 
Voͤgeln fepr merkwürdig wäre, GLeider iR er aber nihE 
wahr.) j 
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* Bat, und derſelbe nicht fofehr Im Dickige tft. Sk fallen 


nicht ploͤtzlich ein, ſondern halten ſich lange auf den Neben⸗ 
baͤumen auf, bleiben aber auch deſto länger auf den Heer⸗ 
be figen, befonders wenn er mit Wachholderbüfchen ber 
ſteckt iſt. 


Da ſie auf die Hanfaͤcker ſehr haͤufig fallen, ſo ſetzt 
man den Hanf fo zuſammen, daß fih in dem Haufen ein 


Wogelſteller verbergen kann, diefer breitet ein Schlaggarn 


vor ſich hin, umlegt es mit ausgezogenem Hanf, und kann 
zuweilen eine große Menge auf einmal ruͤcken. 


Im Fraͤhjahr werden ſie, wenn man einen Locker 
hat, auf den Lockbuͤſchen gefangen. 


Im Winter laſſen ſie ſich auch in Geſelſchaft der 


WMoldammer zuweilen auf den Wegen, und Meyerhoͤfen 


mit Meinen Schlaggarnen und Leimruihen beruͤcken. 


Nutzen. Sie haben ein ſehr ſchmachaftes Hieiſch. 
Die Männchen werden im Käfig als Sinvoͤgel gehalten, und 


. follen jung aufgezogen, auch Lieder nachpfeifen lernen. 


Schaden. Sin Rühengärten und auf Sanficdern 
thun fie viel Schaden und man muß, wenn man zu große 


Schaaren in den Hanf flicgen ſieht, ihn ausziehen und in 


Haufen ſetzen laſſen. 
VNamen. Gruͤnfink: Gruͤnſchwanz; Gruͤndling; 
Zwuntſche; Schwunz; Schwanſchel; waͤlſcher Haͤnfling; 


Gelbhaͤnfling; Schwunſche; gruͤngelber Dickſchnaͤbler; Kir, 
ſenſinke; Gruͤnvogel; Rapfinte; Hirſvogel; Kutvogel; 


gruͤn⸗ 
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grängelßer Fiuke; grüner Dickſchnabel; grüner Sänfling; 
Schwanzka; Schwaniß; Schwonetz; Srinzling; Tutter. 


Varietäten. 1. Der weiße Gruͤnling. Lox. Chi. 


candlide. Er iſt ganz weiß. 


2. Der Yaftardgränling. Lox. Chl. hybrida. 
Er entficht von. einem aufgezogenen Gruͤnlingsmaͤnnchen 
und Canarienvogelweißchen, wird flark von Körper, grün 
und gran, und miteinem gelben Canarienvogel gepaart ſchoͤn 
von Zarbe, aber. ein fehlechter Sänger. 


s. Der Fichtenfernbeißer. 
Loxia Enucleator. Lin, . 
Le Gros-bec. de Canada. Buff 
The Pine Grosbeak. Pen. 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberkiefer geht weit uͤber den untern hin. Auf 
ben Augein ſteht eine doppelte weiße Binde, und der 
Schwanz if ſchwaͤrdlich. 


Beſchreibung. 


Es iR der groͤßte Kernbeißer, ohngeſaht von ber 
Größe des Seidenſchwanzes aber nicht von gleichformiger 
Die. Beine Länge beträgt neunthalb Zollund die Breite 


der Fluͤgel dreyzehn und einen halben Zoll 9. Der Schwanz _ 


H Yar. Mi. Länge 7 2308, Breite 12 Bel. - iſt 


Dechſteins Vraturgefih- d. IN," T 
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iſt vierthalb Zoll lang, und das Ende der zufanimengelegteik | 
Fluͤgel reicht etwas jüber die Mitte deſſelben. Er wiegt 
ätvey Ungen. Ä 


Der Schnabel ift ſechs Linten lang, kurz und did, 
wie beum Gimpel, der obere‘. Theil beflelben Erumm 
| gebogen, und geht etwas über den untern herab, aber nicht 
fo ſtark als an den Papageyen, ob ihn gleich Linne” ſelbſt 
den Schwediſchen Papagey nennt, und iſt dunkelbraun oder 
ſchwaͤrzlich, der untere Theil aber an der Kehle roͤthlich⸗ 
fleifehfarben und feine Spitze fhwärzlih, die geſchilderten 
Deine einen Zoll hoch, die Füße find braunſchwaͤrzlich, bie 
mittlere Zehe zehn und die hintere acht Linien lang. 


Der Kopf, Unterräden und Steig find ſchoͤn carmois 
ſinroth ind Blaue ſchimmernd; von den Naſenloͤchern, weis 
che mit dunkein Federn bedeet find, geht bis an die Augen 
auf jeder Seite eine ‚fchwärzliche Line; der KHintertheil 
des Halfes und der Rüden find mit ſchwarzen Federn ber 
. deckt, welche carmoiſinroth eingefaßt ſind, woraus eine 
vortreffliche E chattirung entſteht; die kleinern Deckfedern 
fallen ins orangengelbe, die zwey Reihen groͤßern find 
ſchwaͤrzlich mit weißen Spigen, wo durch und durch die 
weißen Spitzen der hintern Schwungfedern zwey weiße 
Queerlinien uͤber die Fluͤgel laufen; die Schwungfedern 
ſind ſchwaͤrzlich und die vordern haben eine roͤthliche Ein⸗ 
faſſung; die Fluͤgel ſind unten, ſo wie der Bauch, die Sei⸗ 
ten und Schenkel hellaſchfarben; der After weißlich; Keh— 
le, Unterhals, Bruſt und Oberbauch hellkarmoiſinroth; 
der Schwanz etwas gabelfoͤrmig, ſchwaͤrzlich, unten aſch⸗ 
farben. 
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Das Weibchen hat oben einen dunfelsraunen, unten 
aber einen fleifchfarbigen Schnabel, mit ſchwarzer Spitze. 
Die Naſenloͤcher ſind mit weißen Federn bedeckt; am Grun⸗ 
de des Unterſchnabels und unter dem Auge ſind auch einige 
weißliche Federn. Der Scheitel, Unterleib und die ober 
Deckfedern bes Schwanzes find orangenroth; an den Geis 
ten und unten ift der Kopf lichtbräunlichgelb ; der hintere 
Theil des Halfes, der Rüden, die Flügel und der Echwanz 
find dunfelbraun etwas ins gelbblaue ſchillernd. Einige 
hintere Schwungfedern, fo wie die zwey Reihen grorer 
Deekfedern Haben weiße Episen, auch der Fluͤgelrand if 
weiß. Die inwendigen Flügel und Seiten find hellafchs 
farben. Der ganze Unterleib afchfarben, etwas ins rofens 
rothe fpielenb. : 


Ob er im Freyen feine. Farbe wie der Kreuifchnabel 
änbere, ift noch nicht gartz gewiß, ‚doch vermurhet man es, 
da. man mehr gelbe als rothe antrifft, daß er es aber iz 
der Stube thue, weiß man zuverfihtlih. Sie werden 
nicht nur nach demerften Maufern, fondern auch, ohne daß 
fie fi maufern, gelb. Diefe Veränderung fängt ſich beym 
Schnabel an, und gehtden Rücken hinab und bis zur Bruft 
fort, bis alles, was vorher roch war, gelb wird. 


Die gelbe Farbe ift etwas dunkler als Titronengelb, 
bie Federn finb, wie auch bey den rothen oben gelb, oder 
unten zunaͤchſt am Körper aſchgrau. Das übrige bleibt 
wie gewöhnlich. Und es fcheint fich Dadurch der Satz, den 
£inne‘ behauptet, zu beftätigen, baß tn der Natur die 
Schwanz s und Zlägelfedern allemal ihre Farbe behalten, 
was für Aenderungen die Sarben der Vögel auch ſonſt leiden. 


%3 Merk⸗ 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Er wird feines 
Geſangs und feiner Zahmheit Haiber im Käfig gehalten, wo 
‚er den Menſchen viel Vergnügen macht; da er bejonders 
des Nachts fingt. Im Freyen fingt er nur im Frühjahr, 
aledann aber wird er fumm.  - 


Verbreitung und Aufenthalt. Das Vaterland 
dieſes Kernbeißers ift bas noͤrdliche Eyropa, Aſien und Ames 
rika. Im nördlihen Deutſchland trifft man ihn nur fels 
sen an. Er macht von der Bemerkung eine Ausnahme, 
‚dag nur Vögel von fhlihten Farben den falten Norden bes 
wohnten, denn er geht bis Lappland und höher hinauf. 


Diefe Voͤgel lieben die Geſellſchaft ihres Gleichen, 
ziehen im Herbſt und Winter von einem Orte zum ans 
dern, und gehören daher unter die Strichvoͤgel. 


Sören Aufenthalt fchlagen fie im Sommer in Schwarz: 
wäldern auf, im Herbſt und Winter aber, wo fie Beeren 
finden. Sie ftreichen nicht cher als im November., 


Nahrung. Der Saamen berichten und Kiefern, und die 
Kernneder Vogel: Wacholder und Elsbeeren machen ihre Nah; _ 
rung aus, und fie freffen unaufbörlich fort, wenn fie auf einen 
Vogelbeerbaum kommen, bis er abgelehrt it. Im Zim— 
mer giebt man ihnen Hanf, Näbfaat, Beeren und 'allers 
Band Futter. 


; 


Sorepflanzung. Sie bruͤten im Norden des alten 
und neuen Welt. Ahr Neſt ſteht nicht hoch von'der Er⸗ 
de auf Bäumen, iſt aus Reiſern verfertigt und mit Federn 
x | ausge⸗ 
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ansgefüttert. Dies WBeibdhen lest vier weiße Eyer Since 
und weiblichen GSeſchiechts ind Irdunlich, mit gelben Ans 
ſtrich And) in Deu erſten Jahren find die Männchen noch 
Seller roch, und werden erſt in ber Eolge carmoifinrech, 


"Jagd und Gang. Da fie fehr einfältig find, fo laſ⸗ 
fen fie ich leicht fangen und ſchießen. Wan hat foger 
den Verfuch gemacht, bat einen zugerundeten Mefiinsdratö 
anf einer großen Stange geftellt, darin einige Kaarfehlim; 
gen wie in den Dohnen aufgeſtellt, und fie den Kernfreſſern 
über den Kopf zuiammen gezogen. Wenn fie auch beräher 
werden, fliegen fie doch nicht fort, fondern hüpfen nur 
weiter, und man kann dieſen Bang auf einem Baum oft 
wiederholen. Im Spätherbft fänge man fie auch im nörde 
lihen Deutfchlend, wo fie durchziehen, in dee Schneuß, 
wenn Vogeſbeeren vorhängen. 


Nutzen. Ihr Fleiſch it esbar, und in Herbſt were 
ben fie in Haufen nach Peteröburg aus bafiger Gegend 
zum Markt gebracht. 


Namen. Fichtendickſchnabel; Kernfreſſer; großer - 
Kerafreſſer; Finniſcher Dohmpfaffe; Fichteuhacker; Paris⸗ 
vogel. 


23 (193) 6. Der 


. 
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(193) 6 De Girlitz *). 
” Loxia Serinus. 
FringillaSerinus. Lin*®), 
Le Cini ou Serin, Buff. 
Le Serin. Latham. 


Rennzeichen der Art. 


Er iſt gruͤnlich und uͤber die Fluͤgel laͤuft eine gelbe 
Binde. 
Beſchreibung. 


Ein kleines niedliches Voͤgelchen, kleiner als ein Zei⸗ 
fig, dem es ſonſt fehr gleichet, vorzuͤglich das Weibchen. 
Die Lange beiträge vier und drey Viertel Zoll, und die Brei⸗ 
te neun Zoll. Der Schwanz mißt zwey Zoll, und die zw 
fammengelegten Fluͤgel bedecken die Hälfte deſſelben "**). 


Der Schnabel ift vier Linien lang und an ber Wurs 
zel drey Linien breit, faft gleich did, oben graubraun, uns 
ten weißlich, nicht ganz ſpitz, und klafft an den Seiten über. 
Die Nafınlöcher find rund und mit röthlihgrauen Halfter⸗ 
federn bedeckt; die Augen Hein und der Stern dunkelkaſta⸗ 
nienbraun; die Füße heifleifchfarben, die Nägel ſcharf und 

| born 

Och nenne ihn nicht Grünfint zum Unterfchied von bem 
Grünling, der auch Gruͤnſink genannt wird. 

**), Linne“ zähle ihn zu ben Finken; allein er hat nicht” mur ei⸗ 
nen fehr kurzen und diden Schnabel, ald den Hauptcharaf: 
ter ber Kernbeißerc«Loxie), fondern auch alle übrige Ei- 
genfchaften derfe'ben, wie ic, aus langer Erfahrung meiß, 
da ich Keftändig einen oder etliche im Käfig ernähre. Sco— 
poli ſetzt ihn alfo hen mit Recht unter die Kernbeißer. 

wer) 9. M. Länge 41/4 300 3 Breite 8 SoM. 
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horngrau, Die Beine ſechs Linien hoch, die: mittlere * Zehẽ 
ſechs, und die hintere vier Linien lang. 


Der Gielit hat faſt eben das Gefieder, wie ber Kana⸗ 
rienvogel, welcher ber graue heißt. Der Voiderkopf, der 


Augentreis, eine Art von Halsband, die Bruſt und der 


Bauch find hellgelb mit etwas grün vermifcht; der Hinter 
” Eopf, die Wangen und Schläfe und die Meinern Deckfedern 
der Ätügel find zeifiggrün rothgrau und ſchwarz gemifcht, 
doch hat die zeifiggräne Farbe die Oberhand; die unterfte 
Reihe Deckfedern ift, fo wie die folgende, fhwärzlich und 
auffallend gelb einaefaßt, daher Über die Flügel eine gelbe 
Binde läuft; die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich und roͤth⸗ 
lichgrau eingefaßt; der Schwanz hat chen die Farbe, tft 
erwas gabelfärmig und kürzer ald beym Kanarienvogel, 
Die Flecken, womit fein Gefieder beſtreut ift, find nicht 
deutlich von einander abgefondert und gefihieden, fondern 
verlieren fi in einander durch Meine längliche Striche; 
auf dem Kopfe find fle fein und gleichfam nur punktirt. 
Auch an den Seiten, der Bruſt und dem After find ſchwar⸗ 
ze Flecken und Striche bemerklich. 


Das Weibchen kann man nur in der Nähe von ei 
sem Zeifigweibchen unterfcheiden *). Der Kopf und uͤbri⸗— 
ge Oberleib find roftgran, grünlich und dunkelbraun geſtri⸗ 
heit, doch hat die erftere Farbe die Oberhand, und der 
Kopf it am feinften gefleckt. Der Augenkreis, und ein 
Strich oben hinter den Augen bis zur Mitte des Halfes, 

T4 und 


*) Wer weiß wie viel diefer Vögel für Zeiftgweibhen bevuns 


find gefangen und verkauft worden. Denn in der That habe 
ich fie ale Jahre in Thüringen angetroffen. 
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und einer vom Unterfiefer bis zur Mitte des Halſes gruͤngelb: 
Wangen und Schlaͤfe graubraun; die kurzen Steißfedern 
zeiſigaruͤn; Kehle, Unterhals und Bruſt gruͤngelb, einzeln 
ſchwaͤrzlich geſtrichelt; Bauch und Schenkel weiß; Seiten 
un! After weiß, erſtere ſchwaͤrzlich und roſtgrau, letzterer 

aber blaß ſchwaͤrzlich der Länge nach geſtreift; die kleinern 
Deckfedern der Flügel zeiſiggruͤn, die zwey großen Reihen 
ſchwarz mit großeñ roͤthlich weißen Opitzen, welche zwey 
helle Streifen auf den Flügeln bilden, an den Seiten grüns 
lich geränder; die Schwungfebern fehwärzlich,. die vordern 
äußerlich grünlich gerändet, die. hintere graußraun, alle 
fanft weiß an den Spitzen gefäumt ; die Unterflügel, fo wie 
ihre Deckſedern, helgrau; dee Schwanz ſchwaͤrzlich, die 
äußern Federn grünlich gefäumt, die vier mittlern aber 
rothgrau. 


— 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Nicht nur bie klei⸗ 
ne.ntebliche Stellung, fondern auch der ſtarke und melodi⸗ 
ſche Sefang, mahen ihn zu einem angenehmen Gtubens 
vogel. Das Weibchen ruft nur kurz und abgebrochen bie 
Locktöne des Männchens, die wie Hitzriki und Girlitz 
und wie auf der Zitter gefpielt klingen. 

. Verbreitung und Aufenehalt, Diefer Vogel 
bewohnt vorzüglich dag füdtiche Europa, Spanien, Jtalien, 
die füdlichen Provinzen Frankreichs, Deutfchlande und der 
Schweiz. In das mittlere Deutfchland koͤmmt er vorzügs 
lich im Herbfte und Frühjahe auf feinen Wanderungen, 
boch habe ich ihm auch ſchon im Julius und Auguft in Thüs 
ringen bemerkt, vielleicht daß er alfo auch hier niftet. 

| Im 
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Im Frahjahr laßt er haufenweiſe fein girrendes Ges 
ſchrey in Obſtgaͤrten hoͤren, wohnt aber eigentlich an Baͤ⸗ 
chen, und Fluͤſſen, die mit vielen Weiden und andern Ge ' 
büfche Befigt find. Wenn ihm eine große Breme zu nahe 
frmımt, fo ſteigt er furchtſam und fehrevend gerade in bie 
Luft und kaͤßt fich dann, wenn die vermeinte Gefahr vorbey 
ik, mit ausgebreiteten Flügeln jauf dem Baume nieder, 
von weichem es aufgeftiegen iſt. 


Vrabrung. Er nähet fih von kleinen Saͤͤmereyen, 
die er auf dem Feide, in Kohlgaͤrten und auf und unter 
ben Erlen auffucht, lebt fange im Käfig, frißt daſelbſt Hanf, 
Ruͤbſamen und Mohn, ift ſehr zärtlich und ſchnaͤbelt ſich, 
wenn man ihn frey im Zimmer herum faufen laͤßt, mit 
dem Stieglitz, Zeifig, Flachsfink c. liebt vorzäglich die 
Geſellſchaft des‘ Stieglitzes, ahmt feine Töne nach, und 
verfchönert dadurch feinen natürlichen Geſang. 


Sortpflanzung. Sein Neſt baut er auf junge, an 
Fluͤſſen ſtehende Beiden, auswendig von Moos und im 
wendig von Haaren, und legt fünf bis fechs grauliche 
braun punktirte Eyer in daſſelbe. Mit einem Canarienvos 
gelweibchen pflanzt er ſich leicht fort. 

Sana. In Thüringen fliegt er im Frühjahr und“ 
Herbſt nach der Lockftimme des Zeifigs und wird daher auf“. 
dem Seerde und mit Lockbuͤſchen gefangen. 


Nutzen. ein Sleifch hat einen vorzüglich guten 
Geſchmack; Schade daß wicht viel an ihm iſt. 


x5 Vamen 


\ . 


/ 
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vaimen. Granfink; Grünfinthen; Gengrill; 


Faͤbdenle; Schwederle; Kanarlenzeiachen; Italiaͤniſcher 
Kanarienvogel. 


Die acht und vierzigſte Gattung. 


Der Ammer. Emberiza. 
Bennzeichen. 


‚ Der Schnabel ift beynahe kegelfoͤrmig; der obere Kies 
fer'an der Spitze ungleich und einwenig zufammengebrüdt, 
der untere an den Betten eingebogen, oder verengert, und 
der obere ſchmaͤler als dee untere; beyde an der Wurzeluns 
terwaͤrts etwas von einander abftehend. Am Gaumen bes 
findet fi eine harte Erhöhung, die einen fnodhigen Zahn 
sorftellt und zum Ausfpelzen der Körner dient. 

Die Güße Haben vorne drey getrennte und hinten 
eine Zehe. 
Die Ammern naͤhren fih von Saamen ber Pflanzen, 
und von Inſecten, niften ins Gebuͤſch, und find einander 
fehr ähnlich. Veun Arten. 


(194) ı. Der Goldammer. 
Emberiza Citrinella. Lin. 
Le Bruant (de France), Buff. 
The Yellow Butting. Penn *). 


Rennzeichen der Art. \ 
Er iſt am Vorberleibe ſchoͤn gelb, und hat ſchwaͤrzliche 
Schwanz 


Friſch Taf. 5. Big. 1. Taf. 6. dig. 2. #. 


6. Ordn. 48. Gatt. Soldammer. 2. 


Schwanz federn, deren zwey äußere an ber innern Seite 
-tinen weißen Fleck haben. 


- Befchreibung. 

Der Soldammer ift!fieben und einen halben Zoll lang, 
ber Schwanz mißt drey und einen Viertel Zoll, die Zrügel 
ausgebreitet zwölf Zoll *), und zufammengelegt bedecken fie 
faft die Häifte des Schwanzes. 

Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, im Fröhung und 
Sommer ſchmutzig dunkelblau, im Herbſt und Winter aſch⸗ 
fatbig; der Augenſtern dunkelbraun; die Zunge in duͤnne 
Faſern zertheilt und ſo wie der Rachen roth; die geſchilder⸗ 
ten Beine faſt zehn Linien hoch, mit den Zehen hellbraun ins 
fleiſchfarbene fallend, die Naͤgel ſchwarz, die mittlere Zehe 
zehn Linien und die hintere neun Linien lang. 

Der Kopf läuft nah dem Schnabel fpigig mb 
platt zu, ohne die geringſte Erhöhung ander Stirm, 
it bey den Alten über unb über fo wie der Hals 
ſchoͤn licht soder goldgelb, gewöhnlich aber mit einigen duns 
felolivenfarbigen Flecken an den Baden, aufdem Gcheir 
tel, und einem dergleichen Streifen über den Augen bezeichs 
net, welche die Spitzen der Federn bilden, und die deßhalb 
von den Vogelſtellern abgefhnitten werden, Damit der Vo⸗ 
gel velltommen goldgelb an den obern Theilen ausfehen 
möge ;. um ben Schnabel herum flehen Furze ſchwarze Bart⸗ 
haare; der Nacken iſt olivengruͤn; der Ruͤcken und die 
Schultern ſchwarz und gruͤnroͤthlich in Laͤngsflecken ges 
miſcht; der Unterruͤcken und die mittelmäfigen obern Decks 
federn des Schwanzes orangenroth oder vielmehr heil loh⸗ 
gelb; die Kehle, der unterhale der Vaud und die untern 

Deckſe⸗ 
yo: Fänge 61/2300; Breite 1oıf Zol. 
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Deckfedern der Flügel ſchoͤn licht sder goldgelb; au der 
obern Bruft zieht ſich die Olivenfarbe des Nackens hervor ; 
Die Bruſt befonders an beyden Seiten, und die langen uns 
teen Dedfedern des Schwanzes find heil orangenroth und 
gelb gefleckt; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel olivenfars , 
Big, die größern Dedfedern und die fegtern Schwungfes 
dern ſchwarz, roftfarbig gemifcht, die, vordern Schwungfes 
dern ſchwaͤrzlich, äußerlich gruͤngelb gefäumt; die Unter⸗ 
ſchwingen weißgran ; die einen etwas gabelfärmigen Schwanz 
bildenden Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, die zwey aͤußerſten 
auf der inwendigen "Fahne mit.einem keilſoͤrmigen weißen 
Blecken bezeichnet, die folgenden gelblich gerändert, und 
die beyden mittelften ſtark roſtfarben eingefaßt. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich gar ſehr vom Maͤnn⸗ 
den. Es iſt kleiner; das Gelbe am Kopfe, Kehle und 
Halſe ift kaum merklich, fo fehr iſt der Kopf und die Bat 
ten mit braunen und der Hals mit olivenfarbigen Flecken 
vermiſcht; die Druft iſt nur roſtfarben gefleckt und die Deck⸗ 
federn der Flügel nur roͤthlich weiß bezeichnet. Won weis 
sen fieht es atfo mehr grau, al& gelb ans. . 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Er bar einen ſehr 
fehnellen Flug und verbirgt ſich gern in den belaubteſten 
Stellen. Sein Sefang, den er vom Zebruar bis im Aus 
guſt aufder Spiße eines Baumes, oder Zweiges, frey fly 
zend, hören läßt, ift nicht unangenehm und beſteht ges 
woͤhnlich aus diefen ſieben bis neun hellklingenden Tönen: 
Ti, ti, ei, ei, ei, ei, cühi! wovon die erſten Sylben 
alle eintönig Iauten, die legte aber dehnend bis zu einer 
Ä ers“ 
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Tertie herab für. In Thüringen fprechen ihm die Kin⸗ 
der diefen Geſang durch folgende Worte nuͤch ;, Wenn ich 
eine Sichel Hirt’, wolle idy mit ſchniet (ſchneiden). 
GSeine Lockſtimme, die A fitend von fich giebt und damit 
ben Affect der Liebe und des Zorns ausdrädt, ift; Zıp, 
zap! das er langſam wiederholt; im Fluge aber ſchreyt 
er: Ziap, 3iap, zoͤrre! So ſchnell und gewandt er im 
Freyen if} (er bewegt nämlich immer den ganzen Körper 
mit einem gewiſſen Wohlbehagen nach beyden Seiten hin; 
net, jagt und beißt ſich beſtandig,) fo ungeſchickt bezeugt 
er fih im Zimmer und Bogeldaner, huͤpft und d bewegt ſich 
ſeht ſchwerledig 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Vögel find 
in ganz Europa von Schweden. bid nah Sitalien, in den 
nördlichen Afien ausgebreitet und in Deutfchland und be⸗ 
fonders in Thäringen fehs gemein. 


Es find keine Zugvögel, fondern bloß Strichvdgel, 
die außer ber Heckzeit in Zügen von einem Drte zum ans 
bern-fliegen, aber ihre, Baterland, wenigfiens in Deutfchs 
tand, nicht verlafen. Sie wohnen im Sommer in Felds 
- und Beshötzern, fie mögen aus Nadelholz oder Icbenbigen 
Holz befichen. Vorzuͤglich tieben fie die Hecken, Gebuͤſche 


und Arten, die einzeln vor ben Wäldern und Gebirgen _ 


Hegen. Zu Ende des Auguſts begeben fie fich In Schahren 
in die Nähe der Haferfelder, manfsen fich daſelbſt, und 
bleiben fo lange in den Stoppelaͤckern, als es der Schnee 
nicht hindert. Im Winter tiegen fie in Sefellfchaft der Sper⸗ 
linge und Finken aufden Straßen, aufden Miſtſtaͤten und vor 
den Scheunen und Staͤllen aufden Därfern und in Städten. 


Yıabı 
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Nahrung. Ste nähren fi den Sommer uͤber vors 
zuͤglich von Inſctten, Drücken, liegen, Käfern, befonders 
Maifäfern und grünen Koht s und andern Raupen, und 
füttern auch ihre ungen (aus dein Schnabel) mit dieſen 
lebendigen Nahrungsmitteln, im Herbſt und Winter aber 
von Sädmereyen und Setraideldrnern, die fie ausfpelzen, 
ais von Mohn, ein, Hanf, Rübfaamen, Wegbreiten, Bos 
gelwegtritt, Opaͤlt, Hirſen, Tanarienfaamen, Heibelorn, 
Serfte und befonders Hafer. Wenn fie im Zimmer etliche 
Jahre dauern follen, fo muß man fie mit abwechfelndens 
Futter, mit Hafer, Semmelkrumen, Brod, Fleiſch, Mode, 
Gerſtenſchrot, und zerquetſchten Hanf unterhalten. Niels 
leicht um die Verdauung zu befördern freflen fie oft frifche 
fhwarze Erde | 


Fortpflanzung. Sie begatten ſich ſchon im Maͤrz 
und Anfang des Aprils, wenn anhaltende warme Witterung 
einfällt das erſtemal, und im Junius zum zwetztenmal. Das 
Meft finder man in Hecken, oder niedrigen Gebüfchen, auch auf 
der Erde im Moos oder zwifchen Steinen, und beſteht dußers 
lich aus kuͤnſtlich verwebten Srashalmen und inwendig aus 
Dferde » und Kühhaaren. Das Weibchen legt drey bis fünf 

ſchmutzigweiße bla » und hellbraun befprigte und geaderte 
Ener, bruͤtet fie in Geſellſchafft des Männchen, das alle 
Tage wenigftens vier Stunden fit, in dreyzehn Tagen 
aus, und wenn die Zungen etwas erwachſen find, fo verras 
then fie das Neſt oft durch das ſtarke Gefchrep, weiches fie 

- machen, wenn die Eitern fi) ihnen mit ihrer Speiſe nähern, 
Sie fehen, Maͤnnchen und Weibchen, bis zum erften Maus 
fern, wie idee Mutter aus, nur noch heller und gefprengs 

’ ' ' ter, 
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ter. Die Mannchen lernen jungaufgezogen bie Finken⸗ 
fihläge und and kurze Strophen aus andern Vogelgeſaͤn⸗ 
gen nahahmen. Die gelbe Farbe der Männchen, bie ma. 
in der Stube hält, wird von Jahr zu Sabre blaͤſſer. 


Krankheiten. Sie ſterben gewöhnlich an der Aus⸗ 
zehrung. Um fie lange zu erhalten, muß man fie daher, 
wie ſchon gefagt, mit abwechſelnden Quster unterhalten. . 


Seinde. Die Fuüchſe, Ratzen, Wiarder, Iltiße 
and Wiefeln ſuchen im Sommer ihre Nefter auf, und im 
Binter verfolgen fie die Sperber bis vor die Schennen, 


Sang. Sin einem Garten, ber neben einem geräns 
migen Hofe liegt, wo fie ſich des Winters aufhalten, fan 
man viele auf einen Schuß (hießen, wenn man. auf ben 
entbloͤßten Erdboden Spreu in einer Linie hinſtreut und 
Strohbuͤndel zur Anlockung darneben legt; bier fängt man 
fie auch in einem Schlagnetze. Vor der Scheune uud 
aufder Miſtſtaͤtte gehen fie auch, da fie weniger ſcheu als 
bie Sperlinge find, unterein Sieb, unterwelches man Has 

fer fireut, und welches man mit einem Stäbchen, an weis 
dem ein Bindfaden gebunden iſt, aufftellet, und an dieſem 
jieht, wenn die Vögel deunter find. Ste werden auch auf 
dem Heerde einzeln gefangen, wenn man einen Läufes 
oder Locker ihres Geſchlechts dabey hat. ie fallen aber 
fehr ſchwer auf, daher man felten mehr ald drey bis vier 
Otuͤck wegruͤcken kann; denn es find garunverträgliche Ws 
gel, beißen ‚fih immer, alſo auch, wenn fie auf den 
Heerd fallen und fliehen daher oft in den Strauchheerd. 
| Im 


304 Bcgel Dentſchlande. 

Im geuhiaht ſaust ‚man fie auch. einein, wie bie Tinken 
auf den Lodbüfden,- wenn maneinen Lockvogel in einem 

Bogelbauer Hinftelt. . 


Mit dem Sperber fängt man fi e im Herbſt und Wins 
ter auf folgende Art. Man ftelle vor ein Feldholz oder 
Dickig in einem alten Wege ein Lerhengarn und verfteckt 
fich mit dem Sperber in bie Nähe deſſelben. Wenn bie 
Voͤgel in ben Büfchen vor den Treibern hergeflogen Homs 
‚men, und nahe an dem Garne find, jo fährt man mit der 
Hand, worauf der zahme Sperber fißt, in die Hoͤhe, daß 
er von derfelben abfliegt und flattert. So bald ihn die 
Goldammer gewahr werden, fürchten fie fih in die Höhe 
zu fliegen, nehmen das Sarın nicht in Acht, ſtuͤrzen ſich in 
daffefde und fangen ſich. 


Nutzen. She Sleifch iR fett, und im Herbſte, wenn 

fie fich von Gerſte und Hafer genährt! haben, außerorbents 
lich ſchmackhaft, ſchmackhafter als das Lerchenfleifh ; das 
Gere iſt fehr gelb. Werden fie mit Hafer und Hirſen, oder 
auch mit Semmeln und Milch, in welhe man etwas Se 
wuͤrz thut, mie die. Ortolane gengort, ſo ſchmecken ſie eben 
ſo gut, wie dieſe. 


Auch durch die Dertilgung verfchiebener ſchaͤdlicher 
Inſecten, als der Maikaͤfer und Kohlraupen, werden fie 
‚nüglich. 


Schaden. Nicht fowohl durch ihre Nahrung von 
verfchiedenen nuͤtzlichen Säämereyen und von verfchledenen ' 
Seiraidearten werden ſie ſchaͤdlich, als vielmehr durch den 

Aberglau⸗ 
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Aberglauben, der noch an manchen Orten herefcht,' daß man 
Ihe gelbes Fleiſch als ein Mittel gegen die Geldſucht ans 
preißt, und fogar behauptet, man brauche zur Heilung dies 
fer Krankheit blos den Vogel anzufehen, diefer werde da⸗ 
von gelb und ſterbe. 


Ylamen. Emmerling; Embrig; Ammering; Saale 
ammer; Gelbling ; Geelgerſt; Geelfinke; Gehling; Gruͤnſch⸗ 
ling; Gruͤnfink; Hämmerling; Sternaret; Groͤuing; 
Gelbgans; Goldgaͤnschen. 


Darietätm. ı. Der weiße Goldammer. Emb. 
Citrinella eandida.. Er ift ſehr felten; und g wönntich 
gelblihweiß, oder orangengelbweiß, fo daß er wie ein Ca⸗ 
narienvogel der Farbe nach ausſieht; doch habe ich auch ei⸗ 
nen ganz weißen geſehen. 

2. Der gefledteBoldammer Emb,Citrinella nae- 
via. Er hat weiße Sieden, an unterſchiedenen Theilen des Kor⸗ 
pers; auch zuweilen nur. weiße Schwung: und Schwanz 
federn. FTriſch Hat Zaf. VI. Big. 2. a. ein Goldammers 
mannchen abgebildet, das hierher vr ſ. oben ©. U 
(Bögel IL.) ©. 591. | 


Zehen via. . Vz 2) 
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CI5) 2. Der Gerſtenammer. 
Enmberiza miliaria. Lin, 
Le Proyer. Buff: 


The common Bunting. Penn. *) 
. Bennzeigen der Art. 
& iſt grau, unten ſchwarzbraun gefleckt. 
Beſchreibung. | 


Es ift der größte deurfche Ammer. Geine Länge bes 

trägt acht Zoll, der Schwanz viertehalb Zoll, und. bie Breis 
te der ausgeſpannten Fluͤgel über einen Fuß *). Die gefals 
teten Fluͤgel legen fi auf der Mitte des Schwanzes zu⸗ 
fammen. on . 


: Der Schnabel if ſechs Linien lang, kurz, ſehr ſtark 
der untere Kiefer in der Mitte fehr ſtumpfwinklich eingebe, 
gen, der obere mit einem großen Zahn am Gaumen vers 
ſehen, im Winter fo wie die gefchilderten Büße graubraun ?**), 
im Sommer aber der Oberkiefer braun, der untere - gelb 
lich; der Augenftern kaſtanienbraun; die Augenlieder roͤth⸗ 
lich gelb; die Beine drenzehn Linien hoch, die mittlere Zer 
de zwölf Linien und die hintere zehn Linien lang. 


Wegla 
H Friſch Taf. 6. Fig. 2. b. 


*e) Par. MB. Länge 7/2 Zoll; Breite 11 Zoll. 


a**) Wunderbar iſt es, daß beym Sterben dieſes Vogels die 
Fuͤße allezeit blutroth werden. 
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Wegen feiner Farbe wird er zuweilen für eine Lerche 
gehalten ; dach iſt er gefledter. Der Kopf und Obertheil 
des Körpers iſt lichtbraun oder röthlichgran, am Kopfe und 
den Backen etwas dunkler; der Untertheil ſchmutzzig gelbiich 
weiß; alle, Theile, die Meinen Deckſedern der Btägel, die 
übern mittelmäßigen des Schwanzes und der Bauch ausge⸗ 
nommen, mit ſchwarzbraunen Längsfleden, die oben grös 
Ger, und unten klaͤrer find, beſetzt; am Oberleibe find auch 
noch uͤberdieß die Federn an beyden Seiten nach der Spiz⸗ 
ze zn undeutlich weißgrau gefäumt ; die großen Deckfedern 
der Flügel, und die hintern Ochwungfedern dunkelbraun 
mit rothgrauen, baid mehr bald weniger hellen, Saͤumen, 
die vordern Schwungfedern dunkelbraun fein roͤthlichweiß 
kentirt; die Deckfedern der Uinterflügel ſchmuzig weiß mit eins 
zelnen feinen dunkelbraunen Strichelchen; der Schwanz et⸗ 
was gabelfoͤrmig, dunkelbraun, bie aͤußerſte Feder außen j 
mit einem verlofchenen weißlichen keilförmigen Flecken, die 
Übrigen roͤthliqweiß einselegt, beſonders ſtark an deu 
Spitzen. 


Das Weibchen iſt ein wenig kleiner, auf dem Bürs 
zei und den obern Dedfedern des Schwanzes rotbgelbgrau, 
an letztern Federn mit weißlicher Einfallung; und die 
Schwung⸗ und Schwanzfebern find heller gefäumt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. In Anfehyns fei 
nes Ringes beträgt er ſich im Sommer ganz anders, als zu 
ben Übrigen Jahrszeiten. Im Sommer laßt er nämlich 
wenn er von einem Orte zum andern fliegt, feine Fabe 
wie der vn. graue Bürger Hängen und ſchwingt auch eben ſo 

wa ſei⸗ 
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ſeine Glügel hartig und unregelmaͤßig gerade, wie wenn 
ein Raubvogel auf etwas ſtoßen will. Er lockt beftänbig 
kreiſchend: Tirjig! und fein Sefang, womit er fein Weib⸗ 
chen in der Gegend des Neſtes vom Maͤrz bis Auguſt uns 
techält, iſt kürzer, lebhaften, und rauher als der des Gold⸗ 
ammers, und drückt ſich durch foigeride Spiben aus: Toi, 
to, toi, tiritz! *) Wenn er auffliegt, fo knarrt er mit 
dem Schnabel. 

Verbreitung und Aufenthalt. Der Gerſtenam⸗ 
mer ift durch ganz Europa und durch das nördliche Aſien 
wenigſtens als Zugvogel verbreitet. In Thüringen, kennt 
man ihn nur im Fruͤhjahr als Zugvogel, in andern Ges 
genden Deutſchlands, befonders im Brandenburgifhen nis 
ſtet er aber auch. | 


In Thüringen erfcheinter im Mär; in Geſelſchaft der 
Lerchen auf den Haferſtoppeln und der grünen Saat; in andern 
Gegenden Deutſch.ands ifter Starfd. und Zugvogel zugleich, 
naͤmlich einige von ihnen ziehen im September weg andere 
bleiben mit den Goldammern da, ſogar in den noͤrdlichſten 
Gegenden von Deutſchland *%. Des Sommers über fies 
Het man fie in den Ebenen, -an den Wieſen, Landwegen, 

auf 


*) Das Weibchen ſingt nicht, ſondern ſchreyt nur ſein Tirjitz! 


*") Mir deucht, hier iß es mie bep mehrern Sugsögeln 
nämlidy die weiter aus Norden kommenden, überwintern 
dort ald Zugvögel, und die dort einheintifchen gehen weiter 
nad Suͤden. Einzelne können wohl da bleiben, wie von 


mehrerern Saamenfreifenden Vögeln 3. B. gemeinen Fin⸗ 
- Ten, Bergfinfen ar. 


a 
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auf der Spitze einer Weide, eines Zaunpfahls, auf einem 


‚ Bufche, einer Diftelflaude, eines Graͤnzſteins, eines Gras 


bens, einer Erdſcholle ſitzen, und zwar als einen trägen 
Vogel oft ganze Stunden lang auf einem Flecke fißen. Zu 
Ende der Erndte vereinigen fie fid) in ganze Klüge, und 
bleiben alddann da, wo der Winter für fie erträglich tft, 
wi⸗ in England, den ganzen Winter hindurch. 


Nahrung. ie nähren fih wie die Soldammern 
von Sädmereyen, Setraide und Inſecten, und mit legtern 
füttern fie au) ihre Jungen. Im Zimmer fürtert man fie 
mit Hafer und Hirſen und allerhand Zutier, das andere 
zahme Vögel frefien. 

Sorspflanzung. Ste bauen ihr Neft gewöhnlich im 
hohen Srafe unter einen Buſch, auch ind Getraide und in 
die Wieſen, doch niemals. auf die Erbe. Es beſteht 
aus duͤrren Grashalmen und iſt mit Haaren ausgefuͤttert. 
Das Weibchen legt vier bis ſechs ſtumpfe, aſchgraue, mit 
rothbraunen Flecken und Punkten, und ſchwarzen Zuͤgen 
und Streichen bezeichnete Eyer. Die Jungen verlaſſen ‚das 
Neſt, che fie recht fliegen koͤnnen, um ihren Feinden zu 
entgehen. Sie laufen daher zerftreut im Graſe herum, und 
laſſen fi, Bis fie ſich felbft ernähren können, von ihren 
Eitern füttern, die fie durch ein helles: Tirter! wenn fie 
Bungern, zu fi locken. GSie fehen den Alten ähnlich, nur 
ſind fie am Obetleibe heller, und mehr weißgefledt. 


Seinde. Sie Haben eben die Feinde, welche ber 
Goldammer hat, und noch mehrere, denn die Raben und 
Kraͤhen nehmen ihre Neſter fehr gern aus. 

:  DB3° gang. 
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Gang. Im Winter faͤngt und ſchieße man fie, wie . 
die Goldammern, da fie in deren Geſellſchaft find: In Thäs 
ringen werben’ ſie im Brähjahr, wie die Lerchen, unter dem 
Namen Optolane erlegt. Wenn ſie im Herbſte ſtark zies 
hen, ſo verlohnt es ſich wohl der Muͤhe, einen Seerd auf 
die Stoppelaͤcker nahe ans Gebuͤſch zu machen. Die flies 
gen nach den Locktoͤnen ihres Gleichen, und auch des Golb⸗ 
ammers; daher ſie die Vogelſteller im Fruͤhjahr auch zus 
weilen auf den Lockbuſchen mit Leimruthen faugen. 

J Vutzen Ste find groß, fett, und ſehr wohl⸗ 

ſchmecend 


NMamen. Gerſtammer; Gerſthammer; gemeiner 
Ammer; Wieſenammer; Gerſtling; Gerſtvogel; Gergvo⸗ 
gel; Welſcher Goldammer; weißer Emmeritz; Braßler: 
großer Ammer; großer lerchenfarbener Ammer; Kornler⸗ 
he; Baumlerche; Knuſtknipper; Ortolan; Strumpfwe: 
ber, weil ſein Geſang ſo klingt, als wenn ein Strumpft 
weber auf ſeinem Stuhle arbeitet; doppelter Gruͤnſchling. 


Varietäten. 1. Der weiße Gerſtenammer. Einb. 
mil. alba, (Lapeirouse Nov, Acta, Stockh. III. 
Ueberſ. S. 108). Er iſt entweder ſchmutzigweiß oder 
ganz weiß. 


Man trifft ihn oft auf ven Pprenden, auch um Tu 
luſe herum an. 


2. Der bunte Gerſtenammer. Emb. miliar. 
varia. Ich habe einen mit weißen Fluͤgeln und Halſe tm 
der 


— 
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der Sinbe herumlaufen. Aufcerkame Jager haben mie 
auch verſichert, daß ſie mehr als einmal mit unordentlichen 
granen und weißen Flecken deſetzte, geſehen hätten. 


(1 46) 3. Der Rohrammer. 
Emberiaa Schoeniclus. Lin. 
L’Ortolan de roseaux. Buff, 
The red Bunting. Pen. *) 


Bennzeichen der Art. 


Der Kopf iſt ſchwarz und die äußern Schwanz febern 
haben einen keilfoͤrmigen weißen Zleck. 


Beſchreibung. 
Seine Laͤnge iſt ſechs und ein Viertel Zoll, der 
Schwam mißt dritthalb Zoll, und die Breite der Fluͤgel 
beträgt zehn Zoll *). Zuſammengelegt bedecken die Schwin⸗ 
gen den halten Schwanz. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, ber Oberfiefer 
ſchwarz, der Unterkiefer weniger winklich eingedruͤckt, als 
bey andern Ammern, und ſchmutzig weißlich ; der Augenſtern 
ſchwaͤrzlich; die Beine fat zehn Linien hoch, dunkelfleiſch⸗ 
farbig, die gefchilderten Zehen und Krallen [hwarzbraun, 
bie mittlere Zehe neun Linien und die Hintere acht Linien 
lang. | | 

na De 


H Geifch Taf. 7. Sig. . | 
”) Pr. Mo.: Länge 53/4 Zoll; Breite 9 Bol: 


12. Bögel Deutſchlands. 
Der Kopf ift ſchwarz hin und wieder roͤthlich beſpritzt; 
vom Unterkiefer an läuft um die. Wangen und den Hinters 
kopf herum eine weiße Binde, die unter den augen am 
Breiteften, im Nacken am fchmälften und an den Seiten der 
Kehle am heliften weiß tft; der Hinterhals iſt aſchgrau 
roͤthlich überlaufen; der Oberruͤcken und die Schulterfedern 
ſchwarz, toftfarbig und weiß gefleckt? deri Unterräden und 
- die mittelmäßigen obern Deckfedern des Schwanzes abwech⸗ 
ſelnd grau und gelbroͤthlich; die Kehle und der Unterhals 
Schwarz mit Weiß befprigt; der uͤbrige Unterleib ſchmutzig⸗ 
weiß, an der Bruft, und den Seiten einzeln hellbraun der 
“ Länge nah gefleckt; das Kinn braungrau eingefaßt; die 
kleinen Deckfedern der Flaͤgel ſchoͤn hoch roſtbraun, die 
groͤßern ſchwarz mit roſtfarbigen und aͤußerlich weißlichen 
Kanten; die Schwungfedern dunkelbraun mit hellroſtfarbi⸗ 
gen Kanten; die Unterfluͤgel ſchmutzigweiß; der Schwanz 
gabelförmig, ſchwaͤrzlich, die zwey Außerften Federn mit eis 
nem großen, Leitförmigen weißen Flecken am Ende’ die 
mittelſten gelbgrau eingefaßt. — Im Zimmer. verliert das 
Männden die ſchwarze Farbe des Kopfs nad) den Maus 
fein und diefe wird ſchmutzig roſtbraun *). 


Das wWeibchen iſt ſehr verſchieden vom Maͤnnchen. 
Es hat einen roſtbraunen Kopf mit ſchwarzen Flecken; dun⸗ 
kelbraun mit Roſtfarbe gemiſchte Wangen; uͤber die Augen 
laͤuft ein rothlichweißer Strich, der ſich mit einem andern, 
welcher von untern Schnabelwinkel um die Wangen geht, 
verbindet; an ber Kehle geht auf jeder Seiten ein fehwarzs 

brau⸗ 


Der ſogenannte Kappenammer aus Sibirien beym 
Buͤffon ſcheint nichts anders, als ein altes Maͤnnchen zu ſepn. 








\ 
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brauner Otreifen herab; Kehle und Unterleib find roͤchlich⸗ 
weiß, an der Gruft mit vielen ſchwarzbraunen roſtroth aus⸗ 


taufenden (malen Laͤngsſteichen; die Ruͤckenfarbe heile: » 


und unreiner. 


Die Jarbenahnlichkeit m mit dem Sperlinge Sat ihm in 
ben meiften Gegenden Deutſchlands den Namen Rohr⸗ 
fperling verſchafft. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es if ein nrw 
higer Vogel, der Schwanz und Fiuͤgelfedern immer in-Bes 
wegung hat, und fie aneinander ſtreichet. Sein Zug iſt 
außerordentlich fchnell, fein Gang aber langſam, büpfend 
oder ſchnell forttripnelnd, wobey er den Kopf mit fteifen 
Nacken immer gerade ausſtreckt. Er lockt beftändig leife* 


Iß, iß! und ſchreit zuweilen ſehr laut Die einzelne Syl⸗ 


be: Veitſch ah! darzwiſchen, welches er auch des Nachts 
fu. Sein Sefang if wenig abwechfelnd, aber anhaltend, 


leife, obgleich anflrengend, und die einfachen Täne: Ti, 


ti, eu, Ci, und auch zumeilen ein freifchendes: Reitſch? 
zeichnen ihn vor allen Vogelgeſaͤngen aus. Er fingt den 
ganzen Sommer durch, im Freyen mehr als tu der Gefan⸗ 
genfchaft des Nachts. Im Zimmer wird er unter allen 
Ammern am zähmften, und ift ein befonderer Freund der 
Muß, der er fih ohne Schen fo nahe als möglich naͤhrt, 
und mit einem gewiffen Wohlbehagen die Flügel s und 
Echwanzfedern wie einen Fächer fo ſtark und oft bewegt, dab 
fich bie Sehnen nach und nach abreiden *), 


u 5 Ver 


”) Diefe Bemerkung babe ich nicht- an einen, ſondern an vie⸗ 


len gemacht 


r 
' 


- 


t 


⸗ 
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Verbreitung und Aufenchalt. Wien trifft ihn 
von Italion bis Schweden hinauf an, und auch im ſuͤdli⸗ 
chen Rußland und Sibirien iſt er ſehr gemein. In Thüs 
‚ringen kennt man ih nur als Zugvogel, in andern Gegen⸗ 
den Deutſchlands, beſonders in den nördlichen, niſtet er 
aber and. 


Zu Anfange des Octbbers ſieht man die Rohrammern 
paarweiſe und zu dreyen in den Hecken, in ber Mitte des Win⸗ | 


rers bilden fie 'tleine Geſellſchaften, und ſo ziehen fie auch 
am Ende dieſes Monats weg, kommen aber in der erſten 


Hälfte des Märzes in großen Gchaaren wieder. Da 


‚ Männden und Weibchen, fo wie bey vielen Wögeln, für 


ſich wegziehen, fo hat man faͤlſchlich geglaubt, die Maͤnn⸗ 
ben wären nur allein Zugvoͤgel und die Weibchen blieben 


in ihrem Vaterlande. Im Winter trifft man ſie auch zu⸗ 


weilen einzeln unter ben Goldammern an. 


Sie halten ſich in ſumpfigen Gegenden, an Fluͤſſen 
und Teichen, im Schilf, Rohr und Binſen auf, klettern an 
beren Halmen auf und ad; laufen auch in den Hecken und 
unter den Gebüfchen herum, und halten ſich Überhaupt lieber 
an der Erde herum auf, als daß fie fih auf die Bäume 
ſetzen follten. 


Nahrung. Der Rohrammer näher fi von Rohe⸗ 
Binfen s und Grasfaamen, fliest im Auguſt ins Getraide 
und im September auf die Stoppelaͤcker und frißt Hirſen, 
Hanf, Mohn⸗und Wegtrittfaamen. So wie er die Ins 
fecten, die ſich im Rohr und bey. Sümpfen aufhalten, ſelbſt 
gone sraicht, r füstent, er auch feine Zunge bamit. Im Zim⸗ 
x mer 


* 
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mer frißt er am lichften Mehn, Gerumeln * Gerſten⸗ 
ſorot in Milch zeweicht, und dieibt bey dieſem Futter vier 
le Jahre leben. 


Sortpflanzung.. Er hangt fein rundes, aus bu 
sen Srashaimen zuſammengeflochtenes und inwendig mit 
Maren Wuͤrzelchen ausgefürtertes Neſt zwifchen Rebrbab 
men oder dichtes Riedgras, oder baut es auf die Erde ins 
Gras unter das Gebuͤſche oder auf einen niedern Zweig, 
und legt des Jahrs zweymal fünf bis ſechs ſchmutzig weißs 
grüne am obern Rande ſchwarzblau geflete und überall 
gruͤngelb gedüpfelte egal eyrunde Ever. Die Jungen fe} 
hen im erſten Jahre alle wie die Weibchen aus. 


Seinde. Die Wieſein und Rraͤhen ſtellen feine 
Orut nach⸗ | 


San. Im Herbſt bekbmmt man ihn gewöhnlich auf 
dem Finkenheerd. Im Fruͤhjahr fällt er, beym Schnem 
Wetter, mit den Goldammervor die Echeunen, Miftfiätten 
und auf son Schnee entbloͤßte Orte .auf dem Belde und ag 
den Helen, und kann mit Garnen und Reimsuchen. fche 
leicht gefangen werben. 


Viugen. Gein Fleiſch ſchmeckt nicht unangenehm, 
und er vermindert die Schnaaken, Müden und andere 
THädlihen Inferten. | 


NMamen. Moysemmerling; Schilfvogel; Schilf⸗ 
ſchmaͤter; Waſſerſperling; Meerſpatz; Rohrammering; 
| Rohr⸗ 


! 


⸗ 
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eiehepar; Rohtſpatz Rohrleps; Schiebqhen; rother Am⸗ 
mer, und in Thäringen: Rohrſperling. 


Varietaͤten. Man muß keine Abänderung daraus 
machen, wenn man im Herbſte Rohrammern fieht, die am 
Scheitel roftfarben und grau gefprenkelt und an der Kehle 
ſchwarz und grau gefleckt find. Es find junge Männchen. 


Batham erwähnt in feiner Ueberfiht ber Vogel 
Weberſetz.) II. & 172. folgende Varietaͤt vom Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung. Der Schnabel ift orangenbraun; 
Kopf und Hals find dunkelfhwarz; die obern Theile des 
Körpers braun; die Deekfedern der Zügel fpielen ins aſch⸗ 
farbene; die großen Schwungfedern find dunkelgrau mit 
aſchgrauen Rändern; die fürzern dunkelbraun mit braunen 
Außen Zahnen; die ſechs mittiern Schwanzfedern dunkel⸗ 
Hraun, die naͤchſt zu beyden Seiten eben fo, aber von der 
.. Wurzel an bis faft and Ende.der innern Fahne weiß, die 
zwey dußerfien ganz weiß, die Spitze ber aͤußerſten ausge⸗ 
nommen, melde dunkelbraun gefäumt find: die untere 
Theile find blaß; die Füße orangenbraun. — Man kann 
den Vogel nicht gehörig beurthellen, Inf hen ich ‚ih für 
Fine befondere Speise. - 


: (197) 4. Der 
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(1 97) 4 Der Gartenammer ober Ortolan. 
Emberiza hortulana. Lin. 


L’Ortolan. Bufe \ 
The Ortulan- Buntin g. Latham.- *) 
x Taf. VI.) 


Bennzeichen der Act. | 


Die Schwanzfedern find ſchwaͤrzlich und bie beyden 
weißen Seitenfedern nur nach außen fhwarz; Kopf, Obers 
und Unterhals find granlich olivenfarben; die Kehle Hochs 
geib. 


Beſchreibung. 


Er hat faſt' die Groͤße eines Goldammers iſt aber 
ſtaͤrker von Bruſt und Schnabel. Seine Länge iſt ſieben 
Zoll, der Schwanz drey Zoll, und die ausgeſpannten Flü⸗— 
gel meſſen eilf Zoll *), zuſammengelegt bedecken ſie einen 
Drittel des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, an der Wurzel | 
flarf, an dem Unterkiefer nicht fehr eingdruckt, gelblich⸗ 


fleiſchfarben; der Augenſtern dunkelbraun; die Augenlieder 


find hochgelt eingefaßt; die geſchilderten Beine eilf Linien hoch 
mit den Fuͤßen ſteiſchfarbig, die Nägel braun, die mittlere 
Zehe zehn Linien und die hintere neun Linien lang. 

| " Der 


H Sriſch Taf. 5. Sg. 2. 
2, MM. 61A Zou ang und 10 Zoll breit. 


48° Vögel Deutfchlands, 


Der Kopf, Obersund Unterhals ift graufich oliven⸗ 
farben ; die Kehle und ein Streifen vom untern Schnabel⸗ 
winkel nach bem Hals herab hochgelb ; der Rüden und bie 
Schultern tothoraun, iſchwarz gefleckt; die mittelmaͤßigen 
Oteißfedern ſchmutzig graubraun; die Bruſt der. Bauch und 
die unsern langen Afterfedern rothgelb mit Hellbraun gewaͤſ⸗ 
ſert, nach dem Steiß zu heller, mit einem Worte: Carmo⸗ 

lett; die Fluͤgel ſchwaͤrzlich; die Schwungfedern ber erſten 
Ordnung aͤußerlich grau, Die der zweyten und die Deckfe⸗ 
dern ſtark rothbraun gefäumt, fo daß die Flügel zufammens 
gelegt rothbraun und ſchwarz gefleckt find; die untern Deck⸗ 
federn der Flügel ſchwefelgelb; die Schwanzfebern ſchwaͤrz⸗ 
lich, die beyden dußerſten am Innern Ende mit einem weißen 
keilfoͤrmigen Flecken, bis in die Mitte reichend, die Abris 


gen rothgelb gefäumt. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Hals und Kopf 

| hat die afchgraue Farbe mehr die Oberhand, mit Meinen 

ſchwaͤrzlichen Linien laͤngs dem Schaft jeder Feder herab, be⸗ 

zeichnet, und die Bruſt iſt weniger braun. -- Die Jungen 

haben vor dent erfien Maufern eine undeutliche gelbe Keh⸗ 

le mit grauer Miſchung, und Bruſt und Bauch ſind rothe 
zelb mit Grau beſprenkelt 9. 


Merk 


+) Es giebt unter den Ortolanen in Abſicht ber Farbe nicht 

mehr und nicht weniger Abänderungen, als unter den an 

. dern Ammern; und die anders gefärbten find enrweder dem 

Geſchlecht nach verſchieden, oder ganz andere Bögel,oder foldye 

Warietaͤten, welche man vielmehr Narurfpiele nennen koͤnn⸗ 
. 165 3: B. Ortolane mit weißen Schwanze. 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften · Er iſt ein unenhiger 
Vogel, dem Tag und Nacht gleich iſt. Er laͤßt daher ſowohl 
feine Lockſtimme Goͤh goͤh! Peckpeck, pet peck peck! 
Tzwit, tzwit! Gye, gye! als auch ſeinen Geſang, der 
mit des Goldammers feinem viel Aehnlichkeit Hat, außer 
daß die Stimme runder und reiner ift und die legten Töne 
mehr in die Tiefe ſteigen, anflatt, daß fie beym Goldam . 
mer höher werden, des Nachts hören. Die Locktane Zoe, 
zwie! und Gye, gye! laͤßt ee auf feinen Wanderungen 
bien; Peckpeck jedesmal wenn er aufliegt, und mit (Böh, 
göh drückt er feine Leidenſchaften aus. 


Sein Flug if der ſtarken Bruſt wegen nicht leicht, 
doch fliegt er in einem weg weitere Strecken als ber Gold⸗ 
ammer. - 


x 


Derbreitung und Aufenthalt. Man trifft den 
Gartenammer des Sommers über nur einzeln in Thuͤrin⸗ 
gen in den Feld⸗ und Vorhoͤlzern an; in dem füdlichen 
Europa, Rußland und Sibirien iſt er gemein und erſtreckt 
ſich einzeln bis Schweden hinauf. 


Er ik ein Zugvogel, der fhon im September Häufig 
an der untern Wolga in Gefellihaft der Bergfinten und 
Oerftenammern anfämmt. In Deutſchland und befonders 
in Thüringen fieht man ihn in der letzten Hälfte des April, 
oder den erfieu Tagen des Mans ankonımen, er begiedt fich 
aber im Anguft fchon in die Felder und verläßt und mit der 
Hafererndte im September familienweife zu drey bis ſechs 
wieder. Er liebt das Gebuͤſche und die Hecken, und hält 
Ad Daher in Weinbergen , Bärten, die ans Gehölze ſto⸗ 

Gen. 
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gen, in Feldhätzern und lebendigen Barhätzern auf. Wenn 
er einzeln auf feinen Wanderungen ift, fo fießt man ihn 
immer auf dee Spige hoher Bäume figen, und aus Leibes⸗ 
£räften locken, vielleicht umeinen Kammeraden zu bekommen. 


Nahrung . Er frißt den Hirſen gern, daher man Ihe 
. in ſolchen Gegenden, wo dieſe Frucht ſehr angebaut, wird, 
am haͤufigſten findet; ſonſt nahrt er ſich auch von Buch⸗ 
waizen, Haferkoͤrnern und von allerhand Inſecten, und 
fattert mit letztern auch feine Jungen. | 


Im Vogelbauer, wo er fich. fehr Teicht hätt, fuͤttert 
man ihn mit Hirfen, Mohn und Hafer, und im Zimmer 
berumlaufend nimmt er auch mit bloßen Gerſtenſchrot, 
mit füßer Milch angemacht, vorlieb. Da manche Lecker⸗ 
mäuler den ſchmackhaften Biſſen, den er giebt, mehr als 
fetnen Sefang lieben, fo wird er in ein mit Laternen ers 
leuchtetes Zimmer gefeßt, "damit er den Unterſchied zwis 
ſchen Tag und Nacht nicht bemerkt, und mit Hafer, Hir⸗ 
fen, Milchſemmeln, worunter auch gutes Gewürze gethan 
wird, gemäftet, wovon er in kurzer Zeit fo fett wird, Daß 
man ihn zur rechten | zeit fchlahten muß. wenn er nicht 
in feinem Fette erftiden foll *). Er foll oft fo fett werden, 
Daß er drey Unzen wiegt, 


soru 


*) Die Römer mäfeten ihn, wie Die Italiaͤner noch thun, 
in ihren Äuberft prächtig und zweckmaͤßig gebauten Wogel- 
gärten (Ornittiones). ' f 


J 
\ 
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FSortpflanzung. Er macht ein nadläßiges - aus 
Grashalmen geſlochtenes Neſt in bie Gekuͤſche nud Hecken, 
in welches er vier bis fuͤnf grauliche, auch grauroͤthliche mit 
brauuen Otrichelchen beſpritzte Eyer legt. Sn Thüringen 


niſtet ee nur einmal des Jahre, an andern Orten aber ſol 


er es zweymal thun. 


Sende. Cr har alle Feinde mit dem Goldammer 
gemein. 


Sans. Im Fruͤhjahr fängt man ihn einzeln. auf 
ven Lockbuͤſchen, wo ihn zuweilen ein Goldammerweib⸗ 
den, das in einem Bogelbauer ſteckt, herbey lodt. 


Im Auguft legt man im Felde auf einem grünen Plazs 
ze in der Mähe von Gebüfchen einen leinen Seerd, wie 
einen Zintenheerd an, umgiebt ihn mit einem niedrigen 
Zaun, und ſteckt allenthalben Haferbuͤſchelchen hin. Neben 
den Heerd ſetzt man einige Lockvoͤgel von feiner Art, und 
laufert auch, womöglich, einige an. Er läßt fidr fehe 
leicht herbdey Inden; nur Schade! daß er nicht in Men 
ge zieht. 


Nutzen. Er iſt im Herbſte ein wahrer Fettklumpen 
von ausgeſuchteſten Geſchmack, fättigt aber bald. 


In Stalien und Franfreih, werden fie ba, wo fie 
haͤufig find, gerupft, in Schachtein gepadt, und mit Mehl 
oder Hirſen beftreut, verfhickt. Die mehrfien aber werben 
Bey dem Dorfe St. Stoppa auf Cypern gefangen, und 
ohne Kopf und Züge im heißen Wafler aufgewalle, mit Se, 


Bechſteins Naturgeſch. /V. Bd. & wüns 
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wärze In Eſſig gelegt, und in Faͤßchen nach den. großen 
Staͤdten von Europa gefchickt. 
In Deutfchland bezahlen große Herrn für einen On 
tolan vier bis fechszehn Groſchen Fanggeld, und in Schwer ' 
den wird er, feines herrlichen Geſchmacks wegen, bisweilen 
mit einem Dukaten bezahlt. 


Durch feinen Geſang vergnügt er. 
Schaden. Er lagert fih gern in bie Hirſenfelder. 


Vamen. Ortolan; Fettammer; Kornfink; Brach⸗ 
amfel; Troſtel; Windſche; Goldammer; Oriulahn; Str 
tengrünling; Jutvogel. 


Derietäten. ı. Der weiße Bartenammer. Emb. 
Hortulana candida. Örtolan blanc. Buff. Ein nie 
feitenes Naturfpiel. Er iſt entweder ganz weiß, oder 
gelblichweiß, oder auf dem Rüden und. an den Flügeln und 
Schwande mit feiner natürlichen Farbe etwas vermifcht. 


‚2. Dee, gelbe Bartenammer. Emberiza hort. 
fulva. Ortolan j jaune. Er iſt über und über ſtrohgelb, 
den Rand der Flägel und die Schwungfedern ausgenoms 
men, die weiß find; Schnabel und Fuͤße find roͤthlich. 


3. Der Bartenammer mit weißem Schwanze. 
Emb. Hortulana.albicilla. Ortolan à queue blanche. 
Buß. Er hat einen weißen Schwanz, übrigens feine nas 
türliche Sarbe. Wenn man einen gezähmten außer der 
DM :uferzeit etlichemal den Schwan; ausrupft, ſo wird er 
weiß. 


4. de 








* 
j 
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4. Der ſchwarze Gartenammer. Hortulana 
. nigra. Ortolan noiratre. Buff. Er wird auch im Zins 
mer ſchwarz, entweder am ganzen Körper pder bleibt an eis 
nigen Thellen, wie 5. B. am Kopfe oder Halſe grüntich. 

Die übrigen Barietäten, die man in Buͤchern findet; 
gehören nicht hieher, und fchreiben fih von den Zeiten her, 
wo man jeden fremden Vogel, ber ins Ammergeſchlecht ges 
Börte, Ortolan nennte. 


 C198) 5. Der Zaunanmer. . 
Emberiza Elaeathorax. *) 
Emberiza Cirlus. Lin. (fem), 

Le Zizi. Buff (fem.) 
(af. VIL) 
Bennzeihen der Art. 
Dh Rebe ift ſchwarz und die Bruſt olivengrän. - 
| Beſchreibung. 


Ein ſel tner Thuͤringiſcher, in gewiſſer Ruͤckſicht noch 
unbeſchriebener Vogel. Er hat ohngefähe die Groͤße des 
Goldammers. Seine Länge beträgt ſechs Zoll, davon der 


&2 Schwanz 


*) Linne mb Buͤffon beſchreiben nur das Weibchen, er. 
ſterer unter den Namen E. Cirlus, letzterer unter dem Namen 
Le Zizi gu Bruant de Haie. Es iſt aber ein großer Unter⸗ 
ſchied unter Männchen und Weibchen, wie die Befchreibung 
beweifet; besiegen habe ich ihn auch den ausgezeichnete: 
Nomen E. Elaenshorex, Ammer mit olivengrüner 
Bruf gegeben. 
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Schwanz dritthalb Zoll hält; bie Beine find zehn Linien 
Hoch, die Mittelzehe ebenfalls neun und die Hintere Sehe 
acht Linien lang. Die ausgefpannten Flügel meflen neun 
und einen Viertel Zofl, undendigen fi zufammengelegt auf 
den Drittel, des Schwanzes. Er wiegt anderthalb Loth. 
Er ift alfo um ein merkliches kleiner und leichter als der 
Soldammer. 


Der Echnabel iſt klein, fuͤnf Linien lang, ſehr gebruckt 
ſpitis; die Naſenloͤcher ſind rund; der Oberkiefer braͤun 
Tichblau, der Unterkiefer hellblan; der Augenſtern dunkel⸗ 
blau; die gefchilderten Fuͤße ſleiſchfarben, die Naͤgel blaͤulich 
hornfarben 

Der Oberkopf und Oberhals ſind olivengruͤn mit klei⸗ 
nen ſchwarzen Strichen; von Den Naſenloͤchern läuft über 
die Augen bis in die Mitte des Seitenhalſes herab ein 
goldgelber Streifen, ein anderer ‘vom untern Schnabels 
winfel unter ‚denfelben weg, und queer durch dieſelben ein 
ſchwarzer, der ſich hinter den untern gelben Augenſtreif 
nach unuten zu neiget, und mit ber ſchwarzen Kehle verei⸗ 
nigt; der Nuͤcken und die Schulterfedern find ſchoͤn hellroth⸗ 
braun, (zimmetbraun), auf dem Ruͤcken mit ſchwarz und 
gruͤngelb untermiſcht, an den Schulterfedern aber nur gruͤn⸗ 
‚geld geraͤndert; die mittelmaͤßigen Steißfedern olivengefiu 
mit verloſchenen dunkelbraunen Längsfteihen; die kleinen 
Deckfedern an den Fluͤgelecken olivengruͤn, die folgende 
Reihe ſchwaͤrzlich mit braͤunlichgelben Raͤndern, die großen 
Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern ſchwarzgrau, 
‚erftere fo mie die hintern Schwungfedern rothbraͤunlich 
eingefaßt und bie vordern Echmwungfedern fein grüngel$ 
äußerlich geränder; der Schwanz ein wenig gefbalten, 


ſchwarz, 
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ſchwarz, die gröeg äußern Federn mit einem weißen keitfoe⸗ 
migen Fleck, alle mit gtuͤngelben ſchmalen Kanten. Die 
Gurgel iſt goidgelb; die Bruſt ſchoͤn olivengruͤn, an den 
Seitenznach dem Bauche zu hellkaſtanienbraun; ber übrige 
Unterleib goldgelb, nach den kurzen Aſterſedern zu heller 
auslaufend und an den Seiten granbraun melirt; die uns 
anteen-Dedifebern beeslügel hellgruͤngelb. 


Das Weibchen unterfcheidet fich durch die weit heller 
Barden gar merffih vom Männchen. Kopf und Oberhafs 
find oltvengrän, und mehr ſchwarz geftrichelt; der Ruͤcken 
und die Schultern find heller rothbraun, mehr ſchwarz ges 
fleckt; der Steiß mehr ſchwarz geſtrichelt; der Schwanz 
mehr ſchwarzgran, als ſchwarz; über den Augen ein helle 
gelber und unter denſelben ein gleichfarbiger Streifen; 
durch Die Augen eine ſchwaͤrzliche Linie, die ſich mit einer 
ſchwaͤrzlichen Einfaffung der Wangen verbindet; die Kehle 
Bräunfih_, auch zuweilen ſchwaͤrzlich gefleckt; am Unterhals 
ein hellgelber Beck; die Bruſt heilofivenfarbig mit einzen 
nen ſchwarzen Strichelchen und rothbraͤunlichen Seitenflef 
ken; der uͤbrige Unterleib hellgelb. 


Die Jungen ſi nd vor dem erſten Mauſern am Obers 
leibe hellbraun und ſchwarz ‚gemifcht, und am Unterleibe 
hellgelb und ſchwarz geftrichele *), an der Bruft, je älter 
fie werden, je mehr ins olivengruͤne ſchimmernd. 


Merkwuͤrdigk. Die Lockſtimme dieſes Ammers bruͤckt ſich 
durchd die Toͤne: Zi, zi⸗ zaͤ, zirr! ans, und fein Sefang,der eini, 
X3 J 


”) Die Beſchreibung des Weibchens iſt das Männchen nach 
der Beſchreibung des Cirlus oder Zizi, und die der Sum, 
gen dad Weibchen nach jener Beichreibung. 


! 


® ⸗⸗ 


- 
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ge Aehnlichten mis dem des Goldanmers hat, nur went⸗ 
ger melodiſch iſt, durch die Spiben Zis,.sıs, zis! Bör, 
gör, gör! durch diefe Töne bin ich auf ihn aufmerkfam ges 
worden, da ich ihn ſonſt immer für einen Soldammegangefes 
hen und nicht geachtet hatte. Er laͤßt ſch leicht zaͤhmen. 


Verbreitung und Aufenthaͤlt. Man hat dieſen 
Bogel bisher nur in den waͤrmern Gegenden von Italien 
und gzrankreich angetroffen, und ich bin wohl ber erſte der 
feinen als eines deutfchen Vogels erwähnt. Es find Zuge 
. vögel, die im Winter ihrer Nahrung halber auswandern, 
im November fi aus Thüringen megbegeben und im April 
wicher zuruͤckkommen. Er haͤlt fich vorzüglich gern in den 
Meinen Hölgern der Verberge auf, wo er dem Felde nahe 

if: auch wohl in Gärten. . Es ift ein Vogel, der wenn er 
| antdmmt ‚immer auf der Spige eines Baums fih ſetzt, da 
feine Locktoͤne und feinen Geſang hören läßt, und dabey 
"den Goldammer net und beißt. Wenn er fih gepaart 
Bat, dann begiebt er fih in die Tiefe herab ins Dickig, 
and man fieht ihn dann felten mehr hoch ſizen. Er läuft 
viel und gern auf der Erde herum, daher man ihn auch 
Teiche mit der Flinte und dem Blaßrohr hintergehen kann. 
Denn wenn man weiß, wo er auf der Erde fist, fo darf 
man nur nahe gehen, fo fegt er fi niedrig ins nächfte Ges 
Süfch, und man kann ihm dann beykommen. 


Wahrung. Gte nähren id im Sommer vorzügs 
lich von Kohlraupen, Kleinen ſchwarzen Erdkaͤfern, reifen 
den Waizen und Serfienkörnern und von. reifem Hafer, 
Hirſen und Rübfaamen, und ihren Magen findet man ims 


- - f} 
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wer vol Peiner Quarzkoͤrnerchen, und klar zermalmter 
Biegeffteine. Im Zimmer freflen fie das Futter des Golb⸗ 
ammers. 


Sortpflanzung. ie niften ih ben Gärten urb 
Vorhoͤlzern des Thüringerwaldes in Heden und Gefträus 
hen au den Wegen, und legen in ein Heft, bad aus Brası 
balmen gebaut und mit Thierhaaren ausgefüttert iſt, drey 
bis vier grauliche mit biutbraunen Flecken und Punkten 
Überfirente Eyer. Da fie ſich nur einmal des Jahrs fort 
pflanzen, fo werben fie nur feiten angetroffen. Man fin 
det fie fchon zu Ende bes Julius mir ihren jungen im Fels 


de, befonders in Kohlfeldern, wo Weidenbaͤume in der När- 


he find. 


Sant. Wenn man im Frühjahr einen guten locken 
den Goldammer Hat, fo fliegen fie ihm ehe fie fich gepaart 
Gaben, nach, und koͤnnen daher auften Locbüfchen gefan⸗ 
- gen werden... Zreylich muß man es ihnen bequem machen, 
und die Locke fo nahe als möglich an ihren Standert anı 
bringen. 


Yuan. Ihr Fleiſch Hat einen beſſern Geſchmack, 


als das der Goidammer, und fie werden im Herbſte ſehe 


fett. 


VNVamen. Cirlus; Zizi; gefleckter Ammer; Zauns 
emmeritze; Heckenammer; Zirlammer; braunfalber Am— 
mer; Pfeifammer ; Steinemmerling; graukoͤpfiger Wieſen 
ammering; Ammer mit olivengruͤner Bruſt. 


æ (199) 6. Der 


— 


= (199) 6. Der Zipammer. | ” 
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SE.  Wögel Deutfhlundee 


Emberiza Cia. Lin. 
. LefBruant fou. Buff. | 
The Foolifh Bunting. Lath, 
j (Taf. VII.) 
Bennzeidyen der Art. 
Dur Ye Augen geht ein ſchwarzer Streifen, und 
ein gleicher umgiebt die Wangen ı die Schwanzfedern ſind 
ſchwarz und die zwey erften bis zur Hälfte weiß, 


Beſchreibung. 


Er iſt etwas Meinerals einBoldammer. Seine Laͤn⸗ 
ge iſt fechs und drey Viertel Zoll, die Länge des Schwan⸗ 
des drey Zoll, die ausgefpannten Flügel Haftern eilf 304) 
und legen fich gefaltet über bie Mitte des Schwanzes zu 


ſammen. 


Der Schnabel iſt fünf Linien lang, ſcharf zugeſpitzt, 
oben ſchwaͤrzlich unten aſchgrau; die Raſenloͤcher find rundlich, 
mit einer aufgeblaſenen Haut oberhalb bedeckt; der Augen⸗ 
ſtern ſchwarzbraun; die Raͤnder der Augenlieder rothgelb⸗ 
lich weiß; die geſchilderten Füße bräuntichfleifchfarbig :' die 
Krallen braun; die Beine zehn Linien bach, die mittlere 
Zehe und die hintere neun Linien lang. 


Der Kopf ift aſchfarbig, roſtroth beſpritzt, zur Seiten 
wit einem undeutlichen ſchwarzen Striche ber Länge nad, 
und 

PM. Länge 6 Zoll; Breite 9 1/2 Zou. 
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und in ber Bitte mit ſchwarzen Strichelchen bezeichnet; 
die Wangen find hellaſchgrau roſtfarben gewoͤlkt; von dem 
sundlihen Naſenloͤchern läuft über die Augen weg eis 
ſchmutzigweißer Streifen; durch die Augen geht ein ſchware 
zer, der fich mit einem andern, der am unteren Schnabel⸗ 
winfel anfängt, verbindet, und die Baden einfchlieht; der 
Rüden-und die Schultern And rothbraun, ſchwarz der Länge 
nad) gefleckt; ber Unterrüden und bie mittelmäßigen ober 
Dedfedern bes Schwanzes hellbraunroth; die Kehle 
hellaſchfarbig ); der Unterhals bis zur Hälfte der Drug 
aſchfarben, (au ein und zweyjaͤhrigen Maͤnnchen erwas 
zorfarben gewoͤlkt)* der Äbrige Unterleib roftbraun, am 


Bauche und mittelmäßigen Afterfedern Heller; die Kleiner ' 


Deckfedern der Flügel dunkelaſchgrau, dunkelbraun ges 
woͤlbt; die uͤbrigen Fluͤgelfedern ſchwarz, die Schwungfedern 
der erſten Ordnung roͤthlich weiß geraͤndet, die übrigen 
mit ber erften großen Reihe Deck federn ſtark rofifarbig einges 
foßt, die zweyte Reihe Deckfedern mit röthlich weißen 
©pigen, die eine weiße Linie auf den Flügeln verurfachen: 
de Schwanzfedern etwas gabelförmig, ſchwarz, die beyden 
erften mit einem’ weißen teilföemigen Flecken auf der ins 
nern Sahne, die mittelfte dunkel roſtfarben gefpigt und ge, 
zändet, 


Das Weibchen ift nicht gar merklich verfchieden; der 
Kopf iftafchgrau, roͤthlich Überlaufen, ſchwarz geiprengt und 
Bat alle die Greifen des Pänncens aber undentlicher, 

5  fhmusig 

*) Die Kehle iſt an keinem Eremplare, die ich 'gefehen habe, 

fhwarz, wie Scopoli und Kramer fagen. Der Zaun⸗ 

ammer har eine ſchwarze Kehle, ift aber übrigens yon ganz 
anderer Sarbe, kann alfo auch nicht gemeint ſeyn. 


— 
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Mmmig weiß und dunkelbraun; bie aſchgrauliche Kehle und 
Gurgel ſind ebenfalls ſchwarz geſtrichelt und roͤthlich uͤber⸗ 
laufen; und der Unterleib iſt heller als beym Mannchen. 


| TNerkwuͤrdige Kigenfchaften. Es find Iufige, unru⸗ 


hige Voͤgel, laſſen ſogar des Nachts ihr unaufhoͤrliches hellklin⸗ 
gendes; Zi, zi, zi! hoͤren, und ſingen faſt, wie die Gold⸗ 
ammer, nur kuͤrzer und reiner, vom Frühjahr Bis in den 
Herbſt: Zi, zi, 3, zirr, zirr! Sie laffen ſich fehr leicht 


zaͤhmen, leben viele Jahre im Zimmer *), find immer Int 
fig, und beivegen ſtets Kapfıund Schwanzfedern. Mit 
Ken Soldammern, ald ihren Anverwdudten, leben fie ſehr 
vertraut, wo einer Bingeht, folge ihm ber andere auch, 


‚ and was einer frißt, das lieſt der andere auch auf. 


” 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Stpammer 
iſt im füdlichen Sibirien und den warmen Ländern von Eu⸗ 
ropa zu Haufe; nifter vorzüglich im füdlihen Deutſchlaud, 
kaoͤmmt nur auf feinen Zügen in das nördliche, wird aber 
in Thüringen far alle Fruͤhjahr von ben Vogelſtellern ges 
fangen, und niftet aller Wahrfcheinlichkeit nach auch in dem⸗ 
ſelben. 


Sie lieben die Einſamkeit und bewohnen daher mehr 
die gebirgigen als ebenen Gegenden in ſuͤdlichen Frankreich, 
in Italien, und im Oeſtreichiſchen. Nicht alle Jahre blei⸗ 
ben fie den Winter über in ihrem DBaterlande, fondern zier 
hen auch zuweilen ftrichweife weg ; daher fängt man fie im 
mittleen Deutfchland im März und April einzeln in denjenigen 

Gegen⸗ 


e) Ich habe ſelbſt ein Plarchen ſchon ſechs Jahre i in der 
Stube herumlaufen. 


l 








‘ 
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Gegenden, die an Geld + und Vorholzer gränzen %. Ich 
babe fie auch in deriegten Haͤlfte des Octobers und in der er⸗ 
fin des Novembers einzeln über dem Thuͤriugerwald nach 
Abend zu.ziehen fehen. Wohin, iftmir bis jetzt noch, wie 
bey allen Zugvoͤgeln, die nach Abend zu feriqen, ein 
NRaͤthſel. 


Nahrung. Im Zimmer freſſen ſte Mohn, zerquetſch⸗ 
ven Hanf, Brod⸗ und Semmelkrumen und beſonders gern 
Gerſtenſchrot, das in Milch eingeweicht iſt; in der Frey⸗ 
heit allerley Inſecten und Geſaame, Hanf, Hirſen, Has 


ſer ꝛc. 


Sang. Sie Laffen fich fehr leicht von den Selbanıs 
mern auf die Geerde und Zodbüfche loden ;und eben Daher 
baben fie den Italiaͤniſchen und Frauzoͤſiſchen Namen Vav⸗ 
sen bekommen; weil diefe Sorgleſigkeit für fich ſelbſt der 
größte Beweiß der Thorheit bey den Thieren if. 


Mutzen. Im Vogelbauer erquicken fie die Menfchen 
durch ihren Befang, und auf dem Tische mit ihrem mohls 
Manedenhen Fleiſch. 


Kamen. Wieſenawmer, Biefenemmerig, Wieſen 
merz. (Er haͤlt ſich aber nicht gern in Wieſen auf.); Otei⸗ 
emmerling; graukoͤpfiger Wieſenammering; Knippet; Dar 
ammer; Ziepammer, und in Thuͤringen: aſchgrauer Gold⸗ 
ammer. | 


(200) 7. Dee 


*) In der letzten Haͤlfte des Maͤrzes 2709 warden ihrer im 
Gothaiſchen viele gefangen. 


“ 
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— 7. Der Schneeammer 
|  Eimberiza nivalis. Lin. u 
_L’Ortolan de neige,. Buff, | 
e Greater- Brambling. Penn 4), 
"1 Benngeidhen dep Art. 

Die Schwungfedern find weiß, bie vordern nach der 


Spitze zu ſchwarz; die Schwanzſedern ſchwarz, die drey 
Außerfen weiß. 


Befäreibung. | 
Seine Lange iſt ſieben Zoll; der Schwanz drey Zell; 


“.r 


die ausgebreiteten Flügel zwoͤlf Zoll *). Die gefalteten 


Schwingen legen ſich auf der Hälfte des Schwanzes zuſam⸗ 
men. 


Der Schnabel ift fießen Linien lang, oben ſchmal, uns 


tecn ſtark eingelerbt, von Farbe gelb mit ſchwarzer Spitze; 


der Augenſtern graubraun; die geſchilderten Beine einen 
Zoll lang, und mit dem Ruͤcken und langen Klauen koht⸗ 
ſchwarz, der hintere Nagel einen halben Zoll lang, ein wah⸗ 
ver Lerchenſporn, die mittlere Zehe zehn Linien lang und 
die hintere mit dem Nagel vierzehn Linien. 
on Die 


*) Srifch. Taf. 6. Fig. r. ’ 
#*) Par, Mo. Länge 6 2/2300, Breite 10 ER 


+ 
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" > Die Nataurforſcher geben das Sommer nd Winters 
Bleid diefes Vogels, ald gar merklich verſchieden an. Ich 
laſſe die Wahrheit dieſer Behauptung dahin gefiellt ſeyn. 
Da wir ihn in” Deutfchland im Freyen nur im ‚Winter 
fehen, fo besnüge ich mich / ihn vorzüglich genau nach ſei⸗ 
nen: Winterfarben zu befchreiben. 


Der Kopf, Hals und’ ganze Unterleib iſt weiß; bei 
Kopf zuweilen mit etwas gelbbrauner Farbe beiprigt; der 
Dber s and Unterruͤcken, die Schultern und bie obern Deck⸗ 
federn des Schwanzes ſind ſchwarz, bie Ruͤckenfedern ſchmal 
weiß, die Schulterfedern und die mittelmaͤßigen obern Deck⸗ 
federn des Schwanzes aber rothbraͤunlich eingefaßt ); die 
erſte Ordnung Schwungfedern die Hölfte weiß, nach det 
Spitze zu ſchwarz, die folgenden weiß mit einem kleinen 
ſchwarzen Strich an den Spitzen und die drey letzten ſchwarz 

mit rothbraͤunlicher Einfaßung; die Deckfedern ber erſten 
I Drds 


3 


” Latham fagt (ſ. meine Weberf. der aligenreinen Ueberſicht 
der Digel A. 1. 8.160:) Ich glaube, je weiter nord⸗ 
worte dieſe Bögel wohnen, defto weißer wird ihr Geſieher⸗ 
und fie mechfein daſſelbe ohngefuͤhr wie die Schneehühner, 
Die im Sommer und Winter eine ganz verfchiedene Farbe 
Haben. (Ich giaube die nicht, ſondern meine Beobachtun⸗ 
gen zeigen, daß die Alten mehr weiß, und uͤberhaupt im Som⸗ 

mer mehr weiß werden, fo wie Die Soidammermänuchen ing 
Alter und im Sommer mehr gelb find.) Ich befige einen 
Schneeammer aus Hudfonsbap, und habe andere gefeh.u, 
bey denen der Hals, Steig und die untern Theile weiß was 
ven; der Rüden ſchwarz und weiß geſaͤumt; Slügel und 
Schranz ſchwarz undweiß gemiſcht(ſoſieht gerade mern Männe 
den jegt ım Sommer aus, der weiße Sriß ansgenommen); 
da hıngegen diejenigen, welche man in Schottland antrifft, 

‚ eine ſchwaͤrzliche Zeichnung um den Kopf und Hals herum 
haben. (Sind junge amd einpihrige Voͤgel). 


‘ 
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Ordnung ſchwarz, die uͤbrigen weiß bis auf diejenigen, welt 
che über den drey ſchwarzen Schwung federn liegen, bie ebens 
falls ſchwarz und rothbraͤunlich eingefaßt ſind; der Schwanz 
iſt gabelfdemig, die’ drey aͤußern Federn deſſelben weiß mit 

vinem ſchwarzen Spigenftrich, bie folgende vierte ſchwarz, 
wur an der Wurzel weiß, und die zwey mitzelften ganz 
ſchwarz, roͤthlichweiß eingefaßt- 


Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Kopf und Ober 
hals weiß mit Gelbbraun (Zimmtbraun) gemifcht, und übers 
die weiße Bruft laufen eben dergleichen Bieten, wie sin abs 
gebrochenes Band. - | 


Die Sommerfarbe wird folgender Geftalt angeges . 
Ben: Der Scheitetift gelblich; der Hals von eben der Far⸗ 
- be; Bruf und Bauch dunkelgelb gegen den After ins weiße 
fallend ; der Rüden und die Schuitern ſchwarz mit röchlichs 
brauner Einfaffung ; die Deckfedern des Schwanzes an 
dem untern Theile weiß, an dem obern gelblich *). 


Merkwürdige Eigenſchaften. Es iſt ein unruhi⸗ 
ger Vogel, der wenn man ihn im Zimmer hat, auch des 
Nachts herum hüpfee und Iduft. Er fliege auf eben die 
Art, aber fchneller, wie unfer Goldammer und läuft auf 
der Erde ſchnell, wis die Lerchen, immer nach einerley Riche _ 
, tung 
*, Im Zimmer demerkt man dieſe große Farbewerinderung 

der Sommer: und Winterkleidung nicht. Ich habe ſeit 
verſchiedenen Jahren Maͤnnchen und Weibchen im Zimmer, 
und bemerke nur, daß nach dem erſten Mauſern das Mäns- 
chen allezeit am Kopfe, befonders am Hinterkopfe mehr gelbe 
braun gefprengt wird, und dad Weibchen gelbbraune Bab⸗ 
ken, und Sprenkeln an ber Bruſt erhält. 





x 
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tung fort. In feiner eigentlichen Heimath foll er ſich gar 
nicht anf bie Buͤſche fepen, fondern nur auf üsr Erde unb 
den Steingrafe herum büpfen, welches auch gar natuͤrlich 
it, da es fait keine Bäume und Buͤſche in jenen - Segens 
ben giebt; bey uns aber flitgt er nicht allein, wenn man » 
ihm aufjägt. anf die Bäume und Buͤſche, fondern fchläfk 
auch wohl des Nachts auf denfelben. Er hat einen zwits 
fhernden artigen Gefang, den er in feiner Heymath neben 
feinem Neſte, und im Zimmer das ganze Frühjahr und den 
Sommer hindurch hören läßt. Dieſer Geſang befteht aus 
einzelnen Bruchftüden des Beldiecchengefangs, zwiſchen 
weichen er zumeilen laut aufſchreit. 


Seine Lockſtimme ſiſt fehr hell und laut, wie eine pfeil? 
fende Mannsftimme und Elinge: Fid! Kid! ' 


Derbreitung und Aufenthalt. Ein nordifcher Vo⸗ 
gel, den die Länberinnerhalb des ganzen Arktifchen Kreifes 
im Sommer zu bewohnen fcheint. Er koͤmmt nur im Wins 
ter nach Deutfchland und Thüringen, wenn ihn die Kälte - 
und der hohe Schnee aus feinem nördlichen Aufents 
halte vertreibt. Es if ein Zugnogel. In Europa 
bewohnt er im Sommer die nackten Lappländifhen Alpen, 
kommt im October nad) Schweden und Norwegen in gros 
Ger Menge herab und fällt die Landfiragen und Felder ar. 
Auch in Deuſchland trifft man ihn faft alle Winter, fogar 
bis nad) Oeſtreich Hinein, an, und je härter und fchneereis 
her der Winter if, defto Häufiger findet man ihn alsdann 
dafelöft, befonders ig den „nördlichen Gegenden *, Im . 

' . Aprit 


”) Im harten Winter 1786 maren die Schneeammern in Chi 
singen und Heſſen in März in großen Zügen aufden Straßen. 


, e 


’ 


336: Mögel Deutfchlands. \ 


April kehrt er wieder in fein eigentlihes Vaterland zurfic®, 
und zieht alsdann in großen Schaaren dutch das nörbiiche 
Deutſchland. 


Nahrung. Er naͤhrt ſich in Norden von allerhand 
HPflanzenſaamen, z. B. der kleinen Otterwurzel Polyga⸗ 
dDdum vriviparum), der Zwergbirke (Betula nana), und 
es ift zu bewundern, daß er im Winter in den füdlichen 
Ländern ſich bey ganz andern Nahrungsmitteln ale Hafer, 
Den er auf den Stoppelädern und in den Wegen in den 
Pferdemiſt, auffucht, bey Wogelwegtritts und Wegbreit⸗ 
faamen ꝛc. und im Zimmer bey Mohn, Hanf, Hirſen, Has 
fer, Leindotter, Leinfaamen, Gerftenfchrot in Milch ges 
weicht, ſowohl befindet. Da er gezähmt verfchiedene Ins 

. festen, ald Mehlwuͤrmer, Fliegen u. d. gl. dieman ihm vor⸗ 
wirft, mit Begierde wegnimmt, ſo iſt zu vermuthen, daß 
er auch in den noͤrdlichſten Gegenden dortige Inſecten ges 
nießt, und damit, wie die andern Ammern, feine ungen 
füttert. 


‚Weng man ihm im Zimmer einige Jahre erhalten 
wid, ‚fo muß man feinen Käfig fo weit als möglich vom 
Dfen entfernen, weif er die ſtarke Wärme nicht gut ertras 
gen kann. Er bader fich gern im Waſſer. 


Gortpflanzung. Im May machet er fein Neft auf 
ben Bergen in den Spalten der Seifen; die Außenfeite bes 
Acht aus Gras, das mittlere aus Federn, und die Füttes 

“ , zung aus den Haaren bes Arctifchen Fuchſes. Das Weite 

chen legt fünf weiße, befonders am obern Ende fait braums 
| gefleck⸗ 


d 
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geſleckte, ſtumpfe Eyer. Dee jungen Männchen haben 
im erften Jahre gleiche Farbe mit dem oben beſchriebenen 
Weibchen und einen faſt dunkelbraunen Schnabel; find auch 
zuweilen etwas mehr ſchwarz und braunroth geſleckt, beſon⸗ 
ders um dem Kopfe herum. 


Heinde. Auf- ſeinen Zügen hat er beſonders vom 
Spexbern viel auszufichen. 


Sang. Wenn er im Winter in unfere Gegenden 
koͤmmt, ſo kann man. ihn. da er aufden Wegen fehr dicht 
in einander immer gerade fortläuft, auf einen Schuß mit 
Dogeldunft in Menge erlegen. Dan kann ihn auch auf 
den Dferdemift, den man mit einem Garn uͤberdeckt, auf 
den Landftraßen fangen, 


Die Lappländer fangen ihn in großer Menge ie _ 
5aarſchlingen, die an fein Zutter angebracht werden, fuͤr 
den Ba | 


Yıuzen. Sein Fleiſch ſchmeckt ſchr gut; und if 
allenthalben auch in den nördlichen Ländern ein leckeres Ge⸗ 
richt, wo es zum Theil getrocknet genofien wird. 


In Oeſterreich wurden fie fonft tm Winter gefans 
gen, mit Hirſen gemäftet, und ben Leckermaͤulern als, ein 
guter Siffen, wie der Ortulan, zubereitet. 


Namen. EAnerheräng; s- Schneensgel; Winter 
ſperling; Winterling; Wewoogel; Meerſtieglitz (in Oeſter⸗ 
reich); Strietvagel; Schneeemmerling; geſchaͤckter Em⸗ 
merling; in Thaͤringes Echneelerche, weil er einen Sporn, 

Dechſteins Naturgeſch. 5%. 7. 9 ‚wie 
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wie eine Lerche at, und Ornneefinte, weil er dem Finken 
in feinem Betragen ähnlich iſt. 


Varietaͤten. Folgende fahrt man bey dieſem Vogel an: 


1. Der gefledte Schnecammer. L’Ortolaır de 
‚Beige tachete.. Friſch Taf. 6. dig. 2.2 .. 


Dieſer unterfcheide: ſich dadurch, daß alle weißen Thet⸗ 
le einen gelben Anftrich-haben; die Kehle und der vordere 
Theil des Halſes find mit fehr kleinen braunen Flecken bes 


. zeichnet. Wenn die Beſchreibung bloß nach Friſch ges 


macht iſt, wie es ſcheint, ſo iſt es ein Goldammer maͤnn⸗ 


hen, das weiße Slügel und auf bem Unterrüden: viele 


weiße Flecken Bat.) 


2. Der ſchwarzbruͤſtige Shnerammer. L’Or- 
tolan de neige a poitrige noire, 


Sn diefem Vogel if faft der ganze Kopf, ber e ofere 


| Theil des Halfes, der Rüden, Oteiß, die obern Deitfes 


dern des Schwanzes, bie Schuitebfedern, und die Deckfe⸗ 
wern der Zluͤgel gelblich weRi; die Stelle um den e chnabel 
herum und alle untern Theile ſind ſchwaͤrzlich; Fluͤgel und 


Schwand ſchwarz und weiß melirt. (Dieß iſt eine ſchaͤcki⸗ 


. 


öe Varietaͤt, wie es deren mehrere z. B.— unter kercen und 
vinken giebt.) " Ä 2 


. " ey. 
3. Der bunte Ammer. L’Ortolan. de eige & 
eöllier. Pied.Bunting, „Latham. 


Sein Schnabel tft roͤthlich mit einem blaͤulichen, nach 
der Laͤnge hinlaufenden Streifen; bie Augenlieder find 
ſwarr: der Augenfern weiß; sort Kehle‘ und Hals 

⸗ -weiß; 


.- 
n . 
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weiß; am untern heile bes Halſes fd. dreÿy Zirkel, der 

obere bleyfarbig blau, der naͤchſte weiß und der unterſte 
blau; das übrige des Körpers iſt roͤthlich braun, mit gruͤn⸗ ‚ 
lich gelb untermifcht; ander Bruftift ein gezähneltes blaues 
Zeihen, das fih gegen den Bauch hinzieht; die Deckfe⸗ 
dern ber Flügel und die Schwungfedern find weiß, an eis 
tigen @tellen von einiger M.fchung mit Grünfichgelben, 
an andern von Schwarzen; die act mitilern Schwanzfe⸗ 
been und die Außerfte find weiß, die aͤußerſte an einer Sei⸗ 
tefhwarz; Füße umd Klauen roͤthlich fleiſchfarben. \ 


Diefe Opielart hat man in der Penn Eſſey ange 

troffen. 

(Schon Herr Prof. Otto weiſei in der Heberf vor 
Büffons Vögeln XII. &. 195. 06 diefer Vost hierher ge⸗ 
dire. Ich muß ihm beyſtiimmen. Er tft ans Albin ges 
semmen, wo er auf einem Yaume ſitzt. Es ſcheint ent⸗ 
weder. ein befonderer Vogel oder eine Varietaͤt von ei, 
nem andern Vogel zu ſeyn; die Garden find ger zu ab⸗ 
weichen») 


wo. ai Datſcinme 


Gm 8. Der Begimmer. 
"Emberiza montana et mustelina, Lin, *) 
‚Ortolan de passage. (das Weibchen.) Buff, 
“. Tawny Bunting; Montain Bunting. . 
' Latham. 
CTaf. Xx). 
Remzeichen der Art. 


Ber Oberkopf tft Braun, der. Schnabel gelb, die Fürs 
Br ſawen und die zwey aͤußerſten Sqhwanzfedern weiß. 


Beſchreibung. 


& 
Seine ganze Länge beträgt’fieden Zoll, der Schwan 
zwey und drey’ Viertel Zoll, die duggebteiteten Flügel: zdf 
‚und. ein halb Zoll **). "Die Flügel legen ſich auf der Mit 
te. des Ochwatzes zuſammen. 


“' 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, pomeranzengelß, 
‚wicht fo dünne, wie beym Gelbammer; mehr finkenartig, 
doch mit allen Kennzeichendes Ammers, einem eingeterbten 
Unterkiefer, und einer Erhöhung in dem innern Oberkier 
. ° fer, 
4 

*) Emberiza multelina Lin. ift ein fehr alte Männchen des 
-  ‚Emberiza montana, Genen nennt Lat ham und Pennant 
Lohgelben Ammer und diefen Bergammer unb von 
diefen koͤmmt der Unterfchied der Arten, die Linne“ fonft 
unter die Schneeammern zählte. ich habe diefen Vo⸗ 
gel feit vielen Jahren beobachtet, und bin alfo im Stande, 

eine etwas genauere Befchreibung von ihm zu geben. 


we) war. Mo. Länge 6 2/4 Bells Breite zu Zol. 
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fer, die in dem untern Einſchnitt paßt, verfehen; der An 
genftern braun; die geſchilderten Beine einen Zoll hoch nnd 
mit den Sehen fhwarz, die Hinterkralle ferchenartig,, einen 
halben Zoll lang, die Mittelzehe einen Zoll und die Hinterehe 
vierzehn Linien lang. 


Der Kopf ift nicht, wie beym Goldammt langlich, 
ſondern wie beym Haͤnfling rund, faſt eckig, oben Heil Tas 


ſtanienbraun, nach der Stirn dunkler faſt ins ſchwarzbrau⸗ 


ne übergehend. Leber die Augen läuft ein ſchmutzig wei⸗ 
Ser Streifen ;- die Baden ind kaſtanienbraun; die Kehle 
ſchmutzig weiß; uͤber die roͤthlich weiße Bruſt geht ein 
Graumeschliches Band, das an den Seiten derſelben brei⸗ 


>= 


ter wird, aber nirgends fcharf abgefchnirten iſt, ſondern ſich N‘ 


nach außen verläuft; der Bauch und bie. kurzen’ untern 
Deckfedern des Schwanzes find weiß; das Knie grau eins 
gefaßt; der Hinterhals iſt rothgrau; der Rüden und bie 
Schultern find fchwärzlich mie breiter gelblicher, und weis 
Ber Einfaflung der Federn, wodurch cr das Anfehen des 
Ruͤckens von einem Goldammerweibchen bekoͤmmt; bie 
"mittelmäßigen Steißfedern hellkaſtanienbraun (doch haben 
Sie in der Mitte ſchwarze Flecken, die aber äußerlich unfichts 
"Bar werden); die Bedern des erſten Fluͤgelgelenkes mit ih⸗ 
zen Dedfedern find grauſchwarz, mit einer weißen Einfaſ⸗ 
fung an der ſchmalen Fahne, die übrigen] weiß mit grauen 
Spitzen, die an den hintern Federn immer Kleiner. werden, 
Die erfte Reihe Deckfedern ift ſchwarzgrau mit einer weißen 
Einfaffung, die folgenden Reiben find weiß, daher eine 
weiße Binde über die Fluͤgel zu lauſen ſcheint; die Unsers 
filgel weiß; der Schwanz iſt etwas gabelfärmig, feine 
awen Außerfien Gedern faſt ganz weiß mit zwey fchmalen 
93 fhwar; 
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ſchwarzen Streifchen nach ber Wurzel zu, die Abrigen wer⸗ 
. den nad) und nad) immer mehr ſchwarzgrau und haben eis 
"ne gelblich weiße Einfaffung- 


Das Weibchen iſt am Kopfe abwechſeind ſchwerin 
rothgelb und weiß, am Hinterhals rothgelblichgran, und 
der vauch iſt rothgelblichweiß ae) a 


Man trifft biefen ſchoͤn gejeichneten Vogel fa afle 
Jahre in Thüringen auf feinem Rüdzuge im März, wenn 
eben ftürmifche Witterung und geößer anhaltender Schner 
‚einfällt, aufden Straßen und Fahrwegen, wo er den Pferdes 
exkrementen und den Wegbreitſaamen nachgeht, paarweiſe 
an. Auch ia England und Italien dat er ſich vorge⸗ 
‚funden. . . — x. 

“ & 
*) Dieß iſt, wie eine Meine Vergleichung zeigt, Pennants 
. Bergammer. Emberiza montana; The Mountain Bun- 
ting Britt. Zoel.I.n.ı23. Auch ſcheint aus diefer Beſchrei⸗ 
bung zu erhellen, daß Scopoli, Kleines und Albins 
ſthwarskoͤpfiger Ammier (Emberiza melanocephala ; 
Grand Pincon de Montagne; Greatet Brambling.) Hieher 
gehöre (f. .Büffons R. G. der Bögel Ueberf.von Otto. 12.3. 
&S. 199), ba fiemit demfelben fo siemlich. bis auf einige 
Kleinigkeiten z. B. den hornforbigen Schnabel, der ſich viel 
Leicht mit der Zeit im Kabinette ‚verfärbt hat, oder von einem 
Jungen ift, übereinfimmt. 


Das Weibchen ift nichts anders ald Buͤffons Orrolsn 

“““ de Lorraine ou Ortolan de Paffage (Emberiza Lotharingics 
Lin. f. Buͤffon a. a. O. ©. 165.), das aber von ihm ein füls 
ſches Männchen bekommen hat. Da ich ſchon verſchiedene 
Paare von dieſen Voͤgeln jufammen gefangen, und im Zims 
mer unterhalten babe, fo fan ich dieß um m gewißer ber 
Baupten. 
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Er bat. eine helle Stimme, lockt; Zoͤrr, zoͤrr! ſingt 
Ge abgebrochen, ‚wie faſt alle Ammern, nicht, unangenehm, 
„und läßt fich im Zimmer an der Erde oder in einem weiten Bos 
gelbauer durch Hafer, Mohn, Oro, Hirſen, Kanf u. ſ. w. 
ſehr leicht unterhalten. 
Die Jungen, bie man zuweilen unter einer Fami⸗ 
die antrifft, find auf dem Oberleibe roihgrau, auf den Kopf 
gelblich, und auf dem Rüden dunkelbraun gefledt. - 
Er hat viele eine Läufe mit braunen Koͤpfen. 
Man faͤngt ihn mit Beimeuchen oder eieinen Nezʒi 
zen, die man auf Pferdeexkremente, die mit Safe beſtreut 


werden, ſteckt. 
Gein Fleiſch ſchmeckt angenehm. 


Man, nennt ihn Wintervogel Ochneevdgel/ Neu⸗ 
vogel. ſchaͤckigen Emmerling. - 


9. Der Sperlingeammer,  . 2 
Emperiaa passerina. Lin. 
Bennzeihen der Art. 


Der Oberleib iſt gran, roffarsen und. ſchwar; gellech, 
und die Deckſedern der Fluͤgel, beſonders bie Kleinen find 
Schön roſtroth. 


Beſchreibung. 
Er iſt etwas Heiner und ſchlanker als dee Rohram 
mer, gleicht aber im Ganzen dem Weibchen deſſelben an 
Geſtalt und Farbe. Seine Länge iſt fünf und drey Vier⸗ 
gel Zoll und die Stel Haftern zehn Zoll *). Der Schwan; 
Ya... 
Bo, Länge sZol; Breite 8 300 10 Linien. 


\ 


IN 


I) 


su. . Vige Deirſchieure. 


iſt zwey Er zehn Linien lang und die gefalteten Brügef 
zeichen bis auf die Mitte beffelven. 

Der Schnabel ift Hein, nun vier Linien Tang, at 
- den Seiten ſehr gedruckt, fcharf zugefpigt, oben ſchwaͤrz, 
unten hellbraun, an der Spige hornbraun auslaufend; die 
Naſenloͤchor find laͤnglich; der Stern im Auge dunkelkaſta⸗ 
unienbraun; die gefchtiderten Beine zehn Linien hoch, bie 
Mittelzehe neun Linien lang und die Hintere ſieben, bie 
Farbe der Füße fhmusig Keifhfarben, in den Gelenken ber 

Zehenſchuppen ſchwarz, die fpigigen großen Naͤgel horns 
braun. 

Der Obetkorf des Maͤnnchens iſt roſtroth, in der Miet⸗ 
des Scheitels der Länge nach olivengrau aͤberlaufen, und 
allent ha lben ſchwarz gefleckt, weil die ſchwarze Grundferbe 
der Federn durchſieht; von den Nafentöchern läuft über 
und auch etwas Durch die Augen weg ein ſchmutzig roͤthlich⸗ 
weiher Streifen, ber ſich hinter den Augen erweitert; bie 
Schtaͤfe flı:d kaſtanienbraun mit durchfchimmernden Schwarz, 
das an den Seiten des Halſes zu einem fchwarzen Fieck 
wird; vom untern Schnabelwinkel Läuft auf beyden Oei⸗ 
. sen ein gelblichweißer Streifen bis zur Mirte des Halſes 
herab, und vereinigt ſich, aber verlohrnerweiſe, mit dem 
ſchmutzig roͤthlichweißen Augenſtreifen hinter den Schlaͤfen; 
Kehle und Gurgel find wie beym Hausſperlingsmaͤnnchen 
chwarz, weißgrau gewoͤlkt; ber uͤbtige Unterleib iſt graus 

chweiß, an der Bruſt, beſonders an den Seiten derſelben 
olivengrau uͤnerlaufen und der Länge nach, fo; wie an. den 
Seiten dunkelkaſtanienbraun ‚gefleckt ; die mittelmäßigen Afı 
ketledern And ve sein weiß; die Aniee olivengrau; Ober s und 
Seit en 
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Seitenhals etioengean unb ſchwarz gewaͤſſert; ber Rüden 

roſtroth, olivengrau und ſchwarz gefledt; Die mittelmäßigen 
Oteißfedern olivengran, toͤthlich uͤberlaufen; die kleinern Deck⸗ 

federn der jFluͤgel ſchoͤn roſtroth; die groͤßern und großen 
ſchwarz, mit breiten roſtrothen Rändern; die Schwungfe⸗ 

dern ſchwaͤrzlich, die vordern mit olivengrauen ſchmalen 

Aufern Rändern und weißgrauen Spigenränbern, die mit) 

lern ausgefchnitten, mit ſchmalen roftbraunen Rändern und 

die hinterften mit breiten roſtbraunen Rändern ; die Schwanz 

federn alle fehief zugefpigt und ſchwarz, Die. zwey mittlern 
Federn roſtigroth geraͤndet, die zwey äußern nach einer ſchie⸗ 

fen Richtung ſchwarz und weiß, das nach der Länge getheilt 

iſt, die aͤußern faſt bis an die Wurzel, und bie letzte an eis 

ner Seite nur bis zur Mitte, die Schaͤfte aber an beyden 

ſchwarz, und gegen die: Spitze hin erweitert. 


Das Weibchen ſieht im Ganzen heller aus. Des 
Schnabel iſt hornfarbig ; der Kopf wie beym Maͤnnchen, 
nur ſieht auf dem Scheitel wenig oder fein Schwarz hers 
vor; über die Augen läuft ein röthfichweißer Otreifen, fa 
wie an den Seiten dee Halſes vonder untern Kinnlade her⸗ 
ab; vom Kinn geht an jeder Seite bis über die Mitte des 
Halſes ein braunſchwarzer Streifen; Kehle und Gurgel 
ſind ſchmutzig roͤthlichweiß; der uͤbrige untedleib hat eben 
die Farbe, wird aber nach dem After zu heller, und iſt an 
der Bruſt ſchoͤn und an den Seiten roſtbraun geſtrichelt; 
das Genick und Nacken ſind rothgrauz der Ruͤcken mit 
roſtgrauen und ſchwarzen Laͤngsflecken beſetzt; das „übrige 
wie beym Männchen. 

Im Zimmer verliert fi) die ſchwarzliche Kopffarbe 
des Maͤnnchen und wird wie beym Weibqhen, auch dee 


95 Unten 
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„Wnterfats wird meißgtan, in die Binge ſchwatzbeaim ger 
fleckt. 

merkwaͤrdige Eigenſchaften. Dieſe Voͤgel tier 
Gen das Gefträuh, welches fie immer in des Tiefe durch⸗ 
kriechen ober auf der Erde herum huͤpfen. Sie haben ei 
nen leiſen nicht unangenehmen Geſang, der fehr viel Achn⸗ 
lichkeit mit dem des Rohrammers hat. Ihre Lockſtimme 
iſt ein helles Si fit, wodurch fih Männchen und Weis 
chen, bie immer mitteinander gepaart leben, zufammeniofs 
ken, wenn fle ſich zu weit entfernt zu haben glauben. Dan 
kann ſie daher auch ſehr leicht auf einen Schuß erlegen; 
‚ "Senn gewoͤhnlich ſetzen ſich beyde⸗ wo nicht. nahe beyſam⸗ 
wen auf einen Zweig, doch in einen Buſch, wodurch 
fie der Jaͤger in eine Linie vor feiner Vogelflinte bringen 


| | kann, wie ich.bieß mehrmalen gethan habe. te hüpfen, 


sie die Soldammern und bewegen dabey mohlbehaglic 
ESchwanz und Flügel. Ahr Flug iſt aͤußerſt fhnell, wel⸗ 
ches ihr ſchlanker Koͤrperbau macht. Sie ſind nicht nur 
im Freyen nicht ſcheu, ſondern werden auch in der Stube 
ſehr zahm. | | 
Derbeitung und Aufenthalt. Diefen Vogel hat 
: Dallas zuerſt in Rußland bemerkt, wo er im Herbſt längs 
dem Jaik fi aufhält, und paarweife in füblichere Gegen⸗ 
Den zieht. Sch Habe ihn fchon lange als einen Thuͤringi⸗ 
Then Vogel gekannt, der nicht nur im Herbſt auf feinem Zus 
ge im Detober und November, fondern aud im Sommer tn 
den lebendigen. Borhälgern des Thuͤringerwaldes angetrofs 
‚fen wird. . \ 
Dichte, buſchreiche Laubhelzer in gebirgigen waldigen 
Gegenden, auch die Feldhoͤlzer, die nahe an Waldungen 
graͤnzen, ſind ihr liebſtor Aufenthalt. In Thaͤringen find 
W ſie 


⸗⸗⸗ 


⸗ - 
\ . ' / 
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fie Zugoögel; die im April bey ums eintreffen nnd im 
October und November'und wieder verlaffen. Sie verlafs 
fen uns nur nach und nach, denn man fieht fie alsdann 
paarweiſe in den Feldhoͤlzern, die an große Teere Riede graͤn⸗ 


zen unter den Goldammern. Dieſe bleiben aber und jene 


ziehen allein weg. 


Viahrung. Im Sommer machen Inſecken ihre 
Nahrung aus; im Herbft aber leſen fie unter den Gebuͤſch 
umd auf den Zeldrainen und Rieden allerhand Meine Gras⸗ 


ſfaaͤmereyhen auf. In der Stube nehmen fie mit allem vor⸗ 


lieb, was man ihnen hinwirft, mit Brad, Fleiſch, Mohn, 
Canerienſaamen und mit dem Gerſtenſchrotfutier.* 


Fortpflanzung. Ihr Net machen fie in einen dichten 
Buſch, nahe an die Erde hin, oder in einen hohen Grasbuſch, 
auch auf die Erde. feibft. Es beſteht aus Grashalmen, iſt 
mit Puppengeſpinnſt von Schmetterlingen durchflochten und 
mit Pferde sund Kuͤhr oder Rothwildhaaren ausgefaͤttert. 


"Die Ever ſind weißgrau, purpurbraun gefleckt Man findet 


ihrer meiſt fünfimMefte. - Die Junger ſchluͤpfen in vier⸗ 
zehn Tagen aus,’ und ſehen vor dem erſten Mauſern, zwar 
wie ihre Eitern gezeichnet. aber nur ſtatt roſteoth, vo 
Hefledt aus. 


Nutzen. Das Bleifch dat einen vortrefflichen Ges 
ſchmack. 


Namen. Von den Vogelſtellern werden ſte mit dem 
Namen Eine Art Rohrſperlinge belegt. 
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. 36 laſſe fe Sir noch einige Deutfche Amnmerarten fol⸗ 
gen, die ich aber deswegen nicht in der Ordnung fortnu⸗ 
mexire, weil ich ſie theils für: feine wahren Ammer, (ei 
für ſchon beſchriebne halte, 


‚ a) Der Baadenſche Ammer *). 
Emberiza Badenfis. 
Beſchreibung. 


u Der obere Theil des Scqhnabels iſt ſchwarz, die unte⸗ 
re Haͤlfte blaßgelb; die Fuͤße gelblich; die Naͤgel ſchwarz. 


Der Kopf, Hals, Raͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 
Haben die vdbllige Olivenfarbe mit Heinen ſchwaͤrzlichen, 
laͤnglichen Streifen. Unten iſt ter Vogel weißlicher, die 
Kehle iſt nommeranzenfarbig und aufdgr Bruſt ift ebenfalls 
der ſchwaͤrzliche Streifen. Unter den weißlichen Federn am 
Bauche ſitzen ſchwarze Pflaumfedern, aber die Deckfedern 
an den Fluͤgeln haben die Olivenfarbe. 


Der Vogel if von der Schnabelſpitze bis an das Ens 
de bes Schwanzes eine kleine Spanne lang, aber die Brei⸗ 
te beträgt etwas mehr. 


, Er wurde im Winter gefangen und fein Gewicht war 
ein helboiettel Pfund, weil er ſehr fett war. 


'b) Der 
9 Dieſer und der folgende Ammer ſind im Baadenſchen beo⸗ 
bachtet, und von dem verſtorbenen Profeſſor Sander 
. u Carlsruh im Natur forſcher. St. XIU.p. 197. und 
199. beſchrieben worden. Dieſer iſt der groͤßten Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad) entweder ein junger Ortolan oder doch ein Weib: 
chenvon dem Zaunammer (Nr.5.) Ich kann ed deswegen 
nicht beftimmen, da die Beſchreibung zu unbeſtimmt und furs 
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b) Der Ammer von Kearlernh · 


Emberiza coccinea. 
Beſchreibung. 


Der Vorderkopf, Hinterkopf, Schnabel, die Augen, 
und noch ein ſchmaler Streifen unter dem Schnabel if 
ſchwarz; doch ſcheint der Hinterkopf, je nachdem das Licht 
drauf fälle, ſchwarzblan. Der Ruͤcken bis aufdie Hälfte 
der Flügel if ſilbergran. Die Fluͤgelfedern find ſchwarz, 
die hinterſten fallen auch mehr ins Blaue. Wenn die Fluͤ⸗ 
gelam Körper anliegen, fo erreichen fie ſich nicht; man ficht 
darzwifchen einen fingerbreiten weißen Flecken von den Deck⸗ 
federn des Bogels. Der Schwanz hat ebenfalls die ſchwarze 
blaue Indigfarbe. Der Hals, die Bruft, der Unterleib 


Haben eine dunkelrothe Farbe bis an die Stelle, wo die Fihs - ' 


gel figen. Der Bürzel Ift weiß. — Diefe verfchiedene 
—— ergoͤtzt das Auge ungemein. — In Abſichr 
der Größe koͤmmt er mit dem vorigen überein *). 


Er iſt in den Wäldern um Barlsrub gefangen wor⸗ 
ben, if noch jung, naͤhrt fi von SHanflaamen, und tft in 
der ·Toukunſt noch ein Anfänger. 


©) Der Winterammer *5). 
Emberiza brumalis, Lin. 


The brumal Bunting. 

Ä ber 

“) Wer nur das A. B. C. von Hrnithologie verſteht, der wird 

hier das Gimpelmaͤnnchen finden. Sandern darf man in 
den Ornithologiſchen Beſchreibungen gar nicht trauen. 

*) Des Scopoli. S. feine Bemerkungen aus der Natyrges 

ſchichte erſtes Jahr übert. yon Bünther. S. 175. n. 215, 


1 
t 


. _ | „ 
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der fie in Tyrol aufhält, iR aller Bahrfheinlißteis nach, ı 
nichts als dee Cirronenfinf (Fringilla Citrinella L.). 
Denn 1) vermifcht Scopoli die SnFen s und Ammergat⸗ 
sung, 2) findet man dieſen Vogel nicht unter feinen. Zins 
ten, da er doch in jenen Gegenden anzutreffen il, und 3) 
trifft auch die Beſchreibung der Farben mit demſelben aͤber⸗ 
"in. Er ſagt von ihm: Der Unterleib, die Stirn, und 
Gegend nm die Augen iſt gelb; der Hintertheil des Kopfs 
und Hatfes ift grau; der Ruͤcken braungelb 5 der Oteiß gelb; 
die Dickbeine weißlich; die Schwungfedern braun, von außen 
geib gerändet. Die Einwohner der Srafichaft Tyrol nens 
- Yen fin Citrinelle. nähren denfelden im Käfig mir Hanfı 
fanmen und fangen ihn tin Novemver auf Leimruthen. 


9) Der Trauerammer ®). 
| Emberiza luctuof, Lin. 


Dieſer Vogel iſt der ſchwarzruͤckige Sliegenfänger. 
(fe unten Beſchreibung defiel:en.) Da die ganze Gelchrels 
bung Bort für . Wort auf diefen Vogel paßt, : fo wundert 
‚mich, daß Scopoli ben Schnabel hat Überfehen können, der 
doch fo fehr verfchieden tft. Ich glaube daher wirkti ein 
Naturalienhändler hat diefen Vogel mit einen Ammerſchna⸗ 
Bei verfehen, um ihn deſto theurer zu verkaufen. Wer die 
Ornothologie mehr -als oberflächlich ſtudirt hat, der wird 
mir zugeben müflen, daß wir, Avten, befonders von 
ausländifchen Vögeln nicht der Natur fondern den Natu⸗ 
ralienhaͤndlern zu verdanken haben... Bald fegen fie Beine, 
‘Bald Flüge, bald auch kleine hedern ein, um nur kecht ſel⸗ 
tene 
*) Scopoli. Erſtes Yhr. ©, 177- DRS... 
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tene Vögel zu haben. Weiche Liebhaber nehmen, ohne Bes 
trug zu ahnden, ſolche Seltenheiten gern auf, und dann 
kommen fie durch Kabinetsbeſchreibumgen ins Syſtem und 
wuchern wie Unkraut um-fih, Ich will ‚hier nur nech 
einige Veyfpiels anführen. 


1. Der Italiaͤniſche Konrier. Corrira italicg 
Lin. 2 

. ", Diefen Bogel hat nach Aldrovand, der der einzige tft, 
der ihn befchrieden hat, niemand wieder gefehen.. Ermuß . 
alfo feirdem'yänziich ausgeftorben feyn, oder man m:f hier 
eine künffiche Zufammenfegung annehmen. Mir if es 
Fehr wahrfheinlich, daß es ein Steinwälzer (Charadri+ 
us Oedicnemus, Lin.) if, ben man Beine vom gemeis 
men Waſſerſabler (Recnrvirostra Avocetta Lin.) ans. 
geſetzt hat. Denn der Kourier ſtimmt in Ruͤckſicht der Groͤ⸗ 
Ge, Seftalt des Schnabels, und fogar in der Farbe, (die 
deyden mittelſten Schwanzſedern ausgenommen) außeror⸗ 
dentlich mit dem ©teinwälzer überein; und feine Fuͤße has 
sen ohlig Die Geſtalt der Fuͤße des Wafferfäblers, wie ein . 
jeder, ber die Aldrovandiſche Abbildung gefehen hat, ges 
ſtehen muß. Weberdieß foll der Kouriet ſehr ſchnell laus- 
fen, mas wieder ganz auf den Steinwaͤlzer paßt, und ſo⸗ 
wohl der Steinwaͤlzer als der Waſſerſaͤbler finden ſich in 
Italien. Man ſehe was H. D. Meyer nach meiner 
BVerantaffung ſehr forgfättig und weitlaͤuftig darüber 
geſagt hat, in feinen vortrefflichen Zoologiſchen Annalen 
für das Jahr 1794. B. I. ©. 344. 


2. Der 


38. Alpe Deurhlanie, 


N J 


2. Der Madenfreſſer mit Gangfuͤßen. Cro- 
tophaga ambulatoria. Lin. 


Niemand als Linne’ Hat biefen Vogel gefehen: denn 


alle Schriftfteller, die feiner gedenken, haben ihn bloß von 


Linne’ entlehnt. Shen dieß macht feine Exiſtenz zweifels 
haft. Aber Linye“ fagt von ihm, er fey dem Madenfreſ⸗ 
fer mie Rierterfüßen (Grotophaga ani. L.) in alle 
Stuͤcken gleich, habe auch, wie er, nur zehn Schwanzfe 
bern, und unterſcheide ſich blog durch die Gangfuͤße. Bey⸗ 
be Vögel haben auch einerley Baterland. Iſt es baber 
nicht hoͤchſt wabrſcheinlich, ja gewiß daß Linner ſei⸗ 
ne Beſchreibung nad) einem Exemplar verfertigte, dem tes 


‚ gend jemand aus Noch oder Worfag Füße von einem Ras 


ben, oder irgend einemanderen Vogel mit Gangfuͤßen ans 

gefest Hatte? — Im Aldrovand befinden ſich eine Menge 
Paradiesoögel die ganz aus Papngey s und andern Feder 
zufammengefegt find, . wie fhon Linne bemerkt hat. — 
Wenn Vosmaͤr dem Felſenhahn (Pipra rupicola Lin.)utes 
drige ſtarke Füße zuſchreibt, da feine Fuͤße doch ſchwach, nud 
mittelmäßig hoch ſind, fe hatte er auch ein Exemplar vor ih, 
dem man Füße von einem Eisvogel oder fonft einem aͤhm⸗ 


ichen Vogel, angeſetzt hatte. (S. Naturforſcher. M. 8.) 


| | Neun 
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Dieneun und vierzigfte Gattung.  \ 
Der Fink, Fringilla, 
Bennzeiden. 
De Schnabel iſt kegelförmig, gerade und zugeſpitzt. 


Einige nehmen bloß Gäämereyen, andere aber auch 
Inſekten zue Nahrung zu ſich; beyde fchälen aber die Sa 
wenkörner vorher, ebe fie fie verſchlucken. 


Man kann die in Deutfchland befindlichen dreyzehn 
Arten, wovon zwölf Thuͤringiſch ſind, faglich i in drey Sa⸗ 


milien eintheilen. 
Erſte Familie: 


Siuten mit einem dickern runden kegelfoͤrmigen 
Schnabel. Sie nähren fih von Inſekten und Gääme 
gegen zugleich, füttern aber ihre jungen bloß wit erſtern 
und aus dem Schnabel auf. 


(203) 1. Der gemeine Fink. 
“ Fringilla Coelebs. Lin. 

Le Pinton. Buff. 
The Chaffach Pen. *) 


*) Friſch Taf. 1. Fr I. 
Sechſten⸗ Naturgeſq.V. 28. 3 


- 


graublau mit einigen in die Höhe fichenden Haarſedern; 


354 Boͤgel Deutſchlands. 
Kennzeichen der Art. 


Fluͤgel und Schwanz ſind ſchwarz mit weißen Stres 
fen und Sieden. _ 


Beſchreibung. 
Dieß iſt wegen ſeines angenehmen Geſangs der Lieb⸗ 


Uling der meiften Derfonen, bie Voͤsel zu ihrem Vergngen 
im Zimmer halten. 


An Größe gleicht er einem Sausfperling. Beine 
Länge ift fieben und ein Viertel Zoll, bie Breite eilf und 
ein Viertel Zoll * Der etwas gefpaltene Schwanz mit 
drey Zoll und bie zufammengelegten Fluͤgel reichen bis auf 
die Haͤlfte deſſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, ſtark, egal kegel⸗ 


foͤrmig zugeſpitzt, an den Raͤndern etwas eingebogen, im 


Winter weiß, im Fruͤhjahr aber, wenn er zu ſingen an⸗ 


fangt und die Zeit der Paarung herbey naht, dunkelblau. 


Man erkennt daher aus der Blaͤue des Schnabels, ob ein 


‚Kine ſchon. gefungen habe. ' Die Regenbogen im Auge 


find Eaftanienbraun ; die Füße ſchwarzbraun, die geſchilderten 
Beine zehn Linien Hoch, die mittlere Zehe acht Linien, die 
hintere ſechs Linien lang, die Nägel fehr fcharf und fpigig, 
und wachfen im Käfig zueiner beträchtlichen Länge, müffen das 
her afle ſechs Wochen abgefchnitten werden, wenn mar 
nicht im Gefahr fern will, dag fi) der Vogel einmal dar⸗ 
an aufhängt und ftirbt. 


Die Stirn ift ſchwarz; der Scheitel und Naden find 


ber 
”) P.M.61/3 304 lang und 10 Zoll breit: 
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Oberruͤcken und die Schulterfedern kaſtanienbraun, olivengruͤn 
überlaufen;; der Unterruͤcken und die kurzen Steißfedern 
zeiſiggruͤn; die Wangen, Kehle, Bruſt und Bauch fleiſche 
roͤthlich Braun (weichfelbraun), nach dem After ins weißli⸗ 
liche auslaufend; die Schenkel grau; die Schwunafedern 
fchwarz, auswendig mit gränlicher und inwendig mit weis 
Ser Einfaflung, auch an der Wurzel weiß, die obern Heinen 
Deckſedern weiß, die untern großen ſchwarz mit weißen 
Spitzen, daher über den obern Theil der Flügel zwey weis 
Ge Streifen laufen; die Unterfluͤgel weiß; die Schwanze 
Federn ſchwarz, bie zwey mitseiften mit einem afchgrauen 
Aufriche, die beyden aͤußerſten aber mis einem großen keil⸗ 
fürmigen weißen Fleck, wovon bie britte gewöhnlih nur 
och ein Meines weißes Oval. aufzumeifen hat, alle kaum 
merkuch grünlich gerändet. 


Dach der Miauferzeit and im Vorwinter find faft 
alle diefe Farben heller; die Stirn nur duntelbraug, der 
Scheitel und. Nacken ins Draune und olivenbraune ſchim⸗ 
mernd, and das Rothbraune an der Bruſt heller. Eben 
fo ſehen auch noch die jungen Finken das ganze zweyte Jahe 
aus. Daher die Vogelſteller im Fruͤhjahr die jungen 
Männden fehr gut von den alten zu unterfcheiden wiſt 
fen ; jene diefen vorziehen, weil fie, wenn man fie zeitig 
fängt, noch im Stande find, einen guten Geſang von eis 
sem Stubenfinten zu lernen, da hingegen die Alten ents 
weder gar niemals oder doch nur höchft felten einen andern 
Belang annehmen, als den fie 1908 im Freyen gefungen 
Haben, 





3556. Vögel Deutfchlands. 


Das weibchen tft gar kenntlich. Es iſt kleiner; den 


Kopf, Hals und Oberrüden graubraun, ‚oltvenfarben uͤber⸗ 
laufen; ber ganze Unterleib ſchmutzig weiß, an der Bruſt 
. söthlichgrai; die Übrigen Farben blaͤſſer; der Schnabel (m 
Fruͤhjahr sraubraun, im Winter weißgrau. 


merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Bint hat vers 
ſchiedene Töne, womit er feine Begierden und Bedaͤrfniſ⸗ 
ſe zu erkennen giebt. Der Ton der Zaͤrtlichkeit, womit er 
auch die Veränderung des Weiters im Sommer anzukuͤn⸗ 
bigen fheint, it ein Trief! trief! 4) die Lockſtimme, des 
‚zen er ih befonders auf feinen Reiſen bedient, und durch 
dieſelbe gereizt, auch dem Vogelſteller in die Hände fällt, 
ein oft wiederholtes Jack, ja! Ein unwillkuͤhrlicher Laut 
Scheint aber das Fink, fink! zu ſeyn, das er fo vielmal 
bes Tags wiederholt, und welches ihm auch feinen Namen 
. gegeben dat. Merkwuͤrdiger als diefe “einzelne Töne iſt 
fein heller, durchdringender Geſang. Er zeichnet ſich in 
der That vor allen Vogelgefängen aus, nähert fih mehrdem 
Sprechen, und wird auch deshalb mit dem Namen eines 
Schlages belegt. Jeder Vogel hat eins, zwey, drey, oft 
ſogar vier verſchiedene Schläge, davon jeder ein Paar Su 
eunden dauert und aus etlichen Strophen befieht. Da ber 
Fink mit unter bie angenehmften Stubenvdgel gezählt wird, 
fo hat man nicht nur alle feine Geſaͤnge bemerkt, fondern auch 
alle Sylben derſelben gezaͤhlt, und feine natürlichen Sefänge 
durch die Kunſt zu vervolllommnen geſucht. Da ich felbft ein 
großer Liebhaber dieſes Geſangs bin, und daher immer eine 
ziemliche Anzahl ſoicher Voͤgel v von den beſten Geſaͤngen im Kaͤt 
fige 

”) Diefen X Ton giebt er im Herbſt und winter nicht von Ro 


⸗ 
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ſige ernaͤhre, fo ſollte es mir nicht ſchwer werden etliche 
Bogen über die Muſik des Finken anzufuͤllen. Allein ich 
kann vermuthen, daß es vielen Leſern uͤberfloͤßig ſcheinen 
wuͤrde, und die Liebhaber es ſchon wiſſen; von begnüge 
ich mid nur mit dieſem wenigen. 


Dan benennt jeden Geſang des Finken, da er ſich 

wirklich den artikulirten Toͤnen der menſchlichen Sprache 
naͤhert, meiſt nach den Endſylben der letzten Strophe und 
in Thuͤringen ſchaͤtzt man folgende Schläge, die ih nad 
der Rangordnung aufftellen will, vorzüglich: den Braͤu⸗ 
tigam *), weil feine legte Sylbe wie Bräutigam klingt. 
Wenn dieſer Geſang nach der Vogelſtellerſprache Acht ſeyn 
ſoll, fo muß er aus folgenden Sylben beſtehen, die man 
nachſprechen kann: Fink, Fink, Fink, Fink, börft du, 
willſt du mie dem Bräutigam zieren. Hierauf folge 
der Reitzug oder Reitherzu; der Weingefang, | wovon 
es einen guten, fehlechten, Haͤrzer, und fcharfen giebt. Der 
Ruhler gute Weingefang Elingt ausnehmend ſchoͤn und 
befieht aus vier Strophen, die in einen Oboeähnlichen Ton 
gefungen werden müffen, wenn er Acht ſehn fol **) Wenn 
33 der 


*) Einige Walddörfer in Thäringen sieben den Haͤrzer 
Doppelſchlag und ben Rupler guten Weingefang 
Diefem vor. 


2 Ruhl ir ein Sabrikdorf im Thüringermalde, beſſen Ein⸗ 
weohner fo große Liebhaber der Finken find, daß man nicht 
nur Bepfpiele weiß, daß fie von der Ruhl nach dem Harz ges 
gangen find und einen guten Finken geRochen, fondern auch 
für einen guten Schläger eine Kuh hingegeben Haben. Da 

der das Sprichwort noch immer in unfern Walddörfern if: 
der Sinf ir sine Kuh werth. nn immer Faufen 
ame 
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ber ſcharfe Weingefang recht sut. ſeyn fell, fo muß AR 
Bingen wie Fritz, Fritz, Fritz, will du mit zum 
Wein gehn. Alsdann liebt man noch das Gutjahr, wer 
von es ein tolles, ſchlechtes und gutes giebt, und unter letze 
term iſt beſonders das Haͤrzer, welches aus drey 
beſteht, daA beſte; das gute und ſchiechte Rienoͤhl; 
Doppelſchlag, weil dieſer Geſang aus wenigſtens me 
ſehr langen Strophen zufammengefet tft, die in der Mits 
te merklich abſetzen, oder wirbeln, wie man ſpricht. Auch 
hievon giebt ed einen gemeinen, den manhwieder zin den 
groben, klaren, langen und kurzen eintheilt und den Saͤr⸗ 
zer, welcher der laͤngſte aller Finkenſchlaͤge ift und aus vier 
Langen Strophen beftcht, wovon füch'bie legte mit Weins 
geh endigt. Daher er eigentlich zu den Weingefang follte 
gerechnet werden, da er aber fo lang tft, fo zählt man ihn 
Hierher. Kein Fink, der nicht jung in der Stube aufge 
zogen if, feent diefen Schlag, Es iſt dieß eine allgemeis 
ne Erfahrung. Er iſt ſehr ſchwer, und nur felten finge 
ihn einer gut. Daher auch ein folcher Vogel thener ift. Unter 
seinem Laubthaler wird keiner in der Ruhl verkauft. Esif 
auch diefer und der Ruhlerweingeſang der Lieblingsſchlag dee 
Ruͤhler Vogelfreunde. Der gemöhnlichfte befteht aus folgenden 
Eylben, die man nachſprechen kann: Hantferinkſinkfinkae / 
ſpeuzia; parverlalalala ziskutſchia! 


Alles dieß find mehrentheils Stubengeſaͤnge, die man 
zwar auch im Freyen hört, aber nicht fo volllkommen, und 


mit 


arme Meſſerſchmiede einen guten Vogel für einen Lanbrha- 


Fr und arbeiten lieber 14 Tage umfonft, bep trocenen 
rod⸗ 


⸗ 
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* 
mit o flarker und reiner Stimme. Die Kunſt oder viel⸗ 
mehr die Zaͤhmung hat ſie verbeſſert; denn der zahme Fin⸗ 
ke ſchreyt nicht nur ſeine Stimme mehr aus, ſondern ſetzt 
auch mehrere Sylben und mehrere Modulationen in ſeinem 
Geſange zu. Wenn ein Vogel nur einen von diefen Ger 
fängen finget, fo ſingt er ihn defto langſamer, mehrſylbiger 
und tiefer; wird alsdann in Thüringen mit einem Laubs 
thaler bezahlt und defto höher gefchägt, wenn er am Ende 
eines jeden Schlages noch Din? ruft, welches, die Vogelſteller 
Bas Amen nennen. Die übrigen Gefänge, die man allent: 
balben im Thüringerwalde Hört, die aber. nicht geachtet wer⸗ 
Ben, find, das Hochzeitgebuͤhr; Hochzeitbier; Waizenbier ; 
Serichtögebühr ; Würzgebler; Giekgaak; Werr; Dapida; 
Qvafia, und alle diejenigen, welche fih auf zia endigen, 


Es ift merkwuͤrdig daß nach den verſchiedenen Gegen⸗ 
ben, die dieſe Vögel bewohnen, auch ihre Geſaͤnge abwech⸗ 
fein, fo daß man andere Sefänge auf dem Thüringerwals 
be, und andere aufdem Harze hört *) Und darnach rich⸗ 
tet fih dann auch die Liebhaberen, denn in Oeſtreich hört 
man folgende gern: den Ritſcher; Wildsfteuer; Sins 


ufthuͤl; Großrollenden; Rleinrollenden; Muske⸗ 
34 tirer 


*) Bey Gellenhauſen hoͤrte ich daher einmal auf einer Reife 
nach grankfurt, einen Vogelgeſang, den ich noch nie gehört 
harte, ich flieg vom Poflmagen, und fand, daß es ein Finke 
"mar. Ich hätte es nicht errathen, ob ich gleich in vielen Ge⸗ 
genden von Deutſchlands Finken gehoͤrt habe, ſo wunder bar 
ziſchte er einige Toͤne her, die ſichein ein grobes Zia en: 
digten. Ich hörte alddınn um dieſen Ort herum mehrere, 
die diefen Gefang hatten, aber aud bloß in Diefer Gegend; 
nirgends habe ich ihn wieder gehört. 
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tirer: Malvaſier; Kuͤhdieb; Sparbarazier: mie 
foviel, und Zigigall. 


- Der Finke iſt. ſo gelehrig, daß er jung aufgezogen . 
J nicht nur die Geſaͤnge eines andern Finken, wenn er fie | 
‚ llein hört, annimmt, fendern auch wenn er bey einer 
. Nachtigall oder einem Kanarienvogel hängt, abgebrochene 
Strophen aus ihren Liedern, aber freylich nichts vollkommen, 
lernt, weit feine Gurgel nicht gebaut ift anhaltend. zu fins 
gen, Aber auch unter ihnen bemerkt man, fo wie, bey ans 
‚ bern gezähmten Vögeln, daß einer mehr, der andere‘ wes 
niger Gedachtniß hat; denn einer, hat zuweilen ein ganzes 
halbes Jahr nöthig um einen einzigen Geſang zu ſtudiren, 
da hingegen ein anderer denfelben gleich beym erſtenmal 
Hören gefaßt hat, und nachfingen kann. Einer lernt mit 
Mühe einen, ein anderer, wenn man will, drey, ja vier 
Finkenſchlaͤge; einer faßt ihn unvollkommen, der «andere 
volltommen, fegt auch wohl noch einige Sylben un, und 
verfchönert ihn. 


Etwas befonders hat noch der Geſang bier Vögel, 

daß fie ihn alle Jahre auf eine ganz eigene Art von nenem 
lernen müffen. Es gefchieht dieß unter einem ſchnurren⸗ 
den und zifhenden Geraͤuſche, das ſie vier Wochen und 
laͤnger machen, unter welches fie ganz leiſe erftlich einige, 
dann mehrere Sylben ihres Schlaqes mit einmiſchen. 
Man nennt es Ihr Zirpen. Alle Vögel, die fih nur zu 
beftimmten Sjahrszeiten Hören laſſen, fingen anfangs ganz 
leife,- aber feiner bringt fo ganz eigend, zum eigentlichen 
Geſang gar nicht gehörige Töne hervor. Man ficht hie⸗ 
raus offenbar bey ein wenig Aufmertfamkeit, daß es nicht 
ſowohl 





6, Orbn. 49. Gatt. Gemeiner Sin,  36r - 


ſewohl ein Lernen des Geſangs, ald vielmehr eine Geſchmei⸗ 
digmachung oder ein in ang bringen der Töne iſt, die ein ' 
ganzes halbes Jahr der Kehle ungewohnt geworden find. | 


Diejenigen, welche im Freyen find, fangen bald nach 
ihrer Ankunft im Fruͤhjahre an zu zirpen, die Stubenfins 
Een noch früher, fchon zu Anfang des Februars ; diefe pres 
bieren aber auchlänger, zumeilen ganzer zwey Monate lang, 
ehe fie recht faut werden. Gewöhnlich dauert die Sing⸗ 
jeit nur bis zu Ende des Junius; ich beſitze aber zwey 
Stubenſinken, die bis Michaeli fortfähren. 


Einige Vogelfreunde verfchaften ich durch eine Grau⸗ 
famteit das Vergnügen, biefe Vögel Tag und Nacht und. 
Außerft Scharf fingen zu hoͤren. ie fielen nämlich den 
Käfig an einen dunkeln Ort, getwähnen fie dadurch ihre - 
Nahrung blindlinge zu finden, Brennen ihnen alsdann 
burch einen fpigigen gluͤhenden Drath entweder die Ps 
pille ganz aus, oder nur die beyden Ränder der Augenlie⸗ 
ber zuſammen. 


Vebrigens find bie Finken lebhafte Voͤgel, bie immer 
gu Bewegung find, ſchnell fliegen, nnd einen häpfenden 
. Bang haben, den. Menfchen nicht ſcheuen, fondern ihn na⸗ 
be zu fi laſſen, und lange leben. Man hat Beufpiele, 
daß fie in der Stube jung aufgezegen, zwanzig Jahre ale 
geworden find. j 

Derbreitung und Aufenthalt. Die, Binten bes 
wohnen ganz Europa, Modera und Afrika, und werden in 
Deutſchland allenthalben gefunden, wonur etwas Holzung, 
it. — | 

. 8 5 ⸗ Sie 
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Sie halten fi in Tannen⸗Fichten⸗Kiefern „Suchen 
nd Eichenwäldern, in Feldhölzern und Gärten auf. In 
den Wäldern wohnen fie vorzüglich an folhen Orten, we 
fie einen Bach in der Nähe haben, um nicht weit. nach ih⸗ 
tem Trank und Bade fliegen zu dürfen. Es And wahre Zugs 
voͤgel, obgleich einige den Winter über ben uns ‚bleiben. 
Ihr Strich dauert im Herbft von Anfang des Octobers an, 
bis tn die Mitte des Novembers und im Frühjahr den gans 
zen März hindurch. Zuweilen kommen einige Heerden 
auch ſchon im Februar, wenn lange anhaltende gute Wit 
terung,, wie im Jahr 1791 und 1794 eintritt. Sie zie⸗ 
hen in großen Schaaren, welche fje ſchen in ber Erndte 
ſormiren, und ſich auf den Hafer und Ruͤbſaataͤckern lagern. 


Man behauptet mit Unrecht, daß die weiblichen Fin⸗ 
ken nur allein in waͤrmere Himmelsſtriche wanderten, und 
die maͤnnlichen zuruͤckblieben; denn wenn man nur ein tes 
nig aufmerkjam feyn will, fa wird man im Winter bald 
Männchen bald Weibchen, bald auch gemifchte kleine Heer⸗ 
ben beyſammen aufden Höfen, Straßen und in den Ges ' 
genden, wo Vogelbeerbäume fehen, antreffen. So viel 
iſt nur gegründet, daß im Frühjahr die Männchen, in eis 
genen Schaaren vierzehn Tage eher wieder antommen, ale 
bie Weibchen, und daß es eine Seltenheit if, wenn man 
unter eitter Schaar von etlichen Hunderten cins oder zwey 
Weibchen antrifft. Dieß wiſſen die Vogelſteller in unſern 
Gegenden am beſten; die alsdann, wenn-die” Männchen 
nicht mehr ziehen, auch nicht’ mehr auf die ode gehen. 
Die Weibchen kommen in eben folher Menge allein nach, 
und es ift alddenn etwas feltenes ein Mänmchen-zu fangen. 
Die ledigen Männchen ſuchen ſich unterdeffen einen beques 
’ Ä oo men 
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men Ort ans, wo fie niften können, ſetzen fich auf die Sins 
fel der Bäume, loden und fingen, und werben dadurch um 
eine vorüberfliesende Braut, welche fi) auch gewöhnlich 
einfindet. 


Auf feinen Wanderungen ift daher ‘der Finke ein dus 
Gerft gefelliger Vogel; zur Zeit feiner «Fortpflanzung aber 
auch defto umgefelliger, fo Daß er in’ dem Diſtrikte (&tand) 
den er betwohnt und welcher zwey bis drey hundert Schritte 
Im Umfang hat, einen andern Vogel feiner Art keidet, 
fondern denſelben, wenn er ſich zu nähern wagt, allemal 
undoft mit Lebensgefahr wegjagt; wenn baheı einer den 
andern zu nahe koͤmmt, fo verwunden fie ſich einander oft 
fo ſehr durch ihre Diſſe, daß fie ſterben muͤſſen. 


Nahrung. Ihre Nahrung beſteht in Infecten, Flie⸗ 
gen, Raͤupchen, Schmetterlingen u. d. g., und in Gefdäs 
me und Köruern. Im Wald leſen fie Fichten s Kiefern s und, 
Tannenſaamen und Buchen auf, auf dem Felde, Lein, Ruͤb⸗ 
faamen, Leindstter, Hirſen, Tanarienfaamen, Hafer und 
Hanf, in Gärten Salatı Kohls und Senffaamen. Sie 
ſpelzen von aden Saͤamereyen und Koͤrnern die Huͤlſen vor⸗ 

hero ab. Ehe fie im Herbſt in die Haferftoppeln fliegen 
Bönnen, und weiches gerade ihre Mauſerzeit iſt, nähren fie 

ſich auf den VBradädern von dem ausgepflägten wilden 

Knoblauch. Sie riechen daher im Auguft bey ihrer Deffs 

nung wie Knoblauch und haben einen piquanten angenehmen 

Geſchmack. Im Winterfliegen ie aufdie Bauschöfe und lefen 

Gefädtme auf, anf die Straßen und Fußſteige, und lefen die 

unverdanten Haferkoͤrner in dem Pferdekoth aus, und auf 
bie Bogelbeerbäume und freien Vogelbeeren. 

. “ Sa 
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Im Zimmer bekommen’ fie Rübfaamen, ber im Sem 
mer mit etwas Hanf vermifcht wird, Hirſen, Leindotter, wil⸗ 
Ben Hanf, (Galeopsis cannabina) zuweilen etwas Salat, 
Kreutzwurz oder ein Stuͤckchen Apfel und täglich friſches 
Waſſer zum baden und trinken. Wenn fie aber auf den 
Boden herum laufen, fo kann man fie auch mit bloßen 
Berſtenſczrot in Milch geweicht, ernaͤhren. 


.,. s 


Gortpflanzung. Die Finken bauen ihre Neſter 
auf die Zweige der Bdume, und zwar gern in eine Gabel, 
Bald Hoch bald tief, fehr künftlich, fchön und fe. Es if 
eine Halbkugel, ‘oder vielmehe eine oben’ eingedrädte Ku⸗ 
gel, rund, wie gedrechfelt, unten. mit. Opinngeweben und 
Haaren feſt auf die Hefte geflochten, mit Moos lund eins 
_ jelnen Neischen kuͤnſtlich durchflochten, inwendig mit Bes 
dern, Diſtelflocken und allerhand Thierhaaren gut ausge⸗ 
füttert, und auswendig mit Flechtenmoos von dem -Baus 
me, auf dem es ſteht, vermittelft Spinngewebe fo feft, wie 
angeleimt, voͤllig umlegt; vermuthlich das letztere deswe⸗ 
gen, um das Neſt vor ihren Feinden unſichtbar zu machen; 
wenigſtens koſtet es dem menſchlichen Auge Muͤhe, es von 


der Rinde des Baums, auf welchem es ſteht, zu unters 


ſcheiden. Es iſt eins der ſchoͤnſten Vogelneſter. Man 
findet bey der erſten Bruͤtung vier bis fuͤnf, und bey der 


zweyten drey bis vier Eyer in demſelben, die hellblaͤulich⸗ 
gruͤn uud mir koffeebraunen Puͤnktchen und Strichen ber | 


freut find. Maͤnnchen und Weibchen bauen das Neſt, 


bebrüten die Eyer und füttern die Jungen mit verefistgten 


Kräften. Das Weibchen wird auch fat fo häufig vom 
Männchen getreten, wie es bey ben Hausſperlingen ges 
woͤhn⸗ 





| 
| 


| 
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wöhntih if. Die Brütezeit dauert vierzehn Tage; und 
es tft eine allgemeine Erfahrung, daß fie bey ber erſten 
Brut faft lauter Männchen und bey der zweyten faſt laws 
ter Weibchen ausbringen. Die Voͤgelfreunde willen die 
jungen Männchen, die fie zum Aufßiehen aus dem Mefte 
nehmen, fchon von den Weibchen zu unterfcheiden; denn 
es ſchimmert gemeiniglih ſchon etwas röthliches auf dem 
©eiten der Bruſt hervor, ob fie gleich fonft der Mutter und 
- ihren Schweftern volltommen gleich fehen. Sie werden, 
wenn der Schwanz gekielt hat, aus dem Neſte genomment, 
um ficher zu ſeyn, daß fie noch nichts von einem fchlechten 
Bintengefange gelernt Haben; denn bie jungen Zinten fans 
gen, fo bald als ihnen der Schwanz und die Schwungfer 
bern gewachſen find, an, das Lied, das ihr Mater, oder 
ein anderer Zine in der Nachbarfchaft fingt, nachzuahmen. 
Die Jungen werden von den Alten mit bloßen Inſecten, 


ats Käfer und befonders Nachtſchmetterlingen aus bem Schnes 


bei gefüttert, und nicht, wie andere, Wögel, die Körner 
feeffien, durch den Kropf mit eingequellten Saͤmereyen. 
In der Stube aber fuͤttert fie der Vogelſteller mit einges 
quellten Rübfaamen und Semmeln auf. Gemöhnlich hat 
man nicht viel Mühe mit ihnen, fie bis zue Mayſerzeit 


durchzubringen, aber während dem Mauſern fterden fle - 


auch befto öfterer. Man muß ihnen daher bey diefer Krank⸗ 
heit zumellen Amelfeneyer und Mehlwürmer geben, die 
ihnen nice nur fehe wohl bekommen, fondern fie auch oft 
vom Tode retten. Solche aufgezogene Finken werben gar 
ungemein zahm, und füigen, wenn man es verlangt. 


Dean hat Beyſpiele, daß Finken in große Konarien, 
been geworfen, mit ben Kangrienvögein Baftarde.. ger 
zeugt 
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gengt haben auch will man fie fogar mit den Goldammern 
gu paaren willen. 


Das was einige Behaupten, daß die Sartenfinfen von 
ben Waldfinfen unterjchieden wären, und daf jene weißli⸗ 
he und dieſe bläulichgraue Eyer legten, iſt ungegruͤndet; 
denn man findet zwar zuweilen Finkeneyer mit weißlichen 
Grunde, allein ſowohl in Wäldern als Gärten, auch vers 
lieren fie alle, wenn fie acht Tage und drüber bebräter 

ı find, bie gruͤnliche Farbe und werden weißlicher. 


Heinde. Das Wiefel, der Waldmarder ımd bie 

vrvoße Haſelmaus fellen ihrer. Brut nach; der Sperber, 

Baumfalke und große graue Yohrger aber den Au 

ten, vorzuͤglich im Herbſt und Fruͤhjahr, wenn fie in Men⸗ 

He fireihen. Den Krallen der Raubvoͤgel foll er, nach 

E Griſch Verficherung in feiner Vorftellung der Vögel Deutſch⸗ 

lands, dadurch entgehen, daß er den Kopf unter den Leib 

dieht, und den Buͤrzel und Schwanz in bie Hoͤhe ſtellt. 

Der Raubvogel ſoll alsdann ihn entweder nicht erkennen, 

bder doch nur in den Schwanz greifen, weichen er thn leicht 

aus den Klauen ziehen kann. Wenn aber ein Raubvogel 

zugreift, fo greift er gewoͤhnlich den ganzen Vogel, wenn 

er nicht größer iſt als ein Fink; daher mir diefe Entwi⸗ 
[Hung ſehr unwahrſcheinlich vorfommt. 


Branfheiten. Sie find der Darre, und dem 
Durchfall oft unterworfen, erftern heilt man, wie an ans 
dern Voͤgeln, und für letztern hilft ein verroffeter eijerner 
Nagel oder ein wenig Safran in das Trinkgeſchirr ges - 

than. 
Wenn 
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Brenn Ihnen die Schuppen an den Beinen zu ſtark 
‚werben, fo loͤßt man die obern mit einem Federmeffer fein 
eb, ſonſt werden fi ſie leicht lahm vder Podagriſten. 


Wie alle Stubenvoͤgel, alſo müffen auch diefe zur 
Wiauferzeit gut gehalten werden. Man fterkt alfo die 
in einen Kleinen Käfige gemeienen, zu dieſer Zeit in ein 
großes Gitter (mehrere in einen Gitter) und füttert fle 
gut. Laͤßt fie auch fd den ganzen Winter darin, und thut 
fie erſt Lichtmeß wieder in die Finkenbauer. Dann fangen 
fie wieder an zu fingen, und haben in den großen Vogels 
gitter die Gedern gut gehalten nicht abgeftoßen oder ſouſt 
verdorben. 


Jagd una Fang. Im Herbſt und Frahjahr kann 
man fie, wenn fie ſich auf einen Feldbaum ſetzen in Üienge 
ſchießen, und ind auch wenig fcheu. Auſſerdem fallen-fie 
in Menge auf den oben befchriebenen Finkenheerd ( S. 
. Einleitang.), wenn man nur gute Lockvoͤgel hat. Diefer Fang 
dauert im Frühjahr den ganzen März hindurch, und im 
Herbſt von Michaeli bis Martini. 


Im Winter werden fie mit der Schlagwand in Gaͤr⸗ 
ten und auf großen Hoͤfen bey ausgeſtreuten Hafer gefangen. 


In Holland verſchaffen fie im Detober den Werwohr 
nern der Eandfige großes Vergnügen, Indem fie von ihnen 
bey dem Ther in Ihren Bartenhäufern gefangen werden. 
Sie fielen nämlich Netze unter ihre Pflanzungen und ber 
ſtreuen zur Lockſpeiſe den Boden mit Hanfſaamen. Die 
Finken ſetzen ſich bey Tauſenden in die Bäume, und ſprin⸗ 

gen 
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gen alsdenn hungrig und die Geſahr nicht ſehend 
‚ auf die Erde; die Netze werden alsdann von den 
Leuten . in den Selten durch, ein Seil zugezogen, 

und aufdiefe Art wird eine große Menge gefangen. 


In Ihäringen ſetzt der Vogelfteller im Frühjahr auf 
einer Anhöhe Heine Eichen . oder Buchenbuͤſche, bie noch als 
tes Laub Haben und Lockbuͤſche heißen, hin, und beftedt 
die obern Zweige mit Leimeuthen; unter diefelben aber ſeizt 
er feine Lockfinken; diefe rufen den vorüberftreichenden Jack, 
jack! und Fink, Fink zu, diefe glauben hier Gatten zu bes 
kommen, fegen fih auf die Leimruthen, bleiben kleben und 

fallen herab. Auf eben diefe Art werden auch die Berg⸗ 
finken, Zänflinge, Stieglize, Zeifige, Flachsfinken, 
Boldammern, Gimpel, Grünlinge u. 28. gefangen. 


Der Vogelſteller macht ſich auch die Eiferſucht des Eins 
fen zu Nutze, und fängt damit diejenigen, deren Gefang 
ihm angenehm iſt. Diefer Bang heiß der Sinkenitich. 
GSo bald alser daher einen Hinten hört, der einen guten 
Schlag hat, fo nimmt er ein anderes Finkenmaͤnnchen, von 
‚welchem er weiß, daß es-feinen natürlichen Laut Fink fine 
Hören laͤßt, bindet ihm die Flügel zufammen und auf dem 
Schwanz ein fehr dünnes gabelförmiges Zweiglein von der 
Länge eines halben Fingers, das mit Wogelleim beſtrichen 
iſt und läßt es in der Gegend, wo der Bezielte Fink feinen 
©tand hat, und unter den Baum, wo er eben ſitzt, loß. 
Kaum iſt es etliche Schritte unter dem Baume fortgehüpft, 
und hat feine Stimme hören laffen, fo fährt jener aus Eifer: 
ſucht grimmig auf dafleibe herab, packt es und bleibt an 
dem Vogelleime kleben. Man hat Beyſpiele, daß der 

Standfink auf einen Stoß den Lockfinken getoͤdet hat. — 
© 


⸗ 
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Sicherer geſchieht aber bee Fang auf folgende Art. Man 
nünmtein Maͤnnchen, umgürtet es über den Flügeln mit eis 
nem weichen ledernen Band, Binder an _daffelbe einen 
VBindfaden, ber ohngefähr einen Buß lang ifl, und weichen 
man mit einem Plicchen in die Erde (wie alle Läufer) ber 
feſtigt, fo daß der Vogel frey um das: Pflöckchen herum 


laufen Bann. Man nennt dieſen Vogel, welchen man ges 


wihnt Hat, ohne zu flattern, an dem Windfaden herumzu⸗ 
Laugen, den Läufer. Um den Läufer ſteckt man rund her 
zum in einem Kreife Leimruthen. In einem Vuſch darne⸗ 
ben verſteckt man einen aufgezogenen Finken in einen Ip 
geißauer, den man gewöhnt bat, bedeckt, und im Freyen 
zu fingen. Gobald diefer feinen Geſang anfimmt *), fo 
ſtoͤßt auch gleich der andere vom Baumes, wie ein Pfeit 
Blindlings auf dem Läufer. den er für den Sänger hält, 
in den Kreis herab, verwickelt ſich in den Leimruthen und 
bleibt hängen, Ein. folder Finke heißt sin Stedyfinfe, 
und ſingt noch daffelde Jahr im Käfig, wenn man ihn vor 
 Pfingfien fängt, nah Pfingſten aber fingt er nicht nue 
Rice, fondern ſtirbt Auch leicht aus Sehnſucht gegen ſein 
Weibchen und Jungen. Uwerſtaͤndige Vogeiſteller, die 
nur an dieſen ſonderbaren Fange ihr Vergnuͤgen finden, 
vhne auf den Werth des Geſanges zu ſehen, koͤnnen in 
der Heckzeit in einer Stunde zehn bis zwoͤlf Weibchen ih⸗ 
rer Männgen und wine Jungen hrer Verſorger ber 
rauben. 
Nutzen. 
Wohl zu merken tk; oh diefer einen Schlag Haben muß, 
den man auch im Freyen hört, fonft wird der Stechfink aus 
Unbefanntfchaft des Gefanges ſcheu werden, und nicht he⸗ 
runter kommen und ſich fangen. 
Zeapeme Naturveid. V. Bd. Aa 
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Nautzen. Das Fleiſch der Finken if ſchmackhaft, 
leichtverdaulich und geſund. In waldigen Gegenden hat 
es im Frühjahr einen angenehmen gewürzhaften und bits 
teen Geſchmack von den Tannen s und Kichtenfaamen. Im 
Herbſt iſt es am fetteften. Wenn es faftig gebraten iſt, 
fo fol es fhmwindfüchtigen und mit der Epilepfie behafteten 
Perſonen heilfam ſeyn. Man pflegt es auch in Pafteten - 
zu ſchlagen, oder git Aepfel oder Zwiebeln, gleich andern 
Voͤgelfleiſch zuzurichten. 


Ihr angenehmer Geſang hat ſie zu Stubenvoͤgeln 
gemacht, die einen von den erſten Plaͤtzen einnehmen. 


Man ſagt auch, daß le duech ihr Trief rufen, Sturm 
und Regenwetter ankuͤndigten. Sie thun dieß aber viele 
meiehr, wenn ſchon Üble Witterung da ift; nur das Gewite 

. ter fehehnen fle vorher zu verfündigen, aber auch nicht cher, 
als es der Menfch ſelbſt am Horizonte ſieht. 


” Man jagt auch von ihnen, fie fräßen, wie die Gold⸗ 
ammern die grünen Rohlraupen. In der Stube thun 
fie ed nicht, ich zweifle. daher auch,, daß fie es im Freyen 
thun follen., Gewiß ift aber, daß. die Sartenfinfen, alle 
Raͤupchen im Frühjahr aus den Tragknospen freffen, und 
die fhädlihen Nachtſchmetterlinge z. B. den Blütenwidler 
wegfangen, deren Raupen dem Obſte fo nachtheilig find. 
"Schaden. Dem Hanf fehaden fie auf dem Felde, 
und den Saämereyen in den Gärten. 


\ 
Vamen. vughng Gartenſink; Rothfint; Wald⸗ 
fin; 
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fat; Schildfink; Sprenfink; Wintſche; Doͤrpſink; Crai⸗ 
niſch Schinkowitzg in Thuͤringen: Finke. | 


Varietäten. 1. Derweiße Fink. Fringilla Coel. 


eandida. -Pincon blanc. Buff. Er it entweder gang ' 


fhneeweiß, oder gelblihweiß. Das Männchen finge und 
dekoͤmmt auch im Frühjahr, doch nicht allzeit einen blauen 


Schnabel. Ich habe einen gefchen, der vor Alter gang - 


weiß war, und in einer Canarienhecke flog. Der Beſitzer 
fagte, die Farbe mäffe ſich nach den Canarienvoͤgeln gerichs 
tet habe, und befchuldigte ihn, er habe fich verfehen. 


2. Der Ringelfinf.Fringilla Coel. torquata. Pin- 
con a collier. Buff. Der Scheitel und ein Band um 
den Hals find weiß; uͤbrigens hat er die gewöhnliche Far⸗ 
be. Ein Männden, daß einen großen weißen Fleck auf 
dem Naden'hatte, der wie ein Balder Ringel ausfah, habe 
ich auch gehabt. 


3. Der bunte Sinf.Fringilla Coel. varia. Er tft an 


verſchiedenen Thellen des Körpers weiß gefledt So flens 
gen bie Vogelſteller im Fruͤhjahr 1792 bey Waltershaufen 
ein Weibchen, welches an Schnabel umd Füßen, Kopf und 
Hals weiß war, auf dem Scheitel einen braunen Fleck, ſehr 


breite weiße Queerbinden auf den sSlhgeln, und auf der 


rechten Seite weiße vordere Schwungfedern hatte, uͤbri⸗ 
gend aber von gewöhnlicher Farbe war. So habe ich auch 
ein "Männchen befeffen, das weiße Kifigel und einen ders 
gleichen Schwanz hatte. Wieder ein anderes, das auf dem 
ganzenOberleibe, auf dem Kopfe, Halle, Rücken und Deckfedern 
3223 der 
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ber Flügel ſchwarz gefledt war. Eine ganz eigene Er⸗ 


ſcheinung! Latham erwähnt eines gemeinen Finken, 


hey dem die vordern Theile weiß und die Hintern roſtigroth 
waren, und eines andern, mit gelblichem Rücken; fehr blaſi 
ſen untern Theilen und mehe weiß an den Fluͤgeln als ge; 


woͤhnlich. 


4. Der blaſſe Fink. Le Pinçon à ailes et queue 
nöires. Buff. Bey dieſen find Kopf und Hals aſchfar⸗ 
ben; die Wangen bräunlid) ; der Rüden und die Schul⸗ 


'terfebern eben fo; ins afchfarbene fpielend ; der Steiß grüns 
AUich; die ımtern Theile braͤunlich fleifchfarben; bie größern 


und Heinen. Dedfebern der Flügel weiß, bie mittlern, die 


Echwungfedern und der Schwanz ſchwatz; die zwey Aus 
Seen Schwanzfedern an den Außen Raͤndern zur Hälfte 


weiß. 
Briſſon und Buͤffon heſchreiben hier ein junges 


Mannchen kurz nad) der Mauſer. Auch im Frühjahr fängt 


man noch welche, die diefe Farbe haben, und aus dem legten 
vorjährigen Gehece ſind. 


„75 De Unterſchied unter Wald / und Gartenſinken 
iſt ungegruͤndet. Es iſt ein und derſelbe Vogel, der eben 
dieſelbe Eyer legt und alle Eigenſchaften des gemeinen 
Finken hat. Nur ſo viel iſt gewiß, daß die Jungen des 
Finken, welche in Gaͤrten zu wohnen gewohnt ſind, auch 
wieder Gaͤrten zu ihrem. Wohnplatz aufſuchen. 


(204) 2. Der 
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(2034) 2. Der Bergfinf. 
Fringilla Montifringilla. Lin. 


Le Pincon d’Ardenne. Buff. * 


The Brambling. Penn. *) 

5 Bennzeichen der Art. 
Die inneren Deckfedern der Blägel find hochgelb; bie 
Bruſt und Schultern orangengelb. 
j Befchreibung. 


Der Bergſfink koͤmmt zwar an Groͤße und Geſtalt 
dem gemeinen Finken sich, iſt aber noch weit ſchoͤner 
seine 

eine ;6 Ränge beträgt ſechs und einen halben Zofl; der 


Schwanz zwey undeinen halben Zoll, und die Breite der aus 


gefpannten Flügel eitf Zoll; letztere legen ſich faſt auf der 
Mitte des Schwanzes zufammen”). Er wiegt eine Unze. 


De Schnabel ift einen halben Zoll lang, ftark, gelb, im- . 


Sommer an der Spitze fhwarzblau, im Winter braun ; der 
Augenftern braun; die gefhilderten Beine zehn Linien hoch 
und mit den Zehen bunte fleifchfarbig, die Krallen dunfels 
Braun, die mittlere Zeche neun Linien und hie Hintere ach 
Linien lang. 
Der ganze Kopf ift bi in Nacken und mit ber Re 


glänzend ſchwarz, mit roftgelder Einfaflung der Federn, die” 
 Aa3 in 


| *) Srifch. Taf. J Fig. 2. 


”*) Par. 275, Länge 6 1/4308, Breite 10 Zoll. 
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in der Jugend ſtarter, im Alter aber ſchwaͤcher if, fo daß 
die gan Aiten · einen voͤllig ſchwarzen Kopf haben; Genick 
und Baden find wie weiß übergepudert; der Ruͤcken ift 
ſchwarz mit breiter roftgelber Einfaffung der Zedern; der 
Bürzel weiß, die längften obern Dedfedern bes Schwans 
zes ſchwarz mit afchgrauen Wurzeln und Gpigen; die 
Schultern orangengelb; die Gurgel, Bruft und die obern 
Seinen Dedfedern der Flügel orangengehb ; ber Bauch und bie 
mittelſten untern Dedfedern des Schwanzes weiß, letztere 
vcwas orangengelb gefleckt; die Seiten ſchwarz, rothgelb 
eingefaßt; die großen Deckſedern der Fluͤgel und die hin⸗ 
sern Schwungfedern find ſchwarz, erflere mit orangengels 
ben Gpigen, und letere mit orangengelber äußern breiten 
Einfoflung, die vordern Schwungfedern ſchwaͤrzlich, faſt 
dunkelbraun mit weißen Wurzeln, die einen kleinen weißen 
viereckigen Flecken bilden, und Außerlih grüngelb einge 
fäßt, weiches ebenfalls einen hellen Flecken auf den Schwin⸗ 
gen verurſacht; die innern kleinen Deckfedern der Flügel 
Hochgelt, die Übrigen weiß; Der etwas gebelförmige. 
Schwanz tft fhwarz, und die dußerfte Feder Bat nach ber 
Wurzel zu eine merkliche weiße Einfaffung auf der Außer 
ften Seite, ift auch nach der Spige zu fo heil angelaufen, 
daß man fieht, es har ein keilfoͤrmiger Fleck werden follen, 
wie beym gemeinen Fink, die übrigen haben nur eine wes 
iger merklich grüngelbe Randlinte nach der Opitze zu. 


"Das Weibchen zeigt eine merkliche Abweihung in 
ber Garbe. Der ganze Oberkiefer iſt ſchwarzblau; der 
Kopf rothgrau, ſchworz geduͤpfeit, an den Seiten ein ſchwar⸗ 
der Streifen die Backen und der Oberhals find aſchgrau; 

der 
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ver Rüden fhwarzbrann, rothgrau eingefaßt: bie Kehle 


mad ruft Heller rothgelb; die Schultern ſchwefelgelb; 


Flügel und Schwan; mehr dunkelbraun als ſchwarz. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Versfinf, der 
ſich ſehr leicht zaͤhmen laͤßt, iſt ein beißiger Vogei, der, 
wenn er in einem Zimmer frey herum laͤuſt, mit allen 
Wögeln zadt, und fie mit feinem ſtarken Schnabel oft toͤd⸗ 
lich verwundet. Wan Hält ihr daher auch felten zum Mers 
guügen, befonders da er feinen anmuthigen Sefang hat. 
Sein Sefang ift nämlich weiter nichts, als ein leifes Kraͤch⸗ 
zen, wie es die gemeinen Finken machen, wenn fie auf ih⸗ 
sen Geſang findiren, zwiſchen weiches er zumellen laut 
Raͤtſch fchregt; doch lermt er, wenn er etliche Jahre bey 
gemeinen Finken hängt, etwas von ihren Schlaͤgen, das 
aber boch weiter von keinem Werthe if. Beine Lockſtim⸗ 
me iſt Jack, jack, jack, jack AAudäf! und da die erſtern 
Toͤne, dem Gelocke des gemeinen Finken aͤhnlich ſind, ſo 
laßt er ſich auch von dieſem herbey locken und fliegt in ſei⸗ 
ner Geſellſchaft. Er iſt weniger ſcheu als jener, und lebt 
fm Zimmer fünf und mehrere Jahre. Man haͤlt ihn vor 
zuͤglich in Käfigen um ihn als Lockvogel auf den Bogelheerb 
zu brauchen. &x foll auch eher ald ‚der gemeine Fink zum 
Aussund Einfliegen gewöhnt werben können. 


⸗⸗ 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Bergfink vers 
breitet ſich Aber ganz Europa, wenigſtens auf feinen Zügen, 
lebt aber eigentlich des Sommers in den nördlichen Gegen⸗ 
den z. B. in den Wäldern von Norland und Drontheim, 
doch bieibt er auch zu diefer Jahrszeit einzeln auf dem 
- 34. Thuͤrin⸗ 
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Tharingerwalde und auf dem Harze. Auch iſt er gemein 
in den Fichtenwaͤldern von Rußland und Sibirien, doch 


ſoll letzterer dunkler von Farbe und Heiner fan, wie Pen⸗ 
nant behauptet. | 


Wir fehen dtefe Vögel vworzügtih vom Anfange des 
Octobers bis zu Ende des Märzes in unfern Gegenden. 
Zu Anfange des Octobers kommen fier einzeln in Gefell⸗ 
ſchaft der gemeinen Finken und fliegen mit denfelben indie 
Saferftoppeln; in.der Mitte diefes Monats aber fieht mar 
." ‚ganze Ochaaren, weiche die Buchwaͤlder aufſuchen und fa 
lange in denſelben bleiben, bis ein hoher Schnee ihnen dies 


Aes Nahrungsmittel bedecket, wo fie alsdann unfere Ges 


genden verlaflen, und in füdlichere ziehen, fo bald fich aber 
der Schnee verliert, wieder bey uns eintreffen. Ohngeach⸗ 
tet fie aber ihre Nahrung im Winter in Buchwaͤldern fit 
hen, fo übernachten fie doch nicht in benfelben, fondern fliegen 
> allegeit in die Schwarzwälder und wenn fie alle Tage einen 
eg von vier Meilen machen follten, fchlafen hier dicht zufam? 
min in. den bichteften Zweigen ber Ztchten und Tannen, . 
kommen alle Abend mit der Nacht an und fliegen de Mor⸗ 
gens mit dev Dämmerung wieder weg. Man findet den 
Boden an ſolchen Orten, wo fie ihe Nachtawartier hal⸗ 
wen, von ihrem Unrathe fo weiß, wie mit Schnee bedeckt *) 
Einzeln find fie unter den gemeinen Finken, Goldammern 
- und %perlingen den ganzen Winter auf den Höfen vor dem 
Scheunen und Ställen anzutreffen. Im März ziehen fie 
wieder in bie nördlihern Gegenden zuräd, und nur einzel⸗ 

| ne 
- %) Im Jahr 1780 überwinterte auf folde Art eine Schaar, 


bie etliche 100000 Stuͤck ſtark war, am Fuße bed Thüringer, 
waldes. 
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ne Paare bleiben, wie wohl felten, ben nus auf Lem This _ 
zingerwalde und in andern gebirgigen und waldigen Ge⸗ 
genden Deutſchlands. Bey den Vogeiſtellern iſt die Regel“ 
daß fie vierzehn Tage vor den gemeinen Finken anfommen, 
and wieder wegziehen. / Sie fliegen gewöhnlich auf ihrem 
Suge höher als die gemeinen Finken. Man hört fie aber 
fehe deutlich wegen ihrer hellen und lauten Locktoͤne. Sie 
fliegen ſchwerlediger als diefe, weil fie kürzer gebaut und 
- am Kopfe feärker find. 


Yiobrung. Ihre Nahrung ſtimmt mit der der ges 
meinen Finken faft gänzlich überein. Sie fangen Infecten, 
feeffen Hafer, Hanf, Raͤbſaamen, Leindotter, Tannens 
und Fichtenfaamen, Vogelwegtrittfaamen ꝛc. und vorzuͤglich 
gern Bucheckern, wornach jene nicht in ganzen Schaaren 
ziehen. Im Käfiginehmen fie mit bloßen Ruͤbſaamen vors 
Tieb, und wenn man fle.jim‘ Zimmer herum laufen läßt, fo 
frefien fie alles, was auf den Tiſch koͤmmt, am liebflen 
aber Serftens ober Haferſchrot mit Milch angemacht. 


Sorepflanzung. Sie machen ihr Neſt auf die dich 
‚retten Sichten oder Tannen von dem Moofe, das auf’ dens 
ſelben waͤchſt, füttern es mit Haaren aus, das Weibchen 
- Iegt fünfgelblich gefleckte Eyer darein, und die Jungen wer, 
den mit Inſecten aufgezogen. Man foll mit einem ges 
meinen Finkenmaͤnnchen fhöne Baftarde von ihnen ziehen 
koͤnnen, die aber nichts lernen, ſondern bloß des ſchonen 

Kleides halber merkwuͤrdig find ). 
Aa5 Krank⸗ 


Daß ſich bie Weibchen zuweilen Auch: mit den landen 
. f“ 
R 


38 Bogel Deuifchlande. 
| Krankheiten. Im Zimmer merbden, fie im 2ffRer, 


beſonders wenn ſie Hanf bekommen, leicht blind, oder „bes 
kommen gefhwollene Köpfe, an weichen fie ſterben. 


Seinde . Die Sperber verfolgen [fie im inter 
gar ſehr; auch dienen ſie noch andern Kaubvögeln jur 
Nahrung, und ihre Jungen den Baummardern. 


Sang. Sie find nach den gemeinen Zinten die Haupt⸗ 
vogel auf dem Vogelheerde, und fallen auch unter allen, 
Vögeln am beften auf, fo dag man auf einen Ruck oft eis 
nige Schode fängt. Zum Loden wählt man folche, die 
gelbliche Beine, ‚und einen gefprentelten Kopf Haben, denn 
dieß find junge Männchen. Die Alten taugen dazu ges 
woͤhnlich nichts. Ste muͤſſen fich gleich nach etlichen Stun⸗ 
ben, menn man fie gefangen hat, hören laffen, wenn man 
was vorzägliches von ihnen erwarten fol. Zu Läufern 
nimmt man Weibchen, weil die Männchen zu fehr beißen, 
und daher diejenigen, die fi auf ben Heerd Jauffepen wols 
len, fortjagen. Wenn der Schwarm nicht garzu groß iſt, 
fo kann man bis auf dem letzten watten, ehe man ruder; 
denn fie fliegen nicht leicht weg, befonders wenn fle ausges 
freuten Hanf bemerken. Wenn der erfte Schnee fällt, darf 
man auchnur ein Paar Lockvoͤgel in einem Gartenan einen 
Baum Hängen, einen Plag reinigen und mit Hafer oder 
Hanf beftreuen; wenn dieſe Vögel die Gegend pafliren, 'fo 
ftellt man den dritten oder vierten Tag ein Schlaggarn 
auf, und thut gewöhnlich einen guten Zug. Aufden Doͤr⸗ 

" ' fern 

des gemeinen Finken bey uns in der Wilbniß begatteten, 


gehört ohne Zweiſel unter die Vogelſteller Sagen. Wenig⸗ 
ſtens Habe ich noch Fein Bepfpiel Davon erlebt. 


) 
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fern kanm manffie in Wieifenfchlägen, in bie man Hanf 


wirkt, wenn man einen Lockvogel Hat, fehe Leicht fangen, 
Auch gehen fie unter Bas Sieb. 


Im Weißenburgiſchen dat man eine ganz eigene 
Jagd. Men verfammelt fi in einer kleinen Stadt Berg⸗ 
zabern, und.wenn ber Tag ſeſtgeſetzt iſt, ſchickt man Kundı 
fehafter aus, die Bäume zu bemerken, auf welchen fie fi 
Des Abends zu feßen gewohnt find. Hierauf zieht man bey 
der Nacht mit Jackein und Blaßroͤhren aus; bie Badeln 

" dienen dazu, die Bergfinken zu bienden, und den Jagern 
zu leuchten, und mit den Blasroͤhren toͤdet man die Finken 
mit trocknen Thonkugeln. Man :muß aber ſehr gewiß 
ſchießen können, denn wenn man einen nicht tödlich vers 
wunder, fo reijet er die andern alle durch fein Geſchrey 
zur Flucht. 


In Thüringen fliegen fie tm Fruͤhjahr nach ber dh 
flimme des gemeinen ginken, und werden ſehr haufig auf 
den Lockbuͤſchen gefangen. | 


Vutzen. Sie find eine nicht unangenehme bittere " 
Speiſe. 


Namen. Tannenſink; Rothfink; Goldſink; Miſt⸗ 
ſink; Kothfink; Rowert; Schneeſink; Winterfink; Qvaͤck⸗ 
fint; Qvaͤcker; Icawetz; Nitkabitz; Nikawiß; Gaͤgler; 
Gogler; Zetſcher; Zehrling; Laubfint; ODvietſchfink; 
Moaͤtſchſink; Baumfink; Waldfink; Pienken; Angermann⸗ 
landiſcher Diſtelvogel; Crainiſch? Pinoſch, und are 
giſch: Buchſint. 


Varie⸗ 


980 WVoͤgel Deutſchlands. 

Varietäten. x. Der weiße oder weißgeaue 
Bergfinf. Fring. Mont. alba. Er ift entweder ganz 
weiß, oder weifgrau, zuweilen auch mit noch blaſſer 
Zeichnung der dunklen Hauptfarben. 


2. Der weißkoͤpfige Bergfink. Fr. Mont. leu- 

cocephalus. Pingon d’Ardennes à tete blanche. 

Er ift von helleren Colorit ald gewöhntih, und hat einen 

. - Weißen Kopf: Im Fraͤhjahr 1792 ſchoß ich einen, der von 
der Stirn an bis zum halben Rüden herunter weiß war, R 


und dadurch ſehr ſchoͤn ausſah. 


3. Der vunte Bergfink. Fr. Mont. varia. Er 
iſt auf verſchiedene Art bunt ober mit weißen Flecken ges 
zeichnet. Ich habe dieſes Jahr einen geſchoſſen, welcher 
eine ganz weiße Bruft, Steiß und einige weiße Schwungs 
federn im rechten Fluͤgel hatte. Einen andern ſahe ich mit gro⸗ 
Gen irreguldsen weißen Flecken auf den Rüdm 


4 Der Japaniſche Bergfint. ‚Fr. Mont. Japa- 
nica. Oben ift er eben fo, wie det gemeine; ‘über jeden 
” Ange if ein fhwarzer Streifen, der nach dem Hinterkopfe 
Bingeht; über den hintern Theil des Kopfs geht einiandes 
zer, ber fich mit dem erfteren vereinigt; an ben Dedfebern 
der Flügel ift ein röchlichweißer Streifen und unter diefem 
ein roſtigrother; Kehle und Bruſt ſind lohgelb; Bang und 
Steiß weiß. 


Latham erwaͤhnt dieſes Vogels, der von der Kuſte 
von Tapan kam. Ich Babe ſchon mehrere Weibchen 
bdes gemeinen Vergfinfen gefeden, ‚bie fo ausſahen, nur 

| mas 


t 
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waren bie ſchwarzen Seteifen am Kepf nicht ganz abge 
ſchaitten beueiic.. 


(205) 3. Der Hausfperling. 
“ Fringilla domestica. Lin, 
Le Moineau. Buß, 
The Sparrow. Pen. *) 
KRennzeichen der Art. 


Der Scheitel iſt aſchgrau, die Flügel und der Schwanz 
End dunkelblau; der Rücken ſchwarz und rothblau geſleckt 
und über die Slügel laͤuft eine weiße Binde. 


Beſchreibung. 


Setlne Laͤnge If ſechs und einen halben Zoll und bie 
Breite zehn Zoll. Der Schwanz iſt etwas geſpalten und 
mißt zwey und einen Viertel Zoll e und bie vluͤgel reißen 
- His anf die Mitte deſſelben. 


Dꝛ Sqhnabel if ſechs Linien lang, an der Wurzel 
- vier Linien die, kegelformig, fcharf zugefpiät, an den Gets 
ten etwas eingedruͤckt, ſchwarzbraun, unten an der Wurzel 
weiß, im Winter hellbraungrau; die Mafenlächer rund und 
bedeckt; der Augenſtern graugelb; die Fuͤße graubraum, 
die Nägel hornfarbenbraun, bie geſchilderten Beine zehn 
Linien hoch, die Mittelzehe neun Linten und die Hinterzehe 
Reben Linien lang. \ 


* grifh Taf. 8 Fig. - 
M p. Rs. Länge s Zoll 10 Linien; Breite 3 3089 Binien. 


Der 


838 .  Migel Deucſchlande. 


Der Scheitel und bie Wangen find röchii aſchgrau; 
Binter den Augen ein rothbrauer Greifen, der füh im Ruf⸗ 
Een und an den Seiten des Halfes fehr erweitert: die Aus 
gen liegen in einem ſchwarzen Fleck; Hinter den Augen iſt 
ein röchlichweißer Punkt; die Wurzel des Oberichnabels 
hat einige ſchwarze Bartfedern; der Hinterhals iſt grau: 
der Oberräden und die Schultern find roth, braun und 
ſchwarz gefleckt, auch mit etwas Rothgrau vermifcht; der 
Unterruͤcken und die mittelmaͤßigen Steißfedern roͤthlich⸗ 
grau; Kehle, Hals und Oberbruſt ſchwarz mie geaulicher 
Einfaflung der Federn, befonders an der Bruſt; von den 

| Bintel des untern Schnabels Bis in die Mitte des Halſes 
herab an ber Seite ein ſchmutzigweißer Streifen; Unter—⸗ 
| bruſt und Seiten dee Bruſt roͤthlichgrau; der Bauch ſchmuz⸗ 
zigweiß; die Seiten roͤthlichgrau; die mittelmaͤßigen Af⸗ 
terfedern grau, fhrangtgweiß gefleckt und ſchwarz geſchaͤf⸗ 
„get; die Schenkel grau; die fleinern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel eorhbraun, die vorlegte Reihe ſchwarz mit weißen 
‚Spigen, welche eine weiße Binde Über die Flügel bilden; 
“die größten Dedfedern ſchwarz mit breiten rothbraunen 
Santen; bie Schmwungfedern dunkelbraun, die vordern 
mie ſchmaler roͤthlicher, Die hintern aber mit breiter roſt⸗ 
r Seaunde Einfaflung ; ; bie Schwanzfedern dunkelbraun oli⸗ 
Wengrau geraͤndet. 


Das Weibchen iſt gar;fehe verſchieden. Der Kopf 
iſt rothgrau; der. NRuͤcken rothgrau und ſchwarz gefleckt; über 
die Augen läuft eine gelblichmeiße Linie die hinter demſel⸗ 
ben etwas flärker wird; und eine dergleichen umgiebt die 
Wangen, wirb aber wegen der grauen Hals und Wangen 

Ä farbe 


or 
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farbe wicht recht deutlich; die Binde über die Flügel € 
zöchlich wei, alle Blügelfedern roſtgelb geraͤndet; ber gam 
ze Unterleib ſchenutzi⸗ weißgrau. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Ohngeachtet der 
Hausſperling jo nahe um die Menſchen lebt, fo ſcheut er fie 
doch fo fehr, daß er ihnen fo bald zu entfliehen fucht, als er 
fieht, daß ihre Augenl aufihn jgerichter ind, und wird burg 
wiederholte Verfolgungen fo flag und liftig, daß er den 
meiften Fallſtricken glücklich zu entgehen weiß. Pur lange 
anhaltender Genuß der Rauhe kann ihn etwas vertrauter 
mit ven Menſchen machen, und er ſcheint es bald zu bemer⸗ 
ken, wo er ſicher iſt und zieht ſich, beſonders im Winter 
in Heerden nach ſolchen ſtillen Wohnungen. Weder feine 
Geſtalt und Stellung, nod fein Geſang machen ihn als 
Sands oder Stubenvogel ſonderlich angenehm. Er hat elf 
siiedriges, trauriges Anſehen, trägt die Beine fo flach, daß 
der Bauch faft auf der Erde zu ruhen fheint, und haͤpft 
ungefhict. Bein Flug if ſchneller. Der Gefang beſteht 
aus einigen abgebrochenen lauten Tönen, die er in Geſell⸗ 
fchaft von mehrern in den erften warmen‘ Krühlingstagen 
bey hellem Sonnenfcheine hören läßt, und es find bie ch 
ne Dieb,dad, zack! die oft, aber one alle Melodie wieders 
Holt werden. Auch in Kämpfen um ein Weibchen oder 
Neſt ſtoͤßt er fie aus. Sein vorzäglicher Lockton unter noch 
einigen andern, bie man zur Paarumgszeit hört, ift Dieb! 
Daher er auch bey und von den Kindern den Damen Dieb 
erhält. Er, hat ein zähes Leben, laͤßt fich daher leicht zaͤh⸗ 
men. Im Freyen fo wohl als im. Zimmer hätt er ſich acht 

oder 


. 


284 Bsgel Deutſchlands. > 


und mehree Jahre, und ber Kopf wird im Alter mehr 
Slau und dis Bruft mehr ſchwarz. 

. Verbreitung und Aufenthalt. In Deurfchland 
iſt der Hausfperling gemein. Weberhanpt bewohnt er aanz 
Europa bis Drontheim hinauf, Aſien von Perſien die Si 
Site, fo weit es mit Serraide bebaut iſt, Syrien und 
um Aleppo herum, Esppten ı und die Gegenden bes Fluffes 
Senegal. 


. Allenthalben, wo Bosaunge der Menfchen und es 
$ante Felder find, teifft man auch Sperlinge an. Sa fo 
wie ſich die Cultur des Erdbodens durch Menſchenhaͤnde 
erweitert, fo. verfolgen fie dieſelbe, und man weiß gewiß, 
daß fie indem größten Theil Sibiriens noch unbefannt mas 
zen, ehe fie die Ruflen durch Anbau des Getraides hetbey 
ockten. Die einzelnen Oerter mitten in Wäldern, die 
feinen Feldbau haben, fliehen fie, deſto lieber und haͤufiger 
aber find fie in Städten und Dörfern, die in Ebenen und 
flurreichen Gegenden liegen. Im Sommer und Winter 
Find fie immer in Städten, Dörfeyn und Gärten, im Herb⸗ 
ſte aber fchlagen fie fich in größere Schaaren zuſammen und 
Beziehen die nahen Hecken und Gebuͤſche an den Emdtefels 
bern. Nur während der Zeitährer Fortpflanzung leben fie 
- einzeln, fonf {mmer familien: und heerdenweiſe. 


Nahruns. Durch ihre Nahrungsmittel werden ſie 
Nugleich wohlthaͤtig und ſchaͤdlich. - Sie freſſen Inſekten 
und Getraide. Im Fruͤhjahr ſuchen ſie alle Obſtbaͤume 
durch, leſen die Raupen von den Bluͤten und Blaͤt⸗ 
tern ab, und toͤdten eine außerordenliche Menge Maikafer, 

womit 
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womit fie befonders ihre Jungen füttern, wenn fie ihnen 
vorher die harten Fluͤgeldecken abgelößt Haben. Im Soms 
mer gehen ſie nach dem Salat⸗ Kohl: Spinat und dergirichen 
Saamen, nad) den unreifen Zuckererbſen. nach den Kirs 
ſchen, Bein: ımd andern Beeren n.f fe Sobald aber das 
Setraide zu reifen aufängt, fo ziehen fie zu Felde, lagern . 
fi in die Zeldbaͤume und Buͤſche, und frefien eine große 
Menge reifenden und reifen Setraides, als Walzen, Hie⸗ 
fen, Serften und Safer. Im Winter eben fie von nichts ats 
Koͤrnern, füchen zum Safer aufdie Böden und indie Scheus 
zu fommen, lefen die unverdauten Saferkörner ans dem 
Dferdemifte, fuchen den ausgeflogenen Erienfaamen auf, 
‚und freſſen Überhaupt alsdann alles, was nur Gädmereg 
Heißt. Sie baden fich im Waſſer und Sande, 


Sortpflanzung. Die alten Hausſperlinge niften 
dreymal des Jahre, und machen fhon im März ihr Neſt 
zurecht; die jüngern aber nur zweymal, bleiben daher bis 
in der Mitte des Aprils in Heerden, ehe fie fih zur Paas 
rung trennen. Man hat noch keinen Vogel entdeckt, der in der 
Liebe fo brünftig geweſen waͤre, wie der Hausfperting,denn er 
wiederholt feine Begattung wohl zmanzigmal hintereinanter, 
und man kann daher mit Gewißheit behaupten, baß er fein 
Weibchen des Tages vierbundertmal tritt. Sein Neſt 
legt er unter den Dachfparren, in ben Löchern der Mauern, 
in den Dachrinnen, unter den Ziegeln, und in jeder Höhe 
fang, die er an einem Gebäude findet, an, in den Tauben⸗ 
hoͤhlen und in den Neftern der Hausfhwalben. Man ents 
det es fehr leicht, denn er träge zur Unterlage eine Mens 
ge Heu und ®troh zufammen, davon lange Kalınen vor 
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dem Eingange hängen; das innere füttert er alsdann mit 
einer tiefen Lage Federn und Haaren aus. Er konn fein 
Neſt in einem Tage fertig bringen;, wenn es ihn zerftört 
worden, und das Weibchen die Eyer nicht länger mehr zur 
rädhaiten kann. Die Schwalben beißt er zuweilen aus 
ihren Neſtern, um fie für fich zuzurichten; es ift aber eine 
Zabel, daß die Schwaiben fich bemüheten, ihn mit Koth eins 
zumauern. Sie wehren fich vielmehr etliche Tage, rufen 
auch andere Schwalben zu Huͤlfe, und fuchen ihn zu vers 
freiven, verlieren aber mehrentheils, und fehen fich ges 
noͤthigt, ein neues Meft zu bauen, Er liebt diefe Schwal⸗ 
benwohnung fo feht, daß er fie allen andern vorziehr; man 
entdeckt fie auch leicht, durch die langen Halmen, die aus 
der Oeffnung hängen. Aber nicht allein in Höhlen an den 
Käufern ſucht er feine Wohnung aufzufchlagen, - fondern 
auch oft auf den Bäumen. "Man trifft fie daher nicht fels 
ten in den Höhlen der Linden und Obftbäume und zwiſchen 
ihren dichten Acften an. Es ift im legten Fall ein großer 
Klumpen Heu, Werd und Stroh, unordentlich dichte zu« 
fammen gelegt, auch wohl zuweilen überwölbt, wenn die 
' Zweige nicht genug Sicherheit vor dem Regen. verſchaffen, 
und inwendig mit großen und Heinen Federn ausgefüttert. 
Sie legen gewöhnlich fünf bis ſechs, manchmal auch fieben, 
ja wohl gar acht Eyer. Diefe find oben rund, unten fpizs 
“zig, im Gru— de geünfichweiß mit vielen dunkelaſchgrauen 
und braunen Punkten beftveut; doch findet man auch oft 
in demfelben Neſte einige, welche im Grunde, weiß und 
mit viel weniger braunen Punkten beftreur find. Man 
will bemerkt Haben, daß dieſe legtere unbefruchtet wären; 
allein es iſt ungegruͤndet. Beyde , Gatten, bebrüten fie 

= wechfels 
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wechſelsweiſe vierzehn Tage, und fuͤttern die Jungen meh⸗ 
rentheils mit Raupen, Heuſchrecken und Maikaͤfern auf, 
die ſie ihnen im Schnabel beytragen. Dieſe ſchreyen da⸗ 
bey ſehr, und fliegen bald aus, laſſen ſich aber alsdann noch 
acht bis vierzehn Tage lang von den’ Alten füttern, und vers 
folgen fie daher beſtaͤndig. Bey uns fliegt gewoͤhnlich die 
erſte Brut in der Mitte des Maies aus; die zweyte in die 
Mitte des Yulius, und die dritte zu Ende des Auguſts. 
Wenn eins von den Neſtern zerftört wird, fo legt das 
Weibchen auch wohl viermal des Jahrs, und es tft fonders 
bar, daß der fonft fo fehlaue Sperling, faft allemal fein 
Neft wieder an die nämliche Stelle fegt, wo es ihm kurz 
vorher zerftährt worden war. Die Jungen fehen bis zum 
Maufern der Mutter vollkommen gleih, und nur ein fehr 
geübtes Auge kann die männfichen von den ‚weiblicher 
durch die etwas dunflere Ruͤckenfarbe unterfcheiden. Erſt 
im naͤchſten Winter fängt den Männchen bie [hwarze Kehe 
le an durchzuſchimmern, und ber rothbraune Streifen an 
ber Seite des Kopfes zum Vorfchein zu kommen. Man 
Hat vorgegeben, daß man ben jungen Sperlingen Dielos 
dieen lernen könne; allein die darüber angeftellten genauen: 
Verſuche verneinen diefe Behauptung: der Eperling tft 
ganz ungelehrig, giebt nichts ale feine einfachen abgebrochenen 
Töne von fih, und macht, wenn man ihn im Zimmer bey 
andern jungen Bögeln hat, daß diefe feinen unangenehmen 
Sefang lernen und verdorben werden. 


Krankheiten. Im Zimmer ift er zaweilen, wie 
der Stieglitz der fallenden Sucht unterworfen; ob er es 
auch ım Freyen fey, wie man behauptet, habe ich niemais 


beobachtet. 
O2 Aufn 
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Außerdem wird er in der Gefangenfchaft auch leicht 
‚ lahm, oder bekommt das Podagra; weil er einer von den 
Vögeln ift, auf welchem die fchädlichen Stubenduͤnſte 
wirten. 


Feinde. Der Sperber verfolgt ihn bis unter! das 
Dach, und die Brut ſucht das große und kleine Wieſel auf. 


Jagd und Fang. Im Herbſt und Winter, wenn 
fie in Haufen fliegen, kann man ihrer viel auf einen 
Schuß erlegen, wenn die Flinte, die man mit Flarem Has 
gel ladet, von einem ziemlich großen Ealiber if. Im Fels 
de jägt man fie auf, wo fie fich gewöhnlich dicht zuſammen 
auf einen Baum ſetzen. Bey den Haͤuſern aber ſtreut man 
an einen ſchicklichen Ort z. B. in Gaͤrten eine lange Reihe 
Spreu, und daruͤber einzelne Haferkoͤrner. Dieſe Reihe 
kann zehn bis eilf Schritte lang ſeyn, und zwanzig bis 
dreyßig Schritte von der Thür oder Oeffnung, aus wels 
der man fchießen will, anfangen, je nachdem das Gewehr 
ben Hagel freut. Am vordern Ende muß fie einen halben 
Fuß, in der Mitte ein und einen halben Fuß und am ferns 
ſten Ende einen Fuß breit ſeyn. Wenn es im Winter eis 
nen Schnee gelegt hat, der ale Miftflätten jm ganzen 
Dorfe bedeckt, veranftaltet man, daß einen Tag fein Otall 
gereinigt wird. Die Sperlinge fallen alsdann auf einen 
foihen Platz haufenweife ein, man kann etlihe Schuͤße 
thun, und erlegt auf einen vierzig bis fünfzig Sperlinge. 
Ale drey Tage kann man dieß wiederholen. 


Auch wenn man neben einen folchen mit Spreu unb 
Safer beſtreuten Piag eine Schlagwand ftellt, fo kann 
U man 
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man ihrer in Geſellſchaft der ginten und, GSoldammern eine 
Menge fangen. 


In Scheunen und auf den Boͤden fängt man ſie in 
Netzen, die man vor die Oeffnungen hängt, durch ‚weiche 
fie zu fliegen gewohnt find, wenn fie aufgefcheucht werden. 


Bey finfterer Nacht fängt man fie in Viehſtaͤllen, 
Schuppen und andern verbauten Orten, wo ſie ſchlafen, 
auf folgende Art. Eine Perſon ſtellt ſich in einen Winkel 
mit einem Lichte, daß aber ſo bedeckt iſt, daß nur eine klei⸗ 
ne Stelle davon heil wird ; eine zweyte treibt fie mit eis 
ner Stange auf, und die dritte ergreift fie,indem fie nach dem 
Lichte fliegen. 


Die Leimruthen fcheuen fie ſo ſehr, daß fie ſich auch 
durch die koͤſtlichſte Lockipeife nicht darauf bringen laffen; 
eher gehen fie noch unter ein Sieb, das man mit einem 
Hoͤlzchen aufftellt, an welches eine Leine befeftigt if, mit 
weicher man es ummerfen, und fie auf diefe Art bedecken 


In einigen Thuͤringiſchen Dörfern befeftigen die Lands 

leute ein Fiſchhaamengarn an einen Reif; diefen mas 

: chen fie beweglich an einer langen hoͤlzernen Gabel; mit 
diefer fahren fie des Abends in die! Kirfchbäume, die an ben 

Käufern fliehen, und in melden die &perlinge gewöhnlich 

fehlafen. Der Haamen ſchlaͤgt über fih; fie fireichen als⸗ 

dann mit demfelben an der Wand herab, und nehmen bie 

Eperling heraus, der fih im Garn verwidelt bat. Es ift 

dieß eine angenehme Beſchaͤftigung für die Knaben, und ich 

weiß, daß fie fie dadurch in diefen Dörfern faft gänzlich vertilgt 

Haben. Bo3 Sie 
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Sie koͤnnen auch mit einem abgerichteten "Sabikr 
gefangen und die Jungen, Die, wenn fie kaum ausgeflogen, 
noch einfältig find, mit dem Blaßrohr erfchoflen werden. 


Man fängt fie auch beauem und Häufig in Körben. 
Sin ein viereckiges oder rundes Bret, welches etwa brittes 
halb Zuß breit iſt, bohrt man rundherum drey Zoll vor dem 


Rande, Löcher fo dichte, daß fih ein Sperling zwifchen 


denfelben nicht durchzwingen fann. In alle diefe Löcher 
werden glatte dünne Weidenruthen feſt eingeftedt; fuͤnf 
Zoll hoch vom Brete wird ein Geflechte von vier ganz duͤn⸗ 


. nen Weider: rundherum, desgleihen eins noch beffer bins 


auf und zwey Fuß hoch oben auch ein ſolches Geflechte ges 
macht, damit bie Weiden ordentlih zufammen gehalten 
werden. Weber bem oberften Seflechte werben die Weiden 
etwas eingefnikt, und nad der Mitte zu bingebogen, fo . 
doß davon eine Dede über dem Korbe entſteht. In diefer 
Dede wird auch eine Thuͤre angebracht, durch welche man 
die gefangenen ‚Sperlinge herausholen kann. Auf jallen 
vier Seiten diefes Korbes fehneidet man über dem unters 
fen Gefechte, etwas von den Weiden heraus, und mache 


von Beiden Einkehlen, wie in einer Fiſchreuſe, bie auss 


wendig weit und inwendig enge find, fo daß die Sperlinge 
wohl hinein, aber nicht wieder herauskriechen können. Die 
Weiden muͤſſen auch an den Einfehlen ſpitzig gefchnitten 
werden. Audwendig vor dem Einkehlen werden Auftritte 
breter, einer Hand breit vorgemaht. Inder Korb wirb 
Getraide und andere Sämereyen, auch friiher Käfe ges 
ftreut, und fo derfelbe auf dem Hof oder in den’ Garten ges 
fett. Die Sperlinge friehen gern nach dem Zuttir Bins 
an, können aber wegen der Spitzen an den Einkehlen nicht 

wie 
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wieder heraus. Mit foichen Koͤrben kann man Sommer 
und Winter Sperlinge fangen, und oft in einem Tage 
zwanzig bis dreyßig. f 

Nutzen. Ihr Fleiſch ſchmeckt eben fo gutund iſt eben 
fo geſund, wie das zinkenfleiich ; deſonders find die Jung en eit 
ne angenehme Speiſe, und es iſt daher ein bloßes Vorurttheil, 
wenn einige Perſonen ſie fuͤr uͤbelſchmeckend und eckel ausge⸗ 
ben: Die Perſer verordnen, wenn ein Patient nach der Kranke 
heit noch eine unnatärliche Farbe hat, einen in Eſſig gekoch⸗ 
ten Sperling. Gebraten fletfig gegeflen. glauben fie, daß 
fich die natürliche Geſichtsfarbe nicht leicht veraͤndere. 


Die Federn laffen fih da, wo man bie Sperlinge in 
Menge fängt, fehr gut zu Aueſtopfung der Kißen brauchen. 


She Bord if ſcharf und laugenartig, und man fol 
ihn daher wie Seife gebrauchen Finnen, und ein wenig das 
von fol den Stuhlgangerregen. Vielleicht thut ın letzterer 
Hinfiht, wie bey dem Genuß der Maͤuſe, der Eckel das 
meiſte. 


Den groͤßten Nutzen leiſten ſie durch die Vertilgung 
unzaͤhliger ſchaͤdlicher Inſecten, Der Maikaͤfer, Erbſenwuͤr⸗ 
mer, Raupen, beſonders der grünen Wickelraupen und Heu⸗ 
ſchrecken, womitifie fid und ihre Zungen das ganze Jahr hin⸗ 
durch ernähren ; fie find gewiß nicht die fhädlichen Thiere, wo; 
für man fie ausſchreyt, leiſten im Banzen gewiß mehe 
Mugen ale Schaden; ob es gleich gewiß ift, daß fie oft 

einzelnen Perſonen, deren Heer nahe an den Dörfern und 
Städten liegen, große Berwüftungen in ihren Betraide ans 
4 rich⸗ 
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richten. Ich kenne Landgüter, die einzefn Ttegen! und’ we 
fan fie ihrer Schädlichkett halber” gänzlich anstilgte; was 
geſchah? die Eigenthämer bekamen niemals Obft, und wenn 
bie Bäume in ihrer Nachbarfchaft noch fo reichlich trugen. 
Die Urfache war, daß die Raupen nicht von den Sperlins- 
gen auegerottet wurden. Durch Schaden wurde man Hug, 
und feste fogar die Sperlinge wieder an. 


Sonſt brauchte man von diefen berufenen Voͤgeln au 
.Sleify, Eyer, Blut, Mif und, Rnochen in der Mer 
dicin. 


Schaden urd Mittel dagegen. Sie thun in 
Gärten und in den Feldern, die nahe an ben Käufern lies 
gen, großen Schaden, indem fie in jenen zuweilen die Sa— 
mereyen und bie aufgehenden Küchengewächfe, Kirſchen 
und Weintrauben abfreſſen, in dieſen aber ven reifenden 
und reifen Weizen, Hirſen, Gerſte und Hafer verzehren. 
Auch gehen fie im Winter in den Scheunen und auf den 
Kornboͤden dem Getraide nach. Den weißen Kaͤſe lieben 
ſie, und ſuchen daher in weiten Vergitterungen demſelben 
beyzukommen. Die Bienen, die ſich im Winter bey wars 
wen Tagen vor bie Flugloͤcher wagen, fangen fie auch weg *). 

| \ Ä Man 


) Man fagt audy, daß fie in der Norh in den Taubenſchla⸗ 

gen den jungen Tauben die Kröpfe aufhackten, um fid) von 

- den darin befindlichen Körnern au fättigen; ich müßte aber 

weder wenn fie in ſolche Noth kommen ſollten, noch wie fie 

ed veranftalten wollten; denn entweder find die Tauben noch 

gana Mein, fp figen die. Alten über ihnen und wehren 

Ai geeen fe, und find fie ſchon erwachlen, fo thun fie es 
A e . \ . 
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Dan wi berechnet haben, baß ein jeder @perling 
im Durchfchnitt des Jahrs für einen Gulden Setraide und 
Seldfrächte verzehre, und daß- in einem Lande von drey 
hundert Dörfern fechs Millionen Sperlinge befindlih wis ' 
ten, alfo diefe Menge jährlich für fehs Millionen Gulden 
Schaden thäte.. Daß diefe Rechnung fatfch fey, ſieht je⸗ 
der nur oberflächlihe Beobachter ohne miein Erinnern; 
denn es ift do, um nur ein Beyſpiel anzuführen, gewiß, 
daß ich im Zimmer fehs Sperlinge, ı die das ganze Jahr 
nichts ale Getreide freflen, für einen Gulden ernähren 
Wil. Und wie in aller Welt follen nur in dreyhundert 
Dörfer ſechs Millionen Sperlinge kommen? das müßte ja 
das Land der Sperlinge foyn. Es! mag aber nun diefe 
Beobachtung auch noch fo unrichtig ſeyn, fo iſt es dach ges 
wiß nöthig, daß man der gar zu großen Vermehrung der 
Sperlinge Einhalt zu thun fuchen muß. Es ift daher auch 
in vielen Ländern ein Landesgeſetz da, daB jeder Einwohner 
jährlich zwey ©perlingsköpfe liefern muß. 


Dean Hat vielerley Mittel vorgefhlagen, um ihrer 
gar zugroßen Vermehrung vorzubeugen. Einige find theils 
oben angegeben; von den übrigen find die beſten noch fol⸗ 
gende. Um zu verhindern, daß ſie nicht an die Weintrau⸗ 

ben, die an den Haͤuſern und in Gaͤrten ſtehen, kommen, 
(denn im Felde fliegen ſie nicht leicht darnach), hat man 
kein deſſeres Mittel gefunden, als daß man dieſelben gegen die 
Zeit ber Reife in papierne Beutel ſteckt, die an den Lat⸗ 
ten befefligt werden. 


Um fie von ten Rirſchen abzuhalten, muß mar, 
wenn die Bäume zerftreut ſtehen, über jeden. Baum ein 
' 855 Ne 
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VNetz werfen. (Eben dieß thut man bey einzelnen Wein⸗ 
ftöcken, die an Käufer gepflanzt find.) Stehen die Baus 
me aber beufammen, fo. Mberzieht man den ganzen Platz 
mit einem Netze, das von Latten getragen wird, die auf 
hin und wieder angebrachten Stügen ruhen, und macht fan 
den Enden Thären, um bequem ein und ausgehen zu koͤn⸗ 
nen. Wenn die Kirfchernte vorbey ift, fo nimmt man die 
Netze weg, und hebt fle fürs folgende Jahr auf. 


Auch von den befdeten Beeren in Bärten kann 
man fie durch ausgefpannte Netze und Schnure abhals 
ten, oder auch buch einen aufgehangenen todten Krebs. 


Das beſte Mittel ihrer allzu flarfen Vermehrung 
vorzubeugen ift, daß man die Veſter aufſucht, die Jun⸗ 
gen herausnimmt und verzehrt. 


Durch allerhand auf den Felde aufgeſtellte Schreck⸗ 
bilder und Scheufale ſind ſie wohl einige Tage abzus 
halten; aber wenn fie fie länger auf dem naͤmlichen Plage 
bemerken, fo fehen fie den Betrug ein, und nähern fich ih⸗ 
.. nen ohne Schein. 


Ylame. Sperling; Spas; Felbdied; Hausdieb; 
Gerftendieb; Kornfperling; Lüning; Speicherdieb; Korn! 
werfer; Hoſſperling; in Thüringen auch Leps; Crainiſch: 
Krabetz. 


Vatietaͤten. T. Der weiße Gausfperling. Fr. 
domestica alba. Er ift entweder an allen Theilen 
ſchneeweiß, oder gelblihweiß, oder grauweiß, mir fleiſch⸗ 
farbenen Füßen ımd Schnabel. Eine,Abart, die man faft 
‚ale 


6. Orden, 49. Gott. Hausſperliug. 899. 
alle Jahre in jedem Derfe, wo ed viele Sperlinge gibt, 
antrifft Hierher rechnet Latham in feiner Ueberſicht des 
Wögel II. 1. (Ueberſetz.) ©. 2F4. auch noch folgende: Ei⸗ 
Ner war oben braun und-unten ſchmutzia; ein anderer 
wie gewöhnlich aber blaß gezeichnet, mit einigen weißen 
©: dywungfedern ; an einem dritten waren die obern Theis 
fe ſehr heil, fapt weiß, und bie untern wie gewähnlid. 


2. Dergelbe Sausfperling. Fringilla domesti« 
ca fava. Er ift gelb und neigt fi) am Öberleibe ine rotdr - 
Braune. Der Schnabel tft gelb; die Fuͤße braͤunlich. 
Hierher gehört auch La Peyrouse lobgelber 4ausſper⸗ 
ling. (Ueberſ. der neuen Schwediſchen Abid. III, ©. 109.) 
Er ift am ganzen Leibe Ich + oder ſemmelgelb. 


3: Der ſchwarze Sausfperling. Fringilla do- 
mestica nigra. Er ift entweder kohlſchwarz, oder 
ſchwarzbraun, und man trifft ihn fowohl im Zimmer ats 
im Freyen fo an. 


4) Der blaue Sausfperling. Fringilla dome- 
stica nigrocinerea. Er ift fhwarzblau oder dunkelaſch⸗ 
grau; wur die Kehle und Augenflecken find ſchwarz, der 
. Scheitel fällt ummerklich ins braunrothe und beym Außern 
Augenwintel tft ein ganz Meines weißes Fleckchen einm ' 
Linfen groß. 


5. Der bunte Jausfperling. Fringilla dome- 
stica varia. Er iſt weiß und mis feinen ordentlichen Far⸗ 
ben gefledt. Ich habe einen gefehen, der einen weißen 
Kopf und Schwanz, und einige weiße Schwungfedern hat⸗ 

Ä 75 
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te, fonft aber wie ein gewöhnlicher Hausfperling seiner 
war. Ä 

| Latham erwähnt eines, der rein weiß war, mit eis 
nem lecken auf dem Scheitel und braunen Hinerhale und 
Ruͤcken. 


6. Der aſchgraue Zausfperling. Fringilla do- 
mestica cinerea. Er. hat auf afchgrauen Grande duns 


kelbraune Zlecken, die die Zeichnung wie bey dem gemeinen 
Baben. Ä 


7. Der Baftarbhausfperling. Fringilla dome- 
stica hybrida. Er entfieht aus der Wermifchung mit eis 
nem Canarienvogelweischen, und hat von beyden Eitern 
die Barbe gemein. | 


8. Der Baſtardſperling. Man hat ihn in der 


‚Stube mit einem Haufperlingsmännchen und Feldfperlingss 


weibchen erzogen, von. welchen beyden er auch die Farbe 
gemiſcht hat. 





! 
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(206) 4. Der Seldfperling. | - 
Fringilla montana. Lin. | 
Le Friquet. Buff 
The Tree- Sparrow. Pen *), 


Bennzeihen der Art. 


Der Kopf it [hin rothbraun, Flügel und Echwanz 
find dunkelbraun, der Rüden ſchwarz und roftfarben gefledt, 
und über die Flügel laufen zwey weiße Linien. 


Befchreibung. 


Der Feldfperling iſt Heiner als der Sausfperling, 
ſechs und einen Viertel Zoll lang, und neun Zoll breit *). 
Der Schwanz mißt zwey und einen halben Zoll, und bie 
Fluͤgel bebecken nur ein Drittheil deffelben. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, und ganz dem ' 
Sperlingsſchnabel aͤhnlich, ſchwarzbraun und an der Wurs 
zel beſonders der untern Kinnlade gelb; an der Wurzelder 
obern Kinnlade ſtehen einige niedergebruckte ſchwarze Barts 
Haare ; die Regenbogen im Auge find kaſtanienbraun; Die 
Fuͤße bräunlichfleifhfarben, die Zehen unterhalb geib, die 
Alauen fpigig und graubraun, die gefchilderten Weine acht 
Linien Hoch, die mittlere Zeche acht, und die hintere ſechs 
Linien lang. 


Der 


H Friſch Taf. 7. Sig. 2. 
”) p. M.5 2/2 300 lang und, 8 Zoll breit. 
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Der Oberkopf iſt bis zum Nacken ſchoͤn rothbraun 


chellkaſtanienbraun); die Wangen’ find weiß mit einem 


ſchwarzen Flecken; dem Nacken umgieht ein weißer Ring, 
der beſonders bey den alten Männchen ſehr merklich ift und 
ſich im Nacken verliert, der Oberrüden und die Schulter⸗ 


‚Federn find roſtfarben, ſchwarz gefleckt, auch mit etwas roth⸗ 


grau vermiſcht; der Unterruͤcken und die mittelmäßigen 
©teißfedern rothgran , die Kehle und eine dergleichen breis 
ter bis zur Bruſt fortlaufender Streifen, ſchwarz; zue 
©eite der Hals weiß; die Bruft fildergrau; der Bauch 
und After ſchmutzigweiß; die Seiten rothgrau; die 
E hwungfedern dunkelbraun, die vordern mit roftgelben, 
die hinterh mit roftfarbenen Rändern, und etwas ausge⸗ 
ſchnitten; die beyden untern Reihen der Dedfedern ſchwarz, 
roftfarbig gerändet und mit weißen Spitzen, wodurch zwey 
weiße geperlte Queerſtreifen entftehen, bie obern kleinern 


softfarbig; die Schwanzfedern dunkelbraun mit gelbgrauer 
Einfaflung. “ 


Das Weibchen ift heller auf dem Kopfe, die ſchwarze 
Kehle und der ſchwarze Wangenfleck kleiner und der Ring 
um deu Hals weniger merklich, 


Mertwürdige Eigenſchaften. Der Feldfperling 
iſt nicht fo ſcheu, als der KHausfperling, aber weit muthis 
ger, munterer und unruhiger. Er laͤßt feinen Körper 
keinen Augenbli ohne Bewegung, und ſchwenkt ihn bald 
auf diefe bald auf jene Seite; auch der Schwanz wackelt 
beſtandig. Sein Flug ift ſchnell und niedrig, ſein Gang aber 
wegen ſeiner niedrigen Beine fchtecht, und huͤpfend. Er 
| U ruft 





I, 
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ruft faſt wie der Hausſperling, doch heller: Tzieb, tzieb, 
tzieb! und ſingt auch wie derſelbe einige unangenehme Oyl⸗ 
ben, wie tzieb, zarr, zarr, zwohr! Mit dieſem Ge⸗ 
ſchrey kuͤndigt er den Fruͤhling an, und unterhält fein 
Weibchen. Er wird fo leicht, wieder Hansfperling, zahm, 
ſucht ſich unter den Ofen einen Winkel aus, in denſelben liegt 
er den ganzen Tag, unterhaͤltſeinen Beſitzer mit feinen unanı 
genebmen Geſang und bewegt fich dabey ſo ſchwerfallig, daß 
man deutlich ſieht, wie fauer es ihm wird, fich hören zu laſſen. 
Er lebt acht und mehrere Jahre und ſcheint von dauerhaf⸗ 
terer Natur als der Hausſperling zu feyn. 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Felbſper⸗ 
fing bewohnt Europa bis Schweden Knauf, das äftliche 
@ibirien und nördliche Amerika. Sin Deutfchland iſt er 
in einigen Gegenden z. B. in Thüringen re fo, Aug, 
wie ber Hausſperling. 


Dieſe Sperlinge lieben die Geſellſchaft ihres Gieichen 
ſo ſehr, daß ſie, ihre Fortpflanzungszeit ausgenommen, in 
Heerden beyſammen leben. Sie halten fh gewähntich im 
Gelde, wo Hecken, Bäume und Gärten in der Nähe find, 
oder in gebirgigen und waldigen Gegenden, die mit Aeckern 
abwechſeln, auf, nur in denjenigen Dörfern, die mit Baus 
men bepflanzt find, trifft man fie auch im Sommer an; im 
Winter aber verfügen fie fih gern unter die Hausſperlinge 
und befuchen die Miftftätten und Bauernhöfe. In Staͤd⸗ 
ten aber fieht man fie faft gar nicht. Sie jchlafen In den 
dichteſten Hecken odes Weidenbaumen. 


Die 


OB | Voͤgel Deutſchlands. 
| Die Ameritanifhen Seldfperlinge follen Zugvoͤgel 


ſeyn, weiche in Norden wohnen, im Herbſt aber nad) Sa— 
den geben. 


VNahrung. Die Sommernahrung dieſes Vogels | 
beſteht aus fehädlichen Inſeeten, Raupen, Heuſchrecken, 
Maikaͤfern u. d. gi., im Herbſt aber gebt er in Menge auf 
die reifenden Waizen⸗ und Gerſten⸗ und Hirfenfelder, und 
verzehrt auch ſonſt allerhand Getraide und Saͤͤmereyen, 
als Safer, Hanf, Rübfaamen u. f. f. 


Im Winter Hält er ſich entweder an Landſtraßen auf, 
wo er im PDferdemift und in den Saamen des Vogelweg⸗ 
tritts feine Nahrung findet, oder ergeht auf die Bauern⸗ 
hoͤfe vor die Scheunen. Im Frühjahr begiebt er fich unter 

"die Erfenbäume und lieſt den ausgeflogenen Erlenſaamen in 


Geſellſchaft der Zeifige auf. Es muß dieß ein fehr ans 


genehmes Futter für ihn feyn, da er diefe Erndte nie von 
fäumt. Sein Bad ift Waſſer und Sand, | 


 Sortpfanzung. Zu Anfang des Aprils trennen 
fit die Schaaren und jedes Paar ſucht fi 5 eine bequeme 
Hoͤhle in einem Weiden s ober Obftbaume zu Anlegung ei⸗ 
nes Neſtes aus. Sie ſehen es gern, wenn die Hoͤhlung 
nicht hoͤher als ohngefaͤhr acht bis zehn Fuß hoch iſt, weil 
fie weder gern hoch fliegen noch hoch ſitzen; allemal iſt fie 
aber höher ald Mannshoͤhe angelegt, und das Loch fo enge, 
dag nur eine kleine Knabenhand hineingreifen kann. Das 
Neſt iſt eine unordentliche Unterlage aus Heu, Stroh, 
Moos, Federn und Haaren, das Weibchen legt zweymal 
des Jahre fünf bis fieben Am Grunde weißgrau mit roͤth⸗ 


91 lich⸗ 
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lich⸗ und dunkelafchgranen Marmor Aberzogem, unten fpizs 
zige und obenfehr ſtumpf gedruckte Ener in daflelbe, und wird ' 
vorher eben fo oft betreten als das Hausſperlingsweibchen. 
Beyde Garten brüten und füttern. gemeinfhaftlich ihre 
Jungen auf. Die Brütezeit dauert vierzehn Tage und die 
ungen erhalten zu ihrer Nahrung faft lauter ſchaͤdliche 
Bluͤten/ und Obftraupen und: Schmetterlinge. Sie 
ı Haben, wennfie ansgeflogen find einen hellbraunen Schei⸗ 
tel, bie Moftfarde iſt blaͤſer, und die ſchwarze Kehle 
kaum merklich. Ein aufmerffamer Beobachter kann an ber 
etwas dunklern Barbe any dann fchondie Männchen erfens 
nen. 

Seinde, Dieß find vorzüglich bie Sperber und der 
Baumfalfe Mach den Neſtern aber gehen die groBen 
und Fleinen Wiefeln. 


Jagd und Sang. Da fie nicht fo ſcheu, wie bie 
Sausfperlinge find, fo kann man im Herbſt und Winter, 
wenn fie fich in großen. Schaaren verfammier haben, eine 
Menge mir einer Slinte, die mit Vogeldunſt geladen tft, 
erlegen. Auch kann man fie mie Zeimfpindeln fangen, 
bie man auf das Geſtraͤuch ſteckt, in weiches fie fich allzeit, 
wenn fie aufgejage werben, zu fegen pflegen. 


Uebrigens können alle Arten des Sanges ben ihnen 


angewendet werden, bie bey dem Hausſperling angegeben 
worden find. 


Yıuzen. Ihr Fleiſch ſchmeckt noch angenehmer, 
als das der Hausſperlinge. Wo ſich ein Paar in einem 


“ Denfeıns Naturgeſch. /. Bd. Obſt⸗ 


\ 
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Obſtgarten aufhält, darf man es ja nicht verjagen, wegen 
des ungemeinen großen Nutzens, den es befonderd, wenn 
es unge hat, ſtiftet. Beyde Gatten fliegen täglich von 
‚Baum zu Baum, und lefen im Frühjahr aus den Knospen 
und Blüten und im Sommer von den Blaͤttern der Obfls 
baͤume bie fchädlichen Räupchen und Inſecten ab. 
Schaden. Da fie ſich mehrentheils in folhen Ges 
genden aufhalten,wo Obſtbaͤume find, fo überwiegt, wie gas 
fagt der Nutzen den fie fiften, ihren Schaden weit. Es tft 


freylich pahr, daß fie fih gern ‚in die reifende Gerſten Waizen⸗ 


und Hirſenaͤckern lagern; allein dieſer Schade trifft immer 
nur eine Perfon, deren Aecker nahe an einer Hecke liegen, 
und die alfo auf Verfcheuchungsmittel bedacht ſeyn müffen; 
fo wie es denn auch in den Gegenden, wo man Hirſen baut, 
uͤblich iſt, daß beftändtg jemand die Aecker auf und abge 
bet, um file und ihre Verwandten, die Hausſperlinge, zu 
verfheuchen. 


VNamen. Baumfinf; Saumfperfing: Rothſperling; 
Holzſperling; Vergfperling; Mufchelfperling; Rohrſper 
ling; Ringelſperling; Braunſperling; Gerſtendieb; Feld⸗ 
dieb; Waldſperling; Weidenſperling; Holzmuſchel; wil⸗ 
der Sperling; Gebirgſperling. 


Varietäten. 1. Der weiße Seldfperling. Fring. 
montana candida. Er ift entweder rein weiß Oder 
gelblichweiß, mit gelblichen Schnabel und Füßen. 


2. Der bunte Seldfperlimg: Fringilla montana 
yaria, Ich habe einen im Zimmer. hesumiaufend, der ets 
806 
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was Meiner als gewoͤhnlich ft, einen halbweißen Kopf, weis 
fe Schwungfedern, Schwanzfedern und Fuͤße und ſonſt 
feine Sperlingsfarben hat. Auch giebt es ſolche, die an 


den Stellen weißgelb find, wo gewoͤhnlich die rothoraune 
und roſtfarbene Zeichnung iſt. 


3. Der Baftardfelöfperling. Fringilla monta- 
nahybrida, Er fol aus der Vermiſchung mit Canatien⸗ 
voͤgeln entſtehen. 


4 Der gehaubte Heldſperling Friagila mon⸗ 
tana cristata. Ganz die Geſtalt und Farbe des gemei⸗ 
nen Feldfperlings, aber mit einer Holle auf dem Ropfe, die 
wie bey ben Moͤnchſtaͤuben den Hintern Scheitel begrans 
jet. Die Kopffedern varüren bey den Voͤgeln aw⸗erſten, 
welches man an den zahmen fießt, die. ſobald fr der 
Wiidheit entriſſen find, ‚mit Kopfſtraͤußen, KHauben, Hollen, 
Kuppen 20. geziert werben. Ich habe fo eben ein Paar 
Trommeltauben von unverfälfchter Race mit zwey Kuppen, 
welche mir zwey Jungen gebracht haben, die ganz gfattföps 
fg, und fonft den Alten ganz vollkommen aͤhnlich find, Ein 
Sal, der mir ms niemals vorgekommen if 


— 


Kam 
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(207) 5. Der Schneefink. 
Fringilla nivalis. Lin, 
::La Pincon de neige ou Niverolle. Buff, 
The Snow-Finch, Latham, ° | 
ua a AL > 
EEE 2 Rennzeichen der Art. 


| ‚Dee Kopf iſt aſchzrau; ber Ruͤcken graubraum; die 
chintern Ochwungfedern, die Deckſedern der Fiagel und die 
dußern Sawaniſedern find weiß. 


age Beſchreidung. 


“U De —* dieſes Finken kann theils von feiner wei⸗ 
Ben Farbe, theils von ſeinem Aufenthalte auf den hoͤchſten 
Gebirgen, theils von der Aehnlichkeit herkommen, die er 
mit dem Schneeammer dat. 


. Der Schneefink bewohnt in Europe, bie en Füße 
hichen Sebirge der Schweiz und. Frankreichs z. B. in Dau⸗ 
phine, und koͤmmt auch zuweilen zu uns nach Thüringen, 
Weiter finder man ihn auf den fchneeigen. Spigen 
des Gebirges Caucaſus, und auf den Perfifchen Hos 
hen Gebirgen. Nur im Winter geht er in die Ebenen 
herab. In Thüringen Habe ich ihn zwenmal im Herbſt 
und einmal im Fruͤhjahr gefehen und zwar unter Heinen 
Heerden Bergfinten. | 


Er ift von der Größe einer Feldlerche. Beine Länge 
iſt acht Zoll zwey Linien und die Breite der Ausgefpannten 
‚Slügel 
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iagel vierzehn Zoll *). Der, Schwanz ift drey Zoll lang: 
und die gefaltesen Zügel reichen. bis einen halben Zoll vor das 
Ende deſſelben. | 


Der Schnaret iſt alänıend ſchwarz, geben Tinten lang, 
an der Wurzel dick, Läuft fehr ſpitzig zu und iſt am Rande 
der Kinniaden etwas eingebogen; die Regenbogenfarbe der 
Augen nußbraun; die Augenlieder weiß eingefaßt; die ger 
ſchilderten Fuͤße find glänzend dunkelkaſtanienbraun, an deu 
Zehen ſchwaͤrzlich auslaufend, die Deine einen Zoll hoch, die, 
suttriere Zehe eilf Linien und die hintere zehn Linien lang, 
Die Nägel glänzend Schwarz, ber hintere lang umenks 
firmig gekruͤmmt, alle fehr ſcharf. 


Seine Farben gewaͤhren einen angenehmen Aublic. 
Scheitel, Wangen und Schlaͤfe, Genick, Nacken ‚und, 
Seiten des Halſes find dunkelaſcharau; bie Halfter des 
Oberkiefers ſchwarzbraun; die Zügel grau und weiß ge} 
fledt; der Rüden und die Schultern graubraun, dunkel 
und hell gewaͤſſert; die mittelmäßigen Steißfedern ſchwarz 
mit untermifchten weißen Federn, bie ihn weißbunt mas, 
chen; die Kehle ſchoͤn ſchwarz und weiß gefleckt; die Gur⸗ 
get und Oberbruft weißgrau; der Übrige Unterleib weiß, 
nur die äußerfteniangen Afterfedern mit einer .graubraunen 
©pige, undidie Kniefedern afchgrau ; die vordern Schwungfes 
bern ſchwarz mit ſchmaler feiner rothgrauer Einfaffung von aus 
fen, und breiter an der Spike, die übrigen Schwungfe⸗ 
dern ſchoͤn weiß bis auf die vier legten, weiche fo wie ihre 
Dedfebern graubraun find mit blaͤſſern Rändern; die D- cd 
federn der Flügel [hin weiß; die Afterfhwingen fchwarz, 

cz und 
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16° Möge Deufhlanbe:. 
"mb die Dedfedern der erſten Ordming Schwungfrderu 
mit ſchwarzen Spitzen; die Deckfedern ‚der Unterfligel 
weiß; der Schwanz gerade, die zwey dußern Federn gang 
weiß, die übrigen, bis auf bie zwey fhwarzen ı mittiern, 
weiß wit fhwarzen Endfpisen und dergleichen Flecken an 
der Wurzel, und die beyden mitılern an ben ‚Seiten weiß. 
geraͤndet. 


2° Das Weibchen unterſcheidet ſich wenig vom Mann⸗ 
den, nur iſt der afhgraue Kopf röthlich uͤberlaufen und 
der ganje Unterleib fehneeweiß; an der Bruft wie mit 
Schmutz überzogen, und, an den ‚Seiten etwas ſchwarz 
gefſſeckt. | Ä “ 


Merkwuͤrdigkeiten. Es iſt ein munterer Vogel 
der, wenn man ihn im Käfig hat, ſich ſehr wild und keck 
beträgt. Man kann ihn mit Ruͤbſaamen und Hanf naͤh, 
zen; doch fcheint er Kichtenfaamen und den fogenannten - 
wilden Hanf”) am lichften zu freffen. Da er auch Ins 
festen ;. B. Mehlwuͤrmer, die man ihm in den Käfig giebt, 
‚feige, fo gehört er zu denjenigen Finken, bie ihre Jungen 
mit Inſecten aus dem Schnabel füttern. Er lodt laut 
und hell Kip! kip! ſingt auch fleißig, aber fo unangenehm; 
wie der Bergfink, mit welchem er Überhaupt in feinem gans 

zen Betragen fehr viel Aehnlichkeit hat. 


& > 


E) Galeopsis cannabina, Lin. 
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(208) 6. Der Graufinf. 
Fringilla petronia, 
La Soulcie, Buff, ‘ 
. The Ring -Sparrow. Lath 9. 


Rennzeichen der Art. 


Er ift gran, hat einen weißen ©treifen über den Aus 
gen ımd einen gelben Fleck an der Gurgel. 


Beſchrelbung. 


Man trifft ihn in Europa in den Wäldern an, in 
Deutſchland hin und wieder, auch einzeln in Thuͤringen. 
Eben fo fieht man ihn auch in Stalten, und ein ihm ſehr 
ähnficher Vogel wurde von den leben Weltumſeglern in Nor⸗ 
tan: Sund geſehen. Dean ſollte ihn, wenn man den Schnas ' 
bei nicht fähe, für das Weibchen eines Goldammers haiten, 
fo aͤhnlich ift ee diefem an Sröße und Farbe **). 


‚Er iſt ſechs und drey Vierte Zoll lang und zwölf Zofl 
Sreit **). Der Schwanz mißt zwey und einen Viertel 
oo Erg. Zoll 


*) Friſch Tafel 3. Fig. T. 


”, Guüͤnthers (ſ. Bemerkungen über die Narurgefch. vonD, 
Scopoli überf. von D. Bünther. Leipz. 1770. © 193.) Das 
rietaͤt vom Hausſperling kann nichtö anders, als der Grau ſi n e 
ſeyn. Alles ſtimmt mit demſelben uberein. 


er P. R. Länge 33/4804; Breite s Zoll 10 Linien 


| 408° Vögel Deutſchlands. 


Zoll, tft etwas gefpalten, und die gefalteten Fluͤgel bedek⸗ 
ken drey Viertheile des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, an der Wurzel 
Bid und nach ber Spige allmählig fpigig zulaufend, bie 
Schaͤrfe etwas eingefantet, oben graußraun, unten weiß, 
die geſchilderten Fuͤße find graubraun, die Beine zehn Lis 
nien hoch, Die mittlere Zehe acht Linien, und bie hinten ſechs 
Linien lang, die Nägel hornbraun. 


Der Kopf iſt bis zum Nacken roͤthlich aſchgrau, dun⸗ 
kelbraun gefleckt; rund um den Kopf laͤuft von den Augen 
an ein ſchmutzig weißer Ring; der Ruͤcken iſt braun mit 
xoͤthlichgrauen Naͤndern, wodurch er graugefleckt wird; der 
Steiß und die Seiten find graubraun; der Unterleib röchlichs 
grau und weiß gemifcht ; der Vorderhals gelb, an ben Seis 
ten afchgrau eingefaßt; die Fluͤgel graubraun, die großen 
Deckfedern mit weißen Spigen, die vordern Schwungfedern 
inwendig weiß; bie Schwanzfedern graubraun, heller eins 
gefaßt; an den Spitzen der aͤußern Fahne mit weißen Spizs 
zen, die letzte auswendig weiß geraͤndet. 


Das Weibqhen iſt mehr grau auf dem Oberleibe, und 
hat einen kleinern blaßgelbern Fleck am Vorderhalſe. 


Merkwuͤrdigkeiten. Diejenigen, die dieſe Vögel 


lebendig gehabt haben, fagen, daß er keinen Laut oder Eins 
ſtimme von fich gebe. 


Sn kaͤltern Gegenden wandere er, in wärmer 
aber nicht. Zu Ende des Julius ſammlet er fih im 
Heerden und Bleibt fo bis ind Fruͤhjahr. Er iſt zaͤrt⸗ 
ih, und man Bat ihn daher ſchon in Kohlen Baͤu, 

men 
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men erfroren gefunden. In dieſe ulſtet er auch, umd bruͤ⸗ 
tet vier bis fünf Eyer aus. Er frißt Körner, Saͤͤmerenen 
and Inſecten; liebt die Sefellfchaft feines leihen, und es 

. zuft einer dem andern zu, wenn fie Nahrungsmittel im 
Ueberſluß antreffen. Da fle in. manchen Gegenden ſtets in 
großen Haufen fliegen, fo halt man fie auf friſch befäes 
ten Geldern für ſchaͤdlich. Es ift auch ſchwer, fie zu verjas 
gen und auszuretten, da .fe fa mißtranifch wie die Speruin⸗ 
ge find, und die Leimrurhen und Schlingen kennen. Doch 
werden fie in Netzzen gefangen. 


Sie heißen noch: Waldfinken und Ringfperlinge, 


Zweyte Kamilie: 


Finken, welche einen duͤnnern, ſcharf zugefpigten und 

an den Seiten etwas zuſammengedruͤckten Schnabelhaten. 

Sie nähren fih bloß von Sädmereyen und fürtern ce⸗ 
Jungen mit denfelben aus dem Kropft. 


(209) 1. Der. Stieglig, 
Fringilla Carduelis, Lin. 
Le Chardonneret. Buf£ 
The Goldfinch. Latham. * 


Bennzeihen der Art. \ 
Die Schwungfedern find vorwärts gelb, die zwey aͤu⸗ 
Gerfien Schwanzfedern in der Mitte, die Abrigen an der - 
Spige weiß. 


Ec 2 
” Sri Zafıı, Bi. 2. 
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410  ..Bägel Deulſchlands. 
J . Beſäqhhreibung . 
Einer der vortrefflichſten Voͤgel ſowohl in Anſehung 
ſeines Gefieders, als ſeines Geſanges und der Faͤhigkeit ihn 


ſo zu zaͤhmen, daß man Baſtarde mit; ihm und dem Canas 
rienvogel zeugen kann. 


Seine Länge ift ſechs Zoll und die Breite zehn Zoll . 


Dee Schwanz iſt zwey und einen. Viertel Zol lang, und 


Dip. gefalseten Flügel reihen bis Über die Hälfte deſſelben. 


Der Schnabel ift ſechs Linien ang, ſcharf zugeſpitzt, 
nach der Spitze etwas gebogen, und an den Beiten ger 
druckt, weißlich mit einer hornfarbigen Spige, bie bey den 
Alten im Sommer fid ganz verliert, bey den Jungen und dem 
Weibchen aber bisindie Mitte des Schnabels geht. Der Aw 
genſtern kaſtantenbraun. Die geſchilderten Fuͤße ſind klein, 
ſchwach, aber zum Anhalten mit ſcharfen ſpitzigen horubraunen 
Naͤgeln bewaffnet, braͤunlich, die Beine ſieben Linien hoch, die 
mittlere Zehe acht Linien und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Vorderkopf ift Boch feharlachroth, und eine gleiche 
farbige breite Einfoffung umgiebi die Wurzel des‘ Schna⸗ 
bels; Halfter und Zügel find ſchwarz; der Scheitel ſchwarz, 
in einen Streifen fich verlierend, der fich zu beyden Sets 
ten über das Hintertheil des Kopfs nach den Hatsjhinab 
zieht; hinter dieſem ſchwarzen Genick ein weißlicher Fleck; 
die Wangen in Verbindung mit dem Vorberhals weiß ;' der 
Hinterhals, Rüden und die Schultern ſchoͤn heilkaftaniens 
braun; die mitteimäßigen Steißfedern weißlich mit bräuns 
lihem Anftrihe, die beyden längften und legten Federn 
deſſelben ſchwarz mit breiten weißlihen Sdumen; die bey⸗ 


. den 
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den Seiten der Gruft und die Weichen find hellkaſtanien 
braun, heller afs der Rüden; die Bitte der Bruſt, der Dauch 
und die mittelmäßtgen Afterfedern weißlich, manche derlege 
tern mit einem bräunlichen Anftriche ; die Scheufel graulich ; 
bie Schwungfebern Fimmetfchwarz, mit weißen Endpunften, 
die bey dem Akten klein, bey den jüngern aber groß fin 
und zuweilen an den beyden erſten Sichern fehlen, bie 
Mitte an Der. äußern Fahne mit. efner goldgelben Zolllaugen 
Kaüıte, weiche in Verrinigung mit den goldgelben Spitzen 
der bintern großen Dedfedern einen ſchoͤnen Spiegel bils 
det; die Deckfedern übrigens ſchwarz; der Schwanz ein 
wenig gefpatten, fihwarz, bie zwey, auch zuweilen drey 
erfien Schwanzfedern in der Mitte der innern Fahne mis 
einem weißen Fleck, die übrige mit weißen Spigen, zus 
weilen ‚ift auch wohl die dritte an den Selten ganz ſchwarz. 


Das Weibchen ift etwas Meiner, nicht fo beeit und 
ſchoͤn roth um den Schnabel herum; die Halfter braͤunlich; 
die Wangen mit hellbraun vermiſcht; die kleinen Deckfe⸗ 
. been. der Fluͤgel braun; der Ruͤcken dunkel brauner, und 
das Schwarze und Selbe an den Flügeln nicht fo lebhaft. 


Nebrigens geben die Größe, oder'der Mangel einiger 
weißen Endpunfte an den Schwungfedern kein Unterſchei⸗ 
dungsmerkmal für Männchen und Weibchen ab, wie mans 
he Vogelfteler behaupten. Eben fo wenig darf man mit 
ihnen verfchiedene Varietäten annehmen, die ſich auf ihre 
Größe und auf die Anzahl der Punkte, die fih an’ 
den Fifigelfpigen befinden, gründen; denn dieß find feine 
- wefentliche fondern bloß zufällige Unterſchiede, die von dem 
Bob 
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Wohtbefinden und dein Alter des Vogels abhängen. 
‚ Die Vogelſteller glauben ‘aber, daß wenigſtens die erſtern 
 Xacen verfhieden wären. Sie nennen daher in Thürin⸗ 
gen die Brößern, weiche faſt die Größe des Haͤnflings 
Haben, Tannenftieglise, und fagen, fie warden in 
Schwarzwaͤldern ausgebrätet, und die Fleinern, Die wie 
ein Nothkehlchen groß find, Bartenftisglige. Diefe 
follen in Gärten ausgeheckt ſeyn. Allein dieſer Unterſchied 
iſt ohne Grund, und man trifft große Gartenſtieglitze, fo 
pie kleine Tannenſtieglitze an. Die zuerſt ausgebruͤteten 
Vögel werden gewoͤhnmich groͤßer als die letzten, weil jene 
dieſe immer das Futter wegnehmen, wenn die alten kom⸗ 
men und füttern. Dieß ift der gewöhnliche! Geb dee. 
Größenoerfiiedenheit ben den Voͤgeln. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Stieglitz ift immer 
munter, geſchaͤftig, mit feinem Koͤrper in ſteter Bewegung, 
dreht ich bald rechts bald links, und lockt immer: Ziflit 
oder Stichlik, welches letztere auch fein Böhmifcher Name 
iſt. Er laͤßt ſich leicht zähmen, zieht fein Futter und feinen 
Trank in Heinen Eimerchen in die Höhe, wenn man ihn 
hierzu einen, befondern, Anzug verfertige und auf ein 
Stengelchen fest. Der Anzug befteht aus einer zwey & . 
nien breiten Binde von weichem Leder, in welhem vier 2 
cher find, durch welche man feine Fuͤße und Flügel ſteckt und 
defien Enden unter. den Bauch durch einen Ring verbindet, 
Daran man ein Kettchen befefliget, an welchen die Gefäß 
hen mit dem Effen und Trinken hängen. Er zieht aldı 
dann die Kette mit dem Schnabel in die Höhe, Hält die 
heraufgezogenen Gelenke mit ben Fuͤßen, und bringt 

fo 
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fo Gafd das Es bald das Trinkgeſchirr zu ih. Men 
Tann ihm auch bloß an jenes Kettchen fe an dag. 
Staͤngelchen anbinden, auf weichen er fit. und das Eß⸗ 
und Trinkgeſchirr in einem Röllhen laufen lafien, fo daß, 
wenn er dieß heraufjicht, jenes finft, und wenn er jened 
ſteigen läßt, dieſes faͤlt. Sein GSefang iſt hochklingend; 
umd angenehm und dauert zu allen Jahrszeiten, bie Diaus 
ferzeit ausgenommen, fort. Er enthält außer vielen kraußen 
und zwitfhernden Tönen, etliche Accorde, die harpirt mer 
den, und erhält dadurch feinen größern oder geringern Werth 
je öfterer oder feltener die Sylbe: Fink! wiederhohlt witdz 
denn einige fteßen diefen Ton nur einmal oder zimeymal, arts 
Bere ‚aber viersund fuͤnfmal hinter einander in ihrem Geſan⸗ 
ge aus. Sie lernen auch Liebermelsdien und anbere Vo⸗ 
gelgefänge, aber mit Mühe nachpfeifen; und find alſo nicht 
fo gelehrig, wie der Hänfling und Kanaricnvogel. Sie fins 
gen auch fliegend. She Flug tft fchnell und ruckweiße, und 
ihr Sang lahm und Häpfend ; defto gefchickter aber können 
fie an den Zweigen ber Bäume und an den Stengeln ber 
Dflanzen herum klettern. ie haben auch die Gewohnheit 
gerne hoch zu fisen, und wenn man im Zimmer einen Tanı 
nenkaum Bat, fo firchen fie immer den oberften Gipfel zu 
erreichen, und Hier zu fchlafen und zu fingen. Ohngeach— 
tet fie im Käfig oft kraͤnkeln, fo bat man doch Beyſpiele, 
daß fie ſechzehn, ja vier und zwanzig Jahr alt geworden 
find. Ä 


Verbreitung und Aufenthalt. Dan trifft den Stiegs 
litz in ganz Europa bis Sandmor hinauf an, und in dem größs 
ten Theile von Sibirien. Auch auf Madera und um Aleppo 

| herum - 


} 
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herum hat er ſich vorgefunden. In Deutſchland if er ge⸗ 
‚mein genug, und ein bekannter Stubenvogel. 


Sie halten ſich dem Sommer über in Gaͤrten, Bor 
hoͤlzern, und in ſolchen gebirgigen Gegenden auf, wo Aecker 
mit Waldungen abwechſeln, und Schhwarzholz wäh. 
Als Standvoͤgel bleiben fie den ganzen Winter über. bey 
uns, verfammien ſich nur im Herbſt familienweife, aufs hoͤch⸗ 
ſte zu Heerden von funfzehn bis zwanzig, fliegen in danjeni⸗ 
gen Gegenden herum, wo viele Difteln wachſen, und ven 
aͤndern nur ihre einmal gewohnte Gegend im Winter, wenn 
gar zu hoher Schnee fällt, und vertaufchen fie mit einer 
. ,. jolhen, wo er minder hoch ift, und fie alfo zu ihren Nah⸗ 

rungsmitteln kommen koͤnnen. 


NMahrung. Dieß find allerhand Saͤmereyen von 
Diſteln, Wegbreit, Habichtskraut, Kletten, ‚Salat, Kohl, 
Ruͤben, Cichorien, Lein und Dotter u.a. m. Im Wins 

ter geht er nach den Erlens und Diſtelſaamen und wenn 
bieſer verflogen iſt, fo fliegt er nach den länger dauernden 
Kiettenköpfen, und im Fruͤhjahr Habe ich ihn auch an Blu⸗ 
menkaͤtzchen befonders der Zichten picken und fie ausfreſſen 
ſehen. 


Im Kaͤfig giebt man ihnen Mohn und Hanf. Sie 
nehmen aber auch mit in Mitch geweichten Gerſtenſchrot 

‚„ vorlieb, wenn man fie frey herumlaufen läßt; ja ich befizs 
je einen, der dadurch auch gewöhnt ift, alles Gemüfe was 
auf den Tifch koͤmmt, fogar Bleifch zu genießen, ob ihm 
gleich im Freyen vor jedem Inſecte, geſchweige denn vor 
dem. 
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dern Fleifihe eckelt. Man giebt ihnen zumeilen etwas arfls 
nes, als Salat, Kohl, Kreuzwurz and Brunurnkreſſe. 
Ob fie ſich aleich wenig baden, fo wollen ſie Doch alle Tage 
friſches ˖ Waßer zu ihrem Tranke haben. Sie freſſen ſeht 
ſtark, ſitzen daher immer auf der Krippe, und verjagen 
mir einem graͤßlichen Aeaͤgeſchrey, alle Voͤgel, die ſich 
derſelben naͤhern; füttern aber dagegen alsdann auch alle 
diejenigen Bögel, weiche mit ihnen einige Achnlichleit, we⸗ 
nigftens in Nüdjicht des Magens haben, als Kanarienuds 
gel, Zeifige, und befonders die Vergzeifige, fie mögen 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts feyn. Sie lichen das 
Salz, daher fie nach den Salzlecken der Schafe fliegen, und 
Hier die Übrigen Körnchen auflefen. 


Sortpflanzung. Sie lieben bie Vaunigaͤrten gat 
ſehr und niſten in denſelben am liebſten in die Aepfels 
und Birnbäume und zwar in die zweigige Krone. Ihr Neſt 
folgt in Anfehung der Känftlichkeit nad) dem Finkenneſte, 
ift auswendig aus zartem Moos, Leberkraut, Flechten, zarte 
‚ten Faſern und Wurzeln mit Ordnung und Feftigkeit zuſam⸗ 
mengeflochten, und inwendig,mit Wolle, Haaren, und 
Weidenwolle dicht belegt. Es bildet eine Halbkugel. Sie 
brũten felten zweymal des Jahre, und das Weibchen legt 
vier bis ſechs kurze, ſtumpfe Eyer allein aus, welche auf 
blaßmeergränem Grunde einzeln blaßrothe zuweilen auch 

leberfarbene Fleden und Punkte haben, zwiſchen welchen 
am flumpfen Ende fängfich ſchwarzrothe Streifen ſich bes 
finden, die oft das En kranzfoͤrmig umfchließen. Während 
dem Brüten fürtert Bas Männchen fein Weibchen auf dem - 
Nefte, und un alsdann die Jungen auch treulich mit füts 
tern, 
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tern, und zwar aus dem Kropfe. Dieſe find vor dem et⸗ 
fen Mauſern auf dem Kopfe grau, und heißen daher bey den 
Vogelſtellern Brauföpfe. Wenn men bloß die mannli⸗ 
Ken ungen aus dem Mefte nehmen und aufziehen will, 
fo muß man diejenigen liegen laffen, welche einen ſchmalen 
weißlichen Ring um die Wurzel des Schnabels haben; 
denn es find Weibchen. . Sie werden mit Mohn und Sen 
meln in Milch oder Waſſer eingemeicht, aufgezogen. Uns 
ter allen Bogelgefängen lernen’ fie den des Kanarienvogels 
am leichteften und vollkommenſten nachahmen. 


| Mit diefem Vogel bringen fie auch fruchtbare Baftarde. 
Dan paart näriich ein Stiegligmännchen an ein oder zwey 
Canarienvoͤgelweibchen, welches beffer gelingt, als wenn man 
die Stiegligweischen mit einem Eanarienvogelmännchen zus 
fammenpaaren will. Der Gtieglig bequemt fich leicht zur 
Begattung, befonders wenn' er fung aufgezogen ift; denn 
er ift ein fehr hißiger Vogel. Die Vögel, weiche au: dieſer 
Vermiſchung entftehen, haben nicht nur eine fehr fchöne Far⸗ 
be, indem zumwellen ganz gelbe Vögel mis dem Stieglitz⸗ 
Topf, Flügeln und Schwanze ausfallen, ‚fondern lernen 
auch ausnehmend gut fingen. 


Wenn man befürchten muß, daß ein Paar Kanariens 
vögel ihre Eyer nicht gut ausbräten, oder die Jungen ſter⸗ 
ben laflen, fo darf man fie nur in ein Stieglitzneſt tragen, 

biefe brüten nicht nur die Eyer aus, fondern füttern auch 
die Jungen, bie man, wenn fie, bald ausfliegen wollen, in 
einen Käfig ſtecken und anden Baum Hängen kann, fo lange, 
bis fie ſeibſt freflen können, und man bat alfo feine weis 
tere Mühe mis ıhrer Erziehung. 


. > Branıs 


\ 
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Rrankheiten. Sie ſind im Käfig oft der fallenden 


Sucht unterworfen. Sch habe fie dadurch geheilt, dag. 
ich fie plöglich etlichemal in kaltes Waſſer tauchte. 


Die böfe Augen und gefhwollene Beine beſtreicht 
man ihnen mit ungefalzener Sutter. 


Die Dummheit und den Schwindel, welchen fie. 
von vielen Hanffaamen befommen, benimms man ihnen das 
Burch, daß man ihnen: flatt deffeiben eingeguellten Salat⸗ 
und Diftelfaamen vorlegt. Es trägt Überhaupt zu ihrer 
Geſundheit viel bey, wenn fie zuweilen einen Diſtelkopf 
ausklauben dürfen. | 


Im Alter werden fie gern blind, und verlieren den 
ſchoͤnen rothen und gelben Glanz ihrer Kopf und Blügels 
fen | 


Geinde. Am Sommer find fie gewöhnlich vor allen 
Machſtellungen ficher, defto mehrerer Gefahr find fie aber 
im Winter auögefegt, wo der Sperber oft nach ihnen 
Rößt. 0 
Jagd und Sang. Weit der Slinte laſſen fie ſich 
ſehr nahe kommen und auch mit dem Blasrohre; allein 
man toͤdet dieſe Vögel nicht zur Speiſe, ſondern nur etwa 
fürs Naturalienkabinet. | 


Dan fängt fie im Fruͤhjahr wie die Finken auf d 
Lockbuſchen mit einem Lockvogel. * 
Bechſteins Naturgeſch. IV, 35. Dd Sie 


1 
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Sie gehen auch auf den Finkenheerd nach dem Lock⸗ 
vogel und wenn Diftelbüfche aufgeſteckt find. 


Im Winter bindet man einige Buͤſche Difteln zuſam⸗ 
men, und ſtellt Sprenkeln darauf, in welchen ſie ſich fan⸗ 
gen, im Herbſt ünd Fruͤhiahr nimmt man darzu Leimru— 
then Beſſer geht dieſer Fang noch von ſtatten, wenn 
man einen Buͤndel Diſteln auf einen Baum bindet, und 
fie mit Leimruthen beſtecket., n 

Nutzen. Ob gleich das Fleiſch des Stieglitzes 
ſchmackhaft, feichtverdaulich und geſund iſt, To wird er zu 
biefem Gebrauch, weil er zu felten, zu Mein und zu fchön 
iſt, weder gefchoffen ‚noch gefangen. Vielmehr Hält man 
das Männchen wegen feines angenehmen Gefangs, den 
er Jahr aus Jahr ein fortfeßt, wegen feiner Schönheit 
und Gelehrigkeit, da er ſogar kleine Kanonen loßſchießen, 
und ſich todt ſtellen lernt, in der Stube. 


Er hilft auch die Diſteln, gletten und anderes Un⸗ 
kraut vermindern, indem er deſſen Saamen verzehrt. 


Daß er aber die Blattläufe oder gar Raupen vertifge 
iſt ungegruͤndet, da er im Freyen kein Inſekt berühre. 


Schaden. An den Bartenfiämereyen thut er 
Schaden, zerpfluͤckt aud) die Bluten und Rnospen der 
Ooftbäume, 


Namen. Diftelfint;. Fiftelfint; Stechlitz; Jupi⸗ 
tersfint; Rothvogel; Diſtelvogel; Kletter; Truns; Stich⸗ 
litz; Roiukogel. 


Varie⸗ 


4 
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Darierdten. 1. Der Stieglig mit gelber Bruſt. 
Chardonneret a poitrine jaune. Buff. Die &eiten 
der Bruſt find gelb, und der Umkreiß um den Schnabel 
und die Schwungfedern weniger dunkelſchwarz. Er fol 
beſſer als die andere ſingen. 


2’ Der weißkoͤpftge Stiegli. Fr.Carduelis leu- 
cocephalus. Chardonneret à tete blanch. Buff. 
SEntiveder iftdie rothe Farbe, die den Schnabel umgiebt, 
Oder die ſchwarze Farbe, welche auf dem Scheitel und in 
dem Nacken ſich befindet, weiß. 


3. Der Stieglitz mit geftreiftem Ropfe. Fr. Car- 
duelis capite striato. Chardonneret ätete rayée. 
Buff. Der Kopfift roth und gelb geftreift. — Iſt wohl 
ein junger in bee Maufer, denn bey dieſen Richt zuweilen 
aus dem rothen etwas gelbes hervor. 


4. Der ſchwarzkoͤpfige Stieglitz. Fr. Chrduelis 
inelenocephalus. Chardonneret ; a tete noire. Buff, 
Kopf, Kehle und Hate find ſchwarz; doch iſt das Schwarz 
um den Schnabel herum mit etwas roth vermiſcht; oben 
geiblichbraun; unten weiß; Schwanz und Fluͤgel, wie bey 
dem gemeinen Stieglitz. | 


5. Der weißliche Stieglig. Fr. Carduelis albida, 
Chardonner&t blanchätre, Bulf, Vorderkopf, Wans 
gen und Kehle find roth, die Übrigen Theile des Körpers 
weißiich; Flügel und Schwanz afıhgraubraun, eine matt⸗ 
geide Binde läuft Über erſtere. — Go fehen zuweilen bie 
Saftarde vom Srieglig und Kanarienvogel aut. 

| Dda 6 Det 
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6. Der weiße Gtieglig. Fring. Carduelis candi- 
da. Chardonneretblanc, a) Völlig weiß. b) Das ges 
wöhnliche roth am Kopfe, etwas gelb auf den Flügeln, und 
Übrigens weiß.  c) Dieobern Deckfedern der Fluͤgel etwas 
gelb, einige von den mittleren Schwungfedern Halb ſchwarz 
und an den Spitzen weiß. d) Kehle und Stirn von blafs 
rother Zarbe, der Übrige Theil des Kopfes ſchwaͤrzlich, der 
Unterleib weiß, ins aſchgraue fpielend ; an den Zlägeln das 
gewöhnliche Gelb; die obern Deckfedern der Fluͤgel oliven⸗ 
farben; einige von den hinteren Schwungfedern afcharans 
lich; der Schnabel rofenfarbenweiß;; die Süße fleiſchfarben. 
Man könnte diefe lette Art den gelbbunten Stieglig 
(Carduelis varia) nennen. 


7. Der ſchwarze Gtieglig. Fr. Carduelis nigra. 
Chardonneret noir. ‚Buff, Sie find entweder üter 
und über fchwarz, welches fie im Käfig von Hanf und im 
Alter werden, Oder haben noch die gelben Spiegel aufden Fluͤ⸗ 
sein: Auch dieß gefchieht im Käfig. Der Ar: Menagariever⸗ 
Walter Schildbach in Eaffel zog ein Neft voll Stieglige 
auf, entzog ihnen alles Sonnenlicht und verdunfelte fogar 
ihren Käfig, den er in einen Winkel ftellte, und mit Tuch 
Überzog. Diefe Vögel wurden kohlſchwarz mit gelben Spies 
geln, änderten aber die Farbe nach dem Maufern. Dies 
jenigen Stieglitze, die vor Alter ſchwarz werden, behalten 
ihre Farbe auch nach dem Mauſern, leben aber nicht lange 
mehr. 


8. Der Stieglitz mitBelben Halfter. F. C. fronte 
luteo. Ein ausnehmend ſchoͤner Vogel, den ich im Kaſig 


ſah. 
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fah. Er war jung aufgezogen. Die Stirn und bie Ein⸗ 
faflung des Schnabels, weiches an dem gemeinen ſcharlach⸗ 
zoth iR; war; hell ſchwefelgelb; der Rüden duntier braun, 
and die Bruſt ganz braun. 


9. Der Baſtardſtieglitz. Fr. Carduelis hybrida. 
S. Serinus hybridus.Chardonneret Metis. Buff. € 
entſteht vom Stieglitz und Kanarienvogel, und aͤhnelt in 
der Farbe bald dem Vater bald der Mutter mehr. Wenn 
man den Stieglitz als Weibchen waͤhlt, ſo giebt es ſchoͤnere 
Voͤgel, als wenn dieſer das Maͤnnchen iſt. S. unten Ka, 
narienvogel. 


Pennant und Cetti gedenken noch zweyer Varie⸗ 
taͤten. 


10. Pennant Britt. Thiergeſchichte (Ueberſ.) S. 122. 
Die Londoner Vogelfaͤnger nennen dieſe Varietaͤt, bie nur 
etwa alle zwey Jahre einmal vorkoͤmmt, Keblein, wegen” 
der Art wie fie huͤpfet. Ste wird fehr theuer verkauft und 
unterfcheidet fich vom gemeinen Stieglitz durch zwey weiße - 
‚Striche und hiswellen dur drey weiße Bieten unter bee 
Kehle. _ 


11. Eetti Sraturgefchichte von Sardinien —* 
H.S 203). Die Sarden unterſcheiden den gemeinen Stieg⸗ 
litz von einem andern, den ſie Imperiale nennen. Der 
Imperiale iſt etwas größer als der gemeine Stieglitz und 
hat einen ſchwarzen Ring um den nal. Aber er koͤmmt 
ſehr ſelten vor. 


| Ey 3 (210) 3. Der 
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* 


(210) 8. Der gemeine Zeiſig. 
Fringilla Spinus. Lin. 
"Le Tärin. Bufl. 
The Siskin. Penn *), 


BRennzeichen der Art. 


Er iſt zeiſiggruͤn; die Schwungfedern findin der Mit⸗ 
te und die Schwanzledern an der Wurzel gelb. 


Beſchreibung. 


& hat mit dem Stieglige in Anfehung feines Schna⸗ 
bels, feines ganzen Körperbaues und aͤußeren Betragens viel 
Aehnlichkeit, nur iſt er in Abſicht der Groͤße, Farbe, des Ser 
ſangs u. d. 9. gar ſehr von ihm verſchieden. Er iſt fuͤnfgoll Lang, 


"davon der Schwanz zwey Zoll mißt; die Flügelbreite iſt acht 


| Zoll **), und die gefalteten Schwingen reichen dis uͤber die 
Haͤlfte deſſelben. 


Der. Schnabel ift fünf Linien lang, gegen die ſchatſe 
Spitze zu ſchmal, an der Spitze braun, das uͤbrige aber 
helluſchgrau im Winter weiß; "der Augenftern dunfel kat 
ſtanienbraun; die gefchilderten Fuͤße ſchwarzbraun, die Bei⸗ 
ne acht Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien und die 
Hintere fieben Linien lang. | 
o Der 

5 Friſch of. ır. ig. 1. | . 
@*) Mar, Me. Länge 437800, Breite 7aß Bol. 
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Der Scheitel und die Kehle find ſchwarz, beyde zus 
weiten gruͤnlich angeflogen: der Hals, die Baden, die 
Schulterfedern und der Ruͤcken grün, beyde lebtern mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken beſprepgt; die mittelmaͤßigen Steiß⸗ 
federn fo wie ein Strich durch die Augen, der ſich hinter 
den Ohren erweitert, die Gurgel und die Bruft grüniichs 
‚gelb; der Bauch, die langen Afterfedern und Weichen 
weißgelblih, die beyden leßtern mit fchwatzen Sleden; die 
Schwungfedern fhwarz, dußerlich gelbgruͤn und innerlich 
weißgelb kantirt, von der vierten Feder an ift Die Außere 
Fahne an der Wurzel gelbund biefer gelbe Theil vergrößert 
fid) nach und nach fo, daß von der zehnten Feder an faftdie 
untere ganze. Hälfte jeder Feder geld, und die obere nur 
ſchwarz tft; aufder untern Seite find die Schwingen weiß⸗ 
gelb; die Heinen Dedfedern ber Flügel find grün; die uns 
terfte Reihe ſchwarz mit gelber Opitzenkante, wodurch ein 
gelber Queerſtreifen uͤber die Fluͤgel laͤuft, die ſolgen⸗ 
de ebenfalls ſchwarz mit olivenfarbiger Kante, ‚die einen 
ähnlichen Streifen yerurfacht; der Schwanz gabelfoͤrmig, 
"über die Hälfte nach ber Wurzel zu gelb; die Spigen mie 
den zivey mittlern Federn, die nur grünlich geränder find, 
ſchwarz. 


Dos Weibchen iſt blaͤſſer, der Kopf und Ruͤcken 
mehr grau und ſchwaͤrzlich gefleckt, die Kehle und die Seh 
ten weißlich, die Bruſt und der Hals weiß, gruͤnlich und 
ſchwaͤrzlich gefleckt ; bie Füße graubraum. 

Dem Männden fehlt auch gewöhnlich vor dem zwey⸗ 
ten jahre die ſchwarze Kehle; und im Alter wird es ims 
mer heller gelb und gruͤn, und alfo ſchoͤner, 

Dd4 Mei, 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein kirrer, 
zahmer, lebhafter, gelehriger, aber auch boshafter Vogel. 
Wenn man ihn in einen Käfig ſteckt, fo dauert es nicht uͤber 
einen Tag, daß er feiner Gefangenſchaft ſchon gewohnt iſt, 
‚und wenn man fi ihm nähert, far nicht mehr flattert. 
Ja er läßt ſich fehr leicht an gewiſſe Töne gewöhnen, und 
fliegt, wenn man ihn einen Lederbiffen, z. B. Zucker oder 
Hauf vorhält, herzu, und frißt aus ‚dee Hand. Da er 
aber auch, feiner Kleinheit ungeachtet, ein großer Freſſer 
IR, ſo zankt und!beiße er befiändig, wenn er mit andern 
Vögeln eine gemeinfchaftlihe Wohnung hat, um fich und 
verläßt bie Krippe faft den ganzen Tag nicht. Er Hat in 
feinen kurzen Beinen eine fo große Kletterkraft, wie bie 
Meifen, und faun ſich daher quch eben fo, mie diefelben, 
am die Spigeri der Zweige hängen. Er lernt fo gefchidt, 
wie der Stieglitz, Waſſer ziehen, und andere Heine Kunfts 
ſtuͤcke machen Beine Lockſtimme ift fehe far, und er 
laͤßt fie Heftändig hören. Ste Elingt: Dillah! 


In ſeinen zwitſchernden, nicht unangenehmen Geſan⸗ 
ge, hat er eine ganz eigene ‚Strophe, die viel Aehnlichkeit 
mit bem Tone hat, die der Stuhl des Steumpfivebers von 
ſich giebt, wenn er eine Reihe Mafchen zu weht; baher in 
manchen Gegenden die Strumpfweber biefen Vogel befons 
Ders lieben. Er lernt auch andere Vogelgefänge, der Mei⸗ 
gen, Finken, Lerhen nachahmen; eine Arie mag ihn aber 
wohl ſchwer zu lehren feyn. Er fingt im Freyen und im: 
Zimmer unaufhörlih, die kurze Mauferzeit ausgenommen, 
und reizt in der Stube durch fein beſtaͤndiges Zwitſchern 
die andern Vögel zum Singen alt. 


Ge—⸗ 
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Gezähent erreicht ex ein Alter vom ade bie zuälf 
Sahera. 


Verbreitung und Aufenthalt. Mau findet tha 
in Europa bis Schweden, vielleicht bis Norwegen hinauf, 
auch in weſtlichen und füdlihen Theile von Rußland in 
großer Menge. 


In Deutſchland find die Zeifige Strichvoͤgel. Vom 
Apr His im den Geptember bewohnen fie paarweiſe die 
Schwarzwaͤlder, befouders in bergigen Gegenden: in ber 
Mitte des Septembers aber rottiren fie ich in Heine Hau⸗ 
fen zuſammen und befuchen die Hopfenberge und die Pidzs 
ze, wo viele Difteln wachen. Im October entfichen aus 
Diefen kleinen Heerden große Schaaren, bie von einem Er⸗ 
Lenbuſche and Erienbaume zum andern ziehen, fih wo mögs 
lich alle auf einen Baum fegen, daß oft fo viel Zeifige. 
ſich auf einen Baume befinden, als Beine Zweige daran 
find, und fo findet man fie wenigftens in Thüringen im 
Binter immer ſchaarenweiſe in denjenigen Gegenden, we 
es gerade vielen Erlenſaamen giebt. Ein folder Schwarm 
Alegt bogenfoͤrmig und ſchnell, und macht ein unaufhoͤrliches 
Geſchtey. 


Nahrung. Seine Nahrung kann man aalſo ſchon 
aus ſeinem Aufenthalte vermuthen. Im Sommer frißt der 
Zeiſig Fichten / und Kiefernſaamen, auch wohl die jungen 
Knospen der erſtern; im Herbſte Hopfen-Kletten⸗und 
Diſtelnſaamen und! im Winter vorzuͤglich Erlenfaamen. 
.Wenn Schnee liegt, lieſt er legten von den Bäumen ab, " 
Dis. und 
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und wenn die Erde leer iſt, von der Erde, wo er ſehr haͤu⸗ 
fig ausgeſchuͤttet iſt. Man findet auch Quarzkoͤrner und 
Gruͤnes in ſeinem Magen. Im Kaͤfig fuͤttert man ihn 
mit Mohn, unter weichen man zuweilen ein wenig gequetſche 
ten Hanf miſcht. Er nimmt aber auch, wenn man ihn 
frey herum laufen läßt, mit bloßen Gerſtenſchrot in Mitch yes 
weicht vorlieb. Leindotterift ihm nicht fo gefund, ale Mohn. 
Er ift außerordentlich gefräßig, und frißt, fo Bein er iſt, 
mehr als ein Finke; ein eben fo großer Säufer ift er aber 
auch, und verlangt daher alle Tage frifches Waller. Er 
badetfich wenig, ſteckt dabey nur den Schnabel ind Wafler 
und befprist feine Federn; deſto oͤfterer aber kaͤmmt er fich; 
- feine Sedern liegen daher immer ſchmucker am Leibe an. 


Fortpflanzung. Die Zeiſige niften in Schwarzwaͤl⸗ 
dern, beſonders in Fichtenwaͤldern auf den aͤußerſten Spizs 
zen ber hohen Zweige, feltener auf Ertenbäume, die an den 
Waldbaͤchen fiehen. Im Thüringerwalde pflanzen fie füch 
fehr Häufig fort, und ihre Nefter find garnicht felten .*). 
Sie find mit Spinngewebe, Puppenhülfen und haarigen 
Eorallenmoos an den Zweig befeftigt. - Auswendig find einige 
Reischen und Wuͤrzeichen mit diefem Haarmoos; Diftels 
Borften und Pflanzenwolle verwebt, und die inwendige Fuͤt⸗ 
terung beiteht aus ganz Kleinen Würzelhen. Es ift ein 
ſehr gut gebautes, halbkugelfoͤrmiges Neſt mit etwas einges 


bogenem Rande. Die Eyer, deren immer an der Zahl fünf 


biä ſechs find, find grauweiß, mit roͤthlichpurpurbraunen Flek⸗ 
ken, beſonders am obern Ende, ein laͤnglichtes und ordentfis 
| ches 


*) Daß das Zeifigneft unfichtbar ſey, oder noch nie fen gefun⸗ 
| ben worden, find alfo bepdes Kabeln. 
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des Oval. Gielegen bey uns bes Jahrs zweymal, bruͤten 
dreyzehn Tage, und aͤtzen ihre Jungen aus dem Kropfe mit - 
allerhand gefhäalten und eingeweichten kleinen Saͤͤmereyen. 
Die jungen Maͤnnchen verſchoͤnern ſich bis zur vierten Maus 
ſerung. Man kann fie zuweilen in- Käufern zur Begattung 
bringen, befonders wenn man einzahmes, gepaartes Pädrs 


chen mit in eine große Canarienhecke wirft. Mit ihnen und 
den Canarienvoͤgeln zieht man auch Bafkarde. 


Brankheiten. Si⸗ bekommen' im Käfig 
bie Darre und: den Durchfall, weiche Krankheiten, wie 
bey dem Canarienvogel eurirt werden. Iſt ber Durchfall 
fo arg, daß ihnen die Unreinigkeiten ben After zu kleben, fo 
nimmt man eine Stecknadelkuppe, taucht fie in Leindhl,und 
ſucht fie fo in den After zu bringen, und damit ein wenig 
in den Maſtharm zu fahren; alsdann beſtreicht man auch 
zuweilen dea After mit ein Bischen Oehl. Die hilfe ge⸗ 
woͤhnlich. 


Sie werden auch mit der Epilepſi Sefallen, die fe 
aber meheentheils tödet. 


L) 


Seinde. Dem. Sperber. find fie im Winter vorzuͤg⸗ 
pich zu ſeiner Nahrung angemiefen; es verfolgen fie aber 
auch andere Raubvögel z. B. der große graue Würger. 


Sang. Eie find gar nicht hen. Wenn man' im 
Herbſte oder Winter einen oder zwey Lockzeiſige in Käfigen 
auf dem Heerde bat, fo fallen fie oft fo Häufig ein, daß man 
mehr als ein Schock auf einmal fängt. Man muß aber, for 
bald 


x. 
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‚Bald fich feine mehr auflegen, und die Übrigen ſich verflie 

gen, zurücen, fonft fliegen diejenigen, bie ſich aufgefegt das 
Ben, oft auch in einem Huy weg. Die Übrigen begeben ſich 
gewoͤhnlich auch nicht weit weg, kommen zuruͤck, ſuchen ih⸗ 
re Kammeraden und Werden auch gefangen. ' 


Im Froͤhjahr werden ſie auf den Lodbaſcen mit 
Leimruthen hiutergangen. 


Wenn man den Ort; weiß, (beſonders in Erlenbuͤſchen) 
wo ſle gewoͤhnlich hin ans Waſſer fliegen, um ſich zu traͤn⸗ 
ken, ſo darf man nur Zweige mit Leimruthen über das Bafı 
fer legen, und man wird fie in Menge fangen. Auf ihren 
Zuͤgen kann man ihrer auf einem Schuß mit Vogeidunſt 
fehr viel erlegen. 


Nutzen. & werben im Herbftfehr fett und wobb 
ſchmeckend. Ihr Fett if ge 


Durch ihren Geſang und allerhand Künfte sergnägen 
fie den "Liebhaber. 


Sie freßen, auch den ſchaͤdlichen Diſtelſaamen. 


Schaden. In Gopfenbergen thun fie zuweilen 

Schaden. | 

| In einigen Gegenden Deutſchlands Hat ‚der Pöbel 
ben Aberglauben, daß ihr Neſt deswegen unſicht⸗ 

bar fen, weil ſie einen unſichtbaren Stein tarinne haͤtten. 

Es ſpiegle ſich daher, bis die Jungen ſluͤck waͤren, nur im 


Waſſer; alsdann aber nähmen die Eitern den Stein her⸗ 


aus, und es ſey ſichtbat. Wer fo gluͤcklich ſey, einem fol | 
. | chen 
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Gen Stein zu bekommen, der konne ſich ſelbſt unſichtbar 
mahen. 


Ylamen. Zeißchen: Zißchen; Zeiblein; Zicke; 
Zieſet; Zeiſel; Ziſing; Erlenfink; Engelchen; grüner, 
ſchwarzplattiger Haͤnfling; Zeiſigfink. 


Darietäten. 1. Der Zeiſig mie ſchwarzer Bruſt. 
Fringilla spinus pectore nigro. Ich ſchoß ihn im 
Winter 1792 vor meiner Thuͤr unter einer Menge anderer 
Zeiſige, die abgefallenen Erlenſaamen auflaſen. Er war 
mehr gelbgruͤn als alle andere, und die ſchwarze Kehle hats 
te ſich auf die ganze Bruft bin verbreitet, welches dem Vo⸗ 
gel ein ganz eignes ſchoͤnes Anfehen gab. Es war vermucks, 

lich ein fehr altes Maͤnnchen. 


2. Der weiße Zeifig. Fringilla spinus candi- 
dus. Er ift entweder ganz weiß Oder gelblichweiß mit 
weißem Schnabel und Füßen und fieht alsdann faft wie 
ein Eleiner Eanarienvogel aus. 


3. Der bunte Zeifig. Fringilla spinus varius, 
Er hat zuweilen nur weiße Flügel und Schwanz, zuweilen 
iſt er aber auch uͤberall weißgeflect. 


4. Der fhwarze Zeiſig. Fringilla spinus ater. 
Le Tarin noir. Buff, Er ift ſchwarz mit einem gelbfis 
chen Scheitel und wird in Schleſien angetroffen. — Ich has 
Be auch ganz und faft ſchwarze gefehen, an welchen legtern 
Die grünen Federraͤnder och merklich durchſchimmerten. 


Buͤffon 


® + 
430 Vögel, Deutſchlands. 
Buͤffon giebt noch zwey fremde Vögel an, die er füe 


Spielarten der Zeifige ausgiebt. Ich führe fie der Dolls 
ftändigfeit halber Hier an. J 


(5: Der Zeiſig aus Neuyork. Le Tarin de 
la Nouvelle York. Buff. Er ift etwas größer als uns 
fere Art. Sein Schnabel iſt kürzer; der Scheitel ſchwarz; 
die Kehle, der Hals ringsherum und die Bruſt gelb; der 
Steiß auch gelb, an den obern Dedfedern bes Schwanzes 
ins meiße fpielend; der Rüden olivenbraun; die Nänder 
der Federn am hellſten; Flügel und Schwanz ſchwarz, größs 
tentheils weiß gerändet; Bauch und After weißlich; Die 
Güße blaß. Das Weibchen hat ein weniger lebhaftes Eos 
lorit, auch fehle ihm die ſchwarze Kopſfarbe. — In 
MNeuyork. 


Gs iſt der Amerikaniſche Stieglitz. (Fr. tristis, 
L.) ber her von Buͤffon beſchrieben wird. 


6. Der olivenfarbige Zeiſig. L’Olivarez. Buff. . 





Er ift fünf Zoll lang. Der Schnabel ift aſchgrau; der 


Augenſtern blaufih; bie obern Theile des Koͤrpers hell 
olivenfarbig; ‚die untern gelb; Der Kopf fhwarz; die 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich, mehr oder weniger gelb ges 
raͤndet ynd ein Streifen von der nämlihen Farbe tft auf 
den Flügeln; die Schwungfedern find etwas gabelfoͤrmig; 
Die Füße afchgrau. — Beym Weibchen iſt der Scheitel 
graubraun; Wangen und Kehle hellgelb. 


- Diefe Bögel'werden in Wäldern um Burnes Ayres 
und in der Magellaniſchen Straße angetroffen. Die ſollen 
ſchoͤner fingen, als irgend ein Vogel in Ouͤdamerika.) 

> 7. De 


— 
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7. Der Baſtardzeiſig. Fringilla spinus hybri- 
dus. Seine Eitern find der Zeifig und Canarienvogel. 
Er ift Hein, und gruͤnlichgelb, auch wohl ſchwaͤrzlich gemifcht. 
Er fieht gewöhntich wie ein grüner Canarienvogel aus, nur 
hat er das Gelbe im Schwanz vom Zeifig. Es iſt ein uns 
ruhiger Vogel, und fleißiger Sänger. 

Buͤffon befchreist noch einen im Freyen gefangenen 
Bogel, \en er bieber rechnet: Dieobern Theile find grau, 
braun und gelblih olinenfarben melirt; letzteres herefcht 
vorzüglich am Halſe, an der Bruſt, am Bteiße und au 
den Ochenkeln; die Zchwungfedern, der Schwanz und 
fat alle Dedfedern der Flügel find ſchwaͤrzlich, mit gelb⸗ 
lich olivenfarbenen Rändern. 


(211) 9. Der gemeine und Blut» Hänfling. 
Fringilla Cannabina et Linota. Lin. 
LaLinotte.et grand Linotte des Vignes, 

1F Buff 


The Linnet and greater Redpole, La- 
tham *), 
Bennzeichen der Art. 
Die vordern Schwungfedern und bie Schwanzfedern 
And ſchwarz, an beyden Rändern weiß. 


Beichreibung. 
Seine Länge ift ſechs Zoll, des Schwarzes zwey und 
einen halben Zoll, und die Breite der Flügel zehn und einen 
j hal⸗ 


Friſch Taf. 9. ig. 1. 2. Taf. 10. Fig. 1. 


⸗ 


— 
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halben Zoll *), zufammengefegt bedecken legtere drey Bien 
tel des Schwanzes. 


De Schnabel iſt einen halben Zoll fang, an der Wur⸗ 


zel dick, vorne fpigig, beyde Kinnladeg gleich lang, am 


Rande eingefügt, im Sommer ſchmutzigblau, im Winter 
weißgrau mit einer braunen Spitze; ber Augenftern dun⸗ 
teltaftanienbraun; die gefchilderten Beine drey Viertel 208 
Hoch, mit den Zehen ſchwarzbraun, die Nägel ſchwarz, die 
mittlere Zehe achte Linien und die hintere ſieben Linien 
lang. 


Man findet eine fehr auffallende Verſchiedenheit im 
der Karbe der Haͤnflingsmaͤnnchen, die mar beym Weibchen 
nicht bemerkt, und die bloß im Alter und der Jahrszeit ih⸗ 
ren Grund Bat *#). 


Ein altes, wenigſtens dreyjäbriges Männchen 
Bat im Frühjahr folgende Zeichmung und iſt unter dem Na⸗ 
men des Bluchänflings befannt. Die Stirn ift blutroth, 
der Übrige Kopf rörhlich afchgrau, auf dem Scheitel mit eini⸗ 


gen ſchwaͤrzlichen Flecken, an den Wangen, an den Seiten 


des Halſes, um die Augen herum ein roͤthlichweißer Flecken; 
der Oberruͤcken roſtbraun und die Schulterfedern ſind mit 
hellern 


H P. M. Länge etwas über fünf Zoll;! "Breite 9 Z0fl. 

*#) Diefe Verſchiedenheit hat zu großen Verwirrungen is 
den naturpiftorifchen Büchern Anlaß gegeben, ift aber nichts 
weniger, als weſentlich, undich hoffe alles in dieſer Beſchrei⸗ 
bung nad) vielen und genauen Beobachtungen richtig ausei⸗ 
ander geſeht zu haben. Man vergleiche auch des Synonp⸗ 

mens halber meine Uebſet· von Lathams Allgem. Ueberſicht der 
Vogel IL ı. ©. 291 bis 295. 


- 
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hellern Zederrändern; der Unterräcen weiß und grau gemiflht: 
die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des Schwartzes ſchwarz 


und roͤthlichweiß eingefaßt bey ſehr alten auch wohl blutroth be⸗ | 


ſpritzt; die Kehle und der Unterhals gelblichweiß mit eins 

zeln roͤthlichgrauen Laͤngsſlecken; die Sciten der Bruft bluts ‘ 
roth mit rörhlihweißer Einfaffung der Federn; die Weis 

. Ken hellroſtfarben, etwas graubraun gemifiht; ber uͤbrige 

Unterleib roͤthlichweiß; die Deckſedern ber erfien Ordnung 

der Schwungfedern ſchwarz mit roͤthlichweißer Einfaffungz 

Die übrigen roſtbraun mit hellern Kanten; die Schwungfer 

dern ſchwarz mit ſchmutzigweißen Spigen, bie erfle Ordnung. 
auf beyden Seiten faft bis zu den ©pigen weiß gerändet, 

von der when Einfaffung der ſchmalen Sahne bilder fich 

mit den Schwungfehern parallel ein weißer Streifen; der 

Schwanz gabelförmig, ſchwarz, die vier Auferfien Ger. 
dern auf beyden Seiten ftart weiß eingefaßt, bie beyden 

mittlern ſchmaͤler, und roͤthlichweiß. | 


a 


Nach dem Mauſern im Herbſte ſieht man die blutro 
the Stirn faſt gar nicht, indem ſich die Federn nur von 
Grunde herauf roth färben, und die Bruſt glänzt auch nicht 
fo ſchoͤn roth, weil die roͤthlichweißen Kanten noch zu breit 
find; der Winter mahlt erſt alle dieſe Farben gehörig aus. 


Die einjährigen Maͤnnchen Haben auf dem Kopfe 
gar nichts rothes, mehr fhwärzliche Flecken, die Bruſt tft 
hellroſtfarben, hell und dunkel gewäßert; der innere Theilder 
SBruftfedern, welcher ſonſt roth ift, hat naͤmlich entweder eine 
zöchlich graubraune ober eine roͤthlichgruͤnbraune glänzende 
Farbe, weiche bald mehr bald weniger vorfticht, die Raͤnder ders 
ſelben find aber allemal roͤthlichweiß. Der reſtſarbene Ruͤcken 


Bechaems Naturgeſch. /. Bd. € e hat 


J 
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Hat æinzelne dunkelbraune und roͤchlichweiße Flecken. Dieß 
ſind die ſogenannten grauen Banflunge (Weißhaͤnfuinge— 
Mehlhaͤnflinge) 

Nach dem zweyten Maufere ſpuͤrt man an ber 
Stirn, wenn man die röthlihafchgrauen Federn aufhebt. 
blutrothe Puͤnktchen, und die rothe Bruſt wird nur noch 
durch die großen gelblichweißen Federraͤnder verdeckt. Dieß 
find die gelben Haͤnflinge, oder Stenbänflinge, wie 
man fie in Thüringen nennt» 

Ich habe aber auch Haͤnflinge gefangen, die fatt des 
Roth an der Bruſt und auf der Stirn daſelbſt glaͤnzend roͤth⸗ 
fichgeld waren, wie zuweilen bie rothe Farbe in der Stube’ 
abſchießt. Auch diefe nennt ber Vogelſteller Gelbhaͤnflin⸗ 
ge. Es ſind dieß Ausartungen des Rothen, vielleicht auch 
Krankheiten in der Maufer.. 


Zwiſchen diefen drey Hauptunterſchieden der Farbenzeich⸗ 
nung des Haͤnflingsmaͤnnchens giebt es nun noch verſchiedene 
Ab ſtuſungen, die das höhere Alter und ber Herbſt und Fruͤhling 
verurfachen. Se älter fie z. B. werden, deſto mehr roth bes 
fommen fie auf den Kopfe. Ich babe die ganze Stufenfol, 
ge in meinem Kabinette. 

Diejenigen, bie man jung ins Zimmer bringt, bekommen 
niemals die ſchoͤne rothe Farbe an Kopfund Bruſt, und bleiben 
immer wie die einjährigen gefärbt, oder gemeine graue 
Sinflinge; die alten rothen aber verlieren bey dem erften 
Manfern im Zimmer ihre fhönen Federn, und werben gleichz 
fam in Abfiht der Farbe wieder einjährige oder graue 
AHänflinge, auch zuweilen ehe fie dieß werden fogenannte 
Gelb s oder Steinbänflinge von der legtern Art, wo näms 
lich die rothe Farde in Gelb abgeſchoſſen iſt. 9— 

u 
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An dem Weibchen bemerkt man feinen Barbentvechs 
fet. Es ift etwas Feiner als das Männden der ganze Ober⸗ 
leib aran ſchwarzbraun und gelbfichweiß geflekt; am Unter⸗ 
ruͤcken und Steiß röchlichweiß und fchwarzbraum; der Uns 
terleib roͤthlichweiß und graubraun gefleckt, auf der Bruſt am 
ſtaͤrkſten; bie Deckfedern der Zügel ſchmutzig roſtbraun. 
Es zeichnet ſich ſchon im Neſte durch feine mehr graue als 
Braune Ruͤckenfarbe, und durch feine ſtark geſprenke Bruſt, 
die faſt wie eine Lerchenbruſt ausſieht, vor dem Mänrıchen 
aus; daher auch die Vogelſteller gewoͤhnlich nur die Maͤnna⸗ 
hen aus dem Neſte nehmen, und die Weibchen liegen 
laſſen. 


Merkwuͤrdige ERigenſchaften. Der Haͤnfling hat 
einen ſehr angenehmen, lauten, und floͤtenartigen Geſang, 
der aus vielen aneinanderhaͤngenden Strophen beſteht, und 
deſto fchöner iſt, je oͤfterer einige hellrauſchende Töne, die 
man fein Rräben nennt, vorkommen, welt fie mit dem - 
Hahnengeſchrey Achnlichkeit Haben. Er ſingt Sommer 
und Winter, — die Mauferzeit allein ausgenommen — im 
Bluge und auf den Bäumen figend. Diefe vorzifgliche Ei⸗ 
genſchaft hat ihn auch zu einem Stubenvogel gemacht, und 
er befindet ſich in Geſellſchafft der Menſchen fehr wohl, ob 
er gleich, wenn man Ihn erwachſen gezaͤhmt, nicht fo kirre, 
wie andere Bögel wird. Wenn man ihn aus dem Neſte 
nimmt und mit eingeweihten Räbfaamen und Semmeln 
auffürtert, fo lernt er nicht nur den Geſang aller Vögel, 
die er im Zimmer höre! z. B. der Nachtigallen, Lerchen, Zins 
ten ıc., fondern aud, wenn er allein hängt, Melsdien 
von Arien und Tänzen, die man ihm vorpfeift, nachahmen, 

&e2 ja 
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ja lernt ſogar Worte nachfprehen. Hinter allen Voͤgeln 
pfeift er, wegen feiner natuͤelichen Floͤtenſtimme bie Miele 


„dien am reinften und fhönften nach, und flieht deßhalb im 
vorzäglichen Werth *) 


Die Beiden fingen nicht, lernen es auch dewöhn 


lich nicht **), und koͤnnen nur die verſchiedenen gemeins 
fchaftlichen Locktoͤne, worunter die vorzuͤgiichſten: Gaͤcker, 
gaͤcker, gaͤcker! ſind, hervorbringen. 


Ihr Gang iſt hüpfend und wegen der ſtarken Bruft, 


ſchwerledig; ihr Flug ſehr ſchnell, und in einer Linie 


gerade fort, ohne ſich, wechſelsweiſe zu heben oder zu fens 
ten. Im Zimmer kann man, fie acht Jahre, ja wohl fechs 
zehn Jahre am Leben erhalten. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man finder fie 
in ganz Europa bis Drontheim hinauf, im füdlichen und 
weſtlichen Rußland, in den nördlichen Theilen von Nord⸗ 


amerika, in Deutſchland, und in den dordern Gebirgen 


"des Thuͤringerwaldes in, Denge. | 


Wenn zu Ende des Augufts die Jungen erzogen und 
bie Federn aucgemauſert ſind, ſo fliegen die Haͤnflinge in gro⸗ 
ßen 


) So' eben ſingt einer in meinem Vogelbauer neben mir alle 
Strophen der Nachtigall ſo ſchoͤn, ja ich moͤchte ſagen, ſchoͤ⸗ 
ner als die Nachtigall ſelbſt. Und dieß thut er das ganze 

Jaahr hindurch. 

**) Ein Beyſpiel weiß ih, dag auch ein Haͤnflingsweibchen 

eine Eleine Arie pfeifen lernte. Sie troßfe drep Viertel 
Jahr, ehe fie anfiena, endlich aber bequemte fie ſich dazu 

“sand lernte ſie in Gefellichaft von vier Eanarienvägeln, des 

nen ebenfalls vorgepfiflen wurde, 


* 


Y 
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ten Schaaren aus den Vorhölzern, wo ſie ſich vorzüglich gern 
im Sommer aufhalten, nachdenäeldern, und lagern ſich am 
Tage in die Stoppelaͤcker, des Nachts aber auf die Feld⸗ 


baͤume. 


Sie find nur Strichvoͤgel; demn fo lange kein hoher 
Schnee liegt, findet man fie allenthalben in den Stoppels 
und. Srachädern; fobald aber ein ſolcher Schnee fällt, daß 
die Erde völlig bedeckt ift, und keine bloße Pläge mehr find, 
fo verfhwinden fie, wie in einem Augenblicke; find aber 
auch eben fo geſchwind wieder da, wenn der Schnee fchmilzt. 
Wahrſcheinlich begeben fich dieſe fehnellfliegenden Nägel, des 
nen 12 — 24 Meilen in kurzer Zeit zu machen, ein leichs 
tes ift, unterdeften in Gegenden, wo fie die Erde noch ents 
Biößt finden. Sie lieben die Geſellſchaft ihres Gleichen 
fo fehr, daß man fie alddann faft nie allein Antrifft; fie 
fegen fi alle auf einmal nieder, und fliegen alle auf eins 
mal wieder auf, fingen, wenn fie figen, gemeinfchaftlich, 
und foden, wenn fie fliegen, ebenfalls alle zufammen. Des 
Nachts ſchlafen ſie im Winter in Feldhoͤlzern, in den dik⸗ 
ken noch mit trockenem Faube verfehenen Eıchensund Bus 


chenbuͤſchen. 


Im Zimmer ſetzt man ſie entweder im Glockenbauer 
oder in viereckige kleine Finkenbauer; in letzteren ſingen ſie 
noch beſſer. An der Erde laͤßt man ſie nicht herum laufen, 
weil ſie zu phlegmatiſch ſind, immer auf einem gleck ſi ſitzen, 
und leicht ertreten werden koͤnnen. 


NVahrung . Ihr Futtter beſteht aus Saͤͤmereycu, 


die ſie aushuͤlſen und im Kropfe weichen, ehe ſie in in den 
Ee 3 Mas 
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Magen aelangen.. Im Sommer holen fie allerhand; Grasr- 
und. Kräutörgefääme, 3. ®. von Habichtäfraut, Wegbreit, 
Vogelwegtritt, Löwenzahn ıc. , fliegen auf die Rübfaamenr 
Hanf: Flachs und Kanarienſaamenaͤcker, freſſen Ruͤben⸗ 
Kohls Mohn Leindotterſaamen, und im Herbſt beſuchen fie 
vorzüglich die Kübfaamen ı Flachs- und Hanfäder, können 
aber den Hanf nur, wenn er noch eine weihe Schale hat, 
genießen. Im Winter fuchen fie in den Btoppels und 

, * Brahädern ihren Unterhalt, beifen aber auch die Eichens 
und Pappelfnospen an. Im Vogelbauer bedürfen fie weis 

ger nichts als Sommerruͤbſaamen der Hanf ſchadet ihr 
nen, und fie berühren ihn auch nicht, wenn fie einmal an 
bie einfache Nübfaatkoft gewöhnt find. Man barf fie im 

K rfig nicht zu ſtark füttern, fonft werden fie bey ihrer we⸗ 
nigen Bewegung. die fie ſich machen, gar zu fett und ers . 
fifen. Sal; lieben fle vorzüglich; daher finden -fie ſich 
immer bey den Krippen ein, worin bie Schäfer auf dem 
Beide die Schafe Balz lecken laſſen (fälgen) und 
bey den Salzlecken im Walde, die fuͤr dag Rothwild ange⸗ 
legt find. Im Zimmer iſt es ihnen ein gutes Praͤſervativ 
für verſchiedene Krankheiten. Sie baden ſich in Sand 
und Waſſer,“ wie die Sperlinge. Ins Waſſer aber ſtecken 
fie bloß den Schnabel, und beſprengen den Koͤrper damit, 


Sorpflansung. Sie brüten zwenmal bes) Jahre 

vier bis ſechs vecht ovale blaͤulichweiße mit Haren fleiſchfar⸗ 
benen Punkten und Stricheichen uͤberall beſtreute Eyer aus, 
und legen im April zum erſtenmal. In den Bordergebirs 
gen des Thuͤr mgerwaldes findet man oft Tannen und Fichs 
dengehege, m weichen in einen Umkreiß von 3 — 409 
on ESchritt 











6, Ordn. 49. Satt. Gem. Blut⸗Haͤnfling: 439 


Sehritten, 00 Neſter in den Kleinen bichtfiehenden Tan⸗ 
nen und Fichten ſtehen. In ebenen Gegenden banen fie 
in die Decken, befonders in die der SZafels Schwarz s und 
Weißdornbuͤſche. In andern Ländern follen fie in. anderes 
Buchholz, in die Sohannisheer und Wachholderbuͤſche, in 
funge Kiefern, in Weinftöce ıc. nifien. Die Nefter find 
gut gebaut, beſtehen auswendig aus zarten Wurzeln, Grass 
halmen und Moos, oder, wenn es feyn kann, aus: lauter 
- Sürren Stengeln von Kasenpföthen (Gnaphalium di- 
eicum. Lin.) und find inwendig mit Welle und Haaren 
ausgefüttert. Die Eyer werden vierzehn Tage von Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen wechfelsweife bebruͤtet. Die Alten fürs 
gern die Jungen aus dem Kropfe mit eingeweicdhten @ädı 
mereyen, vorzäglih mit Löwenzahn (Leontodon ta= 
raxacum) und dgen fie auch dann noch, wenn man fie 
mit Leimruthen auf bem Neſte fängt, und mit ſammt den 
ungen in einen Vogelbauer fledt. Die Jungen, ben 
man einen fremden Geſang lehren wil, werden aus dem 
Neſte genommen, fobald fie nur Kiele Haben, damit fie 
nicht3 von dem Sefange der Ellern mic fid) bringen. Man 
tennt die Männchen in ihrer frühften jugend fihon an ihs 
rem weißen Holdritige und den mehrern Weiß in Schwan; 
und Flügeln. Die jungen follen: ſich auch zum Aussund 
Einfliegen gewoͤhnen laſſen. Mit den Canarienvögeln zeus 
gen fe Baſtarden. | 


RKraukheiten. Sie find im Käfig dee Derfiopfung, 
Engbruͤſtigkeit, fallenden Sucht und Darre ‚unter 
worfen, und werden alädann, wie die Kanariennögel bes. 
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handelt. Damit ſie nicht im Fette erſticken, giebt man 
ihnen bloß Ruͤbſaamen zu freſſen. 


Feinde. Der Sperber verfolgt ſte vorzuͤglich im 
Winter, im Sommer aber ſucht das große Wieſel Ihre 
Brut auf. - 


8Ò N 


 Sang. €s find ſcheue Vögel, die fih ſchwer fangen 
laſſen, und alfo auf dem Heerde, ob man gleich Läufer und 
Lockvoͤgel (Rocker) hat, nur einzeln zu bekommen find. 


Im Frühjahr fange man fie, ehe fie fih begatten, auf 
ben Lockbuͤſchen, die mit Leimruthen beſteckt find, wenn 
man einen guten Locer im Käfig hat. Wenn man ing 
Herbſte bemerkt, daß fie fih_ gern auf die reifgewordenen 
Salatftauden fegen, fo darf man fie nur mit Sprenfeln 
behängen oder mit Leimruthen befteden. Die Schäfer ftels 
len die Salzkrippen für die Schafe, unter welche fie laufen, 
fo auf, daß fie feicht zufallen, und fangen fie auf diefe, Art 
den ganzen Sommer. hindurd, 


Größere Anftalten zu ihrem Zange w machen, vers 
lohnt ſich der Drühe nicht. 


Nutzen ſchaffen ſie durch ihren angenehmen Befang, 
und {hr Teicht verdaufiches, gefundes vleiſch; aber der 

Schaden, den fie zuweilen in Scharen in den Ri 
chengaͤrten an den Krauts Kohls Rüben Lattigſaamen u. 
d. gi. thun, iſt oft auch beträchtlich genug. 
N Ylamen. 
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- Kamen. Braunhaͤnfling; Leinfink; Artſche; Flachs⸗ 
fink; Krauthaufling; rother Haͤnfling; Rothh aͤnfling3 
blutrother Bruͤſtling; Hanefferl; Haͤmpfling; Hanffink; 
Karminhaͤnfling. 


Abvbanderüngen. Man unterſcheidet 


I. Den grauen Zaͤnfling. (Berghänfling; Frin» 
gilla montana, Lin. La Linotte de montagne. 
Buff. The mountain Linnot. Lath;) den man auch 


Steinbänfling nennt (f. oben S. 434.) Es ift dieß ein 


und eben dieſelbe Art mit dem rothbruͤſtigen Haͤnflinge; 
denn er niſtet mit {hm an ein und eben demfelben Orte, hat 


ein gleich gefärbtes Weibchen, macht daflelbe Neſt, lege 
diefelben Eyer, ſowohl nad Anzahl Als Seftalt, bekoͤmmt 
diefelben jungen, bat daſſelbe Gelocke, fliegt mit ihm in 
einerley Heerden, begiebt fih mit ihm weg, und koͤmmt 
wieder mir ihm zurüd. . 


Daß er etwas votes auf dem Buͤrzel habe, iſt ſehr 
felten und daß er beſſer als die andern fänge, bloße Eins 
Bildung. 


Latham befchreist diefen Vogel in der oben citirtem 
Stelle fo: Er har die Größe bes gemeinen Sänflings 
und feine Länge ift ſiebentehalb Zoll. Sein Schnabel tik 
blaß; der Augenftern nußbraun; die Federn an ben ober 


Theilen des - Körpers dunkelbraun, die am Kopfe baden 
afchfarbene, die andern braunrothe Ränder; der Sieiß iſt 


heil karmoiſinroth; die untern Theile des Körpers find 
blaß, Kehle und Bruſt ſchwaͤrzlich mit hellen Rändern; 
\ Ee5— Ste! 
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Fluͤgel und Schwanz dunkelbraun: die Spitzen ber gro⸗ 
Bern Deckfedern und die Ochwungfedern wend; die Fuͤ⸗ 
Se hellbraun. 

Diefe Befchreibung paßt auf ein junges Weibchen des 
Flachsſinken, noch mehr aber auf den Steinhänfling. 


As eine Varietaͤt des Berghaͤnflings giebt er unter 
dem Namen Twit (Petite Linotte Buff.) folgenden Voget 


an: Die Längelift fünftehalb Zoll. Der Schnabel iſt gelblich 


mit einer braunen Spitze; Scheitel iund- Steiß find beyde 
roch; Über den Augen iſt ein gelbrother Streifen; bie obern 
Theile find ſchwarz mit gelbrothen Nändern ; die untern 
gelbroth mit ſchwaͤrzlichen hFlecken an der Kehle; der Bauch 
weiß; die Fuͤße braun oder ſchwarz: die Klauen lang, bes 
fonders die hintere; zwifhen Schnabel und Augen ein 
ſchwarzbrauner Fleck, und am Kinn ein zweyter. 


Man ſieht hieraus deutlich, daß die. Ornithologen 
ſelbſt nicht wiſſen, was fie aus dem Berghaͤnfling' machen 
follen, und daß fie den gemeinen Sänfling und Flachsfink 
deshalb mit einander vetrwirren. Dieß letztere iſt doch na⸗ 
tuͤrlich nichts anders als ein Flachsſink. Die Farben find 
nur entweder von Natur oder von den Schriftſtellern su 


was zu ſtark aufgetragen, 


"= Den gelben Zänfling. Fringilla montana. 
Lin, Linotte de montagne. Buff. The mountain 
Linner. Lath. In Thüringen Steinhänfling (f. oben 
434:) Hierunter gehört die Spielart 

a) mit orangengelber Bruſt. Ich Habe mich 


rere Voͤgel der Art im Freyen geſchen, die an der Bruſt 
und 
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und auf dem Kopfe ſeidenartig glänzend roͤchlichgelb waren. 
Es ift dieß Die abgefchoffene rothe Farbe. In der Stube 
werden bie rothen auch zumeilen das erfte Jahr fo, und 
bey den Flachsfinken if es gewöhnlich, daß fih die ſchoͤne 
rothe Barbe in Gelb verwandelt. 


3. Den Straßburgıfhen Haͤnfling oder Gyntel. 
(La Gyntel de Strasbourg. Bufl) Die iſt nichts 
anders, als Mr. 2. oder gar nur ein Känflingsweibchen. 
Denn wegen der roͤthlichen Fuͤße fcheint mir die Befchreis 
bung von einem Stubenexemplar gemachte zu ſeyn. Ich 
brauche weiter gar nichts zuzuſetzen. | | 

4. Den weißen Hänfling. Fring. cann, candi- 
da. Ein Naturfpiel, wie bey mehrern Vögeln. | 

Latham erwähnt eines Eremplars, das weiß war, . 
mit fhwarzen Schwungfedern und Schwanze, die nus 
weiße Ränder, wie gewöhnlich, hatten. 


5. Den weißkoͤpfigen Sänfling. Fr. can. leu- 
cocephalus. Er ift gran und hat einen meißen koyſ. 
Es war ein Weibchen, das ich geſehen habe. 


6. Den ſchwarzen HKanfling. Tringifla eann. 
nigra, Ex iſt ſchwarzgrau und ein Naturſpiel, das beſon⸗ 
ders bey Jungen, die in der Stube erzogen find, öfteren 
angetroffen wird. Es iſt eine ähnliche Varietaͤt, wie ‚dee 
ſchwarze Gimpel. 


7. Den Baſtardhanſting Fringilla cannabina hy- 
brida.) vom Haͤnfling und Canarienvogel, der außer einer gelks 
lich durchſchimmernden Farbe dem Vater ſehr aahe kommt, 
und ein guttr Sänger wird. 

i | (282) 10. Des 
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(212) 10. Der Flachsfink. — 
Fringilla Linarie. Lin.” 
Le Sizerin ou la petite Länotte de Vig- 
nes. Buff. | 
The lesserRedpole. Latham *) 


Rentzzeichen der Art. 


Die Schwung / und Eqhwanzfedern ſind dunkelbraun, 
uͤber die Fluͤgel laufen zwey weiße Queerſtteiſen und die 


Kehle iſt ſchwarz. 


Beſchrewung. 


An Sarbe gleicht er faft dem Haͤnfling, an Seößei und 
Lebensart aber mehr dem Zeifig; doch iſt er zum Unterfchieb 
son beyden fihlanker und fchöner gebaut. Er ift ſechs Zoll 
fang und neun Zofl breit *). Der Schwanz iſt merklich ges 
ſpalten und zwey und einen halben Zoll lang, und die Fluͤ⸗ 
gelfpigen reichen bis auf die Mitte deſſelben. 


Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lang, ſehr ſcharf zuge⸗ 
ſpitzt, an den Seiten ſehr zufammengedrüct, gelb, oben 
der Länge nach mit einem dunkelbraunen Streifen bezeich⸗ 
net; der Augenftern kaſtanienbraun; die gefchilderten Züs 
Ge find ſchwarz, die Klauen lang und fcharf, die Beine acht 
Linien Hoch, die mittlere und hintere Zehe ſieben Linien 
fang 
*) Friſch Tafel ıo. Sig. 2. 
9 P- M. Laͤnges 1/4 Zoll und Breite s ʒoll. 
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lang; von Icgterer nimmt der flarke, nur etwas gekruͤmm⸗ 
te Nagel vier Linien weg. ' 


Die Halfter ift dunkelbraun; ber Scheitel iind 
karmoiſinroth; Wangen, Hinte:kopf, Hinterhals, Schul⸗ 
tern und Näden dunkelbraun, alle Federn mit roſt⸗ 
gelber Einfaffung, ausgenommen am Hinterkopfe und Un⸗ 
terrucken mit weißlicher, woburd der Oberleib ein dunkel⸗ 
braunes, roſtgelbes und weißlich geflecktes Anfehen erhält; 
der Steiß oben rofenroth, die mittelmäßigen langen untern 
Gedern aber dunkelbraun: mit großer weißer Einfaffung ; 
die Kehle ſchwarz; ber Unterhals und Bruſt Hochrofenroth, 
weiß eingefaßt;, der Bauch, die mittelmäßigen Afterfederh 
und die Seiten weiß, die beyden legtern dunkelbraun ger 
fireift; die Deckſedern der Fluͤgel dunkelbraun, die zwey 
Neihen der. großen Federn mit rörhlich weißen Spigen, wos 
buch zwey weiße Queerfireifen gebildet werden, bie klei⸗ 
nen roſtgelb geränder; die Schwungfedern dunkelbraun, die 
vordern mit fihmalen, die hintern aber mit breiten roͤthlich⸗ 
weißen Rändern ;die Schwungfedern dunkelbraun mit grau⸗ 
weißer ſchmaler Einfaſſung. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner und im Sanzen ges 
nommen heller; die rothe Bruft fehlt, und nur die fehr als 
ten haben einen röthlihen Schimmer auf derfelben und auf 
dem Steiße; der Oberleib ift Aber und über weiß und dun⸗ 
kelbraun gefleckt, und die Bruft weiß dunkelbraun gefprens 
kelt, durch letzteres Merkmal unterfcheiden fie fih von dem. 
jungen und "einjährigen Männchen, den. auch die rothe 
Bruſt fehlt, die aber die roftgelbe und alfo dunflere Rüks 
kenfarbe Haben. : Zumeilen, fehle dem Weischen auch dee 
rothe Scheitel. 

Merk 
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 Wirfwürdigekigenfhaften. Im Zimmer verliert 
fich an diefem Vogel die rothe Farbe an der Bruſt gleich beym 


erſten Manfern, und beym zweyten auch gewöhnlich dir vos 


— 


she Scheitelfarbe, welche grünlih wird, und ich beſitze fo 
eben ein Männchen, welches bey dem dritten Maufern einen 
goldgeiben Scheitel. bekommen und ihn bis jet, alfo ſchon 
ſechs Jahre lang, behalten hat. Er ift leicht zu zaͤhmen, 


. wird ehe kirre, und wird bey uns von den Nogeift.liern im 


Fruͤhjahr und Herbſt ingesßer Menge gefangen Er iſt ſo 


eintältig, daß er oft auf die Leimruthen und Netze faͤlt, wenn 


man dabey ſteht, ‚und feine gefangenen Kammeraden aus⸗ 
nimmt, wird durch ſeines Gleichen herbey gelockt, faͤngt 
ſich aber auch auf dem Ruf der Zeiſige. Auf ſeinem Zuge 
und im Fliegen ſchreyt er immer Pivit, ſeine Lockſtimme aber 
iſt Kreck, kreck/ Hoid! uud fein Geſang kein fonderlich 
angenehmes leifes Geklirre. Er läßt ſich nach leichter, mie 
der Stieglig, zum Futterziehen an einem: Kettchen gewoͤh⸗ 
zen, und lernt noch allerhand ähnfiche Känfte- Wenn man 
Männden und Weischen zufammen im Zimmer haͤlt, fo 
find fie fo zärtlich gegen einander, daß fie ſich unaufhoͤrlich 


ſchnaͤbeln, auch thun ſie dieß mit dem Haͤnfling, Stieglitz, 


” 
r 


Canarienvogel und Zeifig. Ihr Flug if fchnell, ihr Gang 
aber lahm und huͤpfend; defto beffer aber können fie ander 
Zweigen der Bäume mittelft ihrer ſcharfen und großen Klauen 
herumklettern. Im Zimmer leben fie acht und mehrere Jahe⸗ 
ze, im Freyen muͤſſen fie alfo noch Alter werden koͤnnen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Flachsfink bes 
wößnt Europa von Italien an bis zu den. noͤrdlichſten Ruß⸗ 
land, das noͤrdliche Aſien dis Kamtſchatka, und in Ameri⸗ 

ts 
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fa Groͤnland, die Hudſonsbay und alldere Gegenden. Je 
den mehrſten Gegenden Deutſchlands iſt er auf feinen Zuͤ⸗ 
gen, im Thüringen aber auch im Sommer bekannt genug. 


Seine eigentliche Heymath find die nördlichften Laͤn⸗ 
der z.B. Schweden, Lappland, Grönland. Hier hält er 
fi des Sommers über in fumpfigen Gegenden im Geſtraͤu⸗ 
he auf. Bey und bleibt er aber auch, wiewohl nur einzein, 
hält ſich in Fichtenwaͤldern auf, und zwar auch da wo Süms 
pie, Bäche und Teiche find. Ale Zugvogel nme er in 
der legten Hälfte des Octobers und Novembers iu geoßen 
Schaaten zu und, hält fi vorzüglich alsdann an denjenis 
gen Orten auf, we es vielen Erlenfaamen giebt, fliegt mit 
lautem Geſchrey bald da bald dorthin, entrueber für ſich al⸗ 
lein oder in Geſellſchaft der Zeiſige, und der groͤßte bee 
verläßt ung im März wieder. 1. 


Nahrung. Er nährt fih von Sichtenfoattien, Hank 
Flache s und Canarienfaamen, Leindotter, Dikelfaamen, 
Rabſaamen und im Winter fat einzig und allein von Ers 
Ienfaamen und ihren ———— an welche er 
auch wie eine Meife herumklettert. Er iſt, wie fein Kam⸗ 
merad der Zeifig faft unerfättlich, daher er auch den ganzes 
Tag an den Erlen herum fllegt und feige, und fich doch im⸗ 
mer fo dick macht, ald wenn er hungern müßte. Im Zinn 
mer feige er Mohn, Hanf und fonft allerhand Speiſen, 
Brod, Gemmeln, Serfienfhrot mit Milch u. d. gl., und 
verlangt anch Immer Sand und etwas Grünes ald Kreuze . 
wurz, Salat oder Brunnenfrefle.- In Norden foll er des’ . 


Sommers über von allerhaud kleinen Saamereyen beſon⸗ 
ders 


\ 
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ders von Cachlearia, Montia und Alſine leben, und ſich 
von da mit den Schneeammern entſernen. 


Fortpflanzung. In England pflanzt er ſich auf 
Erlengebuͤſchen zwey bis drey Tuß hoch vom Boden fort, 
und baut fein Neſt aus duͤrren Halmen und allerhand Krdus 
tern,. Mit Wolle untermengt und mit Kanaren und Federn 
ausgelegt. Bey uns niftet er-auf Meinen Aichtensund Er 
lenbaͤumen, macht ein ſchoͤnes Neſt von Heu und Moos 
und fuͤttert es inwendig mit Graswolle und Puppenhuͤlſen 
aus. Das Weibchen legt vier bis ſechs weiß s oder blaͤu⸗ 
lichgruͤne, am ſtumpfen Ende dicht roͤthlichgefleckte Eyer, 
beyde Gatten brüten fie gemeinſchaftlich aus, und fuͤttern 
Die Jungen aus dem Kropfe. Die Jungen haben vor 
dem erften Mauſern keins oder nur ein Kleines. rothes 
Fleckchen auf der Stirn. 


In Norden bauen dieſe Voͤgel ihr Neſt zwiſchen den 
Zweigen der Stauden und es beſteht vornaͤmlich aus drey 
Lagen; die aͤußerſte iſt von trockenen ſteifen Graſe mit 


untermifchten Holzreischen, die mittelſte vorne von Federn 


und Flechten gemiſcht und die innerſte beſteht aus bloßen 
Wollgrafe (Eriophorus vaginatus. L.) und iR Dinlängs 
Sich damit ausgefüllt. 


— 


Krankheiten. Sie werben im Zimmer mit allen 
Krankheiten der Zeifige und Stieglitze behaftet; beſondere 


aber bekommen fie leicht böfe Süße, wobey ihnen ein Zehe 
nach den andern abfchwärt. 


| Seinde: 
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Seinde. Die Sperber verfolgen fie im Winter. 


Jagd und Sang. Sie find mit der Slinte und 
dem Blasrohre leicht zu erlegen, da fie gar niche ſchen 
find, und ſehr nahe an fi) kommen laflen. _ 


Am Herbft und Frühjahr fallen fie haufenweife auf 
den Heerd, wenn man Lockvoͤgel, oder auch nur Zeifige hat; 
auch gehen fie diefem Ruf nad auf die Kockduͤſche. 


Man kann fie fogar mit einer Stange, an welche 
man eine Zeimruche bindet von den Erlenbaͤumen wegs 
uehmen- 


Vutzen. Ihr Fleiſch ſchmeckt nicht unangenehm, 
nwe bitter, wenn fie Erlen⸗oder Fichtenſaamen gefreſſen 


Haben. 


Ylamen. Karminhänfling; Peiner Rothkopf; klei⸗ 
ner rothblaͤttiger Hänfling ; (Citrinchen; Ziferinden; 
Bluthaͤnfling; Rothhaͤnfling;) Zwitfcherling ; Tſchezke; 
rauthaͤnfting; Steinſchoͤßling; Zizcherlein; Schwarzzkaͤrt⸗ 
hen; Schaͤttchen; Schittſcherling; Zoͤtſcherlein; Tſchoͤt⸗ 
ſcheri; Graſel; Schloͤſſerle; Todenvogel; (Hirngrille; 
Grillchen;) Mauſevogel, wie die Landleute, die ihn nicht 
niſten, und doch in ſo großer Menge ſehen, ſagen, er ſey 
im Winter ein Vogel und im Sommer eine Maus; in 
Thaͤringen Bergzeiſig. 

Daristäten. Der Baſtardflachsfink. Fr. Lin. 
hybrida. Erentficht ausder Verpaarung mit einem Llachs⸗ 
finken und Canarienvogelweibchen, und wird oft ſehr ſchoͤn 
roth und grau bunt. | 


Berhfleins Vioturgefih. IV. 0. 8 f 2) 11. Der | 


4 
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(213) 11. Der Canarlenvogel *) 
Fringilla Canaria. Lin, 
_Le Serin des Canaries. Buff. 
The Canary - Finch. Lath, 


| Beſchreibung. 


Das eigentliche Vaterland dieſer Voͤgel, die jetzt faſt n 
ganz Europa, ſelbſt in Rußland und Sibirien wegen ihrerſchoͤ⸗ 
nen Farbe, niedlichen Bildung, auszeichnenden Selchrigkeit, 
und befonders wegen ihres vortrefflichen Geſangs in Käufern 
gehalten und erzogen werden. find die Canarifchen Infeln, wo 
fie fih an den Ufern Peiner Fluͤſſe und Gräben fortpflan⸗ 
zen.. Schon- feit dem Anfange bes fechzehnten Jahrhun⸗ 
ders kennt man fie in Europa *) und ihre urfprüngliche 

| | graue 


. 


. %) Siehe auch Unterricht von den verfhiedenen Arten Cana⸗ 


sienodgeln und Nachtigallen, von ihrer Paarung, Kranke 
heiten u.d.g. mit Kupfern. Altona. 1789. 


.- 


*) Man erzählt (Bromare DiStionaire d’hiftoire naturelle) fols 
gende Veranlaffung zur Erziehung diefer Ausländer in Eu⸗ 
ropa: Ein Schiff, welches nebft andern Waaren eine Dien- 

. ge Kanarienvdgel nach Livorno bringen follte, verunglückte 
schen Italien, und die Vögel, welche dadurd in Frepheit 
gefegt wurden, fldgen nad dem nuͤchſten Lande, nad der 
Inſel Elba, wo fie ein fo günftiges Klima antrafen, daß fie 
ſich daſelbſt ohne. menfchliche Aufficht vermehrten, und viel⸗ 
leict einheimiſch geworden waren, wenn man ihnen nic de 


h) 





⸗ 
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graue Sarbe, die am Unterleibe ins Brfne fällt, und 
der Känflingsfarbe faft gleich kͤmmt, hat fi durch Zaͤh⸗ 
Ff 2 mung 


fehr nachgeftellt Härte; denn nun fcheinen fie dort Tänaftens 
ausgeftorben zu fenn. Wir finden daher die erften zahmen 
Kanarienvoͤgel in Italien, und fie werden noch jetzt daſelbſt 
in Menge erzogen. Anfänglich hatte ihre Erziehung viel 
Schmierigfeit, theild weil man die Warnıng dieſer Weiche 
linge nicht recht fannte, theils aber und vornaͤmlich, weil 
man meiftens mir Männchen und Eeine Weibchen nach Eu— 
zopa brachte. ' 


Ich will nun noch die Stelle von Cetti in geiner N, 
G. von Sardinien Bd II. ©. 203. (Meberf.) hierher feßen, 
wo er bey Gelegenheit des weiben Stiegliges fo'gen- 
des von Italiaͤniſchen wilden Ganarienvögeln fagt: Anfangs 
Hlaubte ich, daß die vermeintlichen weißen Stieglitze viels 
feicht wilde Eanarienvdgel ſeyn könnten, da ich eines Theils 
gehört hatte, daß fich dergleichen Canarienvoͤgel in Sardi⸗ 
nien aufhalten ſollten; andern Theils ſchien mir dieß auch 
einigermaßen wahrſcheinlich, da wirklich auf der in der Naͤ⸗ 
he gelegenen Inſel Elba wilde Eanarienvoͤgel befindlich find, 
welche leicht nach Sardinien haͤtten heruͤber kommen koͤn⸗ 
nen. Bomare iſt derjenige, welcher der Canarienvdgel auf 
Elba gedenkt. Diefe Voͤgel ſollen bep Gelegenheit eines 
Schiffbruches an ber Küfte der infel, dahin gekommen fenn, ' 
wobey mit dem Schiffe zugleich ein Kaͤfig mit Kanarienvds 
gein borftete, welche ans Land flogen und ſich dafelbft fort⸗ 
Pfianzten. Ich glaubte hiervon fihere Nachrichten ausfors 
fehen zu muͤſſen, da Sardinien die Inſel Eiba fo nahe hat. 
Ich wandte mich daher an einige Perfonen in Toskana, wels 
che nach Elba Verkehr haben, und der Sprache kundig find, 
um über dieſen Punkte etwas geroiffes zu erfahren. Man 
verfiberte mich, daß es wirklich auf Elba wilde Kanariennde 
gel gebe, und daß fie in einem hohen Preife ftünden; man 
fügte aber hinzu, dieſelben wären von ber grünen Abaͤn⸗ 
“ derung. 
Auch 
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u mung, Klima und Vermiſchung anit andern Vögeln, bie 
durch Geſtalt und Lebensart mit Ihm verwandt find *), auf 
fo mannigfaltige Weiſe, wie bey allen zahmen. Geflügel, 
abgeändert, daß mar jekt Kanarienvoͤgel faſt von "allen 
Barben bat. Doch bleiben Grau, Gelb, Weiß, Schwaͤrz 
Lich und Rothſraun, immer bie Hauptfarben, welche aber 
einzeln in verfehtedenen Graden der Gchattirung oder zu 
ſammengeſetzt unzählige Verfehiedenheiten geben. 


Diejenigen, welche am Oberleibe ſchwarzgrau oder 
graubraun, wie ein Känfling, und am Unterleibe grün 
gelb, wie ein Gruͤnling, ausfehen, find die gewoͤhnlichſten, 
dauerhafteften, kommen der urfprünglichen Farbe ihrer 
Stammeltern am nächften, und haben dunkelbraune Aus 

gen 


Auch erfuhr ich nachher, daß die in Sardinien ſoge⸗ 
nannten wilden Kanarıenvögel weiter nichts find, als Piro⸗ 
le, von denen ich fchon “oben geredet habe. Da ich nun 
für Die Dermushung, die vermeintlichen weißen Stieglige 
fepen Kanarienvögel, weiter feine Gründe fand, fo bleibt 
es allerdings dabey, daß es hier weiße Gtiegliße gebe, wies 
wohl id) diefelben niemals erhalten konnte. 


Cm Stalien mit dem Eitronenfint Fringilla Citrinella 
L. LeCini. B. und Girliß Loxia Serina. Fringilla Seri- 
nus. L. Le Vencturon. B- bey und mit dem Hänfling, 
Grünfling und Zeifig. Wenn es keine zuverläffige Bes 
obachtung wäre — woran ich doch kaum zweifeln will — 
Daß die urfprünglihen Kanarienvdgel auf dem 
Kanarifhen Infeln wohnten, fe koͤnnte man die Ent 
ftehung derfelben aud vom Girlitz und Zeifig oder vom 
Häanfing, Grünling und Eitronenfink ableiten. 
Ich habe einen Vogel von erftern beyden gefeben, der gera⸗ 
de wie ein Canarıenvogel ausfahe, den man den grünen 
nennt. Auch habe ich Baftarde von grauen Eanarienvogel- 
weibchen und einem Zeifig gefehen, den niemand ihre Ab⸗ 

ſtammung anfah. ' 


— 


r 
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gen. Die gelben und weißen haben mehrentheils rothe 
Augen und find ſchwaͤchlicher. Die rothbraunen find 
bie feltenften, haben graubraune Augen und ftehen in Abs 
fihe der Dauerhaftigleit und Stärke zwifchen jenen bey 
den mitteniane. Da aber die Zeichnung der meiften Ka⸗ 
narienvögel ans einer Miſchung biefer Hauptfarben bes 
ftebt; fo ift derjenige Vogel um defto oftbarer, je regels 
mäßiger die Zufammenfeßung dieſer verfchiedenen Farben 
ift, die er aufzumeifen Bat. Derjenige, der gelb oder weiß 
am Körper ift und ifabellfarbene Flügel, Kopf (befonders 
wenn diefer gekrönt iſt) und Schwanz hat, wird jegt für 
den allerfhönften gehalten. (Big. 1.) Naͤchſt dieſen 
folgt der goldgelbe mit fchwarzen oder ſchwarzgrauen Kopfe 
(mit oder ohne Holle) (Fig. 2.) Flügeln und Schwanz; 
alsdann giebts noch [hwärzliche oder graue mit gelben Kops 
fe, oder Halsband, gelbe mit ſchwarzen oder grüngeld ges 
haubten Kopfe, melde im vorzüglichen Werthe find. 


Die übrigen unregelmäßig gefledten, bunten, ober 
gefchädten werden weniger geachtet, und ihr Werth Hält 
mit den einfärbigen fchiwarzgrauen oder ‚graubraunen faſt 


das SBleichgewicht *). 
8f3 . Die 


®» Wenn man behauptet, daß die Derfchiedenheit der Farben 
beym Cauarienvogel in den mancherley Arten der Nah» 
„ rungsmittel liege, fo irrt man fih wohl; denn. die Vögel 
in der freyen Narur, nähren fich nach von mancherley Fut⸗ 
terarten, ald bie Dausnögel, und doch findet man dieſe Aus⸗ 
arrung nicht. Wufenthalt, Mangel der Bewegung und 

des natürlichen Zurters find vielleicht zufammengenom» 
men Urfah. Meine Vögel bekommen fehr einfaches Kutter,‘ . 
und doch variiren fie in deu Sarben. Obiges behaupten Hr. 
Sriedrich in den Erfahrungen für Liebhaber der Eanariens . 
voͤgel. Schwerin und Wiemar. 1790. 
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Die Baſtarde, die aus der Vermiſchung verwandter 

Voͤgel entſtehen, haben eine gemiſchte Zeichnung von den 

Farben ihrer Eltern So finder man welche, die den gans 

| zen Kopf, Flügel und Schwanz des Sciegliges und dem 
Übrigen gelben ‚Leib des Lanarıenvogels haben. 


Das Weibchen if vom Wiännchen kaum zu'unters 
fcheiden ; doch find die Farben des legtern immer lebhafter 
- als bey erfteen ; der Kopf ift etwas dicker, geſtreckter, und 
heller; der Koͤrper ſchlanker gebauet; der Hals laͤnger; 
die Beine find Höher und gerade; unter dem Schnabel bes 
finder fih eine Seder, wie eine Bohne geftaltet, die nies- 
driger fige und vorzüglich find die Schläfe und das Geld 
um die Augen immer hochgeiber, als die übrige 
Kopffarbe. 


pre Länge beträgt fünf und einen halben Zoll, ber 

Schwanz zwey und einen halben Zoll und und die Ausdehs 

‚sung der Flügel faſt nean Zoll *). Die Schwingen legen 
fi gefaltet über die Hälfte des Schwanzes zufammen. 


Der Schnabel ift fünf Linien fang, ſtark, weißlich, 
die Beine neunzehn Linien hoch und mit den Klauen bells 
fleifchfarben ; die mittlere Zehe ift neun Linien lang und die 
Bintere acht Linien Jang. 


Merkwürdige Bigenfchaften. An biefen Bigeln 
kann man befonders die Verſchiedenheit im Character und 
Temperament, die ſich ber die Vögel eben fo, wie Aber die 
vierfüßtgen Thiere erftrect, fehr genau bemerken. Es giebt 


"traurige und luſtige, zaͤnkiſche und friedfertige, gelehrige 


und ungelehrige ıc. Canal ienvoͤgel. 


Ihre 
*) Par. Ms. Länge 5 Zoll, Breite 8 Zoll. 
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Ihre einfach ſchreyende Lockſtimme, womit fie ihre 
verſchiedenen Leidenfhaften und "Begierden ausdruͤcken, iſt 
jedermann bekannt; beym Männchen klingt fie ſtaͤrker und 
ſchaͤrſer, deym Weibchen ſchwaͤcher und zaͤrtlicher. Vor⸗ 
zuͤglich haben ſie ſich durch ihren anmuthigen, ſtarken, und ab⸗ 
wechſelnden Geſang (Schlag) der faſt das ganze Jahr hindurch 
(bey manchen die Mauſerzeit nicht ausgenommen) dauert, 
beliebt gemacht, und man [chäßt Diejenigen vorzüglich, Die 
des Nachts bey Licht jingen, - welches aber die wenigften 
thun ). Man behaupten zwar, die urfprünglihen Eas 
nariſchen Vögel, die Otammeltern unferer gezaͤhmten, haͤt⸗ 
"gen gar feinen, oder doch einen fehr ſchlechten Geſang; als 
Sein das kann ich mir nicht erklaͤren, wie fie ihre zu wenig 
fhimmernde natürliche Farbe, ohne eine ausgezeichnete 
Empfehlung ihres Sefangs zu Stubenvögeln machen konn⸗ 
te. Dan müßte denn einen außerordentlichen Hang zur 
Stubenpaarung an ihnen entdeckt haben. 


Diejenigen werden fuͤr die beſten Saͤnger gehalten, 
die mehrere Strophen des Nachtigallsſchlages in ihren De 
Indien mifchen, man nennt fle Tyrolerfänger, weil fie aus 
Tyrol. wo viele Vögel diefer Art gezogen werben, abflams 
men follen; nach ihnen kommen die Engliſchen, die den. 
Geſang der Baumlerche (Alauda arborea) nachahmen. 


In Thüringen fingen diejenigen am anmuthigften, bie 
wenig [dmetternde Strophen hören laflen, aber dafuͤr die 
54 eins 


x, Manche thun das von ſelbſt; andere aber müffen von Yu ' 
gend auf dazu gemöhnt werden, indem man ben Käfig Des 
Abends bey dad Licht ſetzt, und ihnen am Tage auf einige Zeit 
durch eine Defe das Licht raubt, daß fie hungrig werden⸗ 
nuo des Abends nach den Buster gehen muͤſſen. 


? Töne einer Octave hell filbertönend herablullen und 
vifchen zumellen trompetenmäßig:. Lerteng! rufen. 
ser Heckzeit fchreyen fie zumeilen fo anhaltend und 
‚ daß fie fich die zarten Adern der Lunge zerfprengen, 
plöglich mitten im Gefange vom Gpringholze herab⸗ 
n und tobt find. 


Das Weibchen fingt auch im Fruͤhjahre, wenn fein 
eb zur Fortpflanzung durch den eiftigen Zuruf des Maͤnn⸗ 
16 gereizt ift, einige einzelne abgebrochene, unharmas 
he Strophen, oder wenn es fo alt ift, daß es zur Forts 
mzung nichts mehr taugt, das ganze Jahr hindurch. 


Diefe Vögel zeichnen ſich auch noch beſonders durch 
gutes Gehör, durch die vor zuͤgliche Gefchicklichkeit die 
ne aller Art nachzuahmen, und durch ihr treffliches Ges 
chtniß and. Sie ahmen nicht mur alle Vogelgeſaͤnge, die 
in ihrer Jugend hören *) nach, und dermifchen fie mit dem 
gen, woher eben die außerordentiihe Mannigfaltigkeit 
8 Geſanges, ber fih famtlienweiße fortpflanzet, fons 
en lernen auch zwey bis drey mit dem Munde vorgepfifs 
ıe oder Durch eine Flöte oder Meinen Orgel in ihrer Zus 
id vorgefpielte Lieder und Arten im nasärlichen Tone und - 
tmäßig nachſingen, und lernen fo gar verfchiedene kurze 
orte deutlich ausfprechen. So gar die Weibchen können 
veilen gelehrt werden, vorgefpielte Arien nachpfeifen. 


IH 


) Beſonders angenehm iR es, wenn fie den Nachtigallenge, 
fang lernen. Ich liebe diefen Canarienv ogelgefang fehr, und 
‚babe Daher immer etliche folcher Voͤgel, die ihn fingen, 





— 
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Ihr Alter erſtreckt ſich, wenn ſie in der Hecke ge⸗ 
braucht werden, ſelten über ſieben bis zehn Jahre, fonft 
aber bey guter Wartung wohl bis auf zwanzig Jahre. 


Aufenthale. Außer der Heckzeit Hält man bie Mann⸗ 


hen in Heinen Vogelbauern, die mehr lang als breit, von . 


Drath geflachten find, und zwey bis drey Übers Kreutz gelegs 
te Opringhoͤlzer haben; die Weibchen aber läßt man entwe⸗ 
der mit einem beſchnittenen Flügel im Zimmer herumlau⸗ 
fen, oder ſteckt ſie in ein großes Vogelgitter, wo ſie viel 
Raum haben, um ihre Gliedmaßen ſtets in Bewegung und 
dadurch immer ihre gehoͤrige Staͤrke und Geſundheit zu er⸗ 
halten. An den Glockenbauern in deren jeden, — wie ſich 
von ſelbſt verſteht — nur ein Singvogel ſitzt, bringt man 
ſowohl die Freß rals Saufgefaͤße außerhalb vor.den unterz 
Springholz an, nimmt darzu glaͤſerne und verſieht das zum 
Freſſen aͤußerlich mit einer Haube, ‚damit die Vögel das 
Butter nicht verfchleudern innen; eben deshalb durchzieht 
man auch die hölzerne Freßfrippe, die man in das große 
Vogeigitter ſchiebt, mis dünnen Drath. 


Die Reinlichkeit verhindert bey diefen zärtlichen Ws 
gein die meiften Krankheiten, eben daher verfieht man die 
Böden ihrer Wohnungen mit Schiebern, die manwenigſtens 
alle Woche einmal herausnehmen und reinigen und mit gtos 
ben Waſſerſand beftreuen kann. Da es Vögel aus einem 
mwärmern Himmelsſtriche find, und ihre weichlichere Tas 
tur auch durch ihren beſtaͤndigen Aufenthalt im Zimmer nicht 
abgehärtet, fondern badurch gleichfam in ihrem väterlichen Kli⸗ 
ma beſtaͤndig unterhalten werden, fo darf man fieim Winter 

| | nie 
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nie in ungeheizten Zimmern laſſen oder der kalten Luft aus⸗ 


ſetzen (fo zutraͤglich ihren auch im Sommer die friſche Luft 


iſt), denn ſie wuͤrden ſonſt leicht krank werden, ja gar er⸗ 


frieren. &te muͤſſen auch im Käfig haͤngend, wenn ſie gut 
fingen ſollen, immer helles Tageslicht, und wo moͤglich, 
der Sonnenwaͤrme ausgeſetzt ſeyn, welche ihnen, beſonders 


beym Baden, gar ſehr erſprießlich iſt. 


VNahrung. Auf die Fütterung kommt das meiſte an, 
Je ungekuͤnſtelter, ber Natur getreuer und daher einfacher 
dieſe tft, deſto beſſer befinden ſich auch die Vögel dabey; da 
Hingegen eine allzu gefuchte, unnatärliche und zufammens 
gefeste, dieſe Geſchoͤpfe ſchwach und kraͤnklich macht *). 
Das vorzuͤglichſte Futter iſt daher Sommerrübjaamen 
tBrassica Napus. Lin.) zum Unterſchied vom Winter 
rübfasmen, der im Herbſt gefaet wırd, größer und ſchwar⸗ 
jer, dahingegen jener im Frühjahr ausgeitreut, kleiner und 
braͤuner ift. Bey diefem Futter allein befinden fie (ich (bon, 
N, " wie 
”) Man muß, wie in allen Dingen, auch hierin der Natur 
nachahmen. Ich habe bey der einfachen Behandlungsart, 
Die ich in Diefer und den folgenden Rubrifen angeben wer⸗ 
de, fehr viele Canarienvögel erzogen, und lange Jahre ge⸗ 
fund erhalten ; Dahingegen andere, die die ihrigen mit der 
gi ößten ‚und kuͤnſtlichſten Sorgfalt warteren und pflegten, 
inmer über allerhand verbrießliche und unglückliche Zus 
faͤue klagten. Man hat auſſer einer großen Menge von 
kuͤrzern Abhandlungen über die Behandlung der Canarien⸗ 
voͤgel, auch ganze Buͤcher davon angefuͤllt, dieſe enthalten 
eine große Menge kuͤnſtlicher Verhaltungsregeln, die aber 
alle nicht mehr, oder noch weniger bewirken, als die menis. 

gen einfachen, die ich hier angeben werde. 
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wie die Haͤnftinge, ſehr wohl; man vermiſcht es ihnen aber 
doch zuweilen des Wohlgeſchmacks halber mit etwas zers 
quetſchten Hanfſaamen, Canarienſaamen (Phalaris 
canariensis. Lin.) und Nohn, beſonders im Fruͤhjahr, 
wenn man ſie zur Fortpflanzung brauchen will. Will man 
ſie beſtaͤndig etwas beſſer fuͤttern, ſo giht man ihnen ein 
Gemiſch von Sommerruͤbſaamen, ganzen Zaferkoͤr⸗ 
nern oder Haferkritze mit Sirfen oder etwas Canarien⸗ 
ſaamen vermengt.. 


Dem Weibchen reicht man entweder eben dieſe Fuͤtte⸗ 
rung, fie nehmen aber au im Winter mit Semmeln oder 
bloßen Serftenfchrot, mit Milch ungefeuchtet, vorlieh, wen 
es ihnen nur alle Tage frifch gegeben wird, daß es nicht 
fauer wird. Außerdem giebt man Welchen und? Maͤnn⸗ 
chen noch, im Sommer! zuweilen noch etwas grünen Koh; 
Salat, Rübfaet, gemeine Kreutzwurz (Senecio vulgaris, 
Lin.), Brunnenkreſſe, menn man diefe Sräuter vorher 
durch Wafchen von fchädlihen Thauen gereiniget hat, und _ 
im Winter Stuͤckchen von füßen Aepfeln und Kopflraus 
X Zu ihrem Tranke und Bade fordern fie täglich frifches 

Waſſer 


\ 


Gewoͤhnlich gibt man ihnen ein Gemifche von allerhand Dins 
gen, Rübfaamen, Hirfen, Hanf, Canarienfaamen, Hafer, 
KHafergrüge, Mohn, Salarfanmıen, Feindotterfanmen, Wege 
gerichfaamen, Bänferihfanmen, Nelkenfoamen, tuͤrkiſchen 
Waizen, Zuder, Kuchen, barten Zwiebad, Butterbretzel; 
allein au gefchweigen, daß fie fi durch den harten Zuder 
‚und Zwiebad die Schnäbel beſchaͤdigen, fo werden fie auch 
durch diefe vermifchte Koft leder, fangen an zu urgen, wer» 
den bald ſchwaͤchlich, zur Fortpflanzung untichrig, kraͤnklich, 
und erleben felten das fünfte Maufcın. — Ich Feine nen 
hits 


- 
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Waſſer, und in der Mauſerzeit legt man zuweilen einen 
roſtigen Nagel in Ihe Trinkgefaͤß 9). Wenn man zuweilen 
den Boden ihrer Wohnung mit Waſſerſand beſtreut, ſo le⸗ 


fen fie die Meinen weißen Quarzkoͤrnchen aus, welche ihnen 
sur Verdauung gar fehr befoͤrderlich find. 


Die find die Nahrungsmittel der erwachfenen Canas 
zienvögel; ganz andere erfordern freylich die Jungen, wer 
fie noch der Pflege ihrer Eltern bedürfen. 


Sortpflanzung. Die Erziehung diefer Vögel ift nun 
das wichtigſte Kapitel in ihrer Sefchichte. Sie ift allerdings 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden, Die man aber burch 
Die unzähligen Künfeleyen, die man dabey gewöhnlich ans 
Bringt, noch ſchwieriger gemacht hat. 


Zu Zuchtvoͤgeln erwählt man Männchen vom zweyten 

Bis zum fethften und Weibchen vom erften bis zum fünften 
* Sabre, und wenn ditern Weibchen junge Männchen zuges 
ftellet, fo enfheider die Erfahrung, daß man auch mehr 
junge Hähnchen als Siechen erhält. Die Alten erkennt 
man 


ſchiedene arme Leite, die eine große Menge Kanariennögel 
ersiohen, und verfchiedene dieſer Hochgeprießenen Nahrungs» 
mittel 3. B. den Zwieback gar nicht den Namen nad) ken⸗ 
nen, und fchöne, gefunde, muntere und kecke Voͤgel erhal» 
ten. Man kann fie-freplid, gewöhnen, alles zu genießen 
umd zwar gern zu genießen, was nur in der Küche bereiter 
wird, aber mit diefer Gewoͤhnung bereitet man fie auch zugleich 
langſam zu ihrem baldigen Tode zu. 


*) Suͤßhol⸗ und Saffran darein zu legen, iſt immer mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 


— 
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man an den hervorſtehenden ſchwaͤrzlichen Schuppen ber Bei⸗ 
ne, die man in Thüringen Otolpen nennt, und an den flars 
fen langen Klauen. 


Gute Heckvoͤgel findfelten und koftbar ; denn es giebt 
phlegmatifhe Männchen, die immer traurig find, wenig 
fingen, dem Weibchen nicht gefallen, und alfo in bie. Hecke 
untauglich find ; andere find zu moferifch, beißen und jagen 
die Weibchen beftändig, ja töden fie und ihre Jungen oft: 
wieder andere find zu fanguinifch, verfolgen, das Weibchen 
wenn es brütet, zerreißen das Meft, werfen die Eyer her⸗ 
ans, oder reigen das Weibchen fo lange zur Paarung bis 
es die Eyer oder Jungen verläßt. 


Auch die Weibchen haben ihre Fehler. Einige legen 
blos, und verlaffen fo gleich die Eyer, wenn fle fie gelegt 
haben, um ſich aufs neue zu begatten; andere füttern die 
Sungen fihlecht, beißen fie, oder rupfen ihnen alle Federn 
nach und nach aus, daß fie oft elend fterben muͤſſen; noch andere 
Tegen mit vieler Anftrengung und Mähe und find alsdann 
wenn fie brüten follen, trank, oder legen zu fpät inter eins 
ander weg. _ 


Wieder alle diefe Mängel des. Charakters und Tems 
peraments bey beyderley @efchlechtern giebt man nun Ges 
gen, und Beſſerungsmittel an; allein fie find faft alle truͤg⸗ 
lich, und der Liebhaber iſt auch bey der ſtrengſten Beobach⸗ 
sung derfelben immer vielen Unannehmlichkeiten ausgefegt*). | 
Am beften if es, man entfernt fo gleich folche fehlerhafte 
Boͤgel und läßt nur diejenigen zue Begatsung, die keine von 
dieſen nachtheiligen Eigenſchaſten haben. 

Um 


*) ch rede aus piefjähriger Erfahrung. 


y 
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um in Ruͤckſicht der Farbe fhöne junge BVogel zu ba 
kommen, fo paart man gern rein und gleich gezeichnete zus 
fammen. Dieß geht vorzuͤglich in Kaͤßghecken an; Bunte 
und ſchaͤckige fallen in großen Hecken, wo fie ſich dunkeln und 
helfen Wönel von felbft zuſammen paaren, ohnehin von ſelbſt 
aus. Gruͤnliche und Bräunliche mit hochgelben gepaart, 
erzeugen gern [höne Sammts Agath dder Kameelfarbigc*). 


Eine befondere Vorfichtigkeitsregel Beftcht noch Darin, 
daß. man nur bollige und glattkoͤpfige zuſammenſteckt; denn 
paaret man zwey kuppige Vögel zuiummen ſo bekommt man 
gewoͤhnlich kahlkopfige, oder gar ſolche, die einen Fehler am 
. Scheitel z. B. ein Geſchwuͤr Haben. 


Die Mitte,des Aprils ift die beite Zeit fie in die Hek⸗ 
ten zu werfen. Man hat deren vorzäglich zweyerley: 
Erſtlich einen blofen großen mit Drath eingefaßten Vogel⸗ 
bauer, woreinman ein Männchen und cin Weibchen, oder 
ein Männchen und zwey Weibchen thut; oder zweytens 


eine ganze Stube cber Kammer. Bepderley Hecken 


muͤſſen die Sonnenwaͤrme genießen, mit hoͤlzernen ausge⸗ 
dreihfelten Neſtern (Halbkugeln) oder Weidenkoͤrbchen bes 
haͤngt feyn( für jedes Paar zwey), denn die ſtroherne Koͤrbchen 
zerfreſſen fie gar zu leicht, und leßtere müffen noch außers 
dem mit kleinen Tannenbäumen (Pinus Picen, Lin.) 
bie im Februar abgehauen find und alfo die Nadeln nicht leiche 
fallen laffen,befegt werden. Kann man in der Kammer in einem 


’ Benfter 

*) Man fagt, wenn man den Voͤgeln in der Heckzeit Peinfans 

men, Stlettenfaamen und Sonnenblumkerne su freffen gebe, 

fo fielen befonders ſchoͤne Jungen aus. Ich habe noch Feine 
Erfahrung darüber gemacht ; werde es aber perfuchen, 


‘ 
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Fenſter einen haſbvorſtehenden Drathbauer, anlegen, daß 
fie nicht nur frifche Luft h. ben, fondern ih auch ſonnen 
tönnen, fo wird man defto geſuͤndere und kraſtvollere Jun⸗ 
ge erhalten. 


Diejenigen Padaͤrchen deren man ſich zum erſtenmal zur 
Kortpflan.ung bedienen will, gewöhnt man ſechs bis acht 
age in emen kleinen Käfig zu einander. Will man in eis 
nen Drathuitter mit zwey Weibchen und einem Männchen 
junge ziehen, fo gewöhnt man die Weibchen vorher in ei⸗ 
nen kleinen Käflg zur Eintracht, und theilt das Gitter mit 
einem Brete das ein Zallthürchen hat, in der Mitte in 
zwey zleihe Theile. Alsdann fest man in der einen Haͤlf⸗ 
te.ein muntered Männchen mit einem Weibchen. Wenn 
dieſes Eyer gelegt hat, fo zieht man das Fallthuͤrchen auf, 
‚und laͤßt das Männchen zu dem anbern Weibchen; haben 
fie erft beyde einmal Eyer gehabt, fo kann man das Fall: 
thürchen offen laffen, der Hahn wird beyde Sieen wechſels⸗ 
weife beſuchen, und dieſe werden fich auch nicht beunruhigen: 
anftatt daß fie fonft ohne diefe Vorficht aus Eiferfucht eins- 
ander die Nefter zerreißen und die Eyer herumwerfen. 
In weitläuftigeh Zimmern giebt man inner ein Männs 
hen zwey auch wohl drey Weibchen. An eins davon paart 
man das Maͤnnchen auf die oben beſchriebene Art, dieſes 
wird alsdann vorzuͤglich von ihm geliebt werden; wenn es 
aber Eyer hat, fo werden ihn die andern ſchon von ſelbſt 
zur Begattung reigen, und er wirb fie befruchten, ‚ohne: 
ſich nachher viel um dieſelben und ihre Jungen zu bekuͤm⸗ 
mern; und von dieſen letztern zieht man gewthnua die 
mehrfien und beften Vögel. , 


\ 


Wenn 
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Wenn man ein folches Zimmer mit feinen Erdmoos aus⸗ 
gelegt hat, fo hat man nicht viel andere Materialien zur 
Ausfürterung ihres Neftes hinzumerfen noͤthig. Sonſt 
kann man ihnen noch ungebrdhchte Kuhs Rehsund Hirſch⸗ 
haare, Schweinsborften, trocdenes und zartes Heu, einen 
Singerlang gefchnittene Wollene und Leinwandsfafern und 
Papierſpaͤne vom Buchbinder geben. Das größere Zeug 

| tragen fie zum dußerlichen Anbau, und das klaͤrere zur ins 

wendigen Ausfürterung ein. Auf den Baͤumen zeigen fie 
auch nock zuweilen Spuren ihres. angebohrnen Kunfls 
triebes, indem fie ohne hölzerne oder firoherne Unterlage 
ein ſelbſtſtaͤndiges Neſt hinfegen, das aber freylich meift 
eine unfoͤrmliche Figur, wenigftens von außen beffmmt. 


Das Weibchen tft, wie bey den meiſten Vogeln, ges 
woͤhnlich der Baumeiſter, und das Maͤnnchen waͤhlt nur den 
Platz zum Neſte, und traͤgt die Baumaterialien herben. In 
dem Nefte ſelbſt, worin fi) das Weibchen unaufhörlich des 
zum bewegt, theild um daflelbe auszurunden, theils feinen 
DBegatrungstrieb durch das Neiben noch mehr zu reigen, ges 
ſchieht auch gewöhnlich die befruchtende Begatiung, das 
Weibchen lot das Männchen mit einer anhaltenden pies 
penden Stimme barzu, und fie wicd deſto öfterer wieders 
Holt, je näher die Zeit zum Eyerlegen kommt. Von ber 
erſten Begattung bis zur Legung des erſten Eyes verfireis 
hen gewoͤhnlich ſechs bis act Tage. . Jedem Tag wirb 
alsdann, meiftentheils in einerley Stunde, ein Ey gelegt, 
deren Anzahl von zwey bis ſechs fteigt und die Begattung 
‚dauert auch die erſten Tage der Bruͤtezeit noch fort. 


— ‘ " ' 
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Benn man gute Heckvogel Hat, fo hat man auch jetze 
wicht nöchtg der Natur durch Künfteleyen zu Huͤlfe zu kom⸗ 
“men, ſondern wan überläßt fie in dieſem Zeitpunkte ganz 
fi ſelbſt. Sonſt nimmt man ihnen gewoͤhnlich das erſte 
Ey weg, und legt eimelfenbeinernes an deffen Stelle, ſteckt 
diefes einfiweilen in eine Schachtel in Elaren, trockenen 
Waſſerſand, und fährt mit Wegnehmen fo fange ſort, bis 
ſie das letzte gelegt haben, alsdann giebt man ſie ihnen 
alle;wieder zum Ausbruͤten. Sie legen drey bis viermal 
des Jahrs, vom April bis zum September, und unige ſind 
ſo emſig ſich ſo zahlreich als möglich in ihrer Nachkomnien⸗ 
ſchaft zu ſehen, daß fie ſich auch durchs Mauſern nicht ſtoͤ 
zen laſſen. Die Eyer find meergruͤn mie mehr oder weni⸗ 
ger rothbraunen und violetten Flecken und Stricelgen an 


dem ſtumpfen oder ſpitzigen Ende. 


Die Brůuͤtezeit dauert dreyzehn Tage; und vermuthet 
man wegen Kraͤnklichkeit des Maͤnnchens oder Weibchens 
oder aus andern Umſtaͤnden, daß wohl nicht alle Eyer gut 
ober befruchtet ſeyn moͤchten, ſo nimmt man, wenn das 
Weibchen ſechs bis acht Tage geſeſſen hat, die Eyer aus 
dem Neſte, haͤlt ſie, zwiſchen zwey Finger gefaßt, gegen 
ben Tag, oder ein brennen des Licht, Die guten erfcheinen 
alsdaun mit Blutadern angefüt, die fhlechten (Wind⸗ 
eyer) aber ganz hell und Flar, find faul und werden weg⸗ 
geworfen. Gelten Iöft das Mänsichen fein Weibchen des 
Tages etlihe Stunden im Brüten ab; und .diefes laßt es 
auch nicht ‚gern gefchehen, fondern fliege gleih, wenn es 
sefrefien, wieder auf feine Ener, und der Gemahl macht 


auch mehrentheits ſogleich gutwillig wieder Pla, 


wii er aber nicht, fo wird er aud wohl mit Gewalt durch 
Begſtems VNaturgeſch. 1.25 0 Ob 
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EStoͤße und Biſſe zum Weichen gebracht, vermuthlich weil 
es weiß, daß er zum Bruͤten zu wenig Geſchicklichkeit be⸗ 
fige, und entweder die Eyer zu heiß: oder zu fait halte, 
zu oft oder zu ſparſam umwende. 


Nur zu nahe Schuͤſſe, ſtarkes Zuſchlagen der Thuͤten, 
Pochen und anderes ſchreckendes Geraͤuſch koͤnnen zu weilen 
äufere Urſachen ſeyn, warum die Jungen in den Eyern 


Kerben; ſonſt iſt es nur eine ſchlechte Mutter. 


Sogkald die. Jungen ausgeftochen find, fest man den 


alten neben. {hr gewoͤhnliches Futter noch ein irdenes 


Gefaͤßchen mit einem Viertheil von einem hartgekochten 
Ey, ſowohl Gelbes als Weißes, klar gehackt, und mit ei 


nem Stuͤck Semmeh,das in Waſſer geweicht und wieder 


ausgepreßt ift, Hin, und in einem andern etwas Rübfens 
men, welcher zwey Stunden vorher einmal aufgekocht und 
im frifchen Waſſer wieder abgewaſchen iſt, um ihm alle 


ESchaͤrfe zu benehmen- Statt der' Semmeln nehmen auch 


einige Zwieback, allein es iſt nicht nöthig. Hierbey ift 
nun vorzüglid) zu beobachten, daß diefe weichen Speiſen 
nicht fauer werden, denn fonft flerben.die Jungen und man 
weiß oft nicht warum *). 


Sept tritt das Hauptgeſchaͤfte des Männchens bey ber 
Erziehung der Jungen ein, und es verficht auch wirklich 
das Sefchäfte der Biserung faſt ganz allein, um fich das 

\ \ ‚ Neid, 


11 
* Einige nehmen-auch bloß ihr gemähnfiches Futter und ver 
miſchen ed mit erwas Elar geriebenen Zwiebad und. mit hart 
gekochtem Ey. Ich habe aber obioes Futter immer zutraͤg⸗ 
licher aefımden, wenlgſtens zu ber er Beil, ehe die Junges 
Sedern haben, « uch, . 
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Weibchen vom Brüten zut fofgenden Vegattunz erholen 


zu laſſen. 


Muß man im Nothfall bie Jungen felöft auffüttern, 


fo nimmt man auf einem Reibeiſen Har gemachte Semmeln 


‚oder pülvert trocknen Zwieback, vermifht ihn Imit Bein 
zerftoßenen Ruͤbſaamen, und hebet dieſe Bütterung in einer 
Schachtel auf. So oft man füttern will, feuchter man 
etwas davon mit ein wenig Eyergelb und Wafler an, und 
giebt es ihnen auf einen ausgefchnittenen Federkiel. Es 
gecſchieht dieß des Tages zehn bis zwoͤlfmal, und die Pors 


tion beträgt. gewehnuch für ‚jedem Vogel vier Federkie⸗ 


fe voll. . " 


Bis zum zwölften Tage find’ die Zungen noch faft sam . 


nackt, und müffen von dem Weibchen bedeckt werden ; nad 
dem dreyßigſten aber freſſen fie ſchon völlig allein, und went 


fie vier Wochen alt find, kann man fie fchon aus der Hecke 


nehmen, in eigene Käflae, die aber noch weit feyn muͤſſen, 
shun, und ihnen neben dem Futter der Alten noch etliche 
Wochen, auf die oben befchriebene Art, eingeweichten Ruͤb⸗ 
‚faamen geben ;denn wenn manihnen zu plöglich das weiche 


Butter entzieht, fo fterben fie mehrentheils im Mauſern ). 


Wenn die Jungen zwoͤlf bis vierzehn Tage alt ſind, ſo 
made die Mutter ſchon zum zweyten Gehecke Anftalt, Haut 
| 92 Rh 


2) Man behauptet nicht ohne Grund, daß diejeniaen Canarien ⸗ 


vöoͤgel, die meinem Gartenhauſe ausgebruͤter werden, wo ſie in 

einen! mit Drath überzogenen Diſtricte frey herum fliegen 
künnen, viel dauerhafter und ſtaͤrker würden, als weit ſi⸗ 
in der Stube ausgebruͤtet ſind. 


“ 
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ſich ein neues Neſt, und hat gewoöhnlich, ehe jene Zungen 
ausgeflogen find, ſchon wiederum Eyer. 


Man konn auch die Tanarienvögel mit andern Vs 
gen, bie ihrer Natur nad) mit ihnen verwandt find, paqs 
gen, und fruchtbare Baſtarden erzeugen, Hierzu find vors 
zagtich die Girlitze, Citronenfinken, Haͤnflinge, wlachs⸗ 
finten, Otieglitze und Zeiſige, wie wir ſchon oben gefehen 
Haben, am tauglichften. Doc dat man auch mit ben Gruͤn⸗ 
lingen und Gimpeln gluͤckliche Verſuche gemacht *). Man 
zieht darzu dieſe fremden Voͤgel entweder auf, indem man 
fie jung aus dem Neſte nimmt, mit einem Federkiele anfe 
äget, und alsdann macht der Unterſchied des Geſchlechts 
in Anfehung der Paarung nichts aus, oder man ſtellet eis 
nen gezähmten alten Männchen diefer Voͤgel einem Canas 
xienweibchen bey, weit ſich die alten fremden Weibchen, 
wenn fie fi auch zur Vegattung ſonſt willig finden, 
doch nicht zur Bauung eines fo zwangvoll und übel anges 

egten Neſtes verfteheh wollen. . Die Jungen von dieſer 


©) Daß man auch Eperlinge, Sinfen, Goldammer ꝛc. mit ih⸗ 
nen will gepaart haben, ift befannt genug, e& iſt aber wegen 
der zu merflichen Verſchiedenheit theild der Groͤße theils 
der Nahrungẽmittel eine ſehr ſchwierige Sache; und ich 
habe wenigſtens niemals bemerkt, daß 3. B. ein Canarien⸗ 
welbchen große Luſt bezeigt hätte, gegen ein Goidammer⸗ 
werochen, oder umgekehrt ein Goldammermaͤnnchen gegen ein 
LCanarienweibchen, die man doch in Abficht der garbefonk fowͤh⸗ 
len kann, daß Fein großer Unterſchied unter innen bemertbar iſt. 
Doß ein geiler Gimpel und ein geiles Canarienvogel weib⸗ 
chen ſich begattet, Ener und Eleine Jungen gebracht haben, 
davon habe ich felb Erfahrungen, aber hoͤchſt felten find, 
| Fa ben der größten Auffichi und Vanus die Zungen aufs 


. 
m 
⸗ 
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Vermiſchung befommen die zufammengefehten Farben ihres 
Krern, lernen als Hänflings : und Stieglitzbaſtarden gut 
"is Zeifies und Flacofinkenbaſtarden ader ſchlecht finuen, 
nehmen in ihrer Jugend mit dem Futter der jungen Cana⸗ 
rienvogel vnrlied), fo wie die alien mit dem der alten. 


Auch diefe Baſtarden (vom Stieglitz und Zeifia- iſt 
es gewiß) zeugen wieder unter einander Junge. Doch be, 
merkt man. den Unterſchied, daß fie im erften Jahre ganz 
Heine Erbſen große Eyer legen und ſchwaͤchliche Junge bes 
kommen, im folgenden Jahre aber immer größere und au 
Kärkere Jungen ausbringen. 


So bald die jungen Canarienvoͤgel vi⸗rzehn Tage als 
lein freſſen koͤnnen (ja fie thun es zuweilen ſchon im Nes 
Be), fo fangen fiean einige zwitſchernde Töne von fih zu 
geben, die Männchen anhaltend, bie Weibchen abge 
brochen, und bieß ift das untruͤglichſt⸗ Kennzeichen, 
woran man in der Jugend Männden und Heibchen von . 
einander unterfcheiden fan. Will man einen jungen Vo⸗ 

-gel zum Pfeifen abrichten, fo wählt man bie jetzige Zeit 
dazu, entfernt ihn von ſeinen Kameraden, und auch von 
andern Voͤgein, ſetzt ihn in einen kleinen draͤthernen Bes 
gelbauer, den man, wenn man will, anfangs mit Leine⸗ 
wond und nach und nach mit dichtern wollenen Tuch übers 
ziehen kann, pfeift ihm mit dem Munde oder fpielt ihn 
mit der & dte oder einer kleinen Orgel eine kurze Arte oder 

‚ anderes muſikaliſches Stuͤckchen des Tages fünt bis ſechs 
mat, befonbers des Abends und Morgens, jedesmal vier 
bis achtmal wiederholt, vor, und er wird das, was ihm 
vorgeſpielt oder gepfiffen wucde, in zwey bie ſechs Mona⸗ 


B344 en 
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ten, je nachdem er ein gutes ober fehlechtes Gedaͤchtnißhat⸗ 
ohne Anſtoß nachpfeifen. Wartet man aber länger al 
vierzehn Tage ehe man ihn in die Schule nimmt, fo hat er 
ſchon einige Strophen des. Varergefanges gelernt, bie er 
alsdann immer unter den Lünftlichen mit ‚einmifcht, und 
Badurc ein unleidlicher Stuͤmper wird *). 


Man fagt auch, daß fich die Canarienvoͤgel leicht zum 
Aus / und Zinfliegen gewöhnen ließen *). Man macht 
darı 
*) Daß die Grauen am beiten abzurichten wären, und daßtfich 

der Ton C am beften für diefe.Bögel ſchicke, iſt bevdes un⸗ 
gegründet. Denn die Grauen haben meines Wiſſens keinen 

. . andern Vorzug, ald daß fie von ftärferer Eörperlicher Conſti⸗ 
zution find, als die anders gezeichneten 5 fie können aber da⸗ 
bey fehr ımgelehrig fepn und das Ichlechtefte Gedaͤchtniß has 
ben, wie auch die Erfahrung bezeugt; und ber Ton C Hat 
auch vor D und A feinen Vorzug, als daß er leichter zu 
ſpielen ift; undich glaube bemerkt zu haben, daß fie aus Dund A 
noch lieber nachfingen ald aus C. 


*#) Mir ıft es nie gelungen, ohngeachtet ich alle Vorſchriften 
treulich befolgt habe, und es iſt mir auch von. den ſachver⸗ 
ftändigften Männern in diefer Sache verfihert worden, daß 
es nurunter folgenden Cautelen angehe: x. Die Alten muͤß⸗ 

ea Zungen haben, 2. müßte kein Haus in der Gegend fen 
2. ee andere Sanarienvögel, weil fie fonft abgelockt 
mürden. 


. Es ſcheint mir überhaupt mit. dem ms - und Einfliegen 
der Dögel eine gar bedenkliche Sache, und ein Schluß 
von einigen auf alle (a minori ad majus) ſzum Grunde zu 
haben.: Dem nur von fehr wenigen gesähmten Vögeln ik 
ed gewiß, wie ich auch unter den @efchichten derfelben an 

gezeigt habe, von den meiften aber fcheint ed Vermuthung 

u fepn, die man für Wahrheit ausgiebt. Don folchen Un⸗ 
mahrheien Arası das bekannte Bub: Gruͤndliche An 

.. wei⸗ 





6. Ordu. 49. Bart. Canarienvogel. "478 


arzt am ihee Käfige <härgen die fie hineinwaͤrts aufſto⸗ 
Sen tönnen, und die hinter ihnen zufallen. Wenn sun 
Maͤnnchen und Weibchen im Fruͤhjahr auf die oben beſchrie⸗ 
bene Art gepaart ſind; ſo laͤßt man erſt das Maͤnnchen in 
Ste freye Luſt, wo Bäume find, hinausfliegen, und hänge 
8.6 Weibchen vor das - Fenſter, welches dann das Mäne ' 
"en bald wieder tn ben Bauer hinein loden wird. Man 
fahrt mit dieſer Gewoͤhnung des Maͤnnchens fünf bis ſechs 
Tage fort, und läßt es, nachdem es ſich gefangen, immer 
‚wieder fortfliegen, jedoch ohne es indie Hand zu nehmen, 
damit es nicht ſcheun werde. Nachhero läßt man auch das 
Weischen hinaus und das Thuͤrchen offen ſtehn, bamit fie 
beſtaͤndig aus dem Vogelhauſe, auch, wenn man will, aus 
dem Zimmer auss und einfliegen können. @ie niften dann 
Zewoͤhnlich draußen auf hohen, dichten Bäumen, und man 
muß im Herbſte, ehe der Vogelſtrich angeht, ſowohl alt 
als jung, einfangen, damit fie fich nicht mit den Haͤnfline 
gen denen fie fich allzeit wenn fi ie auch unverfehens ins 
— kommen, zugeſellen, verlieren. 


Feinde. Von einer gewiſſen Art Nilben, Canarienvsgellaͤn⸗ 


£ oder Mieken genannt,werden fie, wenn fie kraͤnklich find, oder ” 


picht reinlich genug gehalten werden fehr geplagt. Sie Jauten 
ſich afedann beſtaͤndig. Oefteres Baden, Reinlichkeit im 
Käfig und beſtaͤndig trockener Sand auf dem Boden deſſel— 
ben, dienet wider diefe Feinde. Außerdem wechſelt mar 
die Springfiöde mit Stangen vom trockenen Schilf od © 

894 aus 


S 


meifung alle Arten Vögel an fangenx. Für. 
bers 1768. 


2)Bcgel Deutſchlanbe. 
auegeholten Hollunderzweigen, mit ein geſchnittenen Spa 


‚ten; dieſe Infeften verkriechen fi in biefe Hohumgen und 
konnen täglich herausgeſtohen werden. 


Die jungen Vogel werben beſonder⸗ damit — 
wenn die alten wieder in das Neſt hecken. An den Augen 
zeigen fie fi am haͤuſigſten, öfters Karren Re davon. Als 
zeinigt man dadurch am ficherften, wenn. man in eine Us 
tertafle zehn bis zmälf Tropfen Spiekoͤhl sräpfelt, den Ve⸗ 
gel ganz damit befeuchtet, und nady etlichen Minuten wit 
ber mit Wein abwiſcht. Junge Vögel, ehe fie allein frefien, 
Halten aber diefe Cur nicht au. Wan ve fie daher am 
liebſten in ein anderes reines Neſt. 


Außerdem werden diejenigen, die guss und einfliegen, 
son Wiefeln und verfhiedenen Arten von Raubvoͤgeln 
verfolgt. 


— 


Rrankheiten. Sie find als'Stubenwögel, die der 
feiſchen Luft gar felten, und der gehörigen Bewegung gar 
nicht genießen, fehr vielen Krankheiten unterworfen. Eine 
noshwendige und peripdifche ift das Wiaufern oder die des 
derfrankheit. Sie verlieren dabey die Federn, find aufs 
geſchwollen, und melancholiſch. Man giebt ihnen zu bie 
fer Zeit des Tags etlichemal frifhes Waller, zum Baden, 
Ihr zufammengefegtes Butter reichlich, damit fie austefen 
konnen und in ihren Trank thut man einen, unverrafteten, 
neuen eiſernen Nagel. 


Unter der Darr⸗ verſteht man die verhaͤrtete ober gen 
ſchworene dendraſe auf den Steiß. Dan fchneidet fie 
wit 
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mit einer Scheere auf, und beſtreicht die Wunde mit ein 
wenig ungeſalzener, friſcher Butter, oder Urin. — 


Mit der Darrſucht iſt Ifters die Nierenfaͤulniß ver 
Sundern. Ein ſolcher Vogel fige ganz traurig, bie Federn 
aufgeblafen, und welches das Hauptkeunzeichen iſt. fehent 
eins von beuden Beinen, ohne daß man etwas daran ficht, 
deym Athernholen ſchlagt er mit dem Schwanz, und wenus 
nach dem Tode zugeht, fowird der Athem härter, auch wird 
der Unterleib dat. Aufgeſchnitten finder man bie Mieren 
entfetzlich aufgeſchwollen, beynahe wie Eyter, fo daß fie bie 
Größe der Leber und des gefüllten Magens weit übertreffen 
und fämmtliche Eingeweide des Unterleibes gegen die Brufb 
Höhle hinauf getrieben haben Wenn biefe Krankheit bey 
Canarienvögeln und überhaupt bey Körner frefienden Voͤgeln 
noch nicht zu ſehr uͤberhand genommen hat, ſo kann der Sof 
gel manchmal noch gerettet werden. Man fieht vorher nach 
der Fettdruͤſe, and wenn dieſe verftopft ift, fo öffnet manfle, 
entzieht alödann bem Vogel alles Körnerfutter, und giebt 
ihm nichts als grünes, beſonders halbreifes Taͤſchelkraut 
(Thlaspiarvenfe), Kreugwurz, auch Wegbreit ſaamen, und 
in das Saufen ohngefaͤhr alle Tage einen halben Gran Ba 
peter. Diefe Krankheit eniſteht aller Waͤhrſcheinlichteit 
nad) von Ruͤbſaamen, Manfır., ber naß geweſen und vers 

ſtockt if, wenigſtens wird die Krankheit in naflen Jahren, " 
wenn. der Saamen auf dem Gelbe aber in dee Scheune iu 
Sährung gegangen ift, epidemiſch. Einem Freunde von 
mir farben im Jahr 1784 in jeche Wocher von ſolchen Saas 
wen vier und dreyßig Canarienvdgel ans einer Hecke vom 
zwey und vierzig Stuͤcken. 


695 ne 


- 


X . Bigel —XR 5 


Fu Die Ynfecten freſſenden Voͤgel, werden ſeltner damit 
befallen; Berhen. aber fo leicht als Canarienvoͤgel ke 
litze, Hanfinge u 
ut“ N 

. ‚Dee; Bruch iſt eine aewöhnũich⸗ aranthu beſondere 
ver fang Bägel, und' eine Art von Unverdaulichkeit. Gin 
Zeichen dieſer Krankheit iſt ein magerer, durchſichtiger, aus 
geblafenen-Leib voll kieiner, rother Adern, wobey fi ale 
Gedaͤrme bis an das Ende des: Körpers heruntergelaſſen zu 
Haben, und ſchwarz und.verwicelt ‚fcheinen. Allzu gutes; 
nahrthaftes, lockeres Zuster verurfacht dieſes Uebel. Alle 
Mittel ſcheinen gegen dieſe Krankheit unwirkſam zu ſeyn, nun 
fparfume, veinfahe Fuͤtterung⸗ und etwas Alaun, Salz 
oder. altes Eifen. ine Setränt gethan, di aumeilen. 


- r + - 


Sie gelbe Beige an dem Bopfe und den Au 
gen wird durch anfeifchendes Sutter curirt; iſt aber ſchon 
ein Geſchwuͤr, wie ein Hanfkorn vorhanden, ſo ſchneidet 
an ed auf, und behandelt ed wie die Darre, 


Die Jungen werden vorzüglich ſchaͤbig und kraͤtzig an 
den Köpfen, wenn fie in einem alten, nicht erneuerten Nefte 


liegen. 


"Der Pips if ein Frebsartiges Schwammchen in den 
Schnabel oder auf der Zunge, Er vergeht gewoͤhmlich von 
ſelbſt wieder. Erfriſchendes Zutter und in Getränke aufs 


gelößter Zuckercand find nicht undienlich. 
Wider den Durchfall (Kalchſcheißen), mo fie immer 
ben Schwanz herabwärıs bewegen, dient das Ausrupfen 
B der 


7 


⸗ 


6. Ordn. 49 Gait. Ernqrlawogel. 475. 


ber Sawänzı und Afeifebern, des Beftreichen des Hiu 
teen mit friſcher Buster, und unter das Sutter etwas hans. 
tes gelbes Ey. 


Wenn man’ bemerkt, baß das Weibchen, weiches 
auf den Eyern. oder Jungen fist, die Schweiß ſucht Habe, 
meiche die Brut verdirbt, und Dadurch bemerklich wird, daß 
die Bedern am Unterleibe ganz naf find, fo loͤßt man Dalz 
in Waſſer auf, wäfcht damit ben Leib des Vogels, ſpuͤlet 
das Salzwaſſer nad) einigen Minuten wieder mit friſchen 
Brunnen ab, und trocknet ihn ſchnell an der Gonne, 
Dieß wiederholt man taͤglich ein bis zweymal; da aber die 
Uebel oft wieder kommt, fo thut man wohl. wenn man ein 
ſolches Weibchen hide wieder in die Hecke bringt, 


2 


Die gewoͤhnlichſte Krankheit, welcher auch die Stieg⸗ 
litze vorzuͤglich unterliegen, iſt die fallende Sucht (Epi⸗ 
lepſie, ſchwere Noth). Selten daß die Vögel, wenn fie 
einmal damit befallen werden, noch lange leben., Dis 
Vortheil ſteckt man fie in kaltes Waffer, und beſchneidet ihnen 
die Klauen, daß ſie ein wenig bluten. —. 
Wider den ſchweren Athem von verderbten Magen 
giot man eingequellten Wegerich » und Ruͤbſaamen. 


Eutfteht von verſtopften Naſenloͤchern Keichen und 
Nieſen, ſo zieht man ein ſeht kleines Zederchen durch die⸗ 


ſelben. 


Verliert das Maͤnnchen nach dem Maufern die Stim⸗ 


mie, fo giebt man ihnen das gelinde Futter, das man ben 


Jun⸗ 
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‚Yungen gießt. Auch Salatſaamen kurirt fie, Einige ger 
ben ihnen auch ein Stückchen Speck zum Nagen. 


Wider die Verſtopfung dienen die oben angegebenen 


grünen Kräuter, befonders Orunnenkrefie und Salat. 


Die langen Auswuͤchſe an den Zehen und Sona⸗ 


beln werden mit einer ſcharſen Scheere weggenommen. 


Man muß ſich aber huͤten, daß man die Krallen nicht zu 
weit abſchneide, ſonſt verlieren die Voͤget zu viel Blut und 
werden leicht lahm. Das Ende des rothen Stẽrahls oder 
der Ader zeigt einem, wenn man Schnabel und Nägel gegen 
bas Licht Hält, deutlich an, wie weit man 'chneiden Darf, 


Erſtere muͤſſen auch in dee Hecke den Weibchen zumellen 


abgeſchnitten werden, damit fie nicht mit denſelben im Ne⸗ 
fie hängen bleiben. Die langen Nägel machen die Voͤgel 
öft fo traurig, daß fie nicht freffen wollen, weil fie ſich fürche 
ven hängen zu bleiben. ' 


Nutzen. Dur ihren angenehmen, mannicfaltt 
gen Befang machen fie vielen Perfonen großes Vergnuͤ⸗ 
gen und eben deßwegen ſind ſie fuͤr viele Menſchen in 
Deutſchland z. ©. in der Gegend des Schwarzwaldes, für 
die Schweizer und befonders für die Tyroler ein wichtiges 
Handelsartikel geworden. Letztere treiben einen ſehr ein⸗ 
traglichen. ſtarken Handel damit nad) Conſtantinopel und 


. in andere Geyenden, und erſtere naq England und Nußs 
fand. 


Ylamın. Sie heißen auch noch: Canarienſperlinge; 
Zudervögel; Kanatienfinken. 
| | | Vaxrie⸗ 
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Varietäten. 1. Der Canarienvogel und Stiege 
litz · Baſtard. (Fringilla carduelis hybrida), 


Bon einem Tanarienvogelmeibchen und Stieglitzmaͤnn⸗ 
den. Gewoͤhnlich hat er folgende Farben, wenn namlich 
das Canarienvogelweibchen grün iſt Der Kopf und Hals find 
bunfelafchgran, der Scheitel ſchwaͤrzlich überlaufen, rins 
fchöne orangenrothe Einfaffung des Schnabels; die Barden 
Hellgrau ; der Ruͤcken grantraun, ſchwaͤrzlich gefleckt; der 
Eteiß gröngelb ; der Unterleib röchlihweiß, die Gruft 
gruͤngelb überlaufen, die @eiten graufraun; Deck und 
Ohmwungfedern ſchwarz, Zeifiggrän eingefaßt; die Schwanz 
- federn ſchwarz, grünlich gerändet, und die äußenfte mir eis 
nem weißen Spiegel, welches das Zeichen ded männlichen 
Geſchlechts bey diefen Baſtarden iſt. | 


Der ſchoͤnſte, welchen ich je gehabt und gefehen habe, 
war folgender: Die firuppige Kolle war aſchgrgu, der 
norige Kopf und Oberhals füberweiß, um den Schnabel 
herum eine orangenrothe Eimfaflung; um den Hats eim 
ſchneeweißer Rina: der Rüden graubraun, ſchwarz geftris 
Melt; der Pteif weiß; der Unterleib fehneeweiß, der Afı 
eerfiigel und bie erften Echwungfedern weiß, die übrigen fo 
wie die Dedfedern ſchwarz, geib gefaumt, und mit einem 
goldgelben Spiegel in der Mitte der Flügel; der Schwanz 
weiß, mit einer ſchwarzen Seitenfeder; der Schnabel weiß 
mit ſchwarzer Spitze, die Füße weiß. Hier war das Ca⸗ 
narienvögelweibchen weiß mit grüngrauer Kuppe. 


Man braucht zu diefer Begattumg nit immer einen 
Jung anfgezogenen. Otieglitz, auch alte thun es. 
= | . u 7 
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Wenn man einen Stieglitz wieder mit einen Baſtard⸗ 
vogel paart, ſo, ſteht man, daß die Baſtarderzeugung 
fruchtbar iſt. Seltner gluͤckt es wenn Maͤnnchen und 
Weibchen Baſtarde ſ nd. 


2. Der Canariemoogi sund ʒaſigbaftard (Fr. 
Spinus hybridus. ) 
Von einem Zeifigmänndhen und. Canatienvogelweib⸗ 
den, Er ſieht dem Zeiſigweibchen vollkommen gleich, 
wenn feine Mutter grün war, nur iſt er fo groß wie ein 
„Kanarienvogel, Iſt diefe aber weiß oder gelb, fo wird er 
etwas heller, behält aber immer Farbe und Geſtalt 
des Zeiſigs. Er bekoͤmmt auch eine Kuppe, wenn der Tas 
Ntarienvogel eine Kuppe hatte. Diefe Verpaarung heckt 
ſehr fleißig und ein Zeifigmännchen nimmt drey Canarien⸗ 
vogelweibchen an. 


3. Der Canarienvogelsund vlaqheſintbaſtard 
(Fringilla Linaria hybrida,), . 


Ein Bergmann in Cammsdorf bey Saalfeld hat von ehr 

nen Ftachäfintenmännden und Sanarienvogelweibchen im 

Jahre 1789 zwey Bruten Baſtarde dieſer Art erzogen, 

worunter zwey ſchoͤne grau und sächihgeflite waren. Es 
kamen acht Junge aus. 


4. Der Gruͤnling und⸗Canarienvogelbaſtard. 
(Loxia Chloris hybrida). 
/ 


Wenn das Canarienvogelweibchen ein gruͤner oder 
grauer Vogel iſt, ſo werden die jungen Vaſtarde garſtige, 


dicktopfige/ graue, an manchen Theilen beſonders an Steiß 
und 


6. Ordn. 49." Gatt. Canarienvogel. 479 


und SEawan; ins Gruͤne, ſchimmernde Geſchoͤpfe ft 
es aber ein gelber Vogel, fo find fie wohl fchöner gezeich⸗ 
"met, aber nicht beffer gefkaltet. Auch beißt der Gruͤnling 
| zuweilen das Canarienvogelweibchen todt und kahl. (f. oben 
©. 234). 


5 Der Bimpel. und Canarienvogelbaſtard 
(Loxia Pyrrhula hybrida). 


Er entſteht vom Simpelmannchen m und Canarienvoge l⸗ 
weibchen und bat eine ſchoͤne Zeichnung von beyden. Die 
Paarung glüdt aber nur felten. Denn das Gimpelmaͤnn⸗ 


‚ hen zeigt ſich ganz ungeberdig beym Füttern. Sonſt wird auch 


das alte, nicht jung anfgezogene Gimpelmaͤnnchen "leicht 
fo zahm, daß es das Canarienvogelweibchen leidet. Allein 


es iſt nur ein ſeltener Sal, wenn die Paarung geräth, 
©. oben 8. 279); 


Man kann noch mehrere Vaftarde ziehen z. &. mit 
Sperungen, Zinken. Allein’ theils ſind fie ſchon an ihrem 
Orte angegeben, theils gluͤckt auch ihre Zortpflanzung nur 
ſelten, ober verlohnt ſich der Muͤhe nicht. * 


aa En En Ze BE x a Der 


% 


0e | > Wägel Deutſchlande. 


#3, Der Eitronenfinf. 
Fringilla Citrinell. Lin, 
Le Venturon des Provence. Buff. 
The Citril Finch, Latham. 


Kennzeichen der Art. 


Er iſt gruͤnlich; der Ruͤcken braun sehe; die güße 
And feijhfarden. 


Beſchreibung. 


Der Citronenfint iſt in den ſuͤdlichen Ländern Europens ein⸗ 
heimiſch, in ganz Italien, Griechenland, der Tuͤrkey, Pros 
vence, Languedok, Catalonien, auch in Deſtreich und Alep⸗ 
yo, und wahrſcheinlich in allen den Gegenden, welche mit | 
ben jetzt genannten einerley Lufrbefchaffenheit haben. Auch 
in Franken und im Voigtlande ift er bemerftiworden. Ges 

ſtalt und Farbe hat er fat mit dem Aanarteunoget gemein, 
nur iſt er kleiner. 


Er iſt fuͤnf und einen halben Zoll lang, der Schwanj 
wwey and einen Viertel Zoll und die Flügel klaftern faſt ache 


Zoll N. 


Der Schnabel iſt braun; die Fuͤße find blaß fleiſchfar⸗ 


big; das Gefieder iſt an den obern Theilen gelblichgruͤn 
mit 


— i— 


v. M. Lange faſt 5 Zoll und Breite 7 Zol. 


' 
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mit braunen Flecken; die untern Theile und der Seeiß find 
gruͤnlichgeib; die Bruſt des Maͤnnchens fpielt fehr ins Geb 
be; die. Heineen Deckfedern der Flügel find gränlich, bie 
größern dunkelbraun mit grünen Rändern; Die Schwung, 


uud & hwanzfedern fchwärzlich mit gränlichen Rändern; | 


der Schwanz etwas gabelförmig. 
Das Weibchen hat ein minder erhähetes Gefieder. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. In deutſchen Ge⸗ 
genden haͤlt er ſich in Waldungen, vorzuͤglich in Schlaͤgen 


auf, die einzelne Saamenbaͤume haben. Hier ſetzt er ſich auf die 
Gipfel der Zweige and fliegt, wie die Pieplerche, ſingend 


in die Hoͤhe, ſetzt ſich auch wieder auf den naͤmlichen Baum 
hin, wo er vorher geſeſſen hat. Sein Geſang hat viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Geſange des Canarienvogels, nur tft er 
nicht: fo ſchmetternd. Er ſcheint das Mittelding zwiſchen 
dem Canarienvogel und Pieplerchengeſang zu ſeyn. 


Das Weibchen ſingt auch, aber ſchlechter als das 
Männchen. 
Es ift ein Zugvogel, der im S⸗plember wegreiſt 


— 


und im Mai erſt wieder kommt. m Auguſt begiebt er 


ſich in die Krautfelder. 


Seine Nahrung ſcheint mit der Han fungenahrung 
Aberein zu kommen. Doch kann ich dieß nicht genau beſtim⸗ 
men. 

Auch fein Neſt iſt mie nicht bekanne worden. Doch 
ſcheint er es, wie der Hänfling in junge Schläge zu machen, 
weil er fih im Sommer ba aufhält, 


Namen. Zitrinchen ; Citrinlein ;Eitril: peter ih 
Bechſteins Naturgeſch. IV, Br. 2 d 13. Der 


⸗ 


423 BWögel Deuefchlande, 


13. Der Arktiſche Fink. 
| Fringilla Aavirostris. Liu. 
Le Pincon brun, Buff, 
Arctic, Finch. Itatham,. 
Beſchreibung. . , 


- Er hat die Größe des gemeinen Zinfen, von welchem 
er durch Briſſon für eine Varietät ausgegeben wird, weis 
ches er aber nach Pallas Zeugniß nicht iſt. 


Der Schnabel iſt wachsgelb und hat eine braune 
Soitze. Der Leib des Maͤnnchens iſt ganz dunkel 
rußbraun, unten am hellſten; bie Spitzen ber Fer 
dern oft veraͤnderlich karmoiſinroth glaͤnzend; alle 
Schwungfedern und ihre Deckfedern find ſchwaͤrzlich, dus 
Ferlich weißlichgrau, als wenn ſie mit einem Reif uͤberzo⸗ 
gen waͤren; der Schwanz etwas geſpalten und ſo wie die 
Fuͤße ſchwarz. 


Das Weibchen iſt graubraun, außerdem dem Mans 
Hen gleich. 


Merkwuͤrdigkeiten. Dieſer Vogel iſt in Schweben, 
Dorwegen und den nordoͤſtlichen Theil von Sibirien zu 
Saufe: Im Winter zieht er nach Suͤden, Hält ſich an 
den Scheumen und in Dörfern auf, und it fo.dumm wie 
der Schneeammer. - . 


Im ſtrengſten Winter if erhäufig um den Hernifey 
und sieht ſether nach Norden als der Schneeammer. In 
ei 





.— 
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Nußland ſieht man ihn nicht. In Thuͤringen habe ich ihn 

auch noch nicht angetroffen; in Oberheſſen iſt er aber im 

Winter geſehen worden, wie dieß Kr. Borkhauſen im 
Abeintfhen masazmne 81. anfüprt, 


N 


14. Der rechbäubige Fink. 
| Fringilla Flammea. Lin. 
- Le Pingon huppe, 
Crimson - crownedFinch, Latham. p 


Befchreibung. 


Er hat die Größe des Haͤnflings iſt vier und drey 
Viertel Zoll lang. **) Die Fluͤgel reichen bis auf die 
Mitte des Schwanges 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, an den Seiten 
gedrudt, zugefpigt und blaßbraun. Die Züße find blaße 
braun, geſchildert, und die Beine fieben Linien hoch, bie 
mittlere Zehe fieben und die hintere ſechs Linien lang. 


Der ganze Scheitel if von einer tief karmoiſinrothen 
Feuerfarbe, die Federn find etwas länger als die Übrigen, 
fo daß fie einen Kleinen Federbuſch bilden; der Obertheil, 
bes Körpers und bie Flügel find braun; die untern Theile 1 

hell 


N S. eine gute Abbildung in meiner Ueberſetzung von 
Lathams allgem. Ueberſ. der Dögel, II. 1. ©. 253. Taf. 48. 
Big 51. ‘ on 


MM. 4 Bol. H ha 


Yt.T wu wiget deuthlite: 


gen karmoiſinroth oder rofenfarben, faft wie. beym Zichten⸗ 


ernbeißer, aber weit heller. 


Merkwuͤrdigkeiten. Er bewohnt Norland in 
Schweden, und vielleicht noch andere noͤrdliche Gegenden. 
In Oberheſſen iſt er im Winter auch bemerkt worden, wie 
Herr Borkhauſen im Rheiniihen Magazin Bd. J. fagt. 


Sn Beſekens Vepträgen zur N. ©. der Vögel Cur⸗ 
lands wird &- 79. Pr. 174. unter dem Namen Brandt 
fint (Fringilla flammea) ein Vogel befchrieben, der mit 
biefem wenig Aehnlichkeit hat, es müßte ‚denn ein fo ſehr 
verfchiedenes Weibchen feyn. Kopf und Hals find aſch⸗ 
grau, bey ältern faft ſchwarz; vom Scheitel über den Oh⸗ 
zen weg laufe zwey breite fchwarze Streifen im aſchgrauen 
Grunde nach der Bruſt zu in eine Krümmung herab; von 


‚ der Kehle ab ift die Bruſt braun; Ruͤcken und Afterflügef 
ſind muſchelig Braun und ſchwarz; die Deckfedern der Flüs 
gel bilden mie ihren weißen Spiten, zwen 'welße Binden; 


die Schwungfedern find ſchwarz und zwar die großen mit 


einer feinen gelben Einfaſſung, die kleinen aber mit brau⸗ 


ner Einfaffung ; die Schwanzfedern find ſchwarz mit blaus 
fichen Rändern ; der Schnabel iſt geld mit einge ſchwarzen 
Spitze, auch bie Füße find gelb, die Schienbeine ſchwaͤrn 
lich; die Naͤgel ſchwarz; die Stirnfedern pflegt er im Huͤ⸗ 
pfen und Schreyen wie einen Buſch in die Höhe zu tragen, 
im Stillſitzen aber niederzulegen. Er hat ein Ereifchendes 
Geſchrey. 

Mir deucht, ich laͤſe hier die Sefgreisung des Weib⸗ 
eng vom Vergfnten. 


Dit 
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Dritte Familie: 


Mit einem merklich eingekerbten Schnabel, der dem 


Ammerfchnabet etwas gleicht, und mit einem fangen graden 
Nagel (Lerhenfporn) an der Hinterzehe. Die Nahrung if 
wie bey der erften Zamilie. 


- (214). 15. Der Serchenfinf, 
Fringilla lapponica. Lin, ' 
Fringilla calcarata. Pallas. 
Le grand Montain. ‚Buff. 

The Lapland- Finch, Latb. 
Kennzeichen der, Art. 


Die Kralle der Hinterzehe iſt ſo lang und grade wie 
ein Lerchenſporn; der DOberieib hat die Lerchenfarbe ; über den 
Augen ift ein weißer Strich und die beuden äußern Schwanz 
federn Haben zwey weiße keilförmige Flecken. | 

Beſchreibung. 


| Ich habe thn in Thüringen nur ein einzigesmal les 


ns 


bendig gefehen und zwar das Weibchen, daß der junge Herr 
on Studnitz zu Gotha beflst und daß im Herbſt (im Oc⸗ 


ober). im Lerchengarn in Geſellſchaft der Lerchan gelangen 
wurde *). Ich gebe ihm den fhicklichen Namen Lerchen⸗ 
| 253 fink 


H Verſchiedene Jäger haben mir geſagt, Daß fie mehrere * 
Bu ? 


t 





N 
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ſink, weil er nicht nur in ber Farbe ſondern auch durch den 
‚großen Eporn der Feldlerche ſo fehr gleicht, Daß ihn viele 

beym erfien Andlick für eine Lerche halten. Sonſt heißt er 
der Lapplaͤndiſche oder große Berofint. Wegen feines Bes 


tragens und befonders der Geſtalt des Schnabels rüdt er 


auch den Ammern etwas näher als die andern Finfen. Wer 
thm daher lebendig fieht, der wird ihn fogleich für das .nas 
tärlichfte Bindeglied der Finken mit den Lerchen und Ammern 
halten muͤſſen. | 


An Größe gleicht er einem Goldammer, iſt fieben und 
ein Viertel Zoll lang, neun Zoll breit, *) and drey Viertel 
Unzen ſchwer. Der Schwanz if zwey Zoll lang und gar 
belfoͤrmig, und die Fluͤgel bedecken zwey Drittel deſſelben. 


Der Shhnabel iſt ſechs Linien lang, an der Wurzel 
ſtark und läuft allmaͤhlig ſpitzig zu, oben am Gaumen bemerkt 
man die Spuren eines (kleinen undeutlihen) Zahns wie 


bey den Ammern, die Farbe ift gelb, an der Spitze dunkel⸗ 


braun; bie Naſenloͤcher ind klein, eyförmig, halboffen ; der 
Stern im Auge nußbraun; die Füße dunkelbraun, bie 
Beine einen Zolk hoch, die Mittelzehe neun Linien fang, 
und die hintere mit den graden Nagel eilf Linien. 


| Der, Scheitel ik von dichten Federn aufgeſchwollen 


und ſchwarz; von der Wurzel des Schnabels geht ein weis 
ger 


fer Vögel im Lerchengarn gefangen und fle flr Lerchen ges 

bhalten hätten. Auch follen fie unter den Keerden. Schneeam⸗ 
mern im Winter und zwar zuweilen häufig angetroffen wer⸗ 
den. _ 


"PS, Längesıya Zoll; Breite g1/4 Zoll, 


* 


8 


⸗ 
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fer Strich aber jedes Auge die Seiten des Halſes herunter, 
und beugt fidygegen die Bruſt; der Hintertheil des Halfes, die 


Schultern und der Rüden braun mit Roſtfarbe untermiſcht; 


die Kehle und der Vordertheil der Bruft ſchwarz; die Sei⸗ 


ten derfelben, der Bauch und After weiß; die Flügel duns 
kebraun, roftfarbig eingefaßt, die erfien ©chwungfedern 
mit einem weißen Rande und die großen Deckfedern der 
Fluͤgel außer pen roftfarbenen Streichen noch mit weißen 


©pig:n, bie obern Dedfebern keine roftfarbene fonbern- 
weiße Ränder, wodurch auf den aufammengefchlagenen‘ 


Fluͤgeln zwey weiße Streifen entſtehen; der Schwanz dumm 
kelbraun, roftfarben eingefaßt, die zwey Außern gederr ru mit 
einem keilförmigen weißen Fleck. 


Genauer kann ich das Weibchen beſchteiben Der Schei⸗ 
tel, Oberhals, die Schultern, der Ruͤcken und Steiß ſind grau 


und roftfarben mit ſchwarzen Flecken, die am Oberhalſe klein 
find. Die Roſtfarbe zeigt fich am ftärkften am Oberhals und auf 
derh Steiß. Die Wangen find fchwärziih, in der Mitte 
braun, und werden von einer roftfarben weißen Linte, die 
vom Schnabel Über die Augen weggeht, und fich bogens 
fürmig mit ber weißen Kehle vereinigt, eingeſchloſſen, fonft 
wie an der Lerche; an den untern Schnabelwinkel läuft 
eine weiße Linte unterwärts,. vereinigt fich mit der roftfars 
benweiße, und fehließt mit derfelben die Wangen gänzlich 
ein; die Kehle ift weiß, an jeder Seite mit einer unters 
wärts laufenden braunen Linie begrängt; die Federn an 
der Surgel und den obern; Theile der Bruft am Grunde 
ſchwarz, an der Spike aber weißgrau, daher diefe Gegend 
von Federn grau und ſchwarz gefledt ausſieht; der untere 


Theil der Bruſt, der Bauch und After weiß; die Seiten 
254 des 


“en 
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‚des Leibes roͤthlichweiß mit langen dunkelbraunen Streichen; 
die erfte Ochwungfeder ſchwaͤrzlich an der Außern ſchmalen 
Fahne weißlich, die folgenden ebenfalls ſchwaͤrzlich mit 
graubrauen Rändern, die legten an der dußern Fahne roſt⸗ 
farben, an der innern fchwarz, alle Schmungfedern an der _ 
Spitze weißlich, und die mittelften ausgefchnitten, wie an 

. ber Feldlerche; Die Meinen Deckfedern ſchwaͤrzlich mit weis 
sen Gpigen, die großer noch Aberdieß mit roſtfarbenen 

Nändern ; die Dedifedern der Unterflügelweiß ; der Schwanz 

gerade wie an der Feldlerche gefärbt,, an jeder Ba mig 

wey weißen keilfoͤrmigen Flecken⸗ 


Merkwuͤrdigkeiten. Dieſer Vogel bewohnt eis 
gentlich den Norden von Europa, Aſien und Amerika, und 
koͤmmt nur im Herbſt, Winter und Fruͤhjahr auf ſeinen Wau⸗ 
derungen, bie er in großen Heerden in bie ſuͤdlichen Länder 
hut, nach Deutfchland. In der Hudfonss Bay wohnt ee 
aber auch den Winter hindurch. In Groͤnland, Lappland, 
ben Beroeinfeln, den nördlichen Theilen von Sibirien und 
an dem Uraliſchen Gebirge wird er nur im Sommer anger 
troffen. Er erfcheint Bier, als auf feinen Brüteplägen, 
fo bald die Hungerbluͤmchen auf den Feldern anfangen ju 
bien, und zwar ingroßer Menge. 


Er bat gerade die Stellung der Feldferche, laduft aud 
gern und fo gefchwind wie diefe auf ber Erde hin, fest ih 
aber doch auch, und wie man im Käfige fieht, gern auf die 
Bäume, und häpft auf den Aeften, fo wie im Käfig aufder 
Gpringhölzern herum. Er gleicht alfo auch durch, Vereints 
gung diefer beyden igenfchaften den Ammern. eine 
Lockitimme ift ein ſtarker grader PA das Maͤnnchen 

fingt 
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first faſt wie ein KHänfling und flattert dabey wie die Lerche 


in die Höhe; das Weibchen fingt auch, aber felten, und 
nur fo fnirrend, wie ein Gimpel. . 


Sin’ der Freyheit frißt er allerhand Sdämereyen, 3.9. 
von der Sands Myrthen » und Trautartigen Weide und 
im Zimmer füttert man ihn mit Hanf, Mohn und Ruͤbſaa⸗ 
men. Er fiißt aber auch Inſecten, ‚und wird daher viel⸗ 
leicht auch in der Freyheit fich im Sommer vorzüglicd) vom 
Inſecten naͤhren. Am leichteften faun man ihn mit &ert 
ſtenſchrot und Semmeln in Milch geweiht erhalten. 


Er macht im Felde auf ſumpfige Hügel ein Neſt oh⸗ 
ne alle Kunft aus Moos, und Gras und füttert es 
inwendig mit Federn aus. Das Weibchen legt im Juni⸗ , 
us fünf his ſechs lehmgelbe etwas braun gemwöllte Eher, 
und zieht bald mit den Jungen weg; daher fie bey uns 
mit den, Serchen gefangen werden koͤnnen. 
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Die funfzigſte Gattung. 
Zliegenfaͤnger. Muscicapa. 


Rennzeichen. 


De Schnabel if duͤnn, faſt breyeckig, platt ge⸗ 
drackt, an ber Wurzel breit, an der Spitze der obern Kinn⸗ 
lade gekruͤmmt, ausgefehnttten, um den Rand herum mit 


ſteiſen, nach der Kchle zu gekehrten Haaren verfehen. 


Die NVaſenloͤcher find rundlich und mit fteifen Hans 
ten beſetzt. 


Die Zehen (meift) bis an ren Urfpeung getrenht. 


-  & find Zugvögel, die fpdt bey uns anfommen un) 
bald wieder wegziehen, nur einmal niften, fi hauptfächs 
lich von Fliegen und andern Inſecten nähren und diefe 
im Fluge zu fangen große Geſchicklichkeit beſitzen. 


In Deutſchland und Thuͤringen giebt es fuͤnf Arten. 


(215) 1. Der gefleckte Fliegenfaͤnger. | 
Muscicapa. grisola. Lin. 
Le Gobe-mouche. Buff. 


The Spotted Fly-catcher. Pen, *) 
\ Be 


% Srith Taf. 27. Fig. 2. b. Meine getreuen Abbildungen, 
-  Vürnberg bey Schneider und Weigel. Der dl, Taf. 7. 
Big. 1. 


o 
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Kennzeichen der Art. 


Er ift oben graubfaun, unten weißlich, am Salfe der 
Länge nady gefleckt. 


Beſchreibuns 


Er iſt der groͤßte unter den inlaͤndiſchen Arten. Seh 
ne Länge iſt fiebenchalb Zoll, der Schwanz drittehalb Zoll 
und die Zlägeldreite beträgt zehn und drey Viertel Zoll *). 
Zufammengelegt reichen die, Fluͤgel über awey Drittheile 
des Schwanzes hinaus. 


Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang und [hwary, 
Schnabelwinkel, Rachen, und. Zunge gelb ; der Augenſtern 
blaßhraun; die geſchilderten Beine einen halben Zoll hoch, 
und mit Zehen und Klauen ſchwarz; die mittlere Zehe acht 
Linien lang und die hintere ſieben. 


Der Vorderkopf iſt grau und aſchgrau geſprenkelt, ins 
dem jede Feder am Rande etwas heller iſt: der Übrige Obers 
leib grau nach ben Deckfedern des Ochmwanzes zu ins roͤth⸗ 
lichgraue fallend; ber Unterleib weißlich; Kehle, Hals, 
Bruſt und Seiten roͤthlichgrau geſtreift; die Fluͤgel graus 
braun, doch die letztern Schwungfedern und die großen 
Deeckfedern roͤthlichweiß gefäumt; der Schwanz graubraun, 
die aͤußern Federn etwas heller, als die innern, alle an 
den Spitzen faſt unmerklich roͤthlich weiß eingefaßt;’ bie 
Deckfedern der Unterflügel weiß mit rothbraun uͤber⸗ 
laufen; die Kuleſedern roͤthlich grau. 


Das 
H Bar. Mi Länge 6 Zoll; Breite über 9208. 


492 Voͤgel Deutfchlands, 


Das Weibchen ift kaum vom Männchen zu unters 
ſcheiden, doch find die einzelnen Greifen an der Bruft blog 
grau, ſtatt roͤthlichgrau. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt, wie” faſt 
alle Vögel feiner Gattung, ein trauriger, ftiller, mit wes ' 
nig Faͤhigketten begabter Vogel. Er ſingt nicht, fondern 
zuft, wenn er auffliegt, immer heifer: St! St! In 
Waͤldern liebt er die hoͤchſten Baumgipfel, und fliegt ſchnell 
"aber nicht weit feiner Nahrung halber in ber Luft und 
fest fih dann wieder auf feinen alten Platz, oder einen andern 
nahen Gipfel. Man findet ihn nie auf der Erde figen. Er 
trägt, wie alle. Fliegenfaͤnger, die Flügel vom Leibe etwas 
ab, nicht auf, fondern neben dem Schwanze, und bewegt 
fie beftändig, melches vieleicht die ſtaͤte Uebung "aufzuflies 
. gen, oder die Nothwendigkeit immer nad) feiner Nahrung 
abzuſliegen verurſachet. Er läßt fich nicht zähmen ). 


° 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefer Europdis 
ſche Vogel, der bis Schweden hinauf geht, if in Thaͤrin⸗ 
gen fehr gemein, und im füblichen Rußland Häufig. 


Er 


“) Es iſt noͤthia, daß ich hier eine Pfeine kritiſche Bemerkung 
einfhafte. Wenn Eerri in feiner N- G. von Sardinien 
BL. 2. S. 217. von feinem Vogel Zı zi redet, fo überieht 
ihn fein Ueberfeger Zirlammer und giebt ihn für Embe- 
riza Cirlus. L. aus. fein alles, was Eerti von diefem Vo⸗ 
gel ſagt, paßt nicht auf Embenza Cirlus, wohl aber auf 

x Muscicapg grisola. 
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Er kommt in der erſten Halfte des Maies, felmner . 
noch im April, von ſeinet Winterreiſe, die er allemal in 
der Mitte des Septembers antritt, und liebt bey ſeinen 
Zügen die Geſellſchaft. Er Hat feinen Aufentha t gern, in 
den vorderen Schwarzwäldern, doch trifft man ihn auch nas 
he an Städten und Dörfern in den Gärten an. 


Nahrung. Beine Nahrungsmittel find Fliegen, 
Bienen, Wespen, Bremfen, Schnaken, Müden, Vieh⸗ 
hremen und dergleichen Inſecten *). Sie zu fangen fig 
er in Wäldern beftändig auf ben hoͤchſten Baumgipfeln, im 
Gärten auf freyen Aeften oder dergleichen Orten und fieht 
ſich um. Sobald er eins in der Luft gewahr wird, fliegt 
er darnadh, fängt es, und ſetzt ſich gewöhnlich wieder am 
feine vorige Stelle. Im Auguft zieht er befonders, wenn 
kalte Witterung einfällt familienweife nach den Teichen 
und paßt daſelbſt den Mücken auf. . Er geht. auch nach den 
Kirſchen und muß im Nothfall auch Beeren freffen, denn 
man fängt ihn in Schneußen, wo Eberefchen vorhangen. 


Sortpflanzung. Nicht fräher als in ben letzten 
Lagen des Mais oder den erften des Junius baut er 
bey uns in Thüringen fein Neſt. Vorher findet man ihr 
noch immer in Geſellſchaft und fieht ihn nichts chun, als | 
Inſecten fangen. Vielleicht finder er alddann erft fo viel 
Zutter, daß er ſich und feine Jungen ohne aͤngſtliche Mühe 

ot | ers 
2) Er nimmt wie alle Fliegenfaͤnger ſeine Nahrung von dem 
Inſecten der sten und ren Claſſe des Linne‘, deren Gleiche 


gewicht er erhalten, und deren au große, ſchaͤdliche Vermeh⸗ 
zung er einſchraͤnken muß. 


⸗ 
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ernähren fan. Er niftet, wetl er fo ſpaͤt antzmmt und 


fo bald wieder weggeht, nur einmal des Jahrs und baut 


in dichtenwaͤldern ſein kunſtloſes Neſt auf dicke Aeſte am 
Stamme an, fonft auf hervorſtehenden Balkenenden anter 
die Dacher, auf ausgehoͤlte dicke Aeſte der Obſtbaͤume, 
in Mauerloͤcher ꝛc. 


Er ſcheut die Menſchen ſo —* daß er es gewoͤhn⸗ 
lich va hinſtellt, wo fie immer vorbeygehen; deswegen es 
in Wäldern immer an Wegen ſteht. Es iſt auswendig aus 
Erdmoos, Corallenmoos, Heide, oder andern Geniſte 
ſchlecht zuſammen gewebt, und inwendig mit einigen Kluͤmp⸗ 
chen Wolle weich gemacht. Die vier bis fuͤnf Eyer, die 
das Weibchen legt, ſind blaͤulich weiß, am ſtumpfen Ende 
rothbraun marmorirt, nach der Spitze zu blaͤſſer gefleckt, 
und Maͤnnchen und Weibchen bebruͤten ſie vierzehn Tage 
wechſelsweiſe. Sie muͤſſen auch zuweilen einen jungen 

Kuckuk erziehen. Die Jungen ſehen bis zum Mauſern am 
ganzen Oberleibe und der Bruſt gelblichweiß, und gelblich 
grau gefprengt, am Bauche ſchmutzigweiß, und am Schna⸗ 
bei und Beinen hellblau aus, 

Seinde Ihm fielen verſchiedene Raubvoͤgel, 
und ſeiner Brut der Baummarder, bas große Wiefel 


und die⸗Ratze nad. 


Fang. Mit der Flinte und dem Blasrohre kann 
man ihn als einen einfaͤltigen Vogel leicht erlegen. 


Wautzen. Sein Fleiſch if eßbar, und viele ſchad⸗ 
une, Menfchen und Thiere plagende Inſecten, die ſich 
zu 


- 











‘ 


- 
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zu ſtark vermehren, werden von ihm und den Voͤgeln fe 
ner Gattung, getoͤdet. | 


x 


Schaden. Nur faͤngt er auch zumellen Bienen weg. 


Namen. Graugeſtreifter Fliegenſchnaͤpper; Haus⸗ 
ſchmaͤtzer; Todenvogel; Peſtilenzvogel; Neſſelfinke; grau⸗ 


er Huͤtik; Graag Huͤting; Piepsvogel; Fliegenſchnaͤpfer. 


(Gai0) Der Fliegenfaͤnger mie dem 
Halsbande. 


Muscicapa collaris mihi. 


Muscicapa atricapilla. L. IL 2. p..035. 
n, 9. b. 


Le Gobe- mouche noira collier, Buff. 9 
Bennzeichen der Art. 


Er iſt oben ſchwarz, um den Hals gebt ein weißer 
Kragen, und die außere Ruderſeder hat einen weißen 


Streilen. 


Defeetbung. 


Er iſt fünf und drey Viertel Zoll lang, der Schwanz 
zwey und ein Viertel Zoll, und die Breite der Flügel neun 


Bol"), 


De 


N Meine getreue Abbildungen Heft IV. Taf. 8 Gig. 3. 


— HM, “ingeahs Z0U; Breite Aber 8 30. 
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Der Schnabel, iſt fünf Linien lang, und ſo wie die 
zehn Linten hohe geſchitderte Beine mit Zehen und Klauen 


glaͤnzend ſchwarz, die mittlere Zehe neun -Linten und die 


hiutere fieben Linien lang. 


Ein ſchoͤnes Schwarz und Weiß ſind ſeine Hauptfar⸗ 
ben, doch ſind dieſe ſo vortheilhaft veriheilt, daß er beſon⸗ 
ders im Fluge ein vortreffliches geſchaͤcktes Anſehen erhaͤlt. 
An der Stirn iſt ein großer weißer Fleck; Kopf and Bak⸗ 
fen find ſchwarz; hinter dem Genicke ift ein breiter weißer 
Halskragen; der Rüden ift ſchwarz, die Schultern und die 
kurzen Steißfedern und nur der Unterruͤcken oder Buͤrzel 
weiß Aberlaufen fo daß Hier ein verlohren gezeichnetes weis 
es Queerband queer über den Ruͤcken zu geben ſcheint; 
der ganze Unterleib weiß; bie Flügel dunkelbraun; vor 
der dritten Echwungfeder an, befomme ber Zlügel einen 
weißen Filed, weil die Federn an der Wurzel nach dem 
‚Ende der Flügel zu ein fich ‚vergrößerndes weißes Fleck bes 
kommen, die drey legten Federn find halb weiß, md die 
hintern großen Deckfedern nach der Spitze zu desgeleichen; 
der Schwanz iſt zugerundet, flark, und ſchwarz, und nur 
die aͤußerſte heder tb auf der ſchmalen aͤußern Kante weiß. 


Das Weibchen iſt eben ſo gezeichnet, nur iſt das 
Halsband undeutlicher, graulichweiß, und die ſchwarze 
Sarbe nicht fo glänzend ſchoͤn; auch fehlt die weiße Vuͤrzel⸗ 
farbe. 


{ * 
Verbreitung und Aufenthalt. Man findet ihn nur 


einzeln in Europa und Deutſchland; in den tiefen Gebirgen 
des es. Aharingerwaldet noch am hauſgſer. In Suͤden muß 
eigent⸗ 


x 
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eigentlich feine Heymath feyn, da man ihn auch mehrens 

theils auf dem Vorgebirge der guten Koffnung antrifft *) 

und unter den Ehinefifchen Gemaͤhlden bemerkt. Morb⸗ 

waͤrts geht er bis Schweden und in Rußland hat man ihn 
zwifchen den Zlüflen Kaira und Sawara bemerft. 


Unter den Vögeln feiner Gattung koͤmmt er zuerft in 
Thüringen an, fliegt einzeln bis zur Mitte des Märzesin 
den Gärten am Fuße des Ihüringerwaldes herum, und 
begiebt ſich alddann tief inden Wald in die Buchenwälder. 
Su Ende des Augufts verläßt er unfere Gegenden fchon 
wieder. 


Nahrung. Müden, Stiegen und andere fliegen 
de Inſecten facht er im Fluge, immer auf den mittleren Ae⸗ 
Ken der Bäume lauernd, zu fangen. 


' » 


Sortpflanzung. Sein Neft legter einmal des Jahres 
tn hohlen Eichen, und Buchen an, oder wenn feine Löcher 
da find, auf nieoere Buchenäfte, und die Materialien das 

\ zu 
M Er iR ganz gewiß einerfen Vogel mit dem Gapfchen Flie⸗ 


senfänger (Muscicapa torquata Lin. Gebe - mouche a 
Collier du Cap debenne Esperance. Buff. Cap Flycatcher 


Latham. ), den das; Klima nur mit einem rbthlidhen braunen: 


Slecken auf der Bruft bezeichnet hat. Bey und veränderter 
Die Farbe nicht fo, wie man im Büffon lie, ſondern hat 
im Srühjahr, Sommer und Herbft den weißen Ring um 
den Hals, und Num. 2, 3 und 4 find alfo aud) gewiß in 
Ruͤckſicht der Farbe als Arten, fo wie ungefähr Die zwep 
Arten gelber Bachſtel zen, verfchieden, ba ich fie im 
Sräbjahr und Sommer immer auf einerley Art gefärbs an⸗ 
getroffen habe. 1F 

Bechſteins Naturgeſch. 1,55 Ii 








Ü 


0. MBögel Deurfhlanbe: 


au find bleß Moos mit einigen Thierhaaren vermiſcht. Aus 


vier bis ſechs hlaulichgruͤnen, braungefleckten Evern ſchluͤp⸗ 
fen in vierzehn Tagen die anfangs ſchmutzig ſchwarz und 
weißen Jungen aus, an deren Stirne man flatt der weis 
Ben Barbe nur eine ſchmutzigbraͤunliche bemerkt. Die Jun⸗ 
gen fehen im Neſte etwas bläfler aus, wie die jungen 
Schwalben, werden aber noch vor ben Maufern ſchwarz, 
wie die alten. 


Seinde. Verſchiedene Raubvoͤgel, die Wieſeln 


und —A vermindern ſeine ohnehin ſchwache Ver⸗ 


ehtung. 


Sang. Nur im Fruͤhjabr und Sommer kann mans 


dieſen fcheuen Vogel. mit Schießgetwehren in feiner vemar 
. erlegen; im Herbſte verliert er ſich unverfehens. | 


Nutzen. Er ſcheint jur Vertilgung mander 


ſchaͤdlicher Inſecten da zu nem 


(217) 3. Der 


6. Drdn. 50. Satt. Schwarzruͤc. Fliegenf. 499 


(2317) 3. Der ſchwarzruͤckige Sliegenfänger. 
Muscicapa atricaplila. Lin. 
Le Gobe-mouche de Lorraine. Buff. 
The Pied Fly-catcher. Penn. *) 


Bennzeidien der Art. 


Er ift oben fhwarz, unten und an der Stirn weiß, 
und die zwey äußerten Schwanzfedern Haben einen weißen 
Laͤngeſtreifen. 

Beſchreidung. 


Er iſt größer als der vorhergehende. Seine Länge 
beträgt ſechs Zoll, der Schwanz zwey und einen Viertel 
Zoll, und die Breite der Blügel eitf Zoll "N. Die Zügel 
zeichen bifammengelegt Ü über bie Mitte des Ochwanzes bins 
aus. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, etwas mehr, als 
bey andern umgebogen und glänzend ſchwarz; der Augens 
fern braun; die gefchilderten Beine neun Zoll hoch und 
überall ſchwarz, die mittlere Zehe fieben Linien und bie ins 
tere acht Linien lang. “ 


Der ganze Oberleib it. ſchwarz, am Steiß ins braͤun⸗ 
tiche fallend und bie Stirn weiß; der Unterleib ſchoͤn weiß; 
Ji 2 die 


0) gtiſch. Taf. 24. Fig. 2. Meine getrene Abbild. Heft IV. 
Taf. 8. Sig. 2. | 


*7) Par. Ms. Länge 5 1/4300, Breite faft 10 308. 


_ 


— 


vz00 Boðgel Deurfihlande. . 


bie Deckfe dern der Flügel graubraun die Schwungfedern 
dunkelbraun, und haben an der Wurzel gelblichweiße Flek⸗ 
Zen, die mit den legten faſt gänzlih weißen Schmungfes 
dern und den binterfien großen Deckfedern ber erften Reihe 
ein weißes Schild bilden; der Schwanz ift ſchwarz, die 
zwey Augerften Federn find heller und haben an der ſchmalen 
Sahne einen weißen Otreifen. 


Das Weibchen hat eine gelblichweiße E tirn und 
iſt am Kopfe mit graubraun, uͤberlaufen, wie gewaͤſſert. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt der duͤmm⸗ 
ſte Vogel unter feinen Verwandten, indem er ſich faſt mit 
Steinen tod werfen läßt. Sonſt hat er faſt alle Zttten mie 
ihnen gemein. eine Lockſtimme ift: Kri! nach weichen 

ein ſchmatzender Ton folgt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Obgleich dieſer 
Fliegenfaͤnger in Schweden angetroffen wird, ſo iſt er doch 
in dem ſuͤdlichern Gegenden mehr einheimiſch. 

Sn Thuͤringen koͤmmt erin der letzten Haͤlfe 
te des Aprils oder der erſtern Hälfte des Maies eis 

lihe Tage nad der vorhergehenden Art in Geſell⸗ 

ſchaft von zwölf bis zwanzig an, und hält fih ſechs bis 
zehn Tage in den Feldhälzern auf, alddann vertheilt er fich 
paarweife in die dickften Gegenden des Thuͤringerwaldes, 
die mit lebendigen Holze bewachfen find, und am Waſſer 
Liegen. Im Anfang des Seytembers verſchwindet er un⸗ 
vermerkt. Seine 


Nahrung beſteht aus aͤhnlichen Inſecten, die bie 
vorige Art genießt, und ſein 
Neſt 
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Veſt macht er in hohle Eichen, Rothbuchen, Hornbaͤume, 
und beſonders in Zitterpappeln Doch trifft man es auch auf den 
dichteſten und verworrenſten Aeſten auf hohen Baͤumen frey 
an. Es beſteht nur aus einer Unterlage von Moos und 
Haaren, und die vier bis ſechs Eyer, welche darin lie⸗ 
gen, ſind braͤunlich gewaͤſſert. Er hat eben dieſelben 


Feinde, und laͤßt ſich noch leichter mit 


Schießgewehren erlegen, als die vorhergehende 
Art. Sein 


Nutzen beſtehe in ſchaͤdlicher Huſeetenderrlgng 


Abänderungen und Namen. Eine artige Varie⸗ 
tät bemerkt man zuweilen: Ganz ſchwarz mit zwey 
weißen runden Sleden-auf der Stirne. 


Todenvogel:  Todentäpfchen ; Moeerſchwarzblatti 
Bauumſchnabl; ſchwarzer Fliegenſtecher; ſchwarz und weiß⸗ 
ſchaͤckiger, ſchmaͤtzender Fliegenvogel; ſchwarzer Fliegenfaͤn⸗ 
ger; Trauervogel *). 


*) Der Trauervogel des Scopoli (Emberiza luctuosa) 
iſt nichts anders als dieſer Vogel, da die ganze Beſchreibung 
woͤrtlich auf ihn paßt. Es heiße von ihm: Er hat die Größe 
ber Kohlmeile ; einen ſchwarzen Schnabel; Barthaare; ift 
ſchwarz; an der Stirn und ganzen Unterleib weiß; auf-der 
Mute der Slügel ein weißer Fleck; von der Stirn eine weis 
fe Linie big an den Naden. Friſch giebt eine Abbildung. 
von ihm unter den Namen Seigenfrefler. Im Srftm 
wird nur der Name Seigenfreffer < Motacilla Ficedula 
Lin. ) citirt, vielleicht daß man bloß von diefer Figur, Die 

ſfe wlgentteſterurt geſtempelt hat. 


—V 7173 % 


Ä N 
808: - _ Bögel Deutſchlands. 
018) 4. Der ſchwarzgraue Fliegenfanger. 
Muscicapa muscipeta mihi. . 
‘ Le Traquet. ”) 
Bennzeichen der Art. 


Er ift am Oberleibe graußraun, und die brey Außer 
- fen Schwanzfedern haben einen weißen Laͤngofleck. 


B efhreibung. 


Seine Länge ift ſechstehalb Zoll, der Schwanz zwey 
Boll und die Ausdehnung der Fluͤgel zehn Zoll *). Letztere 
zeichen bis auf die Mitte, wenm ſie gefaltet find. 


Der Schnabel ift vier Linien lang. am, Oberkiefer uns 
merklich uͤbergekraͤmmt und ſchwarz; der Augenfleen Duns 
kelbraun; die geſchilderten Beine acht Linien hoch und mie 
Fuͤßen und Nägeln ſchwarz; die Mittelzehe acht Linien und 
Sie Hintere fieben Linien (arg. 

Kopf, Nüden, Schultern und Steig find geaubram; 
die Backen dunkelbraun; der Unterleib ſchmutzig weiß; die 
Flagel ſchwaͤrzlich, doch die groͤßern Deckfedern und hie letz⸗ 
ten Ochwungfedern weißlich geſaͤumt und die Wurzeln der 
zweyten Ordnung ber Schwungfedern weislich, wodurch 
über die Flügel ein fchmates weißliches Bandi'zu kaufen | 
ſcheint; ber Schwanz if ſchwarz, ‚die drey Außern Bedern 
ſchwarzbraun mit einem weißen Längsfledien, ber. nach dee 
Buryet zu Breiter wird. 

Das 
‚ ) Sriſch Tafel 22. Fig. 2. a. Meine getseue Abbildungen 
Heft IV. Taf. 8. Fig. 1. 
Var⸗ m: Länge gufa Bolß; Breite Aber 9 300. 
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Des Weibchen iR auf dem Rüden rochgrau, au ber 
ſchamtzig weißen Bruſt mit braͤunlicher Farbe überlaufen. 


Merkwuͤrdge Vigenſchaften. Es if der ſcheucte⸗ 

und flüchtigfte Fliegenfaͤnger, hat Flügel und Schwanz ims 
mer in Bewegung, und fhlägt fie-bey dem jedesmaligen 
Niederſetzen fo ſchnell auf und nieder, wie wenn er fi im 
höchftel Grade freute. Er ſchmatzt Haß: Tzack! tzack! 


Da er die Gefelifpaft feines Gleichen gar nicht licht, 
fo ſieht man ihn immer einfam herum fliegen, 


Verbreitung und Aufenthalt. Ex ik in gebirgi⸗ 
gen Gegenden von Deutfihland, befonders in Heſſen nicht 
felten. 


| Er kommt als Zugvogel inder erfiiun Hälfte des "Wales 

etliche Tage nach der vorhergehenden Art, an. Man trifft 
ihn dann einzeln auf den Feldbaͤumen, in Algen und Gaͤr⸗ 
ten, und in gebirgigen Gegenden, wo Hoͤlzer, Bäume und 
Hecken find, an. Er ſetzt fi nicht fo frey, wie bie mit 
ihm verwandten Arten, fondern verftedt füch gern in den 
belaubten Acften, und huͤpft fehneli von einem Zweige zum 
andern. In der Mitte des Octobers verläßt er und wies 
‚der, bahingegen bie andern fchon weit fruͤher wegziehen 
Auf feinem Wegzuge komme erl au den Käufern, da we 
Gärten liegen, nahe, und fängt auf den Haͤuſern die Flie⸗ 
gen und andere Inſecten weg» 


VNahrung. "Are Inſecten, die unter dem Schatten 
ber Bäume Zuflucht ſuchen, werden ihm. zur Beute. Er 
| 84 fänge 
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fängt ſie nicht nur, wie die andern Fliegen faͤnger in der 

Luft weg, ſondern lief ſie auch von den Blättern und Zwei⸗ 

gen der Bäume ab, indem er mit der größten Schnellig⸗ 

feit auf fie zufliege. Fliegen und Schnaaken machen feine 
Hauptnahrung aus. 


' Sortpflanzung. Er niftet in den Höhlen ber Roth⸗ 
"Suchen, des Hornbaums, der Eichen, Linden ıc. und vers 
klebt fein Neſt nach Art der gemeinen Spechtmetfe mit Ers 
de, fo daß nur.eine fo kleine Oeffnung bleibt, daß er mie 
Noch aus und einkriecchen fann. Er ift außerordentlich 
„gärtlich gegen fein Weibchen, und man fieht der Paarung 
mit Vergnügen zu, 
Sein Neſt beficht auswendig aus Moos, zarten Wur⸗ 
zeln und iſt inwendig mit Haaren, Wolle und Federn aus⸗ 
gefüttert. Er hat unter allen Fliegenfaͤngern noch den 
meiften Kunſttrieb. Die Eyer, deren fünf bis ſechs find, 
„ Haben auf weißem Grunde braune Punkte. Die jungen 
fehen röchlich. grau aus, und man bemerkt den gelblichweis 
Gen Fluͤgelſtreiſen faum an ihnen. 


Sie entgehen durch ihre Geſchwindigkeit und ihren 
verborgenen Aufenthalt ihren 


Feinden, den Raubvoͤgeln mehrentheils. Si⸗ mit 
Schießgewehr oder dem Blaßrohr zu erlegen, iſt auch 
ſchwer, weil ſie ſehr ſcheu und fluͤchtig ſind. Ihr 


Nutzen beſteht in Ihrer Nahrung. 
Namen. Difielfint; Todenvogel. 
4 | | N 219) 5. Der 
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; \ 
(219) 5. Der kleine Fflegenfänger. 
Muscicapa parva mihi *). 3 
Bennzeidhen der Art. | 


Er ift gran; bie Schwanzfedern find Bis auf die mits 
telſte von der Wurzel an über die Hälfte weiß. “ 


Beſchreibung. . 1. 


Ein feltenes Vogelchen, das man einzeln im Thoͤriw 
gerwalde, doch nicht alle Jahr antrifft. 


Secehnabel- und Körperbau, und fein ganzes Betragen 
machen es zu einen Bliegenfänger. Doch unterfcheider es 
fh dadurch von ben andern inlaͤndiſchen, daß es einige hel⸗ 
fe, reine, angenehme, obgleich abgebrochene Serophen fi ngt! 
Es lockt Deit! Veit! **) 


Seine Laͤnge iſt fuͤnf Zoll, der Schwanz ein und drey 
Viertel Zoll und feine ausgeſpannte vluͤgelbreite acht und ei⸗ 
nen halben Zoll +4), 


Der Schnabel ift fünf Linten lang, ſchwatz⸗ um die 
Wurzel mit nach unten zu gebogenen Barthaaren verſehen; 
Sis Raten 


- 9) f, Titelkupfer von Lath ams allgemeiner Heberficht der gi. 
gel. (Ueberf.) 3. II. Th. 1. und meine getreuen Abbilduns 
gen. Heft. II. Taf. 7. Sig. 2. | 

+) Diefe Locktoͤne, under ganz eigne Gefang waren die uUrſach 
feiner Entdeckung, da ich es ſonſt ſihend für einen Weiden 
zeiſig wuͤrde gehalten haben. 
we) P. M. Länge 404; Breite 712 Zoll. 


04 


’ L 


PL Weeel Dechhiete, 


Rachen umd Zunge gelb; der Augenkern dunkelbraun: bie 
Beine acht Linien hoch, die Mitteljehe ſechs, die hintere 
fünf Einten lang, bie gefchilderten Züge fhwarz, die Zehen 
auf der unten Seite gelb. 


.. Der Oberlei6 iſt roſtgrau, ober gran mit Roſtfarbe 
_ Öberlaufen, am. Kopfe am bunfelften, auf den kutzen Oteiß⸗ 
" federn am hellſten; det Rand der Augenlieder röthlichweiß; 
‚De Wangen roſtbraͤunlich: Kehle, Unterhals und Bruſt 
ſchmutzig weiß, dle Seiten ber Bruſt aſchgrau und Kehle 
und Vorderbruſt gelblich einzeln beſpritzt; der Bauch und 
die langen untern Deckfedern des Schwanzes weiß; die 
Glügel dunkelbraun, doch die Deckfedern und äußern Fah⸗ 
nen der Schwungfebeen etwas heller Überlaufen; die zwey 
mittelften Ochwanzfedern ſchwarzbraun, die übrigen über 
bie Hälfte von der Wurzel an fhän weiß, die Gpigen 
ſchwarzbraun, und heller kantirt; ‚die Ruiefeberujrötplich 
grau, und bie unten Dedtfederu ber Stöger ſchmubis weiß, 
und gelblich befprißt. 


Das Weibchen it faum vom Maͤnnchen zu unters 
ſcheiden, und nur bie antgeicpnende bräunere Kopffarbe 
fehlt ihm ©). 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften In der Mitte des 
Junius findet man dieſen Vogel in Ochwarzwaͤldern, wo 
er 


) Ich reürde dieſer Vogel für eine Art der Flieg eufaͤn⸗ 
ger von der Inſel Fraänkreich Le Gobe mouche 
de l'Ile ‚de France, Bufl. halten, wenn der Graf 
von Buͤſſon das Weiße im Schwanze bemerki haͤtte. 


⸗ 
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er fich auf den duͤrren Wichtenäften aufhält, auf benfelben 
fingt und fegwebend von einem Baume zum andern fliegt. 
Zu Ende des Auguſts Hat er ſich ſchon wieder !unvermerft 
verlohren. Vielleicht fängt er manches, den Fichtenwäls 
dern ſchaͤdliches, Inſect im Fluge weg. 


Man trifft ihn auch zuweilen im Zulius heerdenweiſe in 
den Gärten an, wo er fih auf den Kirſchbaͤumen aufhält, 
vielleicht daß er Hier nicht Bloß Inſecten fängt, ſondern 
Kirfihen feißt. 


Sein Teft legt er zwiſchen den Ritzen zweyer an eim 
ander gewachſenen Zichten (Ankleber) an, oder ſetzt es auf 
einen verkrüppelten ftarten Aft an den Stamm an. &s 
iſt kunſtlos, uud befteht aus einem Gemiſche von Baum⸗ 
moos, Haaren und Wolle. Die vier jungen, bie man 
barinnen findet, fehen ganz grau aus, oben dunkler unten 
Seller *). oo. 


Er it ſchwer zu ſchleßen, nicht fo wohl, weil er fo 
Hein ift, fondern vielmehr, weil er, wenn man ihn ver 
folgt, Immer fort von einem dürsen Baumzweig zum ans 
dern fliegt, und fein Veit! ruft. 


*) Die Erer babe ich nicht gefunden. 


SE Mögel Deutſchlande. 


Die ein und funfziäfte Gattung. 
Der Sänger (Motazille). Motacilla. 


N Bennzeichen. . 


Der Schnabel iſt grade, pfriemenfoͤrmig, duͤnn, zu⸗ 
geſpitzt mit fat gleichen Kinnladen, wovon die obern meh⸗ 
tentheild einen Ausſchnitt hat. | 

„ Die Vaſenloͤcher find verkehrt eyſoͤrmig. 


Der Yagel der Hinterzehe iſt nur wittelmaßig lang. 
Ihre Yiabrung beſteht hauptſachtich in Inſecten. 


Sie halten ſich cheils an Zlaſſen, theils im Walde, 
theils in Hecken und Gebuͤſchen, theils in ſteinigen Ge⸗ 
genden af u 


Sie ab faſt alle Zugvoͤgel, da nen im Winter die 
Nahrungsmittel bey uns fehlen, und, ſie die Kaͤlte 
fcheuen. 


Man zählt in Deutflend dreyſig Art, bie man 
vorzüglich ihrer verſchiedenen Lebensart halber in Folgen 
de Familien eintheilen kann. | 


Erſte 


din, 
+ 
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Erfte Samilie: 
Sängerhnit einem runden, faft gleich ſtarken Sqn⸗bei 


and ſtarken Füßen. Sie genießen Inſecten undBeere und 
niſten im Gebuͤſche: Grasmuͤcken. Elf Art ' 


(220) ı, Die Nachtigal. | 
Motacilla Lufeinia Lin. ” 
Le Rossignol, Buff. 
The Nightingale. Penn *), 


Rennzeichen der Art. 


Sie iſt oben rothlichgrau, unten hellgrau, und der 
Schwanz braunroͤthlich. 


Beſchreibung. | 


An Größe gleicht fie dem Haus ſperling, iſt ſechs Zol 
zehn Linien lang, und zehn Zoll ſechs Linien breit *,. Der 
Schwanz mißt zwey Zoll neun Linien, und bie zufammens 
gelegten Flügel, reichen bis auf die Mitte deſſelben. Das 
Gewicht iſt eine halbe Unze. 


Der Schnabel iſt acht Linien lang, grade, hinten ee⸗ 


was breit, vorn ſpitzig, der Oberkiefer etwas vorſtehend, 
oben dunkelbraun, unten hell graubraun und an der Wur⸗ 
sel fleifchfarben, inwendig gelb ; der Augenftern nußbraun; 
| ’ dies 

‚ m) Friſch Taf. ar. Gig. 1. N | 


#) PME. Länge 6 Z00 2 Linien; Breite 9 Zoll 4 Linien. 


-$10 | Bogel Dentfchlanbs. 
die geſchilderten Füge braunfleiſchfarben, bie Klanen hats 


kelbraun, die Beine neun Linien hoch, die Mittelze he acht 
Linien, und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Oberleib tft graubraun roſtſarben abelaufen, u. 
den fehr alten roͤthlichaſchgrau; der Steig braunroth; die 


> Rehle, der Bauch und bie langen Afterfedern weiß; die 


Bruſt und Seiten weißlich aſchgrau; die Kniebänder grau; 

die größten Deckfedern der Flügel mir kleinen weißlichen 

Spitzen; die Schwungfedern geaubraun roſtgelb einger 

faßt; die breiten graben Schwanzfedern ſchunbis braun⸗ 
rothlich · 


"Das Weibchen iſt nur dem Kenner kenntlich; denn 
äußerlich bat es kein deutliches Mertmal, außer daß die 
Kehle nicht fo ſchͤn weiß iſt. Wer ader auf Gang, Stei⸗ 
lung und dußeres Betragen der Voͤgel zu merken gewohnt - 
öft, der wird es gar bald vom Männchen unterfcheiden 
können. | 


Merkwuͤrdige Eigenfchaften. Die größte Aehnlich⸗ 
keit haben die Nachtigallen mit ben Weibchen des gemeinen 
Mothfhwänzhen (Motacilla Erithacus. Lin. ), welche 
auch oft fuͤr Nachtigallen verkauft werden. Man muß daher, 
um nicht hintergangen zu werden, die Unterſcheidungs:⸗ 
merkmale beyder gehoͤrig kennen. Das Rothſchwanzweib⸗ 
chen iſt naͤmlich immer kleiner; ſeine Farbe dunkler; die 
duͤnnern Züße und der Schnabel ſchwaͤrzlich, „die Farbe des 
Schwanzes heller und die zwey mittlern Federn deſſelben 
ſchwaͤrzlich. Es zittert auch in einem weg mit dem duͤn⸗ 
\ nern 


‘6. Orbm. 51. Gast. Nachtigall. Str 


nern und laͤngern Schwanze, da ihn hingegen Die Nachti⸗ 
gall nur zuweilen, 3. B. wenn fie einige Schritte gehüpft 
if, in die Höhe fhlägt, und ihn faſt immer über die Kids 
geifpigen erhaben trägt. Sie zeigt auch in ihren Geber 
ben und Otellungen mehr Stolz, und in ihren Handlungen - 
mehr Ueberlegung ald das Rothſchwaͤnzchen. Denn fie 
trägt fih immer hoch und aufgerichtet, bat einen hüpfens 
den Gang, und beobachtet in demfelden ein gewifles Maas 
und Ordnung. ˖ Wenn fle eine Anzahl Spruͤnge gethan.. 
Bat, fo bleibt fie ftehen, fieht fid) bedeutend um, bewegt die 
Flügel, fehlägt den Schwanz mit einem gewiffen Anftande 
in die Höhe und breiter ihn ein wenig aus, beugt fidh etli⸗ 
dyemal mit dem Kopfe, erhebt den Schwanz und Häpft nun 
erft wieder weiter. Die Gegenftände, welche ihre Aufs 
merkſamkeit an fich ziehen, fieht fie meift nur mit einem 
Auge, den Kopf auf die Seite haltend an. Nach den Ins 
fecten die ihre zur Nahrung dienen, huͤpft ſie zwar geſchwind 
bin, ergreift fie aber nicht gleich gierig, wie andere Vögel, 
fondern bleibt mehrentheits erft ein Welichen vor ihnen ſte⸗ 
ben, betrachtet fie, als wenn fie überlegte, ob es auch rath⸗ 
fam fey, fie zu verzehren. Ueberhaupt tft {hr ganzes Des 
tragen bedaͤchtig, ernfthaft und freylich zumetien etwas 
unvorfichtig, weit fie faft unter allen Wögeln am leichteſten 
indie Schlinge geht, die ihr gelegt wird. Mean nennt fie 
deßhalb neugierig; allein dieß ift fie in der That nicht, denn 
man Bann ihr allerhand ungewohnte Dinge hinſetzen, und 
fie wird fie nie des Anfehens würdigen; wenn man abet 
feeylich die Erde entbloͤßt oder aufgraͤbt, ſo eilt fie fogleich 
herbey; aber aus gar gegründeten Urſachen, weil fie aus 
natürlichem Triebe und langes erfahrung weiß, daß fie an 

foichen 
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ſolchen Orten Inſecten antrifft, die ihr eine beſondere De 
licateſſe ſind. Dieß thun aber auch andere Saͤnger z. B. 
ber Mönch, das Rothkehlchen, der Rothſchwanz, Brauf 
pelle u q. m. pre verfchiedene Leidenfchaften giebt 
ſie durch mancherley Töne zu erkennen. Der unbedeutenſte 
Ruf ſcheint ein pfeifender Ton Witt zu ſeyn, wenn ſie ihn 
einzeln hoͤren laͤßt. Wird aber noch die ſchnarrende Sylbe 
Ber! dran gehängt, fo iſt das Witt-Krr der Laut, durch 
welchen Männchen und Weibchen ſich einander anzulocken 
pflegen. Wenn fie ihren Unwillen oder ihre Zurcht zu ers 
Tennen geben, fo rufen fie das Witt vielmal hurtig und. 
Jaut Hinter einander aus, ehe fie einmal Rrr darzu ſchnar⸗ 
zen. Wenn fie vergnügt und zufrieden find, 3. B. überets 
ne gute Mahlzeit oder über die Freundlichkeit bes Satten. fo 
laſſen fie ein leifes Fied und Tack Hören, welches letztere man 
nahahmen kann, wenn man bie Zunge gegen den Gaumen 
Drücker, oder ſchmatzet. Im Zorn und der Eiferſucht über 
"ihres Gleichen, oder bey Aufftoßung etwas ungewöhnlichen, 
geben fie einen unangenehmen fchreyenden Ton, wie vers 
fhiedene mit ihnen verwandte Vögel z. B. der Mönch von 
fih, der dem Gefchrey des Hehers, oder gar dem Mauen 
der Katze gleiht. Sie thun dieß auch im Zimmer, wenn 
eine vor der andern im Gefang einen Vorzug zu haben 
fheint, und fuchen fich dadurch irte zu machen. In der 
Daarungszeit, wenn fie fid) necken und herum jagen, svels 
ches oft von dem Gipfel des Baums bis zur Wurzel und 
Wieder hinauf geht, geben fie ein ganz leifes Zwitichern von 
fih. Dieß find die Töne, welche die Natur beyden Gat⸗ 
ten gleich gut verliehen hat. Allein das Männchen zeiche 
met fich noch beſonders durch feinen ſchoͤnen Gefang, den 
- mas 
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"man feiner Stärke und der abgefehten Stropfen halben ei 

nen Schlag nennt, vor andern Bingvögeln aus, und 
heißt mit Recht die Königin derfeiben. Es iſt erftaunend, 
wie viele Kraft er in den Werkzeugen feiner Stimme bes 
fist, da er in der Nähe dem Zuhörer ein Schmettern und 
Gellen in den Ohren verurfachen kann. Wirklich find auch 
Bey ihm die Muskeln der Kehle ſtarker als bey jedem ans 
dern Singvogel, 


Aber nicht nur die Stärke der Stimme, fonbern vwors 
züglich die vielen und anmurhigen Abwechſelungen und 
die fhöne Harmonie in dem Sefange machen die Machtis 
Hall für jeden Wenfchen, der nicht ganz unempfindlich iſt, 
ſchaͤtzbar. Bald’ zieht fie Minuten lang eine Strophe eins 
zeiner melanchofifcher Töne hin, die feife anfangen, nach 
und nad) immer ſtaͤrker wachfen, umb fterbend. ſich endigen, 
bald fehmertert fie eine Reihe gerader, fcharfer Noten ha⸗ 
ftig aus, und fließt dann diefe und viele andere Etrophen, 
woraus ihr Lied befteht, mit den einzelnen Tönen eines 
auffteigenden Accords. Vier und zwanzig und mehr vers 
fchiedene Strophen Hat ihr Geſang, die Meinen Varietäten 
sicht mit gerechnet, und man iſt im Stande dieſelben durch 
artieufiete Sylben und Worte freyli aus der Nachtigalls⸗ 
ſprache auszubräden. Hier find fie: 


Tiuu tiuu tiuu tiuu, 
Spe tiu zqua, 
Tiö tio tio tio tio tio tie fix: 
Qutio qutio qutio qutio, 


Zquo zquo zquo zquo | nu 
Beheine Vaturgeũt· 7.0.8 4 Is 
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Tzü tzü tauũ tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzi, 
Quorror tiu zqua pipiguisi. 
202020202020202020202020 Zirthading! 

T sisisi tsisisisisisisisi, 

Torre zorre zorre 2orre his 

Tzatn tzatn izatn tzatn tzatn tzatn tzatn zi. 
Dlo dio dio dlo dio dlo dio dio dio dlo: 


Quio tr ærrerrer itz. 
v 


Lũ lũ iu yyyly ih, 
Quio didl li lülyli. 

Ha gürr gürr quigio! 

Qui qui qui qui qi qi qi qi gi gi gi gi; 

. Gollgollgollgoll gia hadadei. 

Qigi horr ha diadiadillhi! | 
Hezezezezezezezezezezezezezezezeze quarrhozehoi ; 
Quia quia quia quia quia quia quia quia ti: 

Qi gi qi io io io ioioioio qi — 
Lü ly li le la la lö lo didl io quia,- 
Higaigaigai gaigaigaigai geigeigaigai 
Quior ziozio pi. 


Könnten wie den Sinn biefee Worte fallen, fo mwürs- 
ben wir finden, daß vielleicht jedes derſelben ein Ausdruck 
der geheimen Gefühle diefes angenehmen Sängers fey. 
Die Nachtigallen fingen nun zwar an allen Orten in Ita⸗ 
lien, wie in Thüringen auf einerley Art, es iſt aber doch 
ein fo merklicher Unterfchied in der mehr oder weniger auss 
gebildeten Vollkommenheit ihres Geſangs und ihrer Sims 
me, daf man immer einer einen arößern Vorzug vor der 
andern zugefichen muß. Doc koͤmmt rs hierbey auch oft 

wie 
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wie bey vielen Dingen in der Welt, wo vom Schoͤnen die 


Mede ift, bloß auf den Pichhater an. Denn wenn die eis 


ne ihre Töne langfam und anmuthtg zieht, fo hat die ans 
dere gewoͤhnlich ganz etwas eigenes in ihrem Schmettern 
eine dritte weht eine eigene Strophe, die jene bıpdengar 
nicht haben, 3 B. ein angenehmes Schnarren oter Klins 
gein mit in ihre Lied, und die vierte übertrifft alle drey 
durch den Stlberkfiang ihree Stimme. Alle [lagen im 
ihrer Art vortreffiich, jede findet ihren Liebhaber, und es 
iſt ſchwer einer unter ihnen den Vorzug zu geben. Freylich 
giebt es zuweilen Virtuoſen unter denfelben, die alle Boll 
kommenheiten der Metodie und der Stimme in fich vereis 
nigen. Dieß find gewöhnlich Voͤgel aus dem erften Gehek⸗ 
fe, die ben ihren guten natürlichen Anlagen der Stimme 
- and bes Gedaͤchtnißes, in einer Gegend erzogen find; wo 
es. viele Nachtigallen giebt, daß fie aus dem Gefange der 
einen diefe, aus dem der andern jene angenehm klingende 
Töne fi zueignen, und dadurch den Ihrigen diejenige Vollkom⸗ 
menheit geben koͤnnen, die wie an denfelben fo fehr bewundern. 

Wenn die Wrännchen von ihren Wanderungen 
zuräcktommen, welches allezeit fehe bis acht Tage vor der 
Ankunft des Weibchens gefchieht, fo fingen fie alle des 
Nachts vor und nach Mitternacht, um bey hellen Nächten 
die vorbepftreihenden Weibchen zu ſich au locken. Sind 
fie ihres Wunfches gewährt, fo hört man fie nicht alle 
mehr des Nachts ſchlagen, fondern viele begräffen nur den 
Berannahenden Morgen mit ihren Liedern Ind ſetzen ſolche 
den Tag über abwechfelnd for. 


Es giebt aber auch Nachtigallen, die dabey bleiben, 


wie ſie aogefangen haben, immer vor und nach Mitter⸗ 


Kia nacht 
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nacht fingen und Nachtvoͤgel genannt‘ werden %. Wlan 
kann daher nur in der Folge erfl, wenn eine Nachtigall 
ſich ſchon etliche Tage an einem beftimmten Orte Aufgehals 
ten, fagen, ob fie ein Tags oder Nachtvogel fey. 


Ich weiß aus vieljähriger Erfahrung, dag fih die 
Nachtſanger als eine eigne Race fortpflanzen. Nimmt man 
3. B. Junge aus einem Nachtigalineft, wo der Water ein 
Nachtſaͤnger tft, fo werden gewiß die Jungen auch Nachts 
fänger, zwar nicht das erſte Jahr, wo fie lernen, aber in 
der Folge; Hingegen eine junge Nachtigall aus eines Is 
gesfängers Neſt wird nie ein Nachtfänger, und wenn fle 
mit lauter Nachtfängern umgeben wäre. Auch Habe ich bes 
merkt, daß bie Nachtfänger gern bie gebirgigen Gegenden 
lieben und an Bergen figen, 'da' hingegen die Tagfänger. 
Ah gern in ebenen Gärten, an Ztäffen und in Thäfern 
aufhalten. Sa ich getraue mir zu behaupten, daß ſich die 
Drachtfänger, die man zaweilen in ebenen Gegenden zus 
glei antrifft, ſich nur verflogen haben. So haben wir z. 
B. in den Vorbergen des Thuͤringerwaldes lauter Nachts 
. fänger, da hingegen in den ebenen Gegenden um Gotha 
herum nichts ald Tagfänger angetroffen werden. 


Schade ift es, daß ihre Singzeit nicht fange dauert; ' 
benn fie ſchlaͤgt In ihrer Freyheit nicht volle drey Monate, 
" "und . 


4 


« *) Man muß aber die Nachtfänger von den Repeier⸗ 
voͤgeln unterfceiden, jene fingendie ganze Nacht ununter, 
brochen, wie die Tagfängeram Tage, fort; dieſe aber laſſen 
nur je zuweilen des Nachts, eine sder etlihe Strophen hoͤ⸗ 
ren. Daher glaubt mancher einen Nachtyogel au beſitzen, 
der doch nur einen Repetiervogel Hat. 
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und dieſe kurze Zeit über nicht mit gleich viel Eifer. Wenn 
fie ankoͤmmt, ift fie am fleißigften, und dieß waͤhret, bis 
die Jungen aus den Eyern gefchlüpft find. Alsdann muß 
ſie die meiſte Zeit auf die Verforgung berfelben verwenden; 
man hört fie alfo ſchon feltener. Erhebt fie zuweilen ihre 
Stimme wieder, fo geſchieht es doch nicht mit dem Beuer, 
welches ihren Geſang bey ihrer Ankunft belebt. Kommt 
endlich Johannistag herbey, fo Hört fie gar auf, und man 
bört von diefer Zeit an bloß das Zwitfchern der Jungen, die 
den Sefang ihres Vaters zu lernen anfangen, welches man 
ihr Dichten nennt. 


m Zimmer fingen fie länger, fangen zuweilen im 
November an und hören nach Oftern auf. Dieß thun dies 
jenigen, die man erwachfen gefangen hat; die jungaufgezos 
.. genen aber fhlagen wohl fieben ganze Monate, muͤſſen aber 
allein hängen und voneiner Alten unterrichtet feyn, fonft 
werben fie Stuͤmper, ſchlagen nicht zur ihren natürlichen Ges 
fangnicht gut, fondern nehmen auch etwas von den Geſaͤngen 
anderer Vögel an, die fie hören; Haben fie aber einen gus 
ten Worfänger und ein gutes Gedaͤchtniß fe fingen ſie dies 
fen nicht nur nach, fondern vervolltommnen auch wie alla 
aufgezogene Stubenvögel noch ihr Lied. 

Man ftedt fie ineinen länglichen ohngefaͤhr zwey Fuß lan⸗ 

gen, einen Fuß tiefen und ein und einen Viertel Buß hohen Ka 
fig, der drey Springhoͤlzer und aufbem oben ein Käftchen,da6 
um ihn reinlich zu Halten aus und eingeſchoben werden kann, 


Bat, und oben gewoͤlbt und mit Tuch Abderzogen iſt, weil 


fie ats ein wilder Vogel fonft an einer harten Dede den 
Kopf zerſtoßen würde. Wenn man fie im Frühjahr fängt, 
| und noch zum Sinzen bringen will, fo mug mau fie wicht 

st3 nu 
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nur gut fättern, ſondern auch an einem ſtillen Ort haͤngen, 
“und fie, fo lange ihre Singzeit dauert, mit einen duͤnnen 
grünen Tuch oder mit grünen Tannenreifig verdecken. Lie 
liebt überhaupt die Verborgenbeit, huͤpft daher beſtaͤndig in 
. bien Gaumen und Büfchen herum, und man fiedt fie fels 
sen frey herum fliegen, obgleich ihr Flug ſchnell iſt. 


. Im Zimmer koͤnnen fie höchftens ein Alter von acht 
Jahren erreihen; im Freyen bemerft man fie kaum fo 
- Jange an einem Orte, doch ſchließt dieß nıcht in fi, daß 
fie nicht älter werden können; weil eines Theile felten eis 
ne des natürıichen Todes ſtirbt, ſondern immer ein Raub 
der Halten und Sperber wird, anderen Theils fie auch dem 
Nachſtellungen der Vogeifteler fo fehr ausgefegt find *). . 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Nachtigallen 
find in ganz Europa bis in die Mitte von Schweden und 
in ganz Afien bis zu den gemäßigten Theile von Sibirien 
und ſelbſt an den Ufern des Nild verbreitet. In Deutfchs 
land, wo fie faft allenthalben gehegt werden, findet man 
fie in manchen Gegenden, in großer Anzahl. 


Sie wählen zu ihrem Aufenthalte dicht bewachſene 
ſchattige und nicht zu kalte Gegenden aus, es mögen dieß 
nun Wälder, Felbhoͤlzer, Gärten oder auch nur Feldhecken 
fen. In den Wäldern zicht fie das Laubholz dem Nadel— 

hoize vor, bewohnt in Kettengchirgen nur die Vorwalder 
| und 


*) Mes noch über den Geſang diefer Vögel merkwürdig iR, 

findet men ın meiner Naturgeſchichte vier Stuben 

dvbgel Gotha 1795. ©. 387, wo ich auch die fdine Stelle 
Buͤfffons uͤber den Geſang der Nachtigall Überfegt babe. 


[2 
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und vermeidet die hohen rauhen Gebirge. Am liebſten 
find ihnen die Feldhölzer, und andere ebene bufchreiche 
Oerter, die mit. Wiefen und Aeckern vermiſcht jind. In 
Gärten halten fie ſich vorzüglich gern da auf, wo Hornbaume 
Hecken find, welche, wenn fie nicht zu kurz beichnits 
ten werden, ziemlich breit und dis auf die Erde bewachſen 
bleiben. Daß fie ſumpfige und waſſerreichen Gegenden 
allen andern vorzoͤgen, iſt wohl ungegruͤndet; denn ſie 
wählen ſolche Segenden nicht des Waſſers halber, ſondern 
bloß deßwegen, weil fig mit vielen dichten Gebuͤſchen bes 
wachfen find. Wenn fi eine Nachtigall einmal einen 
Standort gewählt hat, fo beſucht fie ihn, wie der Fink, 
alle Jahr wieder, fie müßte dann untsrdeflen gefangen wors 
den feyn, oder bie Gegend müßte ihre gehörige Beſchaffen⸗ 
Beit verlohren haben. Dieß letztere gefchieht in Hölzern oft, 
wenn das Holz entweder abgetrieben oder zu hoch geworben 
iſt, wodurch es unten licht und helle wird, weiches fieniche 
leiden kann. Sie wählt alsdann den nächften ihr beques 
men Ort. Bleibt aber in einem großen Bezirke alles une 
verändert, und es bezieht eine Nachtigall eine Etelle, wo 
‚im vorigen Jahre keine ſaß, fo ift dieß eine Junge von 
vorigen Sommer. Obugeachtet es aber nun gewiß tft, daß 
jede Nachtigall ihren einmal bezogenen Wohnplatz, fo lans 
ge fie lebt; nicht verläßt; fo kann man doch nicht behauns 
ten, daß die Nachtigall, die diefes Jahr an den nämlıchen 
Ort fehlägt, wo voriges Jahr eine ſchlug, eben dieſelbe fey. 
Denn diefe kann ja umgefommen oder gleich bey ihrer Ans 
kunft weggefangen feyn und eine Junge ihre Stelle einges 
nommen haben. Da es ja bekannt ift, dag wenn nad) der 
Ankunft der Nachtigalien .eine Alte von ihrem Stande wegs 

\ Kk4 ge⸗ 
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gefangen twird, fo tft gewiß den folgenden Tag, wenn es 
ein gutgewählter Ort ift, eine, andere wieder da. Wird 
aber ein Vogel nad) der Strichzeit gefangen, fo muß der 
Platz wenigftens den Sommer Äher leer bleiven, es müßte _ 


dann ein Nachbar fein Weibchen verlohren und fi mit dem 


Weibchen des Wegyefangenen begatten. Der Kenner des 


Gefanges der Nachtigallen wird hier am beften entſcheiden kon⸗ 
nen, ob eine ſolche Weränderung vorgegangen fey oder nicht *). 

Die Frage, warum e6 in manchen Gegenden, bie 
doch fehr fhilih zu ihrem Aufenchalte wären, gar Leis 


ne oder doch fehr wenige Nachtigallen gebe, wird folgens 


dermaßen beantwortet. 

Einmal können fle in einiger Entfernung hohe Werge 
oder. ſolche Derter erblicken ober fonft vermuthen bie fie 
verabſcheuen, und die ſie alſo, wenn die Richtung ihres 
Weges nicht im Ganzen darunter leidet, lieber auf der 
„Seite liegen laffen ; fol lich auch einige Gegenden nicht treffen, 
die ihnen ſonſt angemeſſen und angenehm geweſen waͤren. 

Zweytens koͤnnen auch von weiten erblickte Waͤlder 
und Buͤſche Schuld daran ſeyn, wenn ſie Luſt haben, ihrer 
Ruhe und Nahrung wegen daſelbſt einzufallen. Dieſe brin⸗ 
gen ſie einigermaßen von der Linie ab, die ſie außerdem 
wohl wuͤrden genommen haben. 

Drittens kann ihnen an ſolchen Orten allerdings die 
Temperatur der Luft zuwider, und ihre Nahrung zu ſpar⸗ 
ſam ſehn, ob wir dieß gleich nicht bemerken, und endlich 


Viertens ſind ſie auch wohl einmal an ſolchen Orten 
ausgerottet worden, und es hält daher ſchwer, daß ſich wies 
der andere, wenn fie fihnicht verfliegen, daſelbſt einfinden 


ſoll⸗ 
*) Siehe oben ©: 914 
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ſollten; denn es iſt eine zegrundete Erfahrung, daß ſich nicht 
nur die Jungen von allen Zugußgeln wieder in ber G⸗gend 
. einfinden, wo fle erzogen find, und ich allzeit in der Naͤhe 
ihres Seburtsortes ihren eignen Stand wählen, fondern 
daß auch die Zugvbgel innner einerley Reiferoute bey ihren 
Wanderungen verfolgen, und daß alfo da, wo fie einmal auss 


| gerottet And, auch gar feine oder gar felten wieder Nach⸗ j 


tigallen hinkommen werden. Die einmal angenommene 
Marſchroute if bey dieſen Voͤgeln um fo nöthiger, da fie 


bey ihren langfamen und ungebrochenen Reifen immer fels 


he befannte Derter aufſuchen 'müffen, wo fie willen, daß 
fie eine gedeckte Tafel antreffen. Wenn die leßtere Urfes 

he ftatt hat, und man nicht das Ohngeräht erwarten will, 
fo kann man bie Gegend dadurch wieder mit diefen anges 
‚nehmen Sängern bevoͤllern, daß man einige Nefter Jungen 
aufzieht, und fie nach der Zeit ihres Wiederzuges im Fruͤh⸗ 
ahr in Freyheit läßt. Micht ſowohl das Gefühl der vers 
gangenen ©trichzeit, als der durch die ZAhmung ganz uns 


terdruͤckte Trieb jegt zu wandern, wird machen, daß fie in 


der Gegend bleiben, wo man fie losgelaſſen hat, fich forts 
pflanzen, und wenn fie vor Merfolgung ficher gewefen ſind, 
fih das tommende Jahr wieder mit ihrer senich Gemitie 
daſelbſt einfinden, 

In Thuͤringen erfcheinen ſie gewöhnuiqh in der 
Mitte des Aprils, ſelten eher oder ſpaͤter; allzeit aber 
"wenn die Knospen des Weißdorns gebrochen ſind. 
Sie wandern nicht in ganzen Flügen und in einem Strich 


fort, ſondern gehen einzein und zwar von Strecke zu Strek⸗ 


ke, daher ſie auch unter diejenigen Zugvoͤgel gehören, die 
nicht leicht von der ſchlechten Witterung was leiden muͤſſen, wie 


«ts ang 
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andere, denen diefe Vorſicht nicht eingepflanzt iſt. In der 


Mitte des Auguſts ſtreichen fie wieder familienweiſe 


son einem Gebuͤſch zum andern, und zwar in aller Stille 


fort... Wan fängt fie alsbann in Sprenkeln, vor welchen 
Spobannisheere oder Hollunderbeere als Lockſpeiſe bäugen. 


Hoͤchſtens bis im die Mitte des Septembers find fie noch in 


unferer Gegend; alsdann aber entivifchen fie und ganz unver: 


-fehens und ohne Geſellſchaft, und man kann eigentlich nicht 
wmit völliger Gewißheit fagden, wie lange ihr Herbſtſtrich 
dauere. Krankheit, fpätes Ausbräten, Verirrung, wenn es 
junge Vogel find, Die noch keine Reife mitgemacht haben, und 


andere Umſtaͤnde machen zuweilen, daß man wohl noch eine 
Machtigall im September und October bemerkt. Doch ges 
ſchieht dieß aͤußerſt felten, und es ift bey allen Zugvogeln gei- 


woͤhnlich, daß einige früher wieder kommen, andere fpäter 
. wegjiehen. Andere Voͤgel, die in großen Geſellſchaften 


teiſen, wie z. B. bie Schwalb⸗en, künnen! dem Auge des 


aufmerkſamen Naturforſchers nicht ſo leicht entgehen. 


Viabrung. Ihre Nahrung befteht in Infecten, vors 
zuͤglich in Beinen grünen Räupchen, Die fi auf den Eichen, 
dem Weißdorn und andern Sefträuchen befinden, in kleinen 
Machtfchmerterlingen, in liegen, und Sinfectenlarven, die 
unter dem Mooſe und unter der Oberflähe der Erde vers 
dorgen find, und wenn biefe aufgegraben wird, bloß da 


liegen. Auf ihrer Reife genießen fie auch Johannisbeeren 


ſchwarze Hollunderbeeren, und Berg hollunderbeeren (rothe 
Selunoerbersen) *). 
| Sm 
Dieſe freffen he auch im Zimmer gern. 
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Im Zimmer muß man, ſobald man eine neugefanges- 
ne erhält, fie etliche Tage mis frifchen Ameifenegern und 
Mehlwuͤrmern füttern, oder wenn man erfiere noch nice 
hat, fo muß man ihnen ein Gemengſel von Rinderherz, 
harken Eyern und Semmeln, bes Tags etlichemal einftopfen, 
und;auf dieß Futter dar au im Troge liegt, etliche Mehl⸗ 
würmer legen. Aladann nehmen fie auch mit abgekochten Rin⸗ 
derherz, magern Rind : ober Schöpfenfleifch, gelben Möhren, 
beydes klar gemacht und mit Amelfeneyern vermiſcht vorlieb. 


VWenn fie aber gut und fleißig fingen follen, verlangen Re 
täglich einige Mehlwuͤrmer. 


Nach dem Diaufeen baͤckt man ihren einige Meine 
Broͤdchen aus Exrbfenmehl, das mit Eyern angemacht if, 
zerreibt fie auf dem Neibeifen und feuchter fie mit Waller 
an. Sie nehmen aber auch, wenn man fiefzey herum lau⸗ 
"fen laͤßt, mit Serftenfchrot, das mit Semmeln und Wüd 
vermifcht-ift, vorlieb, und befinden fich. wohl dabey. Nur 
muß dieß, wie alles Butter, alle Tage frifh gegeben werden,  - 
weites fonft leicht fauer und fchAdlich wird, und die aripre 
taͤglich gereinigt werden. 


Herr Lieutenant von Schauroth in Meiningen hat 
mich auch mit einem Futter bekannt gemacht, wobey ſich die 
Nachtigallen, fo wie andere zaͤrtliche Voͤgel ſehr wohl befin⸗ 

den, wenn man ihnen zuweilen Ameiſeneyer zur Abwech⸗ 
ſelung reicht. Fuͤr andere weniger zaͤrtliche Stubenvoͤgel iſt 
es ein Univerſalfutter, das ich gern, wenn es mir eher 
bekannt worden wäre, oben B. IL (D E. 9. eingeruͤckt 
haͤtte. Man laͤßt ſich nad Verhaltniß der Anzahl Voͤgel, 

auf 
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auf ein Vierteljahr ungeſalzene Semmeln backen. Dieſe 
muͤſſen beym Becker altbacken werden, und wenn abgebak⸗ 
ken iſt, noch einmal in den Ofen geſetzt und mit dem Ofen 
kalt werden. Dann laſſen ſie ſich im Moͤrſel gar leicht zu 
Grieß ſtoßen, welcher ſich ein Viertel Jahr lang ohne Nach⸗ 
geſchmack erhaͤlt. Von dieſem Grieß nimmt man auf jeden 
Vogel des Tags einen ſtarken Theeloͤffel voll, und gießt auf 
denſelben laue, oder kalte, nur nicht ſiedende Milch und 
zwar dreymal fo viel ala Semmelgrieß iſt, wenn die Sem 
mein von guten Dicht find. Dieß läßt man nun quellen, 
woraus ein fteifer Teich wird, ben man auf einem Gret 
Har hackt. Dieb Butter Hält fi auc in der heißeſten Wits 
terung fange, ohne fauer zu werden, wirb nie fo klebend 
als Semmeln und Milch, fondern bleibt immer trocken 
und broͤcklich und iſt ſehr nahrhaft. 
Man kann auch allen Singvdgeln bey bieſem 
Univerſalfutter täglich eine Meſſerſpitze voll gequetſch⸗ 
ten Hanf geben, wobey fie fi ſehr wohl befinden; nur 
muß: der Hanf recht reif ſeyn, ſonſt ift er Gift. 


Man hat noch viele kuͤnſtliche Zütterungdarten, fie 
die Nachtigallen, bie aber, wie die Erfahrung lehrt, mehr 
ſchaͤdlich als nÄglich And. Friſches Waſſer verlangen fie 
nicht nur täglich zum Trank, ſondern auch zum Baden. 


Gorepflanzung. Jede Nachtigall behauptet ihr Gebiet, 
und wo ihrer zur Vegattungszeit mehrere zufammen forms 
mien, führen fie die hitzigſten Kriege, verfolgen und verjas 
gen fi unter einander, und bie ſchwaͤchere muß ‘allemal 
weichen. Gewöhnlich erfolgen diefe Kriege zwiſchen Eltern 

und 


Da 
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und Rindern, da letztere in ber Gegend erzogen; fi au 
daſelbſt haͤuslich niederlaſſen wollen. Aber alsdann Iftdies 
fe fo nahe Blutsverwandſchaft verlofhen und fie kennen 
ſich nicht mehr, nehmen alfo auch feine Ruͤckſicht auf bie 
elteriichen und Eindlichen Bande, die Re nr anfommmens 
fmüpften. 


Die Nachtigall bauer ide Ne in Saubhäßger oder 
Heden, tn einen zufammengelegten Neifighaufen, in einen 
Dorabufh, auf einen mit dichten Gebuͤſch umwachſenen 
niedern Baumſtrunk, oder auch auf bie bloße Erde, wenn dee 
Dre mit hohen Gras oder dichten Buſchwerk umwachſen 
ig. Es iſt ohne Kunft verfertigt, beſteht äußerlich aus vie⸗ 
Ien duͤrren Laube, nach innen zu, aus Graswurzeln und 
Graßhalmen und hat zuweilen inwendig noch einige Thier⸗ 
haare zur Ausfürterung. Sle legt vier bis ſechs grüntiche 
Braun angelaufene Eyer, und bruͤtet fie in vierzehn Tagen 
aus. Männchen und Weibchen füttern nicht nur ihre Jun⸗ 
gen gemeinſchafftlich, vorzuͤglich mit grünen Raͤupchen auf, 
fondern bräten auch wechfelsweife die Eyer aus, 


Die Jungen verlaffen das Ne, ehe fie fliegen innen, 


"und das eine fegt fich in diefen, das andere in jenen Buſch 


und Laflen ſich von den Eltern, bie ſie durch einen zwitſchern⸗ 
ben Ton herbey locken, füttern. Dieß geſchieht vermuth⸗ 
lich deßwege, damit die Jungen, da das Neſt ſehr nahe 


an der Erde fteht, vor den Raubthieren mehr gefichert find. 


Bor den Augen ber Menſchen ift es faſt immer verborgen 
genug: aber bemfeinen Geſicht und Geruch der Raubthie⸗ 
re mag es wohl nicht ſo leicht entgehen. 


Die 
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Die Jungen ſehen vor dem erſten Mauſern den Alten 
Im nichts als den rothbraunen Schwanz aͤhnlich; denn am. 
Oberleibe find fie roftgran, am Kopf und den Deckfedern 
Ber Fluͤgel gelblichweiß gefleckt, am Unterleibe roſtgelb an 
Ber Bruſt dunkelbraun geſprenkelt *). Nuch den Mauſern koͤn⸗ 
nen ſie aber faſt gar nicht von den alten unterſchieden werden. 
Wenn daher gegen den Herbſt eine gefangen wird, und der Be⸗ 
ſitzer gern wiſſen will, ob es eine junge oder alte ſey, fo 
muß er ſie genau am Hinterkopfe, um die Augen, unter 
dem Schnabel und am Halſe betrachten; findet ſich nur ein 
einzigs gelbes Federchen oder Pünktchen, fo ift es zuverfäfs 
ſig eine junge Nachtigall. " Außerdem giebt es kein Kenns 
zeichen, und man muß alddenn einige Tage warten, wo das 
junge Männchen fo gleich zu dichten anfängt. 


Die Nachtigall niftet gewöhnlich des Jahrs nur eins 

mal; kommt fie aber wie im. Jahr 1791 und 1794 [ches 
zu Anfange des Aprils, fo macht fie auch wahl zwey Bru⸗ 
ten, legt alsdann das erſtemal ſechs und - das zweytemal 
vier Ever, Daß fie wohl dreymal des Jahrs Eyer legt, 
wenn ihre die erften zerſtoͤrt werden, tft bekannt, aber keine 
Folge, daß fie auch dreymal junge aufzie*e, welches ohne⸗ 
Bin wegen ihres furzen Sommeraufenthalts unmöglich ft. 
Wenn man Junge and dem Neſte nimmt und aufzieht, fo 
füttert man fle mit friſchen Ameifeneyern, unter weiche 
man zerriebene und angefeuchtete Semmeln mifcht. 
j Man 


“) She diejenigen Fiebhaber, die gern junge Nachtigallen auſ⸗ 
ziehen, wird folgende Bemerkung nit unwichtig fenn. 
Wenn man ein Net voll Nachtigalien weiß, fu nimmt mag, 
allzeit die hellfarbigen oder weißen heraus; dieß find die 

Maͤnnchen. Die Weibchen fehen immer dunkler, oder eis 
geutlich ‚rörhlicher und brauner aus. 


n 
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"Ben kann fie aber auch, wie andere fehe zaͤrtliche 


Singvoͤgel mit Fleifh von andern jungen. Bögen anfzichen, P | 


3. ©. von Sperlingen, jungen Tauben, velches man uns 
dieſe Zeit immer frifh haben kann. Sogar junge Stieg⸗ 
lige find mit diefen Fleiſche aufgefüttert worden. Wan 
hackt es nämlich Mein. Fangen die jungen Vögel aber an, 
batd allein zu freſſen, fo verachten. es die meiften, ſogar der 
Dorndreher. Artig ift es, daß diefe jungen Vögel, fo lan⸗ 
ge fie noch felbft im Neſte bleiben, und welches wenigftens 
fo lange dauert, als bie Schwanzfedern noch nicht ein 
Viertel Zoll aus der Kielfcheide geſchoben find, die mit dem’ 
Fleiſche ar gehackten kleinen Knochen verbauen, hernach 
aber nicht mehr. 


Die Männchen fangen ſchon an zu dichten, che der 
Schwanz ansgewarbien iſt, man kann fie alfe ſicher erken⸗ 
nen und die Wetbchen fliegen laflın. Wenn man bie 
Alten auf dem Refte fängt, fo ziehen fedie Jagen neh 
im Käfig auf. i Zu 


Man behauptet auch, daß bie Nachtigall (ehr leicht 

im Zimmer nifte: allein dieß iſt aus mehrern Sründen uns 

wahrſcheinlich; doch hat man Beyſpiele, daß man fie da, 
we man einem Pdärchen eine eigene Kammer mit grünen 

Tonnen befegt, ’eingab, und fie gut fütterte, zu dieſer 

Fünftlichen Fortpflanzung brachte. Auch in großen Vogel⸗ 

Häufern, die in. Gärten ſich befinden, niften fie. . Auf diefe 

. Art find auch mit dem Nothkehlchen fchädige Baſtarde ges 

zogen worden. 


| Branfı | 
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Rranfbeiten. Zur MW iauferzeit find fie geroßßntich 
kraͤnklich; fie verlangen alfo alsdann nicht Kur gutes Fut— 
8er, fondern auch zumellen eine Spinne. 


Penn die Nachtigall einen verdorbenen Magen hat, 
fo macht fie fich dick, verfchließt die Augen Halb, und ſteckt den 
Kopf ſtundenlang zwiſchen die Fluͤgel. Ameiſeneyer, und einige 
Spinnen gegeben und Saffran ins Trinkgeſchirr gethan, aber 
nur ſo viel, daß er dem Waſſer eine gelbroͤthliche Farbe 
giebt, und fie zwey bis dreymal bavon Grinfen laſſen, kuri⸗ 
ret ſie gewoͤhnlich. 


Die Verſtopfung der Fettdruͤſe. 


Man fängt oft Nachtigallen, die in der Freyheit mit 
Ber Berftopfung ber Fettdruͤſen behaftet gewefen zu ſeyn fcheis 
nen, und fie fierben dann gewoͤhnlich in der Stube nach drey 
. Bis: vier Tagen daran. Am hänfisften findet man die Wache: 
helder⸗ und Schwarzdroſſel im Winter von biefer Krauf, 
Seit leiden, bie vermuthlich von nanetarlcher Nahrung 
herruͤhrt. 


Sn def Stube tft diefe Krankheit eine der gewöhns 
Tihften. Ste rührt am meiſten vom Ueberfluß des Federoͤhls 
in denfelden her und eine Gährung oder Geſchwuͤr verurfacht 
das Stocken, dadurch die Drüfe unter fich eitert und ofe 
die Nieren anſteckt. Voͤgel, die fich oͤfters baben tönnen, 
bleiben gefund, weit fie die angetrockneten Gedern wieder 
mit Oehl beſtreichen muͤſſen; welches auch in ber Freyheit, 
in der Stube aber nicht allezeit gefchieht. Auch der Res 
gen zwingt Die freyen Vögel mehr, fich dieſes Oehls äfterer 
zu bedienen. Doc haben auch, wie gefagt, die Nah⸗ 

| runge 
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rungsmittel Antheil. Wenn dieſe Krankheit noch nicht 
überhand genommen Bat, fo ift fie leichte zu curicen. Dan 
Sfinet mir einer Nadel behutſam die Drüfe und drädt fie \ 
aus. - Mehr als zwey Jahre aber überleben folhe Recon⸗ 
valescenten niht. Die Haupthuͤlſe ift, wenn man ſieht, 
Daß der Vogel den Schwanz in Ruhe abwärts beugt wel 
ches das Merkmal diefer Kraukheit ift), daß man ihn bie 
Schwanzfedern ausrupft. Hierdurch bekommt die Drüfe 
feinen Zufluß von Nahrung mehr, weile vun zur Bildung 
der Federn verbraucht wird. 


Bey der fallenden Sucht fehneidet man an einer. 
von den Hinterzehen die Nägel fo weit ab, daß etliche Tro⸗ 
pfen Blut heraus fließen, oder taucht fie mit dem ganzen 
Koͤrper etlichemal in kaltes Waſſer ein, wenn fie gerehe den 
Parorxismus haben. 1 


Eine beſondere Krankheit, womit au die. mei 
Stubenvögel befallen werden, find auh die Speckge⸗ 
fdwüre, die fi) außerhalb und innerhalb der Luftroͤhre 
befinden. Man haͤlt dieß beym erſten Anblick fuͤr eine Art, J 
Schnupfen. Wenn fie heftig wird, fo wird ber Vogel 
ganz hinfällig, fperrt-den Schnabel oft auf, kann ſich nicht 
auf den Beinen erhalten, und muß elendiglich erſticken. 
Wenn man ſolche todte Voͤgel unterſucht, fo findet ıhän die 
außere Luftroͤhre mit kteinen zuſammenhaͤngenden Fettkote 
nern in der Groͤße des Rettigſaamens überzogen, inwen⸗ 
dig auch einen Zettring in ber Mändung der Euftröhre und 
gemeiniglich einen Fettkoͤrnchen "in der Oeffnung der Luft⸗ 
roͤhre hinter der Zunge, welches den Tod unmittelbar bei 
fördert. Bey diefen und andern zärtlihen Nägeln iſt bie 
Deaqſteins Naturgeſch. ww. 81 Krank⸗ 
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Krankheit nicht zu Heilen und wenn man auch im Anfange: 
derſelben eine Nachtigall fliegen läßt, fo heilt fie doch auch 


die Freyheit nicht; denn einer meiner Freunde ließ in dee 


Mitte des Maies eine Nachtigall deshalb in feinen Garten 
fliegen und jfieng fie zu Anfange bes Julius wieder, wo 
er denn fand, daß fich die Krankheit eben fü gefchwind als 


in der Grube vermehrt hatte. Sie dauert mehrentheils 
‚ gegen zwölf Wochen. Die Voͤgel find übrigens dabey ges 


fund und fett. Bey ftärkern Vögeln kann man diefe Kranke 
heit operiren. Sch weiß, daß ein Liebhaber der Gtubens. 
voͤgel eine ſolche Operation an einen kranken Kreuzſchnabel 
vornahm. Diefer konnte den Schnabel fchon nicht. mehr 
ſchließen. Wenn er athmete, fo drückte fih beym Ausath⸗ 


men ein Fettkluͤmpchen heraus, welches er mit einer, an 


der Spise rumm gebogenen, Stecknadel anfpießte und bes 
Hutfam herauszog. Es war ein langes Grreifchen Fett, 
welches zufammengelegt faft fo groß als ein halbes Hanfs 
Zorn war. Der Vogel wurde fogleich gefund. Es dauers 
te aber das Wohlbefinden nicht lange, denn in Zeit von 


acht Wochen! hatte das Fettgeſchwuͤr fo uͤberhand genommen, 


daß er erſticken mußte, ohne daß ihm konnte geholfen werden. 


Seinde, Die Alten find feinen beſondern Merfols 
qungen der Raubvoͤgel ausgeſetzt, da Me fh immer im 
dichten Gebuͤſchen aufhalten, und ihre Wanderungen bes 
Nachts vornehmen; deſto mehe aber hat die Brut vom 
Subs, Baummarder, Wieſel, Iltis, der Rate und 
andern Raubthieren auszuſtehen, die fie oft zerftähren. 


Hang. 


- 
—— 
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Fang. In den erſten Fruͤhlingsmonaten beſonders 
zur Zeit des Paarung iſt die Nachtigall ſehr leicht zu fans 
gen. Wenn man in ſchwarzen Boden eine tleine Grube 
graͤbt, und in diefeibe etliche Mehlwuͤrmer oder Ameiſen⸗ 
ever wirft, fo wird fie fogleich herbey geflogen kommen, 
und diefe Leckerbiſſen wegholen. Stellt man nun über 
dieſen Platz Leimruchen oder ein Buͤgelnetz (Fallgarn) 
meldhes aus zwey Bügeln, die mit Garn umfirict find, bes 
fteht, und mit eimem Ballholze, wie ein Meiſekaſten, 
aufgeftelt wird, fo kann man ſie ſehr leicht bekommen. 
Man braucht auch nur Über eine folhe Grube ein Airets 


den anfzufteller, unter welches ein Nölzchen gefteilt wird, 


Das, fo bald fie darauf huͤpft, umfaͤllt, | faͤngt man fie 
auch. Sie ift fo wenig ſcheu, daß fie den, welcher ihr bie 


Falle ſtellt, zu fieht, und, fo bald er nur einige Schritte 
weggeht, ſich bor feinem Angefichte faͤngt Wenn fie michte 


gerade auf dem Platze ſitzt, wo fuͤr ſie aufgeſtellt iſt, ſo 
laßt fie ſich auch, wenn man langſam und fanft zu Werke 
geht, nah denſelben hintreiben. Daher iſt es einen ges 
ſchickten Vogelſteller leicht, in etlichen. Stunden eine gans 
ze Gegend von Dielen vortrefflichen E-dngern zu entvoͤlkern. 
Man kann ihnen aber ihre Mühe dadurch vereiteln, daß 
man die Nachtigall, welche man in einer Gegend gern zu 
feinem Vergnügen wünfcht, auf die oben beſchriebene Weiße 


befonders mit Leimruthen fängt, und wieder tosikßt, da 


fie ſich alsdann fo leicht nicht wieder fangen läßt. Es ig 
auch ohnehin in den meiften Ländern Deutſchlands bey gras 
Ger Geldſtrafe der Nachtigallenfang verboten. 


Auch in Holland wird der Raub einer Nachtigall oder 


die Berföpeung ihrer Brut mit hundert: Guiden beſtraft. 
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Jedoch iſt es unverwehrt, zu feinem Mergitügen eine Nach⸗ 
tigall im Kaͤfig zu halten. Liebhaber wenden ſich alsdann 
an einen Forſtbedienten, der unter eben den Bedingungen 
das Recht bat, fie zu fangen und zu verkaufen, wir das 
andere gehegte Wild. 


Man fann fie auch, wie ſchon oben erwähnt wurde, 
in Sprenfeln fangen, vor welchen man im Frühjahr eis 
nige zappelnde Mehlwuͤrmer hängt. Allein diefer Fang ift 
deßwegen unthunlic, weil fie ſehr leicht, und wenn die 
Sprenkel noch fo loſe find, an den Fuͤßen beſchaͤdigt wers 

den können. | 


Ste gehen auch in die Wieifenkaften, wenn man 
Mehlwuͤrmer in dieſelben legt, oder an das Hrringhetz 
Binde 


- Sn Sqhonen werden ſie auf dieſe Art gefangen, daß 
man. unter den Bäumen, auf welchen fie fingen, ein Paar 
Schlingen befeftigt, und wenn die Nachtigall fingt, dahin 
geht, und ein Sufect 3. ©. einen Mehlwurm in die Gruͤb⸗ 
hen wirft, da denn, wenn man fich nur ein wenig ents 
fernt, die Nachtigall um das Inſect zu nehmen, mit den 
Süßen feſt figen bleibt. 


Die Nachtigall geht de Sommers über keine Srinte 
vorbey, mo fie Waffer raufhen hört, und wird daher auf 
dem Traͤnkheerde 9) und zwar am liebſten zwiſchen ſi ſieben 

und 

1 

v) Dieſer Traͤnkheerd iſt der angemeſſenſte Vogeifang, der 
in Tyhuͤringen nicht ſehr gewoͤhniich, aber ur von sem 

‚ Greunde beichrieben worden "worauf ic) ihn sgrme 


t 
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J und neun Uhr und nur zuweilen auch Nachmittags ges 


fangen... 


Yıuzen. Ob gleich ihr Fleiſch fehr gut fchmeden 
und gefund feyn foll,-fo. wird es doch ſchwerlich jegt hoch 
einen fo verfehwenderifchen Wolluͤſtling geben, der nach 
demſelben geluͤſten ſolte. Von Heliogabal iſt bekannt, 
daß er ſich mehrmals ein Gericht von Nachtigallenzun⸗ 
gen hat machen laſſen. 


Die Nachtigall ſollte wohl vorzüglich nach der guͤtigen 
Abſicht des Regierers der Natur durch ihren Befang und 
durch ihre Nahrungsmittel nuͤtzen. Durch ihren Be 
fang ſollte ſie (wenn man das Vergnuͤgen noch abrechnet, 

213 das 


habe. Man faͤngt auf demſelben Voͤgel von allen Arten, 


und hat dabey immer das Ausſuchen, mas man gerade haben 


will. Es iſt nichts angenehmers als in fchmüfen Sommers 
tagen in einem dunkeln Sründchen, wo ein Bichfeinraufcht, 
. dieſen Bang abzuwarten. Man ftelft ein Eleines Schlaggarn 
nach der Größe'des Platzes 3, 4, 5, 6 Zuß lang, 3 big q 
Fuß breit über eine Fleine Grube, in welche man das Waſ⸗ 
fer durch ein Rinnchen raufchen läßt. In diefer Grute lies 


gen ein Zoll dide Stäbe mit dem Waſſer gleich; über diefe - 


ſteckt man Bogen, daß das Garn beym Niederſchlagen trok⸗ 
fen bleibt. Alles übrige Waſſer wird mit Reiſig ; belegt. 
Auf gut gemählten Plägen ift man den ganzen Tag mit den 
verichiedenften Vögeln in Menge umgeben. Früh und 
Abends, cefonders nach Sonnenuntergang iffder befte Fang, 
der den z4ften Julius ‚anfängt und bis im Dctober dauert. 
Wenn die Tränfe fo angeleyt werden kann, daß fie ſich gleich 
vor einem großen. Holze in eın Wiefenhölgchen, das dicht 
mit Laubholz bemachfen ift, und an welches andere lebendi⸗ 
ge Umzaͤunungen und Gärten ftocen, fo kann man den Fang mie 


Wald : und Feldsdgeln vereinigen; ſonſt muß man fi 


zwey Träntpläge anlegen. 
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das fie im Käfig gewährt) dem, der im Zinmer ben Tag 
Äber bey ſchwerer Arbeit ermüdet war, in den Exrholungss 
flunden des Abende bey einem angenehmen Spaziergange 
erquicken, und dem, ber in den Frühlingemonaten inider 
feeyen Natur feine Arbeiten verrichten muß, des Tages 
Saft und Hitze ‚erleichtern helfen. Daß fie diefen Zweck 
auch das meiſtemal erreiche, ſieht man daran, daß der Reichs 
fie fo wie der Aermſte Gefühl für dieſes Vergnügen hat. 
Schaͤndlich ift es, wenn manche Liebhaber fo graufam ſeyn 
koͤnnen, ihnen, um noch einen vollfommnern und längern 
Genuß diefes entzüdenden Sefangs zu haben, die Augen 
blenden oder gar ausftchen. 

In Tapan follen fie gewöhnlich ſchlechter als in 
Europa fingen; und wenn man daher eine befommt, bie 
Vorzuͤglich fchön-fingt, fo wird fie von vornehmen Liebha⸗ 
bern bisweilen mit mehr ols zwanzig Cobang bezahlt. 


Da wo fie in Gärten wohnen, vertilgen!fie viele 
ſchaͤbliche Obſtraͤupchen, Blüte » und Blattwikler. 
Eben dieß thun fie in Wäldern. 


Ehemals empfohl man ihr Fleiſch, wie von allem _ 
merkwuͤrdigen Voͤgeln in der Arzeney. 


VNamen. Die gemeine Nachtigall ; Philomele. Die 
Vogelſteller benennen fie auch noch nach ihrem Aufenthatte, 
Berg s Bıafler s und Sartennachrigallen ; Rothvoge! zum Un⸗ 
serihied von Sproſſer, welcher weniger roch am Schwanze 
iſt; Tagnachtigall, weil fie mehr am Tage, ber GSproſſer 

bins 
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Hingegen mebe res Nochts ſchlagt; Crainiſch heißt ie 
Sdlaus A j 


Darietäten. 1. Die weiz⸗ Naqꝛigal. M. Lus- 
einia candida. Rossignol blanc. Bufl. 


*  &ie wird es in der Stube, theils ganz weiß, theile 
weißgran ”). 


2. Die bunte Nachtigall. M. Luscinia varia 


Auch dieſe wird es in der Stube, beſonders, wenn 
fie jung aufgezogen iſt. Der Kopf iſt gewöhnlich weiß, 
und auf den Fluͤgeln fiehen einige Flecken. 


Süffon und Ratham befchreiben auch eine Hierher 
gehörige, an welcher Kopf, Hals, Flügel und Schwanz 
weiß find, das übrige, Gefieder aber blaßbraun und weiß 
gefleckt if. > 


3. Die ſchwarze Vachtigall. M. Luscinia ni» 
E72. 

Sie tft raum ober rauchſchwarz, und wird, in, bee 
Stube fe. 


Ich habe fie nur ein einzigesmal gefehen. 


4. Die Baſtardnachtigall. M. Lescinia hy- 
brida. 
214 Dieſe 


*) Plimius erzaͤhlt (Hist. n. l. X. c. 29. daß dieſe weiße Spiel⸗ 
art für ein wurdiges Geſchenk der Gemahlin des Kaiſers 
Claudius, der Agrippa, gehalten wurde, für weiche 
man 6000 Seſtertien bot. 


8 


536Vogel Deutſchlands. 


Dieſe entſteht in großen Vogelhaͤufern durch Verpaa⸗ 
rung mit dem Rothkehlchen. Es fallen artige mit den Far⸗ 
ben beyder Eltern geſchaͤckte Vögel aus. 


Daß einige vorgeben, ſie haͤtten auch mit Canarien⸗ 
voͤgeln und Nachtigallen Baſtarde erzogen, iſt der Analogie 
öu Folge eine bloße Erbichtung. 


> 


(231) 2. Der Sproffer. 
Motacilla Philomela. *) 
‚ Le Grand Rossignol. Balf. 
Bennzeicdyen der Art. 


Die Bruſt if geprengt und der Schwanz fans 
roftbraun. 


Befgreibung. 
Ob man à gleich dieſen Vogel gewöhnlich nur für eine 


Varietaͤt der’ gemeinen Nachtigall ausgiebt, fo hat er doch 


fo viele auffallende Verfchiedenheiten, daß man ihn wohl 
mit Recht für eine eigene Art erklaͤrt. Denn ı) ift ee 
größer, daher er auch die große Nachtigall genannt wird; 
2) ber Kopf diter; 3) ift feine Farbe und fein Gefang gar 
merklich verſchieden. Freylich hat ſie auch vieles wieder mit 
ihr gemein, z. B. in ſeinem äußeren Betragen, Fluge, 
w Eprints 

*) Zum Unterfchied von Motacilla Luscinia. Gewoͤhnlich heiß 


fie ſonſt, da ſie für eine Varietaͤt gehalten wird, Luscınia major 
Die große Nachtigal. 


0 
' 
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Springen, Munterkeit u ſ. w. Allein dieß finden wie auch 
bey andern Voͤgeln z. B. dem Mönch und der grauen Gras⸗ 
muͤcke, weiche doch nie deshalb für Varierären find gehal⸗ 
ten worden. Seine Länge iſt ſieben Zeil drey Linien, und 
die Breite eilf Zol ). Der Schwanz mißt drey Zoll, und. 
die zufammengelegten Slägel reichen bis auf die Mitte deſe 
ſelben. 


Der Schnabel iſt neun Linien fang, an ber Wurzeb 
breit und ftark, oben hornfarben, unten weißlich, inwendig 
geld; der Stern nußbraun; die Füße grauweiß, die Dis 
gel hornfarben, die Beine einen Zoll hoch, die Mittelzehe 


neun, und die hintere fech6 Linien lang. , 


Der Oberleib ik fhmugig graubraun;. bie Kehle weiß, 
ſchwaͤrzlich eingefaßt ; die Bruft hellgrau, dunkelbraun Übers 
fprengt; der Bauch ſchmutzig weiß; die Flägel dunkelbraun, - 
die Schwungfedern fhmusig roftfarben eingefaßt; ber 
Schwanz und feine obern Dedfedern breit, und ſchmutzig 
rothbraun, dunkler ald bey der vorhergehenden Art. Üebers 
Haupt tft die Farbe bey diefer Nachtigall an allen Theilen 
dunkler, als bey der gemeinen. 


Mecrkwuͤrdige Eigenſchaften. In ihrem Gefange 
zeichnet ſie ſich ſehr merklich von jener aus, auch an ſolchen 
Orten, wo beyde zuſammen wohnen, wie z. B. in Poms 
mern. Sie hat eine viel ſtaͤrkere, ſchmetternde und hohlere 
GStimmie; ſingt weit langſamer und abgebrochener: hat die 
mannigfaltige und beſonders die angenehmen, ziehenden 
Is Stro⸗ 


- 9) P. M. Länge 61fa Boll; Breite 92/4 308 
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Strophen und bie accordmaͤßigen Erdtoͤne nicht, und hackt 
and zertheilt gleichſam alle ihre Strophen, weswegen man 
auch ihren Geſang mit dem Geſange der Singdroſſel und 
der Miſteldroſſel vergleicht, ob er gleich dieſen weit vorzu⸗ 
ziehen iſt. Sie muß alſo in Anſehung der Feinheit und 
der Abwechſelung jener den Vorzug laſſen; ſingt aber da⸗ 
| für weit lauter und mehr des Nachts. ; Wegen ihrer 
fhmetternden Stimme iſt man faft nicht im Etand fie im 
immer auszuhalten, man hängt fie daher entiveder vor 
. das Zenfter, oder macht ihr im Käfig einen Durchgang 
durch das Fenfter, fo daß der Käfig außerhalb gleichſam ei⸗ 
nen Heinen bedeckten Vorſaal erhält. 


Auch ihre Locktoͤne find verſchiedenen: ſie ruft nämlich 
David, und auch Jacob. . 


In Thüringen teiffe man fie nicht an; einzeln aber 
in Schlefien, Böhmen, Dommern, bey Wittenberg, Balle 
und Deffau. In Oeſtreich, Pohlen und Ungarn ift fie in 
manchen Gegenden häufiger als die gemeine Nachtigall. 


5) 


Aufenthalt find gemöhntich die Buſchholzer an Hüs 
gein, in Ebenen und vorzüglich an Fluͤſſen. 


Im Käfig erhätt fie, das oben angegebene Sutter der 
gemeinen Nachtigall, und befindet fi) wohl dabey ; ja ift 
noch ftärker, als jene, kann daher mehr aushalten und dau⸗ 
ert laͤnger. 


Bu ums und beſonders nach Leipzig werden bie mehres 
fen aus Wien gebracht, daher fie auch Wienernachti⸗ 
gallen heißen. | s 

1. 
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Zu Anfang des Aprils gehen auch Leute von Leipzig 
ſelbſt nach Ungarn und holen fie. Sie geben für das 
Gruͤck acht is zehn Groſchen. In Leipzig und Altenburg 
betommen fie fchon drey bis fünf Thaler für eine, und bey 
und: z. ©. in Gotha muß man eine mit mehr ald einem 
Louisd’or bezahlen. 


Man Hält die Ungarifchen Eproffer fuͤr! beſſere Saͤn⸗ 
ger als die Pohlnifhen. Man hat auch ein gewiſſes Kenns 
zeichen, wodurch ſich dieſe verſchiedenen Landesleute vonein⸗ 
ander unterſcheiden. Die erſtern naͤmlich ruſen allzeit nur 
einmal, alſo einzeln David und Jacob, dahingegen letz⸗ 
tere das David etlichemal hintereinander hoͤren laſſen. 


Sie bauen ihr Neſt eben fo tief wie die gemeinen 
Nachtigallen, und die Eyer find grbher, olivenbraun und 
dunkelbraun gewoͤlkt. 


Man faͤngt ſie eben wie die gemeinen Machtigallen 
mit Mehlwuͤrmern, und die Leute, die aus Deutſchland nach 
Ungarn deßhalb gehen, fangen ſie oft ſelbſt; ſie muͤſſen ſich 
aber deshalb mit den Jaͤgern abfinden. 


In der Mauferzeit und im October und Novem⸗ 
ber erkranken fie leicht, und ſterben. Man kurirt fie als⸗ 
dann mit Spinnen, und Holzmaden. Am beſten ſchlaͤgt 
aber alsdann die halliſche Goldtinktur an, wovon man dem 
Kranken ein Paar Tropfen unter das Trinkwaſſer ſchuͤttet. 
Sin Thorn und der ganzen Weichſel hinauf, wo bende Ars 
zen beyfammen wohnen, heißen dieſe: Pohlniſche Nachti⸗ 
gallen, zum Unterſchied der gemeinen, di: Oachſiſche genannt 
werden. 


(223) 3. Dee 
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(222) 3 Der Monch oder die ſchwarzkoͤpfige 
Grasmuͤcke. 


Motacilla Atricapilla. | Lin, 

La Fauvette à tete noire. Buff, 

The Black- cap. Penn ). | 
(Taf. XII. Weibchen). 
Bennzeichen der Art. 


‚  "B&te it oben dunkler, unten beiler grau, Der Obets 
kepf des Männchens if ſchwarz, und Der des Weibchens 
‚ soßhraun. 

Beſchreibung. 


Dieſer Vogel wird wegen ſeiner rundlichen beym 
Männchen ſchwarzen, und beym Weibchen roſtbraun gefärbs 
ten Kappe Moͤnch genannt ; und man hat ihn von jeher 
als zwey verfhiedene Arten getrennt, den Moͤnch, oder 
die Grasmücke mit der ſchwarzen oder mit der vos 
eben Rappe, befonders ba man durchaus bemerkt, daß 
das Weibchen etwas größer, ald das Mäunchen iſt, welches 
eine Seltenheit unter den Motacilien und überhaupt unter 
den Singvögeln sit. Allein die Beobachtungen, die ich 
feit vielen Jahren her fowohl im Zreyen als im Zimmer 
über dieſen Vogel gemacht habe, beweiſen unwiederleg⸗ 
lich, bp er (wenigstens in, Ihürkigen und überhaupt in 

Deutſch⸗ 


t 


” Seife Taf. 23- Fig. a. b. 


, 
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Deutſchland) nicht mehr als eine Art ausmache, und folgs 
ch nur dem Geſchlecht nach verſchieden je 


An Größe gleicht der Mönd der weißen Bachſtelze. 
eine Länge ift ſechs und einen halben Zoll und die Breite 
‘der ausgefpannten Flügel zehn und einen halben Zoll 8. 
Der Schwan a ift zwey Zoll zehn Linien lang, und die Fids 
gel reihen zufammengelegt bis auf die Mitte deffelben. 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, grade, der Ober⸗ 
tiefer. nur ein wenig vorgehend, braunblau, die Ränder, 
die Wurzel des Unterfiefere und der Rachen gelblichweiß; 
der Aygenftern kaſtanienbraun; die gefchliderten Füge und 
Klauen braunblau, die Beine einen Zoll. hoch, die wittiere 


Sehe neun und die hintere ſechs Einien lang. 


Der Oberkopf ift von der Stirn an Über die Augen 
.weg und am Hinterkopf herum ſchwarz; an der Wurzel bis 
Oberſchnabels und am Kinn ſtehen einige ſchwarze Barthaus 
te; die Wangen und der Nacken find heil aſchgrau; der 
‚Übrige Oberleib mit den Deckfedern der Flügel afchyrau nie 
-Diivengeän überzogen; der Unterleib iſt heil aſchgrau näth 
‚der Kehle und dem Bauch zu weißlich auslaufend.  - Die 
Seiten und Schenkel wie der Rüden; die mittelmäßigen 
‚Afterfedern und die Unterflügel weiß und grau gefleckt; die 
Schwungfedern dunkelbraun, die beyden erfiern weiß, die 
übrigen mit der Ruͤckenfarbe gerändet, alle mit einer feinen 
weißgrauen Einfaflung an den Spigen; der Schwan; iſt gras 
den,alle Federn aber nach außen zugefpitt, dunkelbraun mit der 
Raͤckenfarbe geraͤndet, und an den Spitzen fein weißgräu 
geſauuit. 
— Das 
*) P. M. Länge soll 10 Linien; Breite 8 Zon s.£inien. 


+ 
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Das Weibchen ift, wenn man es mit dem Maͤnnchen zus 


| ſammenhaͤlt, allzeit etwadgrößer und fechs und brey Viertel 


Solltang Der Scheitel hat eine roſtbraune Kappe ; der Obers 
‚ki iſt roͤthlichgrau, olivengrün üÜberlaufen: die Wangen 
und Kehle find Heil afchgrau;die Bruſt, Seiten und Schens 
kel blaßgrau, orivengruͤn vorfhtmmernd; der Bauch roͤth⸗ 


lichweiß; die Schwungs und Schwanzfedern dunfeldraun 


mit der Ruͤckenfarbe gefäumt. 


Alte kleine Federn find an biefem Vogel. gefchlifien 
‚and daher feidendrtig anzufühlen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Er iſt munter, 
weiß ſehr geſchickt durch alle Buͤſche zu kriechen, fliegt ſchnell, 


bewegt den Hiutertheil des Körpers, zieht die Kopffedern 


vorgezogen. Doch siehe es auch gute und ſchlechte Sänger 


zu einer Haube, hüpft aber auf dem Voden- lahm, und da 
‚feine Schiendeine mit dem Körper einen fehr fpigigen Win⸗ 


kel machen und er alfo flach läuft, fo flößt er den aufftoßens . 


‚hen Schwanz leicht ſtumpf. Er Hält fich daher auch immer 
im Zimmer auf einem Tannenbaͤumchen, das man ihm in ei⸗ 
nen Winkel geſetzt hat, verborgen, und koͤmmt nicht viel 
zum, Vorſchein. Beſſer befindet er ſich aber im Käfig, der 
die Geſtalt des Nachtigallskaͤfigs haben muß; und er iſt 


es auch werth, dab man ihm einen folhen guten Platz aus 


weißt ; denn ob er gleich nicht einge fo ftarfe und fprechende 
Meiodie, wie die Nachtigall hat, fo ift doch feine Stimme 


. weit reiner, fanfter und flötenartiger, fein Geſang mans 
nichfaltiger, aneinanderhängender und fufenförmiger, und 


er wird daher als Stubenvogel in vielen Gegenden jener 


unter 
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:nister diefen Vögeln: ja foger die Weibchen fingen wie bey 

dem Rothkehlchen ein wenig; daher es wohl baprfädlich 
gekommen ſeyn mag, daß man die rorheöpfigen Männchen 
‚für eine Hefondere Art gehalten hat. Beſonders aber lie⸗ 
‚Sen ihn die Frauenzimmer. Im Zimmer ſingt er Das gau⸗ 
ze Jahr hindurd,unb faft den ganzen Tag; im regen 
fingt er auch ſpaͤt in den Abend hinein, wie die Nachtigall, 
und erhebt auch des Morgens vor Iages Anbruch feine 
Stimme ſchon wieber- 


Seine Lockſtimme ift ein fchmagendes Tack! das ee 


im Zorne ſehr higig hintereinander ausſtoͤßt; wenn er 
aber plöͤtzlich etwas fremdes merkt oder die Gefahr nahe tft, 
fo giebt er einen fo lauten unangenehmen Laut von fi, 
wie eine Rabe, wenn man fie fneipet, oder fonft martert, 

Er verlangt im Zimmer weniger Pflege als die Nach⸗ 
tigall, und wird doch eben ſo alt. 

Hier bemerkt man auch, daß er eine große Antipe hie 
gegen die Nachtigall und das Rothkehlchen hat, beſonders 
iſt er jung aufgezogen ſehr futterneidiſch, behaͤlt aber ſaſt 
allzeit das Feld, wenn es zum Streit kommt. 

Verbreitung und Aufenthalt. Der Moͤnch iſt 
in ganz Europa von Italien bis nach Schweden zu Hauſe. 

Er bewohnt die Laubhoͤlzer, in bergigen und ebenen 
Gegenden, und die Särten, die an ſolchen Waldungen 
ſtoßen; vorzüglich findet man ihn in den einzeinen Feldhoͤl⸗ 
zern, die dichtes Gebuͤſch Haben; denn dieß verlangt er, 
wie die Nachtigaflen, allenthalben. \ 

Seine Wanderungen tritt er in der legten Hälfte des ®eps 
tembers an, er fireicht aber fhon vor der Mitte des Septems 
bers bis in October herum. In der Mitte bes Aprils einige 

Wage 


u 


| 
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Zage vor der Ankunft der Nachtigall ift er wieder bey uns, 
und belebet das Gebuͤſch mit feinem angenehmen Belange. 


Nahrung. eine Mahrung beſteht aus kleinen 
Spann-⸗ und Wickelraupen, aus Fliegen, Mücken, kleinen 
Machtfchmetterlingen und andern Inſecten und nfectens 
Jarven und Puppen, aus Kirfchen, Holunder⸗ und Johan⸗ 
nisberren. In andern Gegenden fol er auch Lorbeers 
Kellerhales Epheu⸗ und Faulbaumsbeeren genichen. 


ft In der Stube bekoͤmmt er Gerſtenſchrot mit Weizen 
‚eye, Semmel und Milch vermifht, zuweilen etwas zer⸗ 
droͤckten Hanf, und einige Mehlwuͤrmer uud Ameiſeneyer, 
‚und befindet ſich bey erſterer Koſt ſehr wohl, Er lernt auch, 
‚wenn er im Zimmer herum-läuft, bald alles aufheben, was 
auf dem Tiſch koͤmmt, Gemuͤſe, Fleiſch u. ſ. w. verfehludt 
«alles ganz, und ift ein Vielfreſſer. 


Mit dem oben bey der Machtigall angegebenen Unis 
verfalfutter und etwas Hanf befindet er ſich zwölf bis ſechs zehn 
Jahre wohl, befonders wenn man ihm vom Julius bie 
im November mit rorhen und ſchwarzen Holunderbeeren 
fürtert. Dan kann ihm auch zur vorzäglichen Erhaltung 
feiner Geſundheit im Winter gedörete Holunderbeeren, im 
Waſſer aufgequellt, gesen *), 


Er bader ſich gern und will ‚daher alle Tage frifches 
Waſſer Haben. Da man ihn gewoͤhnlich im Heroſt für dem 
Kafig fängt, fo kann man ihn dadurch bald an die Stu⸗ 


be 
79 Dieß Sutter erhält alle Grasmüdenarten lange beym Leben. 
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betont gewoͤhnen, wenn man ihn einige Zage Hinter eins 
ander Hoßlunderbeeren und etlihe Mehlwuͤrmer in feine‘ 
Krippe mit unter das übrige Futter wirft. 


- Auf eine andere Art kann man biefen, fo wie alle zärts 
lihen Singvoͤgel, die fih von Inſecten und Wuͤrmern 
naͤhren (Muͤckenvoͤgel), an die Stubenkoſt gewöhnen. Im 
Fruͤhling und Herbſt finden ſich naͤmlich eine erſtaunende 
Menge Stiegen, die wie die &tubenfliegen ausfehen, aber 
etwas größer find, an Häufern, in Stuben, und an Weis 
denbäumen, bie gegen die Sonne zu liegen. Von dieſen 
fängt man ſich nach und naheinen Topf voll und trocknet fie. 
Bekoͤmmt man nun einen Vogel, fo ſteckt man ihn in ei⸗ 
„nen Käfig, det mit einem Netz überzogen, und durchfichtig 
zugedeckt it *). Man fängt alsdann einen Eptöffel voll. 
Sliegen, weiches in legren Zimmern im Frühjahr und Herbſt 
tn wenig Minuten gefchehen tft, und druͤckt einige davom, 
nur lahm. So macht man es ein bis zwey Tage. Hat 
er dieſe gefreſſen, ſo giebt man ihm alsdann halb Fliegen 
und Halb Univerſalfutter; frißt er auch dieß, fo hackt man | 
von den duͤrren Fliegen. eine Portion Mar und menge ſie 
unter das Univerfalfunter, fo frißt er dieß Gemiſche gleich, 
ohne etwas von letztera wegzufchleudern.  Diefe SGemößs 
nungsart ift um deßwillen zu bemerken, weil man nicht zu 
allen Zahrszeiten feifche Ameifeneyer hat, welche fonft bey 
vielen Wögelm die Gewöhnung ungemein befördern. 

‚Sortpflanzung. Er niſtet nur einmal, ſelten zwey⸗ 

mal des Jahrs in die Hecken, oder in das Gebuͤſch, und 
zwar 

Ueberhaupt iſt es gut, alle Voͤgel erſt im Kifig an das Fut⸗ 


ter zu gemdhhen, ehe man fie frey herumlanfen läßt. 
Dechſt eins Natue geſch. IF ap Di m 


- - 
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awar mehrentheils in einen Weißdornbuſch. Das Neſt iſt 
feſt, Halb kugelrund, und ſchoͤn gebaut. Aeußerlich befteht 
es aus harten Grasſtengeln mit Puppenhuͤlſen und einigen 
duͤrren Reischen durchwebt; innerlich aber iſt ed mit weis 
chen klaren Srashälnihen und Pferdes Schweins⸗ und 
andern TIhierhaaren ausgefüttert.. Das Weibchen legt vier 
Bis ſechs große ftumpfe Eyer, die im Grunde gelblichweiß, 
mir etwas erhöhter gelben Farbe marmorirt und mit einigen 
braunen Punkten beftreut find. Es bruͤtet fie in Gefell 
fchaft des Gatten aus; det befonders für Die Fütterung der 
Jungen ſehr eifrig beforge if. Diefe werden mit Baums 
zaupen, Motten und andern fliegenden Inſecten gefüttert. 


Wenn man die männlichen ungen aus dem Nefte 
nimmt und fie mit Semmeln und Milch auffüttertz fo lers 
nen fie nicht nur ihren eigenen Geſang, fondern befonders 
ben der Nachtigall und des Canarienvogels vermöge Ihrer 
angenehmen Stimme ganz ausnehmenb ſchoͤn fingen. J 


Ehe ſie ſich mauſern, ſehen Maͤnnchen und Weibchen 
einander ſo aͤhnlich, daß ſie nur der eigentliche Vogelkenner 
unterſcheiden kann; denn der Oberkopf des Maͤnnchens iſt 
nur ein Hein wenig dunkler olivenbraun, als der des Weib⸗ 
chens und die Ruͤckenfarbe iſt braungrau mit etwas Oli⸗ 
venfarbe uͤberlaufen. Sobald fie ſich aber zum erſtenmal 
mauſern, fo fängt bie Kopffarbe beym Männchen-auch gleich: 
Hinter den Schnabel zuerft an ſich ſchwarz zu färben, und 
das Weibchen behält faft ihre alte Ropffarbe, nur daß fie. 
etwas dunkler wird. Man thut daher am beiten, um recht 
ſicher zu gehen, man rupft den Jungen bald etlihe braune 
Kopffedern aus, fo werben bald ſchwarze ſtatt derſelben er⸗ 

| ſchein en 


N 
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ſcheinen. Es werden außerord:ntlich zahme und zutraulli⸗ 
die Voͤgel, dahingegen bie Alten” deu Menſchen immer 
ſcheuen und überhaupt fehe mißtrauiſch find, ob. le ſich 
glei eben nicht wild in dee Stube betragen. u 


Diefe Vögel werden of: bie Pflegeltern des Kuckuks. 


Krankheiten. Sie Haben nicht nur gleiche Kranke. : 
Heiten mit der Nachtigall, ſondern befommen auch vorzuͤg⸗ 
Hch die Duͤrrſucht, von welcher man fie daburch heilet, daß 
man ihnen, fo bald fie fih anfangen dick zu machen. und 
das Kutter verabfebeuen, oft Mehlwuͤrmer und Ameiſeneyer 
giebt. Wenn man fie in der Stube herumlaufen läßt, fo, 


bekommen fie zumellen noch eine eigene Krankheit, woiey 


ihnen fat alle Sedern ausfallen. Dan thur fie alsdann 
in einen Käfig, den man an die Wärme der Sonne oder 
des Ofens ihängt, und füttert fie gut, vorzüglich mit Im 
‚feeten und Ameifenepern ; dadurch erholen fe ſich oft wieder. 


Geinde. Ihre Brut iſt den Nachſtellungen der 
Süchfe, Marder, Iltis, Wieſel und Ratzen ausgeſetzt. 


Jagd und gang. Sie find nicht fheu und laſſen 
fich daher leicht mit dem Blasrohr und der Flinte erlegen. 
Aber. wozu einen fo angenehmen Sänger söden?. 


Für die Stube fängt man fie im Julius und Ausuf 
mit Johannisbeeren und Berghollunderbeeren inSprenkeln, | 
im Oeptember aber hangt man mars Holunderbeeren vor, 


Mma 2 
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Im Fruͤhjahr gehen ſie eben ſo wie die Nachtigallen 
unter das Garn und die Leimruthen, wenn man ihnen 
Mehlwuͤrmek zur Lockſpeiſe auf einen von Moos und Grad 
gereinigten Plag legt: 


Sie fallen auch einzeln mit auf die Zeerde, welche 
in Sebüfchen legen: Auf den Tränfheerd aber gehen fie 
nur mit der groͤßten Vorſicht, ob fie gleich beſtaͤndig auf 
der Traͤnke ‚liegen, fih baden, und faufen. Wenn fe 
was fermdartiges bemerken, fo figen fie wohl fiundenlang 
bey dem Zränkheerde, und wenn auch röthe Hollunderbees 

ren ihr Lieblingsgericht) darauf hängen, Fliegen auch zehn 
bis zwanzigmal weg, wenn ſich aber ein anderer Vogel erſt 
darauf begiebt, uud badet oder trinkt, dann fliegen fie 
blind zu. Die Jungen, noch nicht zum erftenmal gemanß 
ferten gehen noch dreifter auf den Traͤnkheerd, und man 
Bann iheer im Heeöft viel fangen. 


Auch in der Schneuß iſt er mißtrauiſch, und fit oft 
eine halbe Stunde und hungert, ehe er nach den Johan⸗ 
nißbeeren, rothen oder ſchwarzen Holunderbeeren greift und 

Ni fängt, 


NutZzen. Ihr Fleiſch ſchmeckt gut und. fie gehören 
mit unter die Heinen Schneußvoͤgel; man fieht es aber 
nicht gern, wenn fie fich fangen; da man fie ihres ange 
nehmen Befangs halber gern ſchouet. 


Daß er deshalb auch ein geſchaͤtzter Btubenvoge! iR, 
/ iſt ſchon oben erinnert worden. 


. 
“ 
. 
on. 
. 
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In Wäldern und in Gaͤrten nuͤtzt er durch feinen 
Anfertenfraß. 


Vlaimen, Kiofterwenzel; E qhoarikappe: — 
Plattenmönd; Schwarzkopf; Schwarzkaͤppchen; Platten⸗ 
kopf; Murrmeiſe; kleiner Moͤnch; Pfaff; Afternachtigall; 
Mohrenkopf; Schwarzplatte; Kardinaͤlchen; Grasmuͤck 
chen. 


Varietaͤten. Es find bis jetzt in ˖ Europa noch Fels 
ne Varietaͤten vom Moͤnch mit Gewißheit bekannt; denn 
Diejenigen, welche man dafuͤr ausgiebt, gehoͤren vielleicht 
unter die Fliegenfaͤnger, oder find andere Motacillen, z. 
B. die graue Grasmuͤcke. Zur weiten Vergleichung will 
ich fie hierher fepen: 


1. Der bumte mind. M, atra varia, 


Diefer unterſcheidet ſich dadurch, daß er ganz weiß 
und ſchwari gefleckt iſt. 


2. Der weißkehlige Moͤnch. La petit Colum- 
bade. Buff, 
Er ift etwas ftärfer; der Oberleib Hat eine tiefe, faft 
ſchwaͤrzliche Farbe; die Kehle iſt weiß, und die Seiten ſind 
gran. 


Sie wohnt in Provence in den Wäldern, - 


3. Der Zouifisuifhe Mond. Fauvette verda- 

tre de la Lenisiane, Buff, 
Der Schnabel ift dunkelbrauu; ber Scheitel ſchwaͤrz 
1; der Hinterhals tief afchfarden; Seiten und Rüden 
Mm: blaß 


\ 


596 Vsogel Deutſchlanbe 


blaßbraun mit einem grünen Anſtriche; Schwungfedern 
und Schwanz ſchwaͤrzlich, braͤunlichgrau geraͤndet; uͤber den 
Augen ein weißer Streifen; die Kehle weiß; ber Unter⸗ 
leib grau. 


Bewohnt Louiſiana. 


(223) 4. Die graue Grasmuͤcke. 
Motacilla hortensis. Lin. *) 
Le Fauvette. Buff, 
The Pettychaps, Latham. 
CTaf. XIII.) 
Kennzeichen der Art. | \ 


| Der Oberleib iſt rothlichgrau; der Unterleib weißlich; 
die Fuͤße ſind bleyfarben. 


| Bu 


U.) Die ih aflem Vermuthen nach im Syſtem die Gaften- 
grasmücke; denn auf Beine Beichreibung paßt diefer fehr 
befannte Vogel mehr als auf diefe, obgleich auch viele, faſt 
ale Beichreibungen nah den Kabinerküden gemacht find, 
wo, wenn auch alles übereintrifft, doch die Süße, die 
bienfarben fin», als braun angegeben werden, meldes 
allzeit nefchieht, wenn fie vertrocknen und nicht durch Far⸗ 
be aufaetrifcht werden. Die Geſchichte des Vogels if aber 
auch verftämmelt, und ob fich aleih Büffon das Anfehen 
giebt, ald wenn er die Motacillenarten ins Licht gefegt has 
be, fo wird mir doch jeder Sachverfländige zugeben müffen, 
Daß er fie mehr verwirrt ald.aufgeffärt habe. Ich habe alſo 
Hier wieberum bloß der Natur als Leiterin gefolgt, und kann 
daher um fo dreiſter behaup:en, daß meine Befcreibung 

richtiger if. Hr. Larhgm beſchreibt in feiner — 
Ueberſ 
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Beſchreibung. 


Dieſen vortrefflichen Saͤnger hoͤrt man in Deutſch⸗ 
land nicht ſelten, vor dem Thuͤringerwalde aber allenthal⸗ 
ben. Sonſt wird er als ein Bewohner rankreichs und 
Stalins angegeben. 


Sin feinem ganzen Betragen tft’er ber vorhergehenden 
Art ſehr ahnlich, doch in feinem Geſange noch vorzüglicher, 
da feine Stimme reiner und Adtenartigır, obgleich nicht fo 
ſtark und abgebrochen iſt. Seine Lockſtimme ift ein oft 
wiederholtes fhmagendes Tza! za! und wenn er böfe iſt, 
oder etwas fürchtet, ein ſtark kreiſchendes Seſchrey. Es 
iſt übrigens ein ſtuͤrmiſcher, wilder Vogel, der ſich im lich⸗ 
ten Käfig und der Erube herum fliegend, bald den Kopf 
einftößt. Auf den Boden aber mit verfehnittenen Flügel 
geworfen, gar bald feine Wildheit ablegt und fehr zahm 
wird. 


Er ift etwas Meiner, als die vorhergehende Art ſechs 
Zoll lang, und die Breite der Flügel neun und einen halben 
ZN) Der Schwanz mißt zwey Zoll zehn Linien und 
‚bie gefalteten Zlügel reichen bis zu feiner Witte, 

Der Schnabel ift fünfLinien lang, kaum merklich oben 
ausgefchnttten, etwas Übergehend und hornfarbig braun, 
unten hell bleyfarbig, inwendig weißlich, an den Ecken und 
über ben eyrunden Naſenlöchern mit kurzen ſteifen Hader 
chen beſetzt; der Augenſtern graubraun; die geſchüderten 

Mm 4 Tüße 


(ueberſ) B. II. Th. 2. meinen Vogel auch unter dieſen 
Namen. 


"Bar. Me. Länge sıfa Zoll; Breite sırJoX. 
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kuͤße bleyfarbig, die Beine drey Viertel Zoll hoch und Hartz 


. die Mitteizch) ſieben und die hintere ſechs Linien lang. 


"Der Oberleib tft rörhlichgrau, kaum merklich oliven; 
Braun Überlaufen; die Wangen dunkler; die Augenrander 
weißlich; der Unterleib bis zur Bruft und an den Seiten 
zöthtich Hellgrau; der Bauch weiß, am Steiß roͤth lichgrau 
Überlaufen; die Kniee grau; die Flügel und der © hwang 
graubraun mit Kanten. von der Nüdenfarbe, und kleinen 
weißlihen Spigen; die untern Decſedern d der Fluͤgel roͤth⸗ 
lichgelb. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich durch nichts von 


Männchen, als daß der Unterleib bis jur Bruſt etwas 6 dei 
ler iſt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Seine Heymath 
iſt das mittlere und ſuͤdliche Europa. 


Er koͤmmt etliche Tage vor der Nachtigall an, zieht 
in der letzten Haͤlfte des Septembers wieder weg, und 


“ wohnt bey uns in Feldhoͤlzern, in den lebendigen Vorhoͤlzern 


des Thhringerwaldes, and. in den &ärten, die in ber. 
ı Mäße liegen, 


Nahrung. eine Nahrung find Räupchen und ans 
bere Inſeeten, bie.er von Bäumen und Straͤuchern abs 


ließt, biefelben deahalß durchkriecht und das ganze Brühjahe 


Binburch bis zu Johannistag darzu fingt. Wenn die Kir⸗ 
ſchen reif find, fo ſucht er die Kirfchhäume auf, nagt bas 
Fleiſch von den Kirfchen ab, wenn er fieimmer haben fann, 
und fsin Sqnatel wird davon roth geſartt. Er frißt auch 

auch 
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Aobannisbeeren und’ rorhe und ſchwarze Hollunderbeeren. 
Er ift überhaupt ein großer Beefier, denn wenn man ihn 
im Zimmer hält, an weiches er fich leicht bey Nachtigallens 
futter oder auch ben gewöhnlichen Stubenfutter gewöhnen 
aaͤßt, fo ſitzt er beſtandig beym Troge. Ohngfachtet er aber 
leichter als der Mönch zahm wird, fo dauert er doch nicht 
ſo lange felten länger als etliche Jahre. Auch darf man ihn nicht 


bloß Gerſtenſchrot und Milch geben weil ihm eines theild 


die Federn zuweilen darnach ausfallen und er alsdann nicht 
vor Hunger, fondern da er ganz nadend wird, vor rofl, 


ſtirbt *), anderen Theils aber fich fo fett mäftet, daß er im 


Fette erſtickt, wie ich dieß mehrmalen erfahren Habe “.), 
- Man muß daher mit dem Zutter abwechfeln, und ihn ber 
fonders im Herbft Beeren geben. Am beften befindet jet 
fich Hey dem unter der Nahrung der Nachtigall angegebenen 
Univerſalfutter. 


Sorspflanzung. In Hecken und Gebuͤſchen ſetzt er 


fein Neſt in einen Weißsoder Schwarzdornſtrauch (daher 


fein Nahme Dornreich) halbmannshoch Hin. Es tft gut 


‚gebaut, befteht Außerlich aus graben Grashalmen, und 


Wuͤrzelchen, und inwendig aus den zarteflen weißen Grass 
haͤlmchen, feltner aus Moos. Das obere Ende ift mit 


Epinnengewebe, fliegenden Sommer und Puppenhuͤlſen 


Immwirft. 
Mm 5 Dos 


”) Eine Bemerkung die ich oft gemacht Habe, 


©*) Ich harte dieß Jahr einen, der ſich fo fett gemaͤſtet hatte, 
daß er in Kette erſtickte, und ben der Deffnung feine Haut 
und GBeräıme ip wit Fett angefüllt waren, - And ich nie eine 
ſo fett gemaͤſtete Gans geſehen habe. 


⸗ 


154. Wögel Deutſchlande. 
Das Weibchan legt vier bis fünf runbtiche hellweiße, 
kaum merklich ind Blaue ſpielende Eyer, die über und über 
glivenbraun marmerist find. In vierzehn Tagen find bie 
jungen ausgebrütet, und huͤpfen aus dem Neſte, fobald 
fie nur Federn Haben und man ſich ihnen nähert. 
Seinde. Der Buduf bedient fich ihrer Gefaͤlig⸗ 
keit, giebt Ihnen’ oft ein Ey authubeaien, und ſchmeißt die 


J Sign heraus. 


. ang. Im Julius und September kann man! fie 
in. Sprenfeln fangen, wenn man Kirſchen, Johannishen 


ten, rothe und ſchwarze Hollunderbeeren vorhänet. 
Da fie die Med, würmer gern freffen, fo gehen fie auch 


im Rrühjahe, wenn man ihren Stand weiß, auf einen mit 
Leimruthen beſtellten und mit Mehlwuͤrmern belegten wund⸗ 
demachten Pias, 

Auf den Traͤnkheerd gehen ſie ſehr gern, und innen 
befonders Morgens von fieben Bid neun, und Abends vor 
"Sonnenuntergang da angetroffen werden. 


Nutzen. Ihr Fleiſch iſt gut zu eſſen, und man 
faͤngt ſie im September bey uns auch ziemlich haͤufig in 
der Ochneuß. 


Sie vertifgen, beſonders zur Sndet, viele ſchaͤd li⸗ 
che Raupen. 


Schaden. Im Rirſchgarten thun fie viel Schaden. 


NMamen. Die weiße Grasmuͤcke; die große Weiß⸗ 
Pehle ; der Kirfchfrefler; von den Jaͤgern der Dornreich. 


(224) 5. Die 
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(224) 5. Die reſtgraue Grasmuͤcke. 
Motscilla fruticeti mihi. 
Lesser White -Throat. Latham. 


(Taf. XIV.) 
| Bennzeichen der Art. 
| Der Dberleib if roftgeam, der Unterleib vörhlichgram: 
Beſchreibung. 


Dieſer ſeltene Vogel hat im Ganzen das Anſehen der 
grauen Grasmuͤcke, if aber. fleiner und die Farbe dunkler. 
Es iſt ein überaus angenehmer Singvogel, der aber mit 
dem Nachtigallfutter kaum zwey Jahre Die Otubenluſt aus⸗ 
halt. u 


Seine Länge iſt fünfunb sinen, halben Zoll und die 
Breite acht und einenhalben Zoll. Der Schwanz iſt zwey 
und einen halben Zoll fang und die Fluͤgel bedecken faß zwen 
Drittheile deſſelben. | 


Der Schnabet iſt vier Anien lang, oben ausgeſchnit⸗ 
ten, abergekruͤmmt und ſpitzig; der Oberkiefer horn raun 
mit einer gelblichweißen Kante, der Unterkiefer gelblihweiß; 
die Nafenlöcher eyrund mit einzelnen ſchwarzen Bartbor⸗ 
ſten, die bis an den Mundwinkel laufen, uͤberhangen; 
der Augenſtern dunkelbraun; die Raͤnder der Augenlieder 
weiß; die geſchilderten Süße otenfaht, gelblich überlaufen, 

die 


“PM. Länge 43/4308: Breite fall 8 Zeik,) 
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den auf det unteren Seite gelb, die Beine zehn Linien 
die Mittelzehe acht Linien und die hintere ſechs Lintı 
% 


Der ganze Oberleib mit ben Dediebern ber Flügel iſt 
sig roſtgrau, auf dem Ropfe am dunkelſten und arg 
e am hellſten; 518 zu den Augen läuft von den Nas 
ern an ein ſchmutzig meißgelber Strich; die Kehle, 
trich der Länge nach Über ben Baych und der After ſind 
ber übrige Unterleib iſt roͤt hlichgrau, an den Seiten 
nkelſten, und nach der Mitte zu ins Weiße Überges 
die Schwungfedern find dunkelhraun, roͤthlichgrau 
et, die Hinterften auch an den Spitzen weißgrau kanı 
die Schwanzfedern find hellbrann, die aͤußerſten am 
3, alle aber an den dreyecfigen Spitzen weißgrau sin 


ch Habe zwiſchen Mannchen und Weibchen auch nicht 
ringſten Unterſchied bemerken koͤnnen. 


nerkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt einvortrefk 
Saͤnger, der zwar nicht ben reinen flötenartigen Ton 
sthergehenden Hat, aber dafür feine ſchmatzende 
lzende) Lockſtimme mit in feinen Geſang einmifcht, 
n dadurch auf eine fehr angenehme Weiſe abandert, 
uszeichnet. 


it koͤmmt in der letzten Hälfte des Aprils bey ung 
iebt gebirgige und Aufchreiche Gegenden, baut ein 
1, aus duͤrren Grashalmen zufammengeflochtenes 
in büfteres Gefträuch 3. ©. in Brom⸗ und Kreußgbeen 

ſtraͤuche, 








J 
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ſtraͤuche, vier bis fuͤnf Fuß Hoch, legt fuͤnf weiße, Hlanz 
braun gefprenfelte. und dunkelroth geduͤpfelte Eyer, bruͤtet fie 
in dreyzehn Tagen aus, fuͤttert die Jungen anfangs mit 
Heinen glatten grünen Raupen, hernach mit groͤßern Raus 
pen, Fliegen und andern Inſeeten. Wenn fie ausgeflogen 
find, fliege er mit Denfelben nach den Johannisbseren, Kir⸗ 
fen, Hollunderbeeren, und endlich nach den —* Vo⸗ 
gelbeeren. | 


| Im September zieht er familienweife weg. 


Er wird in dieſem Monate in manchen Jahren ein⸗ 
jefn in Sprenfeln, vor welchen Hollunderbeeren hängen, 
gefangen. Man achtet ihn aber nicht, theils weil man 
ihn nicht genug kennt, theils für eine gemöhnliche Grass 
müde hält. 


Sein Fleiſch ſchmeckt, wie von allen Grasmuͤcken, 
‚gut: | 


(225) 6. Die 
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(225) 6. Die gemeine Grasmuͤcke oder der 
Waldſaͤnger. 
Motacilla Sylvia, 
La Fauvette grisou Grilette. Buff, 
The White- Throat. Penn. 
‘ The Babbling Warbler. Latham. 
(Taf. XV.) 
Bennzeichen der Art. 
Der Oberleib ift aſchgrau; die Deckfedern der Flügel 
roſtſarhen gerändet; der Unterleib‘ weißlich; die Außerfte 
Schwanzfeder mit einem großen keilfoͤrmigen weißen Flecken, 


die folgende mit einem kleinen und die dritte nur mit einer 
weisen Spitze. 


Belchreibung. 


Den Namen Grasmuͤcke, der fo vielen hier beſchriebe⸗ 
nen Vögeln beygelegt wird, verdient diefe nur mit Necht, 
da fie unter allen, wo nicht ganz allein, boch am meiften, im 
Graſe und niedrigen Gebuͤſche herum kriccht. . 


Shre Länge beträgt ſechs und einen Drittel Boll; der . 
Schwanz drey Zoll; die Breite der Flügel neun Zoll *); 
letztere erreichen zufammiengelegt faft die Haͤlfte des Schwan 
zes. 


Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, oben ſchwaͤrz⸗ 
lich, unten graulich, die Ecken und der Rachen gelb, am aus⸗ 


ge⸗ 
*) P. M 1/2 lang; acht Zoll breit: ’ 
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geſchnittenen Oberktefer mit vorwärts ſtehenden Bartbor⸗ 
ſten; der Augenſtern graubraun ; die geſchilberten Zuͤße braum 
lc fleiſchfarben; die Beine einen Zoll hoch, die mittlere 
Zehe ſieben, und die Hintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf iſt aſchgrau: die Wangen, der Hals, Ruͤcken, Baͤr⸗ 
. gel, die Schultern die mittelmaͤßigen obern Dedfedern des 
Schwanzes und die kleinernder Fluͤgel aſchgrau, broͤunlich übers 
laufen, am Rüden am ſtaͤrkſten; die Kehle, der Bauch, Aus 
genkreis, Die inwendigenAchfelfedern ſchoͤn weiß, die Bruſt, die 
Seiten und die mittelmaͤßigen Afterfedern weiß, roͤthlichfleiſch 
farben uͤberzogen; die Fluͤgel dunkelbraun, die erſte Ordnung 
der Schwungfedern mir ſchmaler weißlicher Einfaßung, Pie 

zweyte und die großen Fluͤgeldeckſedern mit breiten roſtfar⸗ 
bigen Kanten, daher die Fluͤgel zuſammengelegt roſtfarbig 
ausſehen: der Schwanz dunkelbtaun, fat grade, doch die 
zwey Außerften Federn merklich kürzer, die aͤußerſte hellen 
mit einem über die Haͤifte veichenden keilfoͤrmigen weißen 
Flecken, die zweyte mit einer kleinen, und die dritte num 
mit einer weißen Spitze. 


— 


Das Weibchen iſt etwas Heiner, auf den Fluͤgeln 
ſchwacher roſtjarben, und hat nicht die ſchone weiße sehe. 


merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie gehört unter 

die lebhafteften und froͤhlichſten Vögel, fige Immer oben auf 
einem Zweige und fingt bis in den foäten Abend ihren 
angenehmen, aus vielen hurtig aufeinanderfolgenden Stro⸗ 
phen befiehenden Geſang. Man muß in der Nähe fen, 
wenn man ihn ganz hören will; denn er befieht aus einem 
Jangen Piano und kurzen Forte. Dieß Forte iſt kreiſchend, 
aus 
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ans einigen Aecorden, deren Töne einzeln, aber geſchwind 
durchgeſchlagen werden, zuſammengeſetzt, und der Vogel 

erhebt ſich, wenn er in ſeinem Liede an dieſe Stelle koͤmmt, 
gieichſam wie wenn es jedermann hoͤren ſollte, eine kleine 
Strecke in die Luft, drehe ſich in einem Heinen Bogen, 
wenn er fie geenbigt hat, wieder, und fest fich auf feinen 
Duſch. Seine Lockſtimme, die mehr im Herbſt, wenn er 
abzieht, als im Fruͤhſahr, wenn er ankommt, gehört. wird, 
iſt sin klatſchendes: Tzäl 134! Vor Furcht oder Wetrüßs 
wiß, wenn man fi z. ©. feinem Neſte nähert, läßt er 
, ein tiefes Bi, gä! hören, ſtraͤubt dabey die Kopffedern 
dick auf, und Hüpfs langfam und traurig in den Hecken tief 
and nach dem Soden zu herum, 

Er laͤßt fich fo leicht als. die Nachtigall ‚ähmen, ver 
tangt aber auch eben die Wartung und Fütterung. Denn 
wenn man ihn das gewoͤhnliche Butter, Semm eln und 
Gerſtenſchrot in Milch geweiht, giebt, fo hält er ſich ges 
woͤhnlich kein Jahr; es fallen ihm nach und nach ale Ze⸗ 
bern aus, und ich habe fie allzeit ganz kahl gehabt, worauf 
fie von Erkältung nad) und nach geftorben find. Wenn 
man ihnen im Sommer rothe Hollunderbeeren und in Wins 
ter gebörrte und aufgequellte Schwarze Kollunderberren giebt, 
fo befinden fie fich bey dem unter der Nachtigall enaegeie 
nen. Univerfalfutser noch am beiten. 


Verbreitung und Aufenthalt; ' Diefe gef wert 

Ken in ganz Europa, ſelbſt in Schweden und Rußland ans 
getroffen. In Deurfehland find fie allenthalben zu Hauſe. 
Nach der Mitte des Aprills erifft man fie Im Seide 

in dicken einzelnen. Dosabüfchen, in Belbhälzern, in dm 
on ven, 
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ten, die an Wegen liegen, einzeln in dicken Gchlägen von 


| lebendigen und fchwarzen Holze ber Vorberge. Sie durch⸗ 


riechen die Gebuͤſche und das Gras mit der Außerften Ge⸗ 
ſchwindigkeit. In der letzten Hälfte des Septembers ober, 
wenn die Witterung beſtaͤndig fchön ift, auch wohl erft im 
Anfang des Octebers, ziehen, fie zerfireut wieder weg, and 
durchfliegen dabey die Hecken und heidhouer ee Nah⸗ 
rung halber | 

Ylaprung. Diefe beſteht in Fliegen, Käfern, und 
befonders in kleinen Snfertenlarven, die fie im Srafe und 
niedrigen Gebuͤſch finden, und im grünen Räupchen, bie 
an den Weißsund Schwarzdorn finen; Daher fie auch fo 
fpät ankommen und’fo früh wieder wegeilen. In Gar:en 
find fie nüglich, da fie viele Raupen. abfefen. Nur wenn 
kalte Witterung ihnen diefe Nahrungsmittel verfagt, flier 
gen fie auch nach den Hollunderbeeren, und in Gaͤrten nach 
den Johannisbeeren *). 


Sortpflanzung. Gewoͤhnlich niſten fie nur einmal 
des Jahrs; doch auch zuweilen zweymal, vorzüglich wenn 
fie um ihre erſte Brut gefommen find. Ihr Neſt ſteht im- 
dichten Gebuͤſch, vorzuͤglich in Weißdornſtraͤuchen nahe au 
der Erde, auch zuweilen ſelbſt im hohen Graſe, das.um 
das Gebüfch gemachten ift oder'zwifhen Wurzeln, an Ziäfı 
fen und Graͤben, bie ausgewaſchen ſind. 


Das Neſt iſt aus Grashalmen und etwas Moog leicht 
zufammengemebt und inwendig mit einzeinen Pferdehaar 


zen 
*) Bu ffon fagt audı nach Feigen und Oliven. | 


Bechſteins Naturgeſch. IV. Bd Na 
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sen umlegt. Die vier bisfünf Eyer, die man darin findet, 
ind oval, ſchmutzigweiß mit röchlihfarbenen und branns 

gothen Punkten und Strichen befonders am ftumpfen Ende 

Bezeichuet. In vierzehn Tagen find die Jungen von beys 

den Gatten ausgebrütet, und werden vorzüglih mic Spin⸗ 

ven, Fliegen und andern kleinen Inſecten aufgefüttert, 
Sie ſehen in ihrer Jugend bald den Alten aͤhnlich, 

Aur find die toſtfarbenen Fluͤgeleinfaſſungen noch nicht fe’ 
ſtark; an den Weibchen auch ſchan in der kleinſten Jugend 

ſchwaͤcher als beym Maͤnnchen. Daher ein Kenner im 

Neſte ſchon im Stande iſt, Maͤnnchen und Weibchen von 
einander zu. unterſcheiden. Sch habe fie ſehr Teiche mie 

Ameifeneyern aufgezogen. Sie lernen bald allein freſſen, 

und nehmen dann mit Semmeln in Mildy geweicht, vors 

lieb. Es iſt ein niedliches Stubenvögelhen, befonders aufı 

gezogen, wo es ungemein zahm wird, einen auf der Hand 
fingt, und zwey und mehrere Jahre lebt. Auch bekommt 

ihnen das Univerſalfutter fehr mohl, das ich bey der Nach⸗ 

tigall in der Note angegeben habe. 


Seinde. Un ihre Brutvor Ratzen, Fuͤchſen, Ras 
ben und Elſtern fiher zu ftellen, hat fie die Natur gelehrt, 
wo möglich, Dornbäfche, aufzufuchen, um ihr Neſt darin 
anzulegen. Thun ſi fie dieß nicht, fo iſt es meiſt um fie ges 
ſchehen. 

Der Auduf yerfirt ihnen auch die Brut, wenn ee 
‚tönen ein Junges zu erziehen giebt. 


Fang. Wenn man ihr Neſt weiß, ſo darf man nur 

in der Gegend deſſelben Leimruthen hinlegen, fo werden 
ſie ſich feige fangen, beſonders wenn fie Junge haben. 
0 Auf 
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Auf dem Traͤnkheerd gehen fie nicht leicht. 


. Auch fängt man fie in Sprenkeln, vor welchen Johan⸗ 
ntebeeren oder Hollunderbeeren hängen. 


Nutzin. Sie werden durch ihre Nahrungsmit⸗ 
tel *), ihren Geſang, ber beſonders in ſtillen Fruͤhlingsa⸗ 
benden angenehm iſt, und durch ihr ſchmackhaftes Fleiſch 
nuͤtzlich. 


Yiamen: Die fahle Grasmuͤcke; die große graue 
Grasmuͤcke; die graue und gefchwägige Grasmuͤcke; bee 
Spottvogel; Nachtſaͤnger; Heckenſchmatzer; Graſemucke; 
Graſemuͤtſche; Kuckucksammer; gemriner Dornreich; Die 
kleine Weißkehle; Grasmuͤckfohle; Schnepfli; Wuͤſtling. 


Varietaͤten. Buͤffon erwähnt (Ueberſ. von Otto 
B. 15. S. 95) einer Grasmuͤcke, bie er unter dem Namen 
Boufcarle, (Curruca tulvescens Lin.) als Varie⸗ 
tät hieher ſetzt. 

Sie hat einerley Geſtalt und Groͤße, nur iſt der An⸗ 
ſtrich der Hauptſarbe mehr roͤthlichgels als grau. Erbes 
kam ſie aus der Provence. Vielleicht iſt es meine roſt⸗ 
graue Grasmuͤcke (f. oben). 


*) Girmer. die nicht genau acht Haben, geben dieſem nuͤtzli⸗ 
chen Voͤgelchen Schuld, fie fraͤßen die Erbſen ab, da ſie doch 
nichts thun, als die Raͤupchen an denſelben ablefen, 


N 2 (226) 7. Die 
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.. (226) 7. Die geſchwaͤtzige Grasmüde ober 
- das Müllerdyen, _ 


Motacilla Curruca. 


Motacilla cinerea, Latham Ind. orn. ı 
P. 914» n. 23. 


Motacilla dumetorum. Lin. *) 


\ La Fauvette Babillarde, Buf, 
| (Taf. XVI.) 


Rennzeichen der Art. 


Ste ift oben roͤthlichbraun— unten weiß, und die A 
Gerfte Schwanzfever iſt auf der äußern und einen Theil 
ber. innern Seite weiß gezeichnet, 


Beſchreibung. 


Den Namen Muͤllerchen führt dieſer Boyd pr 
burch ganz Deutfchland, und er rührt von feinem Gefange 
her, in welchem einige laute, wie eine Mühle klappende, 
Zöne; Klap, Flap, Flap, Flap! vorkommen %. Ge 

woͤhn⸗ 
— N Die Heden:Grasmüde it, wie die furze Beſchrei⸗ 
bung, die man von ihr hat, ausweiſt, der gruͤßten Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nach nichts. anders, als uner Vogel; wenig, 
ſtens ift mir Eein anderer der Art aufgeftoßen. 


”, So wie überhaupt i inden Beſchreibungen der Voͤgel, die man 
Grasmuͤcken nennt in den Ornithoſogiſchen Wer en noch 
viel Verwirrung bereit, fo herrſcht fie auch, und noch viel⸗ 

N . | mehr, 
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wöähntih glaubt man, daß dieß fein ganzes Lied ſey; allein 
Man irrt; denn er hat unter allen Srafemückenarten im 
Grunde de laͤngſten Sejang mit verfihi.denen Melodien, 
die er ab r fo leife ingt, deß man fehr nahe feyn muß, 
wenn man ihn ganz verfichen will. Er riecht, fo lange 
ex leife fingt, beftändig im Gebuͤſche hin und ber, und nıır, 
wenn er an fein lautes Rlapp, Elapp! koͤmmt, fest‘ er 
ſich ruhig hin, und ruft es mit. großer Anftrenaung und 
weit aufgehlaf-nem Kropfe. Außerdem har er noch einen 
ſchmatzenden Lodton, den er aber höchft felien hören läßt. 


Nnz3 Seins 


mehr ın der Naturgefchichte derfelben, welches barin feinen 
Grund har, daß theils dieſe Dögel jo nane beyfamnıen woh⸗ 
nen, theildauc in i rer Lebensart einanden ſo Ihnlic find, 
daß fie derjeniae, der nicht oft und aufmerfiam genug In der 
Natur felbft beobadırer, fo feicht mit einander verwechſeln 
kann. Ich habe mich Daher feir vielen Tahren bemüht, die 
Geſchichte diefer- Bögel, fo viel möglich in ihr hellſtes Licht 
zu fellen und ich hoffe, daß es mir gelungen fern foll- 
Buffon,derfih, obgleih ohne Brund, (micjeter Sachver⸗ 
ſtaͤndiger, der meine Beobachtungen mit der Natur vers 
gleichen wird,) anmaßt, Die Gefchichte diefer Vögel richtig aus 
einander gefcht zu baven, hebt gleich die Geſchichte dieſes 
Dogels in feinem Werke mit einem Irrthume an (f. Veberf- 
von Otto Bd. 15. ©. 97.) Er fagt: dieß ift die Gras⸗ 
müde, die man am oͤfterſten und faft unaufhoͤrlich im Fruͤh⸗ 
ling hört. Man fieht fie andy häufig in einem kleinen Flu⸗ 
ge gerade über die Hecken fich erheben, in der Luft kraͤuſeln 
und niederfallen, indem fie einen Eleinen Theil eines fehr 
lebhaften, fröhliihen und immer unver!nterten Geſangs finge 
und jeden Augenblick wiederhuft, daher man ihr audı de 
Namen der geihmägigen gegeben hat. Dieß Fann aber 
bloß von der gemeinen Grasmüde odertem Z unger 
(Motacilla Sylvia. L.) gelten; dena unfer Muͤuerchen flat⸗ 
sers nie in die Hoͤhe und ſingt. 


566. _ Bögel Deutſchlands. 


Seine Länge beträgt fünf und drey Viertel Zoll, davon 
der Schwanz zwey und ein Viertel Zoll und die Breite der 
Fluͤgel neuntehalb Zoll ) mißt. Zufammengelege reichen die 
Flügel faft auf die Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel ift einen halben Zoll lang, fpisig, oben 
ats eichnitten, etwas Übergehend, ſchwarz, unten bfäulich, 
mit länglichen erwas fchiefen Naſenloͤchern und Barthaa— 
ren um Naſen und Maul; der Augenſtern doppelringig 
auswendig meißgelb, und inwındig goldglänzend braun ; 
«die süße ſchwarzblau, die Beine acht Linien Boch, die 
mittlere Zehe ſechs, und die hintere fünf Linien lang. 


Der Kopf und die mittelmäßigen obern Deckfedern 
des Schwanzes ſind braͤunlich aſchgrau, der uͤbrige Oberleib 
gran, roth uͤverlaufen; die Wangen dunkler, braͤunlichaſch⸗ 
grau, als der Kopf, am dunkelſten hinter den Ohren; das 
untere Augenlied, die untern Deckfedern der Fluͤgel und 
der ganze Unterleib weiß; die Kehle am weißeſten, an den 
Seiten der Bruſt und den Knieen etwas roͤthlichgrau, und 
| in ben Weichen röthlich Überlaufen; die Eleinern Deckfe: 
bern der Fluͤgel blaßbraun, die großen und die Schwingen 
dunkelbraun, alle ſchmal röchlichgrau eingefaßt; det 
. Schwanz yerade, dunkelbraun, die äußern und ein Theil 
der innern Seite an ber dußerften hellern Schwanzfeder 
weiß, die mittelfte mit mweißlichen, und die andern mit 
söıhlihgrauen Rändern. 


Männchen und Weibchen find faft durch gar nichts 
unterſchieden; das) findet man bey fehr genauer Unterfis 
_ Kung, 

#6 9.088. Länge s Boll; Breite 7 1/ Boll | 


> 
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dung: daß erfieredeinen dunklern Kopf, und Sehteres hell⸗ 
blauere Süße hat. " 
Verbreitung und Aufenthalt. Dieſer Voge 
wohnt in Europa und in den noͤrdlichen Aſien, geht nicht 
weiter gegen Norden als bis Ochweden, und iſt über ganz 
Rußland und Sibirien verbreitet. In Deutſchland und 
beſonders in Thuͤringen gehoͤrt er unter die gewoͤhnlichen 
Boͤgel. 


Als Zugvogel koͤmmt er in der Mitte des Aprils an, 
und verlaͤßt uns in der Mitte des Septembers wieder. Er 
haͤlt ſich gern in den Hecken der Gaͤrten, in der Naͤhe der 
Staͤdte und Dörfer auf, vorzuͤglich wenn fie dichte unh 
große Stachelbeerbüfche enthalten; feltmer trifft man ihn 
in den Vorhölzern von Schwarzholz in den jungen dichten 
Schlägen an. Er ſetzt ſich nicht Teiche Hoch auf die Baͤume, 
ſondern durchkriecht lieber unſichtbar die niedrigen Gebuͤſche. 


Nahrung. Seine Nahrung beſteht, wie bey allen 
Graſemuͤckenarten, in Inſecten, befonders kleinen Raͤup⸗ 
chen, und da ee immer acht Tage eher, als die andern ans 
kommt, fo muß er aud wohl Inſecteneyer auffuchen. Er 
frißt auch Johannis und Hollunderbeeren. 


Dit vieler Mühe laͤßt er ſich ein bis zwey Jahre in der 
Stube mit Nachtigallfutter, das er aber mir Ameiſeneyern, 
Fliegen und Mehlwärmern gewürzt haben will, erhalten. 
Er ift aber wild und fcheu, und flattert fich im Vogelbauer 
und in der Stube frey herum fliegend, gern zu Tode. 
Man verſchneidet ihn daher lieber die Fluͤgel und laͤßt ihn 
frey herum laufen. 

Nnm4 Hort 


/ 
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Fortpflanzung. Um ſein Neſt vor kverſchiebenen 
Beinden in der Nähe der Wohnungen, beſonders den Kaz⸗ 
zen, ficher zu ftellen, baut er es in Stachelbeerbuͤſche, im 
Walde in junge Fichten. Es iſt ohne große Kunſt und 
befteht auswendig aus Grass und andern Halmen, und 
inwenbig aus Schweineborften, und wenn biefe nicht zu 
haben find, aus feinen Kräuterwärzefhen. Vier bis ſechs 
unten zugefpitste, oben abgeflumpfte, weifie, befonders az 
sbern Rande, wie ein Kranz. bläulich und gelbbraun ges 
fleckte Eyer, liegen in demfelben. &ie werden dreyzehn 
Tage bebrätet, und fo bald die Alten einen Menſchen ets 
lichemal in der Gegend deſſelben bemerken, fo verlaffen Hie 
Dau, Eyer und Junge. Die Zärtlichkeit gegen ihre Brut 
iſt außerordentlich groß, denn fo Hald man fih dem Nefte 
nähert, fo ſtuͤrzt der Alte, wie ohnmädtig, aus demſelben 
und flnttert eine ganze Strecke wehmüthig auf der, Erde 
hin. Wenn die Jungen nur im geringften mit Federn bes 
deckt find , fo darf man fie nur fcharf anfehen, um fle wie 
ein Blitz aus dem Netze [pringen und fih ins Gebuͤſche 
verbergen zu fehen. 


s 


Die Jungen fehen den Alten gleich, außer daß der 
ganze Oberleib eineriey Farbe hat. Man kann fie, aber 
mit. Mühe, wie.die jungen gemeinen Grasmüden, 
aufziehen. 8 


Feinde. Die Batzen und Wieſeln zerſtoͤhren die 
Brut, dieſes Vogels daher er fie, wo möglich, in Dornen 
zu verbergen fucht. 


sang. Nur alsdann, wenn nad feiner Ankunft 
noch Schnee fällt, kann man ihn mit Leimruchen an 
' | Hek 
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Hecken auf einem von Schnee entblößten Plage, auf weh 


hen man Mehlwürmer wirft, fangen, 


Im Auguft geht er nach Johannisbeeren undim Sch 
tember nach Holunderbeeren einzeln in die Sprenkel. 


Auf dem Tränfheerd fängt man ihn nicht. 


Nutzen. Sein Nutzen ergiebt ſich aus ſeiner 
Nahrung. 


Namen. Die Benemungen Steinfletſche und 
Steinpatfbe fuͤhrt er mit Unrecht, da er ſich nie auf Stei⸗ 
ne ſetzt. Auch der Name Waldſaͤnger, den er gewoͤhn⸗ 
lich hat, kommt ihn nur uneigentlich zu, da er unter allen 
Srafemücden den Wald am wenigften befucht. Bellen 
find: Weißkehlchen; Kleine graue Grasmuͤcke; kleiner Fliet 
genſchnaͤpper; kleiner Dornreich; kleiner Dorngreul; Weiß⸗ 
bartl; blaue Grasmuͤcke; in Thüringen Weißmüller. 


) 
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(227) 8. Die Braunelle, - 
‚Motacilla modularis. Lin, 


Le Traine- Buisfon, Mouchet ou Fau- 
vet d’ hiver. Buff, 


TheHedge-Warbler. Penn *). 


KRennzeichen der Art. 


Ste iſt oben Hell toftfarbengefleckt mit Mögeiedfedern, 
bie. an der Spitze weiß find, und mit bläulichgrauer Bruſt. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel, den man mit Unrecht den Namen 
Baumnacht gall beylegt, da ſein Geſang, ob er gleich 
nicht unangenehm klingt, doch nichts als eine einzige Stros 

phe enthält, in welcher bie Töne Dihudi, Zudi!-etliches 
mat wiederholt abnehmend und herabfteigend vorkommen, 
-und mit dem Sefang des Zaunksnigs und einigen Tacten 
des Feldlerchengefangs einige Achnlichkeit-haben, ſteht nach 
verfchiedenen Etgenfchaften, die er mit dem Zaunkoͤnig und 
ber Lerche gemein hat, zwifgen der Lerchen⸗ und Saͤnger⸗ 
gattung mitten inne, und mache ein natürliches Bindeglied 
zwifchen beyden aus. Auch unter biefen Voͤgeln giebt es aber 
> auch gute und fhlechte Sänger, einige die fehr laut werden, 


.. und andere bie nur leife ihr Lied herziſchen. 


Seine Länge beträgt fee, und bie Ausbreitung 
ber Flügel netin Zoll 9). Der Schwanz mißt zwey und eis 
nen 


©, Friſch Taf. ar. tzig. 2. 
=) 9,7. 5 1/4 Zoll lang nd 8 Bon breit. 


” 
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nen halben Zoll und die zuſammengelegten Stügel bedecen 
nur ein Drittheil deſſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, fehr ſpitzig und 
ſchwarz mit weißlicher Svitze; der Rachen rofenroth; die 
Augen purpurroth die geſchilderten Fuͤße fleifchfarbengelb ;die 


Mägelbraun; die Beine einen Zoll Hoch; die mittlere Zehe 
- acht und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf iſt ſchmal, und mit dem Halſe dunkelaſch⸗ 


grau mit einzelnen tieſb aunen Bleden; der Ruͤcken hell roſt⸗ 
farben mit ſchwarzbraunen Flecken, wie der Ruͤcken eines 
Sperlings; der Buͤrzel und die mittelmaͤßigen obern Deck⸗ 


federn des Schwanzes erdfarbengrau; die Wangen, Kehle 


und Bruſt dunkelſchieferfarbig, oder blaͤulichaſchgrau; der 
Bauch und die mittelmäßigen Afterfedern ſchmutzig weiß’; 


bie Seiten und Schenkel gelöbraun, und'der After mit fols 


chen feigigen Sieden; die Zügel dunkelbraun roftfarbig 
kantirt, und die großen Deckfedern mit kleinen weißen Spiz⸗ 
gen; der Schwanz grade, dunkelbraun, bie mittelften es 
dern heller, und fo aud) alle Ränder. j 


Das Weibchen it an der Bruſt blaͤſer, alſo mehr 
gran, und auf dem Kopfe mehr braungefleckt. Sonſt bes 
merkt man keinen Unterfchied. 


Merkwuͤrdige Ligenfhaften. Die Braunelle hat, 
außerihrem äufieren Anſehen, auch tn ihrer Lebensart außer⸗ 
ordentlich viel Aehnlichkeit mit dem Zaunkoͤnig, ift lebhaft, 
luſtig, fchen, verſteckt fih immer, “trägt den Schwanz et 
was in die Höhe und bemear ihn, ſo wie die Fluͤgel ſtets. 
Sie kriecht, fo wie der Zaunkonig durch alle Kerken, Löcher 

| und 


= 


3720. Mögel, Deutfchlande, 


und Winkel und durchſucht fie. Sie harrin' Thüringen 
den Namen Ißerling von ihrem lauten fcharftönenden 
Geſchrey Ißri! erhalten, welches fie gern fren figend, da⸗ 
mit es deſto weiter fchallet, und mit einer jedesmaligen 
Verbeugung von fih giebt. Auch in ihrem Gefange gleicht 


‚fie den Zaunkoͤnig, indem ſie die Strophe Dihudi, hudi, 


Hudi! ꝛ⁊c. oft und laut ſinget, und dabey von einem Tone 


zum andern herabſteigt, und die Stimme vermindert. Da 


fie nicht bloß von Inſecten lebt, fo läßt fie fih ohne Mühe 
im Zimmer erhalten, wird ſchr kirre und lebt ſechs bis acht 


Jahte. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Braunelle 


iſt in Europa zu Hauſe, geht bis Schweden hinauf, und 


wird in Deutſchland und Thuͤringen nicht ſelten anger 
troffen. 


Ob fie gleih unter die Zugvögel gerechnet werben 
muß, indem fie und mehrentheils in der erften Hälfte des 
Octobers verläft; fo kann doch unfer Klima ihrer Natur 


. nicht ganz entgegen feyn, denn es halten verfchiedene die 


vielleicht aus mehr nördlichern Gegenden fommen, dengant 
zen Winter bey uns aus. “ie begeben fih alsdann in die 
Nachbarſchaft der Käufer, durchfchlüpfen ihrer Nahrung 
halber die Hecken, Holzſtoͤße, Steinhaufen, und fliegen 
auf die Böden und in die Ställe. 


In der legten Hälfte des Märzes kommen die Wans 
derer wieder in unfere Gegenden zurüd, halten ſich erft eis 
nige Zeit in den Hecken auf, ehe, ſie in die Vorhoͤlzer des 
Thuͤrigerwaldes, die mit jungem Holze vorzuͤglich mit dich⸗ 

un, 
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tem, jungen Schwarzholz bewachſen find, ihren Sommer⸗ 
aufenthalt wählen. ’ 


Nahtung. In der großen Verfchledenheit ihrer 
Mahrungsmittein liegt vorzüglich der Grund, warum fie 
den größten Theil des Jahre, ja wohl das ganze Jahr vey 
uns aush ılten fönnen. a* 


Sie naͤhren ſich nicht nur von allerley Arten Inſecten 
und Gewuͤrme, ſondern auch von verſchiedenen beſonders 
Heinen Saͤaͤmereyes. Im Fruͤhjahr ſuchen fie in ben Hecken 
Fliegen, Puppen, Raupenund auf der Erde Regenwuͤrmer aufs 
im Dom ner nähren jie ih vorzüglich" von Raupen, im Herbfe 
von allerhand SGrasfdämereyen, auch weichen Hanfſaamen, 
Mohn und Ruͤbſaamen, Koflunderbeeren, und im Winter 9 
leſen ſie, wenn die Erde ohne Schnee iſt, allerhand Pflanzen⸗ 
fäämereyen auf, und wenn dieſe fehlen, ſuchen ſie die Spinnen . 
- und Raupennefter, und Inferten, die in Winkeln und Nigen 
verborgen find,auch faule®raswurzeln auf. Im Käfig und Bor 
gelgitter frefien fie alles, mas auf ben Tifch koͤmmt, Fleiſch 

. . und 

Eben ba ich dieß (den 20. Sinner) fehreibe, fehe ih eig 
Päärdien vor meinem Fenſter in einen Holzſtoß herumkri«⸗ 
chen, das ſchon feitdem October da ift. Aber daß fie bey ung 
auch im Winter fingen foliten, wieinEngland, (ſ. Lathams 
Ueberfiht Ueberfeg. II. 2. S. 420.) habe ih nie ber 
merkt. Dort fagt er uämfih, machen fie eine: den Wine 
ter vergeffen, indem fie bey den erſten Froſt zu fingen anfans 
gen, und bis eine Strecke in den Frühling fortfahren. — Bey 
and laſſen fe ſich nur im Februar ben den ſchoͤnſten Tagen 
hoͤren, und fingen au mie ich aus vieljähriger Erfahrung 
weiß, ": Sommer mehr und narürlıdyer als im NBinter, 


uch in der Stube. Man verwechſelt vielleicht dieſen Bogel 
mi dem ihmähnlichen Zaunfönıg. | len Dogs 


7 
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und Gemuͤſe, Brod, Auchen, Gemmeln ꝛc. und am liebſten 


Gerſtenſchrot und Milch, Kanfı Mohns und Rürfaamen. 
ie nähern fi ch alſo ihrer Nahrung nach den Lerchen gar 


ſeht. 


Sortpflanzung. Gewoͤhnlich niſten ſie des Jahrs 
zweymal im dichten Gebuͤſche, vorzuͤglich in jungen Fichten⸗ 
ſchlaͤgen. Das Neſt ſteht Mannshoch, iſt auswendig ent⸗ 
weder von puren Maren Erdmoos, oder von Erdmoos klei⸗ 
nen Neischen und Wuͤrzelchen weitläyfig und unordentlid) 
ineinander gebaut, inwendig aber fehr nett mit Sdirfchs 
Mehsund Haaſenhaaren ausgefüttert. Fünf bis fechs ſchoͤn 
ovale, gränblaue Eyer findet man in demſelben, die von 
beyden Gatten ausgebruͤtet werben. 


Auch bedient ſich ihrer Gefaͤlligkeitstugend der Kuckuk 
und giebt ihnen ein Ey auszubruͤten. | 


Die Jungen ſchluͤpfen bald aus dem Neſte, und iſehen 
vor dem erſten Mauſern den Eltern ſehr unaͤhnlich; denn 
ſie haben roſenrothe Mundwinkel und Naſenlocher, eine gelb⸗ 
und graugefleckte Bruſt, und einen braun und ſchwaͤrzlich ges 
ſprenkeltem Oberleib. Gezaͤhmt tragen Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen zuc Zeit der Fortpflanzung im Zimmer alle Grashaͤlm⸗ 
chen und Federn zufammen um ſich ein Neſt zu bauen, und 
niſten alfo in der Stube, wenn man beyde Geſchlechter zus 
fammen braucht. 


Ich weiß au aus Erfahrung, daß Stubenfreunde dies 
fe Voͤget mit Rothkehlchen gepaart haben, worauf fie fruchtdare 
Eyer aber niemals junge Vögel bekommen haben. 


Seinde 


4 
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Feinde. Die Wieſeln verfolgen die Ct. 


Branfpeiten. Eine fo allgemeine Gefundheit auch 

„ Aberhaupt die ganze Vogelwelt genießen mag, fo ſcheint 
” dieſer Vogel hiervon doch eine fehr auffallende "Ausnahme 
zu machen; denn die Jungen leiden nicht nur im Neft fehe 
oft an den Blattern, fondern bekommen fie oft auch noch, 
wenn fie ausgeflogen find, und die Alten haben oft dicke 
Knoten an den Beinen und fterben in der Mauſer. Wors 
zuͤglich frank werden fie in den Stuben ber Leinenweber, 
‚we man keinen, der ein halb Jahr alt ift, finden wird, weicher 
nicht böfe kahle Augen, and frägige und ſchaͤbige Beine 
haben follte *). . | 
Sang. Auf feinen Zug im Frühjahr kann man ihn 

fehr leicht fangen. Wenn man ihn nämlich in einer Hecke 
demerkt, fo ſucht man einen Meinen Platz an derfelben von 
Gras und Moos zu entbloͤßen, baß die bloße Erde da liegt. . 
Diefen beſteckt man mit Leimruthen, und legt einige Res 
genwuͤrmer oder Mehlwürmer. din, jägt ihn alsdann bes 


huiſam nad) dem Orte zu, und ſobald als er die entbloͤßte 
Erde - 


49 Sch habe mehrere Jahre lang diefe Erfahrung gemacht. Vo⸗ 
rigen Sommer fieng id) zwey Junge, die fhon aus dem 
Nefte waren, mit den Händen, die die Blattern hatten, und 
diefen Winter befam fie meine Braunelle, Die ich voriges 
Jahr jung aufgezogen hatte- Gonderbar war ed, daß gras 
de die Blastern ins Orte graffirren. Sie Fam durch, aber 

- erhielt feinen Schwanz wieder, ber ihr in der Krankheitaud. 
gefallen mar. 

“ Ich ſchoß auch einen alten Vogel, deſſen Beine voller 

ſchwüriger Knoten waren. Vielleicht waren dieß aber Froſt⸗ 
beulen, vom Falten Winter 2789. 
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Erde und bie Lockſoeiſe fieht, legt er bfindfings zu, und 
‚Nat ſich. | 

Am Herbſt kommt er auch zuweilen auf den Dogels 


heerd wenn Hanf .ausgeftceut iſt. In der Schneuß 


Bekoͤmmt man ihn auch einzeln und im Winter kriecht er 
in die Meiſenkaſt en. 


Er geht auch haͤufig auf den Traͤnkheerd, nicht ſo⸗ 
wohl aber um ſich zu baden, als vielmehr um ertrunfene 


Inſecten aufzufifchen, und faule Graswurzeln zu freſſen. 


Nutzen. Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckend und ſein 
leſſer einfoͤrmiger, zartlicher Geſang nicht anangenehm *), 
Er vertilgt auch manches ſchaduche Ioſect. 


Namen. Die braungefleckte Gtaemare; die Pru⸗ 


nellgrasmuͤcke; der braune Fliegenſtecher; der Spanier; 


der Wollentramper; das Bleykehlchen; die Sefangarafes 


muͤcke; die ſchoͤnſingende Bachſtelze; Bley kehlchen mit ges 
fleckten Augen; braunroͤthlich bunter Fliegenvogel; (Bar 


ſtardnachtigall; Krauthaͤnfling); großer Zaunſchliefer; 

Braunelchen; Braunellichen; Pruneller; Winternachti⸗ 

gall; Zaunfperling ; wilder Sperling *9. 

0 | 9 De 
N 2 er dem Geſang der Nachtigall aͤhnele, iſt ungegruͤnder 


—2 Der graubrüftige Sänger. 
Olotacili xriſeockotax mini. Wenn es ein neuer Vo⸗ 
gi waͤre. J 
MNauns 
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9. Der Feigenfreſſer *). 

_ *Motacilla Ficedula. Lin. . 
Le Bec- figue. Buff, ‚ 
The Fig-eater. Penn, 


Rennzeſchen der Art. 


Der Oberleib ift braͤunlich, der Unterleib weiß, mit 
“einem braunen Anſtriche auf der Bruſt, und auf den Ziugeln 
iſt ein weißer Fleck. | 

. Se 


y 


¶ Nau's Bepträge sur Naturgefchichte des Mainzer tande. 2tee 
Heft. ©. 192.) 
Die Länge diefes Vogels iſt ſechs Zoll. Der Schnabel ik 
ſchwarz; die Süße gelb; die Stirn graubraun; Mals, Gur⸗ 
gel und. Bruft find grau; der After weiß ; die Weichen gelb 
an braungefekt; der Rüden roffarben, dunkelbraun ge⸗ 
reift.’ ' 

Das Weibchen iſt etwas weniger blaͤſſer an der Bruft, 
ald das Männchen; übrigens an Groͤße und allen Hebrigen 
bemfelben vdilig gleich. 

‘ Ich finde in diefer kurzen Befchreibung keinen neuen Vo. 
gel, fondern die Braunelle, gleich nach dem erſten Maus 
fern. Aues trifft von Wort u Wort überein, nur daß die 
graue Farbe bes Unterleibes bis zur Bruſt nicht genaugenug 
angegeben if. 

“) &i herrfcht in den Befchreißungen Diefes Vogels 106 fehr 
viel Unbeftimmtheit, die ich aber nicht ganzzu heben im Stande 


bin, da ic) dieſen Bogel ald Motacille betrachtet, weder in 
der Natur, noch in irgend einem Cabinette geieben hate. 
Nach 


Behßeine VNoarurgeſch. * Bo. O ⸗ 


— 


913 Bogel Deutfchlande. ” | 
Befchreibung. | 


Der Feigenfreſſer, der eigentlich die ſuͤdlichen Pro⸗ 
vdinzen von Europa bewohnt, kommt doch im Sommer eins 
zeln bis Schweden, hinauf. Sn Deutſchland muß er fels 


ten ſeyn. 


Seine Länge betraͤgt fünf und drey Viertel Zoll und 
die Breite acht Zoll ”). Die. gefalseren Fluͤgel bedecken 
zwey Druthetie des Schwanzes. ü 

Der Schnabel ift fieben Linien fang, dünne und 
chwaͤrzlich; der Oberkiefer auf beyden Seiten geraͤndet unb 
mit langen Porſten beſetzt; die Augenringe roth; die Fuͤße 
beym Männchen kaſtanienbraun, beym Weibchen ſchwarz; 
bie mittiere Zehe iſt rat, und die hintere fünf Linien lang. 


Der Kopf, Obertheil des Körpers und bie Flügel find 
graubraun; der Yugenftern rothlich weiß; die Kehle weiß⸗ 
lich; der Unterleib graulichweiß mit einem braunen Anftris 
che auf der Bruſt; der. Bauch weiß; die kleinen Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel graubraun; die groͤßern aſchgraubraun, 
weiß geſpitzt; die Schwungfedern ſchwarzbraun, graubraun 
geraͤndet; Die drey letzten aber mit einem weißen Rande an 
der Außenſeite, wodurch ein weißer: Fluͤgelfleck entſteht; 
Die erſte Schwan zfeder an der aͤußern Bette. die andern nur 
bis auf zwey Drittheil der naͤmlichen Seite weiß. 

Beym 


Nah den Stennzeichen md der Abbilbung im grife Taf, 
22. Fta.'2. a. iſt es ber ſchwarzgraue Stiegenfäns 
ger (Muscicapa Muscipeta. Sf. oben B. III. (II.) ©. 605- 

und IV. (III.) ©. 502,100 8. sor. Note *), wo von,Fri ſch 

Fon bid geſtempelt hat“ wegfaͤllt, da es eigentlich zw 

©. 502. Note "gehört. . 


0 da Ms. Länge 5 Zoll; Breite 7 Sol. 


— 
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Beym Weibchen find alle Farben blaͤſſer, und der | 
ea faͤllt ins kaſtanienbraune. 


Er fingt nicht unangenehm auf den Spitzen der Bau⸗ 
me und fein leidenfchaftlihes Geſchrey iſt: Bzi, Bart 
Sein Flug geſchieht ſtoßweiſe und ſein Gang iſt hurtig. 


Ee bewohnt die Gärten und bebauten Piäge, sieht 
zu Ende des Auguſts in großer Menge, und komme im 
April wieder an. _ 


Seine Nahrung find Snfecten und Sersärme, 
Weintrauben und in den füdlihen Gegenden von Europa 
Geigen, wodurd eben das Sleifh die vorzuͤgliche Delika⸗ 
teſſe erhalten fol. Auch ſoll er den Saamen von Bingels 
$yaut (Mercurialis) ſreſſen. 


Er ſoll im Holze und in Schweden im Hanf niſten. 
Catham fagt, man findet keine Beſchreibung von feinem 
Mefte, weil er fo [wer au finden feyn fol ). 


Man will ihn in Dohnen fangen. 


Er if in den füdlichen Deutfchland als ein fehe 
fhmadhafter Vogel berühmt, der fonft von der Inſel 
Eopern, da fie noch den Venetianern gehörte, im Topfen, 
mit Weineſſig und wohlriechenden Kraͤutern eingemacht, 
nach Venedig zu tauſend His zwälf hundert Toͤpfen alle Jahr 

852 ver 


H Meiner Meinung nach wird es wohl auch nie gefunden 
werden, da gewiß hier Feine beſondere Art Rotacillen w | 
ſchrieben wird. 
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verſendet wurde. Noch jetzt ſollen bie Italianer pn 
Vogel augnehmend gern verſpeiſen. 


In manchen Gegenden ſoll er auch von den Landleu⸗ 
ten häufig tn der Stube gehalten werden, um bie Stiegen, 
Spinnen und andere, Inſecten wegzufangen.. Ä 


“Er heißt noch: der braune huezenſchnupper: bie 
| Geaungefeitis Srasmüde. | 


(3238) 10. Die gefperberte Grasmuͤcke. 
_ Motacilla nisoriamihi. 
| of. XV) 
Kennzeichen der Art. J 


Der Regenbogen goldgelb, der Oberleib aſchgraudraun, 
der Unterleib weißlich ‚mit aſchgraubraunen Querlinien. 


4 


Beſchreibung. 


Dieſer ſeltene Vogel bewohnt das mittlere und noͤrd⸗ 
liche Deutſchland. 


An Groͤße gleicht er einem Goldammer, iſt fiehen Zoll 
lang und neun und einen halden Zoll breit. Der Schwanz 
mißt zwen Zoll zehn Linien und bie Fluͤgel bedecken nu die 
MHalfte deflelben. 


Der Schnabel iſt achtehalb Linien lang, mit einer er⸗ 

habenen Kante des Oberkisfers, der uͤberdieß merklich 
| vorragt/ und mit ſchwarzen Vorſtenhaaren an der Wurzel 
bes 
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beſetzt if, bie Zarbe oben hornbraun, unten ſchmutzigweiß, 
bie Naſenloͤcher groß’ und laͤnglich; der Augenftern ſchoͤn 
goldgelb; "die geſchilderten Züße flart und grau, die Nägel 
hornbralin, die Beine einen Zoll hoc, die mittiere Zehe 
neun Linien und die hintere flark und fieben Linien lang. 

Der Oberleib ift afehgrau, braͤunlich tÜberlaufen, und 
befömme dadurch, beſonders auf dem. Rüden und den 
Schultern kin afchgraues und braungemäflertes Anſehen; 
ber Unterleib ſchmutzigweiß mit vielen afchgrau braunen 
wellenförmigen Queerlinien, die an der Kehle am dichtes 
fien fiehen, und am After große Flecken bilden; die Deck⸗ 
federn der Flügel und die Ochwungfedern graubraun, grau 
roͤthlich gerändet, die hinteren Schwungfedern Üüberdieß mis 
graulihen Spitzen; die Schwanzfedern graubraun, afche 
grau uͤberduftet, die aͤußerſte an jeder Seite mit einem 
weißliben Rande, die zweyte bis fünfte an der Spitze 
und am innern Rande weißfich, ‚die beyden mittelſten eins 
fg. 


Das Weibchen ſieht ofen und unten etwas heller 
aus. · 


Man ſieht aus dieſer Beſchreibung, daß ihr der Nas 

me geſperberte Grasmuͤcke mit Recht zukommt, da ihre 
2 faſt in allen Stuͤcken me der des &perbers gleich 

kommt. 


Merkwuͤrdigkeitene. Sie iſt unter allen Grasmuͤk⸗ 
ken die plumpeſte, huͤpft, und bewegt ſich ungeſchickt, 
fliegt aber ſehr ſchnell. Sie ſchnalzet wie bie Nachti⸗ 
gall, und ſingt wie die gemeine Grasmuͤcke, doch nicht ſo 
angenehm. te ſteigt von ihrem Buſche auf, gerade aufge⸗ 

| Do3 wichtet, 
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richtet, fo daß ber Kopf oben und der Schwanz unten iſt, 
alſo ſenkrecht, fechszehn bis zwanzig Fuß in die Hoͤhe, und 

laͤßt ſich dann langſam und mit ausgeſpreiteten Flaͤgeln wie 

die Pieplerche, flatternd wieder auf ihren Strauch nieder. 


Wenn man fie im Zimmer unter mehrerern Stubens 
voͤgeln hält, wo man fie, wie den Mind füttern muß, fo 
geben ihr anfangs ihre feurigen Augen, die man añ ſolchen 
Heinen Vögeln, und befonders von den Motacillen gar nicht 
gewohnt iſt, ein fuͤrchterliches Anfehen. Man ’glaubt im⸗ 
mer r einen Eleinen Raubvogel unter den Übrigen zu ſehen. 


Ihren Aufenthalt hat fe in dichten Befbähgern, 
wo ſie gern. in Bäfchen herumkriecht, und allerhand In⸗ 
fecten, befonders Raupen, zu ihrer YIabrung fucht. Sie 
feißt auch Beeren. Schon im Auguft oder Anfang bee 
Septembers verlaͤßt fle uns mit der Nachtigall, und koͤmmt 

zu Anfange des Maies wieder. 

Ihr Neſt ſteht in einem bunfeln Buſche, und beſteht 
außerlich aus Grashalmen und kleinen Pflanzenwurzeln 
und innerlich aus Pferdes und andern Thierhaaren. Die 

fünf heis ſechs per, welche das Weibchen legt, find weiß⸗ 
lich mit roͤthlichgrauen ungleichen und verwaſchenen Flek⸗ 
tn. Die Jungen find, bis ſis ſich mauſern, am Ober⸗ 
und Unterleibe mit vielen und dichten ſceraubraunen 
Bellentinien bezeichnet. 

Man fängt fie im Fraͤhiahr, wie die Nachtigallen 

mit Leimruthen und Mehlwuͤrmern. 


Sie Heiße noch: die groͤßte Grasmuͤcke; der große 
Setgenfeeffer: 


—⸗ 


(229) ı3. Die 





. 
— 
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— 


(229) 11. Die welßſtirntge Grasmide.. 
. Motacilla albifrons mihi. 
KRennzeichen der Art. 
Sie iſt grau, und hat eine weiße Stirn. 
Beſchreibung· . 


Diefer Vogel iſt felten. Die Vogelfteller kennen ihn 
aber ſehr gut, und beſchreiben ihn als einen vortrefflichen 
Sänger; er. fol unser allen Grasmüdenarten, die Nach⸗ 
tigall ausgenommen, am beßen fingen. Sn meiner Jus 
gend habe ich zwey Eremplare gefehen: feit etlichen Jade 
zen iſt mir aber nur ein durch die Leimruthen verdorbenes 
wieder vorgekemmen. Ich hielt ihn erſt fuͤr eine Varie⸗ 
tät der ſchwarzkoͤpfigen oder grauen Grasmuͤcke, allein ich 
bin ſeit der Zeit, da ihm auch mehrere aufmerkſame Vogels 


freunde beobachtet, und mir als verſchieden befchrieben Das 


ben, überzeugt werden, daß er wohl eine eigene Art ſeyn 
müßte. Wenn man alte Vogelſteller feägt, fo werden Be 


wenigens etliche fo lange als fieihre Kunſt treiben, geias 


gen haben; und fie gerathen. gewöhnlich in Entzäcen, went 
fie von den angenehmen Sefang dieſes Vogels ſprechen. 


Dieſe Grasmůͤcke iſt von der Groͤße der ſa warzkoͤpfi⸗ | 
gem, aber fchlanfer gebaut, ſechs und einen halben Zoll 


fang, wovon der Schwanz zweg und drey Viertel Zoll 
mißt. Die gefaltenen Sluͤgel bedecken zwey Driitheil defs 
ſelben. 


So De 


— 


Arien von Laubholz bewachſen, und, mit Schwarzholz um 


—RXR Begel Denifihlande, 


Der Schnabel iſt fünf Unten‘ fans, rund, ber Qber⸗ 
Sopf uͤbergehend, ansgefchnitten, und hornbraun, der Uns 


‚tertiefer hellblaulich; der Augenftern dunkelkaſtanienbraun; 
bie geſchilderten Füße dunkelſchieferblau, die Deine eilf Lis 


nien hoch, die mittlere Zehe einen Zoll, und die hintere 


neun Linien lang. 
> 5 


. Det Vorderkopf iſt bis hinter bie Augen weiß; dee 
Übrige Oberleib iſt afchfarbengrau, gegen das Licht gehalten 
mit etwas olivengrün überlaufen; der Unterleib hellgrau, 
welche Farbe an den Seiten der Bruſt und des Bauche 
am duntelften, am Steiß ſaber am heilften if; Schwung s 
und Schwanzfedern ſind dunkelbraun, mit der Farbe des 
Oberleibes geraͤndet, doch fo, daß die vordern Schwanzfes 
dern, und die vier aͤußern Schwungfedern nur unmerklich 
aſchgraulichweiß geraͤndet ſind, da hingegen die uͤbrige Fe⸗ 
dern breitere Einfaſſung haben. Das ganze Gefieder iſt 


ungemein ſeidenartig anzufuͤhlen. 


Die Vogelſteller ſagen, das Maͤnnchen habe fo, wie 
bie ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke eine ganz weiße Kopfplatte, 
ich Habe aber ein ſolches Exemplar noch.nicht gefehen. 


Das Weibdyen (mwenigftens Halte ich das für den Ge⸗ 


ſchlechtsunterſchied, gewiß kann ich die Sache nicht behaup⸗ 
ten) hat nur bis zu den Augen eine weiße Stien, und iſt 
- Abrigens am Oberleibe nicht ſo dunkelgrau, als das Mann⸗ 


chen. 


Merkwürdigkeiten. Dieſer Vogel halrfich in gras 
Ben Buſchhoͤlzern auf, am liebſten, wenn fie mit allerhand 


ur 


—* 








— 


r 
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termiſcht find. Die Vogelſteller ſagen: ſie ſeyen faſt ſe 
haufig, wie die grauen Grasmuͤcken, allein kroͤchen ſo im 


tiefen und dichten Gebüfch herum, daß man fie ſelten zu 


Geſicht befomme ; noch weniger aber ſich durch die gewoͤhn⸗ 


che MWogeiftelleriift Hintergehen Heßen. Im Herdſt wird 
zumeilen einer in der Schneuß gefangen, bejonders wenn 
zothe Kollunderbeeren vorhängen. Auf den Tränfheerd 
gehen fie nur im Frühjahr und in großen Geſellſchaften von 


. Vögeln, denn einer iſt nicht hinreichend, fie zu zwingen 


nad den Badepiatz zu gehen, fo behurfam und ſcheu find 
fie. , | 


| In der Stube Hält man fie, wie bie ſchwarzkoͤpfigen 
Grasmuͤcken. 


Die Vogelſteller nennen fie gewoͤhnlich Sie weißföpfls 
ge Grasmuͤcke oder den weißföpfigen Dornreich ). 


*) Wenn mein Eremplar, das ic; vor einiger Zeit hatte, nicht 
ſo ſehr verd orben geweſen waͤre, ſo haͤtte ich eine Abbildung 
machen laſſen; eine unvollkommene wollte ich aber nicht 
gern liefern. Sobald ich wieder ein gutes Exemplar bes 
£omme, und ich hoffe dieß ſoll in kurzem gefchehen, ba mir 
son verfchiedenen Orten her Hoffnung gemacht if, fo, fol 
eine Abbildung davon in meinen Getreuen Abbilduns 
gen naturhifiorifher Gegenftände, die ich bep 
Schneider und Weigel in Nürnberg von Zeit zu Zeit im 
Sneftenherausgebe, folgen. Vielleicht bin ich auch alsdann img 


Stande die Geſchichte dieſes Vogels vollkändiger und ge 


sauer in liefern. 


805 Zee 


' 
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586. Möge Deutſchlande. 
J Zweyte Famille: 


Saͤnger mit an der Wurzel breiten und nach vorne 
zu ſehr ſpitzig auslaufenden Schnabel. Gie'nähren fi 
nebſt den Inſecten auch von. Gewuͤrmen und Beeren, und 
nißen mnHehlen: Wurmfreſſet. Vier Arten. 


(230) 12. Das Reothkehlchen. 
Motacilla Rubecala, Lin, 
La Rouge = gorge. "Buff. 
The Red-breast. Pnen *). 
Bennzeihen der Art. 
Die Kehle und Bruft find orangenroth. 
Beſchreibung. J 


Seine Lange iſt ſechs und einen halben Zoll, und die 
Breite neun Zoll *). Der Schwanz iſt zwey Zoll acht Lis 
nien lang, und die zuſammengelegten luͤgel bedecken ihn 


- bie Halfte. 


Der Schnabel mift fünf Linien, ift rund, der Oberkies 
fer etwas Übergehend, hernbraun, die Wurzel der unterm 
Kinniade, fowie ber Rachen hellgelb; der Augenftern graus 
braun ; die geſchilderten Fuͤße ſchwarzbraun, die Beine einen 
Zoll und eine Linie hoch, die Mittelzehe neun Linien, und die 
hintere ſieben Linien lang mit ſchlanken fpigigen Krollen. 


- Die 


2 riſch Taf. 
5 ) P. Ms. PR Joh; Breites an. 
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Die Stirn, Wangen und Unterleib bis zum Bauch | 
find tief orangenroth; der Oberleib und bie Deckfebern der 
Flagel ſchmutzig olivengruͤn; die kurzen Steißfedern und dje 


Seiten heller; die Seiten ber Bruft und bes Halſes von 


Hintern Augenminfel an [hön. aſchgrau; auch die orangen, 
rothe Stirn iſt bey den alten. Männchen nach dem Scheitel 
zu aſchgrau eingefaßt; Der Bauch weiß; die mitselmäßtgen 
Afterfedgrn ſchmutzigweiß, ofivengrün uͤberlaufen; die Schens 
kel; die Schwung ı und fcharf jugefpigten Schwanzfedern 
dunt lhraun hellolivengruͤn gerändet ; die fünfbis acht großen 
Deckfedern der mittlern Schwungfedern grau, mit orangens 
- gelben dreyeckigen Fleckchen an ben Spitzen, welches die 
Vegelſteller Spiegel nennen, auch haben bey ſehr alten die 
ſechs letzten Schwungfedern ſolche, obgleich nicht ſehr merkiche 
Epitzen; die Unterfluͤgel find’ graulichweiß, und die Fluͤgel⸗ 
ecken rothgelb. Um den Schnabelwinkel ſichen einige 

ſchwarze Baarthaare. u | 


Das Weibchen iſt etwas kleiner an der Bruſt biaß 
fer; die Füße fleiſchbraun, und mehrentheils fehlen die gel⸗ 
ben Punkte an den Spitzen der großen Dedfedern der Eis 
gel; doch haben die ſehr alten auch gelbe Strichelchen das 


ſerlbſt. 


Die einjährigen Männchen, welche man im Fruͤh⸗ 
Jahr fängt, ſehen dem Weibchen am ähnlichften, haben nu 
kleine oder faſt gar feine Spiegel, eine dottergelbe Grup, 
aber allzeit ſchwarzbraune Büße. 


Makwuͤrdige Eigenſchafren. Die Lockſtimme des 
Rothkehlchens Siſi! fi fril fo wie fein, feyerlicher melanchas 
| uſcher 


53Woczel dacſtlamme 


liſcher abgebrochener Geſang, womit es dem Wenſchen {m 
Zimmer das ganze Jahr hindurch, im Freyen in den fchönen 
Srühlings sund Somtgerabenden und Morgen erfreut, if 
allenthalben bekannt, da es alenthalben in ganz Deutfchs 
fand, wo nur Hecken find, wenigſtens zur Stfichzeit in 
Fruͤhjahr und Herbſt diefen Vogel giebt. 


Es Bat ein fehr munteres Naturell, iſt beftändig in 
Bewegung, huͤpft und fliegt ‚bald hier bald dorthin, auf 
den Bäumen, Sträuchen und auf ber Erde, fchlägt den 
. Schwanz in die Höhe, macht beftändig Verbeugungen, faft 
bey jedem Sprunge, und ruft dazu fein Sifri! Sn der 
Stube ift es fogleich zahm, wenn man es hineinbringt, 
wird oft fo frey mit aus der Schüffel auf den Tiſch zu frefs 
fen, und hält acht und mehrere: Jahre aus. Wenn map 
es im Käfig ſteckt, will es beffer Sutter haben, und fingt, 
ioenn es mit der Nachtigall gleich gefüttert wird, fehr ans 
genehm und ſtark, dauert aber hicht fo lange, als wenn es 
Frey Herum laufen darf. Jung aufgezogen lernt es leicht 
den Nachtigallengefang. Es tft außerordentlich zaͤnkiſch, 
leidet feines Gleichen nicht neben ſich, ſowohl in der Ger 
ſangenſchaft als in der Freyheit, eingeſperrt beißt eines das 
andere gar todt, und auch diejenigen Wögel, die mit ihn 
aus einerley Gefäß frefien, werden von ihnen beftändig 
verfolgt, wenn nicht immer * Ueberfluß da iſt. Zum 

Aus: und Einfliegen läßt es ſich im Winter, unter allen 
Vageln am leichteften gewoͤhnen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſer Sefannte 
Vogel bewohnt ganz Europa bis Droutheim Hiuauf, und 
Madera. 


\ 


Auf 


— 
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Auf feinem Zuge trifft man es in Menge in allen Hek⸗ 
fen und Sebäfchen an, im Oommer aber nur in großen 
Baldungen, befondes in den Kettengebirgen, ſie mögen 
mit Nadelsoder Laubholz bewachſen ſeyn. Wo Bärten in 
foichen Begenden liegen, findet man fie auch zu diefer Jahrs⸗ 
zeit in denſelben. Sie lieben mehr die Thäter als die 
Huͤgel; daher koͤmmt es, daß man fagt, fie wohnten. fo_ . 
gern an dem Waſſer. Sie kommen in der Mitte des Maͤr⸗ 
ges von idren Wanderungen zuruͤck, ſtreichen dann wohl 
vierzehn Tage bis drey Wochen in niedrigen Hecken herum, 
und begeben fid daun erſt in die nahen, dann in die tiefem 
Berge hinein. Im October durchſtreichen fie alle Gebuͤe 
(de und gehen wieder langfam weg; doch bleiben einige 
bis im November, und einzelne garden ganzen Winter hins 
durch bey uns; leßtere muͤſſen aber ihre Saumſeligkeit ges 
wöhntih mit dem Tode bezahlen; denn’ fie kommen im 
inter alddann auf die Miſthaufen, in die Staͤlle, vers 
Bungern bey gar zu heftiget Kälte und hohen Schnee, oder 
werden von Menfchen oder Thieren gefangen. Wenn man 
fie zu dieſer Jahrszeit ins warme Zimmer bringt, fo flers 
ben fie fogleich, und die Vogelſteller fagen, fie tauchten 
jest nichts, weil ihnen der Froſt im Kopfe flede. Allein 
nichts als der zu ſchnelle Wechſel der Kälte mit der Wärme 

iſt die Urfache ihres Todes; denn thut man fie vorher im, 
eine kalte Kammer, und bringt fie nur 'nach und nach dem . 
Dfen näyer, fo bleiben fie fo gut am Leben, wie diejenigen, 
welche man im Srühling oder Herbſt fängt. - 


Merkwuͤrdig tft noch, dag man keinen Flug von ihnen 
durch die Luft ſtreichen fieht, ob fie gleich in ziemlicher Ars 
: ’ ; 


1 


b 


⸗ 


160: Vögel Deutſchlands. 


al. beyſammen ziehen muͤſſen, da man in einer Nahe 


viele Hecken voll flieht, und des andern Tags faft nicht eine 

‚ mehr. Ich glaube daher fie ziehen des Nachts entweder 
fehr hoch in der Luft oder ſehr tief von einer Hecke zur ans 
dern. So viel iſt gewiß, daß ich fie des Nachts in dem 
Hecken habe locken hören, vielleicht das dieß das Beichen 
der Wegreife oder Ankunft senefen iſt · 


Nehms Seine Nahrung find Infete, Rliegen, 
Muͤcken, Hafte u.d.9 g, Regenwürmer und allerhand Beeren, 
Heidelbeeren, wilde und zahme Johannisbeeren, Berghofders 
beeren, ſchwarze Hollunderbeeren, und im Nothfall und bes 
* fonbders im Winter auch Pfaffenhutsbeeren (Eronymus). 


Im Zimmer himmt es mit allen, was man ihn hin⸗ 
‚wirft, vorlieb, und frißt befonders den jungen Käfe ſehr 
gern. Aufden Dörfern laͤßt man es in der Stube herum 
fliggen, um bie beſchwerlichen Fliegen wegzufangen, und in 
den Kammern herumlaufen, um fie von Floͤhen zu reinigen. 
Es verlangt nicht allein täglich frifches Waſſer zum Trinken, 
‚fondern auch zum Baden; mo es fich zuweilen ſo naß macht, 
„bag man gar feine Sare mehr an den dedern erkennen 
kaun. 
Sortpflanzung. Es niftet des Jahres zweymal anf 
die Erde ins Moos, in Steinritzen, unter die Wurzeln 


der Bäume, in hohle Baumſtruͤnke, in Maulwurfsloͤcher, 


und andere Loͤcher und Ritzen. Das Neſt iſt ſchlecht ges 
bauet, beſteht aͤußerlich aus Erdmoos, und inwendig aus 
Auigen Grashalmen, Thierhaaren und Vogelſedern; es 
>. AR — iſt 


8 
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iſt oben zugebaut und dat nur von vorne einen Kleinen 
Eingang ). 


Die Mutter fegt pier bis fieben Eyer, deren Srunds 

“ farbe geiblichweiß ift mit einzelnen rothgelben zerflofienen 
Punkten und Strihen, die fih am obern Ende in einen 
heübraunen Ring verwandein, und trütet fie in dreyzehn 
Tagen in Geſellſchaft des Vaters aus. Die. Jungen find 
anfangs fo voller gelben Wolle, wie die jungen Hühnchen, . 
und werden aledann grau mit einer ſchmutziggelben Eins 
faffung aller kleinen Äedern. Nach dem erften Maufern 
: erhalten fie erft die orangenrothe Kehle. Man zieht fie 
gern jung auf, und hängt fle bey die Nachtigallen, von 
deren Gefange fie einige Strophen lernen, und aus dieſen 
verbunden mit verfchiedenen aus dem ihrigen ein vortreffs 
liches Lied zufammen fegen. Sie hüpfer bald aus dem 
Neſte, vermuthiich um der Gefahr zu entgehen, ber fie in 
Wäldern auf der bloßen Erde von den vielen Raubthieren 
Ausgefegt find. - £ 


Das Rothkehlchen paart fi auͤch mit der Nachtigall 
und der Graunelle in großen Vogelhaͤuſern in Gärten. 


Brankpeiten. Die Rothkehlchen bekommen im’ Zinn 
mer oftden Durchfall. Man wirft ihnen dafür etliche Spin⸗ 
sen bin. ... 


— 


Von der Schwind oder Dartſucht Sfeye ſ fie " 
einige Wehiwarmer. | 


. | Wenn 
Sch habe oft seiten den Mond deſſelben eine große Men⸗ 
ae ſchwarzer Sliegenpuppen gefunden. 


— 
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Wenn man' ihnen zuviel: Regenwurmer gegeben 


hat, ſo machen ſie ſich auch dick und ſterben. Mehiwarmet und 


Spinnen kuriren f i& auch oft: wieder. ', 


Seinde: Süßfe, Baummarder, Yoiefeln 0.8.5. 
jerftöhten ihre Brut, und der Sperber, Thutmfalte, 
Baumfalke verfolgen die Erwachſenen auf ihren Wande⸗ 
rungen. Auch werden fie von Milben und der Schwal⸗ 


benlausfliege gepeinigt. 


Jagd und Sand. Sie laſſen mit der Slinte und 


dem Blasrohre nahe genug an ſich kommen. 


Im Fruͤhjahr, mein fie fi in Hecken aufhalten, ſteckt 


man einige lange Stoͤcke queer aus ber Hecke, beſteckt die⸗ 


ſe mit Leimruthen, und zwey Perſonen ſchlagen dann fınfe 
an die Hecke; dadurch laſſen ſie ſich auf die Leimruthen trei⸗ 
ben und fangen ſich. Denn das Rothkehlchen iſt gewohnt 
ſich auf alle aus der Hecke herausſtehende niedrige Reiſer zu 
ſetzen, um von da auff die Erde nach den Inſecten und Res 
genwuͤrmern fehen zu können. Man nennt dieß in Thuͤ⸗ 
ringen die Rothkehlchensjagd, und ſie werden auf dieſe 
Art in Menge gefangen. So bekoͤmmt man auch 
Dlaukehlchen. Nachtigallen, einige Brasmuͤckenarten, Zaumu 


Lönige, Metfen, Braunellen und Goldhaͤhnchen. 


Noch häufiger fängt man die Rothtehichen {im Herbſt in 
der Schneuß , vorzuͤglich wenn man ſchwarze Hollunderbesten 
vorhaͤngt, und % find es, die die eigentiden kleinen Schneußs 
vögel ausmachen. | 
Im 
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: Zn Brüblahe geht es auch, wenn man einen bloßen 
Platz macht, und Regenwürmer oder Mehlwürmer dahin 
ſtreut unter, die Leimruthen, das Yragrigallengarn und 
in den Meiſenſchlag (Meifentapen ). 


Mit der Eule kann man ihn auch Inder Meifenbütte 
auf den Kloben und ben Leimruthen fangen. 


Yiugen. Das Hleiſch ſchmeckt gut und iſt geſund. 
Im Zimmer ſchaͤtzt man es wegen ſeines Geſanges, und 
wegen Wegfangung der Fliegen und andern LUngeziefers. 


Namen. Rothbraͤſtchen; Rothkorſchen; Waldröth⸗ 
lein; Rothbart; Kehlrothchen; Crainiſch Ochmarnza, Tas 
ſchitza, Taſchtza. 


VDarietaͤten. 1. Das weiße Rothkehlchen. M. 
Rub. alba, Es iſt ganz weiß. 


2. Das weißbruͤſtige Aothkehichen. M. Rub, 


leucothorax. | 


Schnabel und Beine ind aſchgrau; die Stirn, Kehle, 
Brnſt und Bauch weiß, um bie Augen gelblichweiß; der 
Oberleib aſchgrau, gruͤnlich Überlaufen; die Echwingen 
und ber Schwanz gelblichweiß, am Weiten bie Außen der 
dern graulich. 


Das ich ſahe war etwas größer als ein Kufteiisen, 
betrug ſich aber eben fo und lockte nnd fang Wie daſſelbe/ 
aur letzteres etwas ſtaͤrker. Es lebte zwey Jahre im Käfızı 


Dehfene Naturyeſch. IV,2% P 3 3 . Dis 
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3. Das bunte Rothkehichen ir. Rub. varia, 


Es hat unordentliche weiße Flecken auf verſchiedenen 
Theilen des Koͤrpers; zuweilen den ganzen Kopf weiß. 
Zumeiten habe ich auch weißfchwingige und weißſchwanzige 
Korhkehichen felbft gemacht, indem ich denfelben einigemal 
hintereinander die Flügels und Schwanzfedern auszog. 


Man führt noch eine Varietät an: | 


4. Das Rothkehlchen von Bologna (Rouge-. 
gorge de Bologue), weil man «6 hier angetroffen hat. 


Es iſt größer als das gewöhntiche. Rothkehlchen; der 
Schnabel braun; der Kopf, Hinterhals und Mücken. find 
afchfarben; die Kehle weiß; Vorderhals und Bruft geibs 
roth; Bauch, Schenkel und After gelbroth und weiß ges 


emiſcht; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, weiß’ und gelbs 


gorh gefleckt ; die Schwungfedern ſchwarz, weiß gerändet, 
und die hintern mit. gelbrothen Rindern; "der Schwanz 
wie die Schwungfidern ; die, Füße gelb; Die Klauen ſchwarz. 


Es ift entweder ein gan; befonderer Vogel, oder wie 
* Ratham Veberf. der Vögel IL 2.6. ſchon vermuchet, ein 
Rothkehichen, das noch nicht fein volles Sefeder Dat, nodp 
in der erfien Maufer r 


(231) 13. Dag 
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(231) 15. Das Blaukehlchen. 
Motacilla suecica. ‚Lin. 


LaGorge- -bleue ou la Gorge -bleue & 
tache blanche. Buff. 


The blue throated Warbler, Pen. *) 
Bennzetchen der Art. | 


Die Kehle und ber Unterhals blau mit einer roflres 
shen Binde nach der Bruſt zu eingefaßt; der Swan 
an der Wurzel roſtroth. 


Befchreibung. . 


Seine Länge beträgt von ber Schnabelſpitze bis zum 
Schwanzende ſechs Zoll und die Breite der Fluͤgel neun 
‚und ein Viertel Zell *). Der Schwanz hat zwey und eis 
nen halben Zoll und die Fluͤgelſpitzen reichen foft in bie 
Mitte deffeiden, werden aber nicht immer auf demfelben, 
fondern auch neben demfelden gelegt. 


Der Schnabel iſt ſi ſieben Linien lang, rund, in der 
Mitte zur Seite etwas eingedruͤckt, gerade, der Oberkiefer 
etwas übergehend, mit eyrunden offenen Naſenloͤchern, 
ſchwaͤrzlich, an den Ecken gelb; der Augenſtern braun; die 
gefhilder:en Füße fleifhfarben, und bie Zehe und Kiauen 
ſchwarzlichbraun; die Beine einen Zoll, fünf Linien hoch, 

du mistiere Zehe acht, und die hintere ſechs Einien lang. 


Pp 2. Der 


m) Friſch Taf. 29- Sig. 2. a b. Taf. 20, Sig. 1. b. 
. v M Länge 5 ıf2 Boll; Breite 8 1/4 Zoll. 
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Der Kopf, Oberhals, Schultern, Ruͤcken und die 
Deckſedern der Fluͤgel find aſchgrau braun, dunkler ges 
waͤſſert; die Wangen find dunkelbraun, roftfar en beſpritze, 
zur Deite dunkelaſchgrau eingefaßt ; der Unterruͤcken fcheine 
ins roſtſarbene; die mittelmäßigen Steißfedern aber fehen 
wie der Rücken aus; die Augenlieder find roͤthlichwein; uͤ er jes 
dem Auge eine weißliche Linie; die Kehle bis zur haiben 
Bruſt ſchoͤn himmelblau; halbmondfoͤrmig abgerundet, mit 
ein, zwey, auch wohl, doch fehr felten drey weigen laͤngli⸗ 
chen oder runden, erbfengroßen Flecken, wie Perien, bie 
zur Seite einen kleinen ſchwarzen Fleck haben; das Blaue 
verliert ſich in eine fchwärzliche Binde und diefe wieder in 
eine gelbrothe; der Bauch iſt ſchmutzigweiß; die mittels 
mäßigen Afterfedern fchmugigweißgelblih; die Schenkel 
und Zeiten rorhgrau; die Scwungfedern dunkelbraun, 
afchgraubraun eingefaßt; die untern Deckfedern der Fluͤgel 
ſchmutzig ‚roftgelb; der Schwanz an der Wurzel roſtroth, 
"Die Außere Haͤlfie ſchwaͤrzlich, die zwey mittlere Federn ganz 
dunkelbraun, und zuweilen die Spige auch noch ſchmutzig⸗ 
gelb. | | 


Nicht alle Maͤnnchen Haben die wie Silber glänzenden 
weißen Sieden unter dem Halfe, fondern find daſelbſt ganz 
blau, und der gelbroͤthliche Gürtel auf derfelben iſt auch 
. mehr braunrorh, dieß find vermuthlich die fehr Alten. 


Eben fo fehlen dem Weibchen biefe Perlen, und das 
Blaue ift auch weniger ſchoͤn, beſteht nur in zwey Streifen 
nad) der Länge des Halſes; der gelbrothe Bruſtſtrich fehlt ; 
‚die Kehle ift weißlich, an den Seiten derfelben ein fhwars 
zer Otrich dee Länge nach und bie Füße find fleifchfarben. 


Mes 


im 


> 


! 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Nach Geſtalt und Bes 
tragen Dat dieſer überaus ſchͤne Vogeb vieles. mir der Bach⸗ 
fliege, dem Rothſchwaͤnzchen, dem braunkehligen E teinfchmägs 
zer gemein. Er hat die hohen duͤnnen Beine, den laufenden 
Gang und bogenfoͤrmigen Flug der erſtern und bie Haltung 
des Körpers des zweyten und dritten. Erfchnellt den Schwanz 
in die Hehe, breitet ihn oft fächerförmig aus, und ſchuͤttelt 
überhaupt Flügels und Schwanzfedern beftändig, ruft ims 
mer Fied, fied! und ſchnalzt darzu; fingt aber leyerartig, 
b. h. ſchnurrt in einem weg als Grundſtimme und vf.ift dar⸗ 
zwiſchen einige laute angenehm klingen de Strophen, ſo daß 
es ſcheint, als wenn er zweyerley Etimme zugleich von ſich 
gebe. Sein Sefang ähnelt daher vielmehr dem der weißen 
Bachſtelze, ale dem der Nachtigall, und er führt mit Uns 
zecht den Namen Waſſernachtigall ). Im Äreven fingt 
er befonders bey Sonnen Auf: und Untergang, und in der 
Stube fegt.er fib alljeit in Sonnenicein bin, dabey legt 
er fi ganz mit dem Bauch auf. Er ift nicht fcheu, und. 
kann teiche geiheffen und gefangen werden; dafuͤr ift ee 
aber ſehr zornig und eiferfüchtig, und leidet feines Gleichen 
ſchlechterdings nicht um ſich. 


Im Zimmer iſt er mit dem gewoͤhnlichen Nachtigallen⸗ 
futter, ſowohl im Käfig als ftey herumlaufend, leicht zu 
erhalten, beſonders wenn man ihm gleich Anfangs Ameiſen⸗ 
eyer und Mehlwuͤrmer vorlegt. Er iſt auch des Nachts 

| PpP 23 munter, 


*) Daß er fi) wie die Grasmüde fingend in die Luft erdeße, - 
daſelhſt Eräufele und wieder auf den Buſch fliege, von wel⸗ 
hen er abgefiegen wäre, habe ich nie bemerkt, wielmehr ha- 
be ich ihn allzeit in den Hecken oder auf der Erde figen ſel⸗ 
ben, wenn er ſang. 
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munter, laͤuft bey und ohne Licht beſt aͤndig herum und ſingt 
auch im Dunkeln. Schade daß er tim Zimmer beym erſten 
Mauſern, den ſchoͤnen Glanz feiner Federn verliert, befons 
ders wird das Blaue an der Bruft viel matter, und zulegt 
gar blaßſchimmelfarbig. Man kann Ihe „ohne Mühe 
vier His ſechs Jahre am Leben erhalten. 


Verbreitung und Aufenthalt. . Das Blaukehlchen 
bewohnt, obgleich in geringer Anzahl, ganz Europa und 
das nördliche Aſien, und liebt vorzüglich die gebirgigen 
Gegenden, daher man es in Schweden, Lappland, Ruß⸗ 
land, Sibirien, in der Schweiz, in den Pyrenden, in 
Deutfchland, in Deftereih, Schlefien, am Harz, im Heſſi⸗ 
ſchen, und in den Thaͤlern des. Thüringerwaldes antrifft. 


Es if, wie das Rothkehlchen, ein Zugvogel, zieht im. 
ber legten Haͤlfte des Septembers weg, und koͤmmt zu Ans 
fang des Aprils wieder an. Man findet es alsdann in den 
Helen, an kleinen Baͤchen, und wenn nod ein Schnee 
fällt, auch auf ven Höfen, wo es auf dem Mifte feine Nah, 
sung ſuchet. Es macht feine Züge felten in großen Heer⸗ 
den, fondern man fieht es gewöhnlich in Geſellſchaſt von 
awey, vier und hächitens fechfen, die ſich in einer großen Hek⸗ 
te, welche nahe an einem Bache liegt, vertheilen, und des 
Nachts beym Mondfhein unbemerkt fi weiter verfügen. 
So lange in den Gebirgen noch Schnee liegt, bleiben fie 
‚in den Hecken, und Gaͤrten, alsdann aber begeben fie fich 
in die Thäler derfelben, und fuchen folche Derter auf, wo 
feuchte Wiefen, Maräfte, Eriengebüfche, Weiden, Teiche, 
Sähe u. ſ. w. find. Im Auguſt, wenn die Heckzeit vors 

Ä bey 
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bey iſt, gehen ſie wieder aus den Gedirgen heraus in die 
Gärten, und an ſolche Heden sund buſchreiche Orte, ms 
Kraut, Rüben, Salat, Bonnen und andere Küchengewadhs 
fe in ver Nähe gebaut werden, an welchen fie ihre Nahe 
rung ſuchen. Man trifft fie alsdann If Sefellfchaft ber 
braunkehligen Steinfhmäg.r aufden Krauteftauden fipend in 
"Thüringen ziemlich Haufigan. Sie reichen auch wieder fas 
milienweiſe weg. 


Viabrung. Ste nähren fih im Freyen von Synfecten, 
Fliegen, Kafern, Näupchen, Mücden, und lieben befon, 
ders die Waflerinfecten, daher ihr Aufenthalt an feuchten 
Drren. Im Frühjahr fuchen fie in dem abgefallenen Laus 
be der Hecken Puppen und Inſecten auf, und find ſehr 
begierig in den Gärten auf die. Kegenwürmer, wenn vie 
Beete umgegraben werden. Sie baden fich fehr gern, und 
zwar, wie ich bemerkt habe, fat allezeit des Nachmittags. 


Im Herbft lefen fie Räupchen in Kohifeldern von den 
. Kohiftauden ab, und freflen auch Hollunderbeeren, befons 
ders rothe. 


Fortpflanzung. So gemein ſie auf ihrem Zuge im 
Frahjahr in Thüringen find, fo ſelten find fie im Sommer, 
Doch niften fie einzeln in den von Baͤchen durshfchlängelten 
Thaͤlern defielden in dem Gebuͤſche, in den Walbbörfern 
in den dichien Hecken und an den Tetchufern in den außgss 
waſchenen Wurzeln der Sträucher. Das Neſt ift gut ges 
baut und befteht äußerlich aus dürren Grashalmen und ins 
wendig aus Thierhansen. Die fünf bis ſechs längliche Ever 

Pp A fehen 
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Sehen blaͤulich grün aus. Die Jungen find vor dem erſten 
Maufern’am Oberleibe fhwärzlihbraun, am Unterleibe 
weiß, und an den jungen Männchen fieht man auf ber 

Weißen Kehle und Bruſt einige braune Flecken. 


Hang. Gobatd fie im Frühjahr in Heden bemerkt 
werden, macht man das Gras und Moos von einem Bleis 
nen runden Plage an derfeiben weg, daß die ſchwarze Erde 
erſcheint, legt einige Negens und Mühtwärmer bin, und 
beſteckt ih mit Leimruthen. Hierauf geht man längs 
der Hecke Hin und treibt fie langſam nach dem Orte zu. 
Sie erblicden ihre Lockſpeiſe ſchon von weiten und ‚fangen 
Ai fogleich. Eben dieß thut man auf der Miſtſtaͤtte, wenn 
fie auf die Höfe kommen, und an ben Bachen, woiman ſie 
benlerkt. 


Sie gehen auch dey der naͤmlichen Lockſpeiſe auf] die 
horizontal in die Hecken geſteckten Staͤbe, die mit Leimru⸗ 
then beſteckt ſind, in das Nachtigallengarn und in den 
Meiſenkaſten, wenn man die beyden Jleßtern an die Baͤ 
He ſtellt, wo fie in feichtem Waſſer Infecten ſuchen. 


Auf den Traͤnkheerd gehen fie im Herbſt nur fehe 
| ſelten. 

Nutzen. Ihr Fleiſch ſchmect ſehr angenehm und 
(res Geſangs und ihrer ſchoͤnen Farbe halber haͤlt man 
fie in Kaͤfigen. 


Namen. Bleykehlchen; Blaukehlein; Spiegelvs . 
gelchen; Schildnachtigall; Wegflecklein; Weidenguckerlein; 
Carlse⸗ 
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Earlövogel ; Oſtindiſche und Italiaͤniſche Nachtigall; Blau⸗ 
kripfel; in Thüringen blaues Nothkehlchen. 


Varietäten. Das einzige oder bie mehrerern weis 
Gen Derienfieden an der Gruft geben nur Verſchiedenheiten 
bes Alters an die Hand. 


[2 


Das Blaukehlchen von Gibraltar (Gorge bleu 
de Gibraltar. Brisson.) ift nichts anders als das Wei b⸗ 
den von unfern Vogel. 


(232) ı4. Der Wiftfing oder das Hausroch⸗ 
ſchwaͤnzchen. *). 
Motacilla Erithacus. 
Motacilla Tithys. Latham. 
— araet gihraltariensis. Lin. 
Le Rouge - queue, Buff. 
The Grey Redstart. Penn. 
(Taf. XVIIL) 


> Eenn' 


H Der Wiltling, bad Rothſchwanzchen CM. Phoenica 
sus. Lin.) dasWeibchen uad die Jungen desßlaufehlchens 
(CM. fuecia)werden inden naturdiſtoriſchen Werten oft mit eins 
ander serwechfeit, fo daß bald ihre Beſchreibungen/ bald ipreCb 
genſchaften und Lebensart vermengt ſind Man wird baher jene 
Beſchreibungen noch der meinigen, die treu nach der Rare 
gemacht find, verbeffern koͤnnen; denn jeden Schriftfteller, 
aud) die neueſten bier anzuführen und zu verbeſſern, würde 

uw 
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Bennzeichen der Art. 


Der Oberleib ift grau ;. der Unterleib bis zur Bruſt 
ſchwarz; ber Schwanz geibroth. 


Beſchreibung. 


Seine Laͤnge betraͤgt ſechs Zoll, der Schwanz dritte⸗ 
halb und die Breite der Fluͤgel neun Zoll, ). Letztere reis 
chen zuſammengelegt etwas uͤber die Mitte des Schwanzes 


hinaus. 


Der Schnabel ift feche Linien fana, rund, ſpitzig, dee 
obere Kiefer mit einem Meinen Ausſchnitte auf benden Geis 
ten, etwas übergefrümmt, mit länglihen Naſenloͤchern, 
ſchwarz, mit gelben Eden und Rachen, ‘und fchwarzem . 
Barthaaren; die Augen ſchwarzbraun; die gefchilderten Küße 
ſchwarz, die Beine einzoll hoch, die mittlere e Zee achtehalb 
und die hintere ſechs Linien lang. 


Der ganze Körper it mit langen, feinen! und dichten 
Zedern beſetzt, daher er auch fid) vor der Kälte nicht fürdhs 
get, im Herbſt fehr foas wegziehe und im Fruͤhlahr beſon⸗ 
ders bald wieder da iſt. 


Der Oberleib iſt ſchoͤn tief blaͤulich grau; die kurzen 


Deckfedern des Schwanzes dunkelgelbroth; der Augenkreis 
weiß⸗ 


zu viel Platz einnehmen und auch An diefem Werke zwecklos 
ſeyn. Man ſehe hierüber nach, was ich in der Veberfegung 
von Fathams Spnopfis II. 2. bey ber Beſchreibung jedes 
dieſer Vogel geſagt habe. Gewoͤhnlich befchreibt mar das Weib: 
chen vom Rochihwänschen und giebt ibm zum Maͤnn⸗ 
chen ein junges Blauke hlchen. 

*) P. Ms. Länge 5 1/4 Zoll; Breite 8 Zol. 
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weißgrau :- ein @treifen vom Schnabel bis zum Augen, bie 
Wangen, Kehle und Gruft ſchwarz; zuweilen ander Bruſt 
hin weiß gewoͤlkt; bee Bauchh und die Beiten wie 
der Rücken tief btäulich grau, weiß überlaufen; der After 
roͤthlichgelb; die Aniefedern fehwarzgtan mit: heilgrauem 
Rändern; die Deckfedern der Zügel ſchwaͤrzlich, heilafchs 
grau gerändet; die Schwungfedern dunkelbraun, die vors 
Bern fchmal weiß fantirt, die Hinterften Jacht mit Ereiten 
weißen Kanten, wodurch auf den; Flügeln nah dem Raͤk⸗ 
ten zu ein länglih weißer Fleck entſteht; die Schwanzfe⸗ 
dern gerade, die beyden mittelften dunkelbraun, die übrigen 
dunkelgelbroth, die vierte und fünfte mit, einer dunkelbrau— 
nen Spitze; die untern Schwungfedern grau, und ihre 


Deckfedern graulichweiß. 


Das Weibchen iſt gar merklich verſchieden. Der 
Oberleib iſt ſchmutzig dunkelaſchgrau, der Unterleib aſchgrau 
roͤthlich uͤberlauſen, das Kinn und der Unterkanch roͤthlich 
weißlich, die Ränder der Schwung⸗ und großen Deckſedern 


weißlich; die der Heinen Deckfedern weißgran. 


Merkwuͤrdige Kigenfchaften. Wegen feiner Lo 
ſtimme: Sie, fit, fl, za! und feines rothen Schwanzes, 
welches beydes Eigenfchaften der Nachtigall ſind, hat er von 
einigen den Namen Mauernachtigall erhalten, denn 
ſonſt hat er nichts mit ihr gemein. Sein Geſang iſt ſtrau⸗ 
rig, und wunderbar. Er beſteht aus drey Ströphen, wovon bie 
mittlere ein unangenehm klingendes kraͤchzendes Geſchrey iſt, 


faſt wenn er vomiren wollte, die vordere und hintere aber 


aus hell pfeifenden Toͤnen beſteht. So unangenehm er 


manchen Perſonen aber immer ſeyn mag, ſo ſchoͤn muß er 
ihm 
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tem ſelbſt Klingen, denn er laͤßt ihn nicht nur vor Tagesans 
bruch bis in die fpäte Nacht; fondern auch den ganzen Som⸗ 
wer hindurch Hören, und damit er recht weit erfchallen 
‚möge, fo fegt er fih dazu auf einen erhabenen Ort, und 
auf die Fahne der hoͤchſten Thürme. 


Er fliege ſehr leicht und fehmellund fobald er fich geſetzt 
hat, rufter: Fittzazaza! fchüttelt den Schwanz abwärts, 
und feitwärts, und büdet ſich hurtig, wie.ein Rothkehl⸗ 
hen. Wenn er höfe ift, fo laͤßt er auch noch eine.fchnars 
gende Stimme hören. Eine ganze Familie bleibt bis zum 
Wegzuge beyſammen, und alt und junge jagen und neden 


ſich unaufhoͤrlich. 


Uebrigens iſt er, ſo nahe er auch den Menſchen wohnt 
futchtſam und ſcheu. Es verlohnt ſich auch nicht der Mühe, 
ihn zu zaͤhmen; will man es aber, ſo darf man ihn nur 
Nachtigallenfutier mit Ameiſeneyern, Fliegen und Mehl— 
wuͤrmern vermiſcht, geben, fo erhält man tin ein Jahr, 
länger aber ſchwerlich; denn er iſt fehr weichlich. Sch habe 
ihn auch mit Mühe an die Lniverfalfürterung gebracht. 
Wenn man ihn in die Grube bringt, fo muß man thn bie 
Blügel verſchneiden, fonft ſtoͤßt er fih den Kopf ein, weis 
Ges er auch in draͤthernent Vogelbauer thut. Es verure 
ſacht dieß ſeine Wildheit. | 
* Verbreitung und Aufenthalt. - -Diefer Voget 
bewohnt Europa und das nördliche Afien. In Deutfchland 
wird er, befonders in gebirgigen Gegenden, in ziemlicher 
Anzahl angerrofien. 


€ 


Er iſt einer von den Qugoögeln,. die am feüheften im 
Sabre wieder erfcheinen; denn nad der erfien Haͤlfte bes 
Märzes, wenn nur einige warme Tage kommen, hoͤrt man 
ihn ſchon fein Lied pfeifen. In der Diitte des Octobers 
nimmt er in kleinen Sefellfchaften wieder von uns Abfchied, 
und zwar fingt er, weiches etwas ſeltnes unter ben Sing⸗ 
Vögeln ift, bis auf ben leuten Augenblick, da er uns von 
läßt, auch bey der kälteften und. rauheften Witterung. Er 
bewohnt in Städten und Dörfern die hoͤchſten Gebäude, 
als Thuͤrme, Kirchen, Schloͤſſer, Deayern und im Walde 
die Zelfenfpigen und Felſenwaͤnde. Vorzuͤglich Häufig 
tft er in folhen Gegenden, die hohe fteile, Fahle Kalks 
gebirge haben. Nurim Herbſt und Frühjahr befuchter feiner 
Nahrung Halber auch das Gebuͤſch und die Gärten. 


VNahrung. Obgleich diefe Vögel fo früh im Jahre 
eintreffen, fo finden fle doch immer reichlich ihren Tiſch ges 
beit. Sobald nämlich nur einige warme Sonnenblicke kom⸗ | 
men, fo Eriehen an Käufern und Felſen eine Menge Fliegen 
aus ihrem Winterfchlafe hervor, die ihnen zur Nahrung dies 
nen, und diefe Sinfectengattung macht dann aber auch ihre 
vorzuͤgliche Speife zu allen Jahreszeiten aus. Zur Bruizeit 
ſuchen fie no andere Inſecten und Kohlraupen auf, und 
tm Herbft fliegen fie nach den Fleinen Erdfäfern und wenn 
dieſe der Froſt verfcheucht, nach den ſchwarzen Hollunderbeeren. 


Sortpflanzung. GSie niften des Jahrs zweymal im 

Ben Kitppen der höchften Felfen, der Mauern und unter und 
auf dem Gebaͤlke hoher Käufer. Am mehrfienfindet man ide 
Neſt auf ven hohen, uno wenig befuchten Böden der Kitchen 
| und 
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‚und G:clöffer, und zwar anf den Balken, die durch diefels 
Sen Hinlaufen frey ſtehen. Es ift fehr feft aus Grash al⸗ 
men und Haaren zufammengewebt, und enthält fünf bis 
ſechs fchöne glänzend weiße Eyer, die in dreyzehn Tagen auss 
gebeäter find.  Die- Jungen fehen roͤthlichgrau aus, oben 
dunkier unten heller, und die Kanten ber Hintern Schwung⸗ 
federn find ſchmal und röthlichgrau, werben aber [don am 
Männchen nad) dem erſten Mauſern Heiler und breiter, fo 
wie auch der Unterleib dunkler. 


Penn man das Slüc hat die jungen aufzubringen, 
fo verlieren fie doch ihre Wildheit nicht leicht, und werden 
feisen fo zahm als man es wuͤuſcht. 


Seinde. Die Rasen, und Marder füchen ihre Brut 
auf, und auch, der Ruckuk fol in ihr Neſt legen, welches 
aber um deswillen nicht zu, vermuthen fleht, da der Kuckuk 
nicht in die Käufer fliegt, und indie Fels⸗ und Mauerrigen 
nicht kommen kann... 


Es zeiat die wieder an, daß man unter dem Namen 
Motacilla E yth. "einen andern Vogel verftanden hat, 


Sang. Dem Plag, wo man fie oft Kinfliegen ſieht, 
beſteckt man mit Leimruthen, an welche man etliche Mehl⸗ 
wuͤrmer haͤngt. — Im Hervbſt fängt man fie auch eins 
zeln in Sptenkeln, wenn fie großer Hunger zwingt, Hol⸗ 
lunderbeeren zu freſſen. | 


Nutzen. Ihr Fleiſch iſt nicht unſchmachaft, und 
durch die Vertilgung des weißen Rornwurms auf den 
Kornboͤden werden ſie vorzguich nuͤtzlich. 

VNa⸗ 
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Namen. Sechwarzkehlchen; Roͤthling; Stadroth⸗ 


“Ina; Stadtrothſchwaͤnzchen; Waſdrothſchweif; Hausroͤte⸗ 
fe; ſchwarzkehlige Mauernachtigall. In Thuͤringen: ſchwar⸗ 


zer und blauer Rothſchwanz. 


Verſchiedenheiten. Es giebt 1) Alte, die überall 
Bis} auf die Fiägel und dem Schwanz ſchwarz find, am 
Unterieibe kohlſchwarz, am Oberleibe nicht fo dunkel. Bie 
find wenigſtens acht Jahr alt, ehe ſie dieſe Farbe bekommen, 
und werden zuletzt an dee Bruſt fo gar blau ſchimmelfar⸗ 
hen. Die Fluͤgelraͤnder ſind etwas heller, und der Unter⸗ 
leib dunkler, wenn es Mannchen ſind. 


Im Syſtem iſt dieß eine beſondere Art unter den Na⸗ 
men Motacilla atrata Lin. Black Red-tail. Latham. 


2) Solche die dem Weibchen mehr aͤhnlich ſehen, als 
dem oben beſchriebenen Maͤnnchen. Dieß find die Bis 
und Zweyjaͤhrigen. Sie fehen am Oberleibe aſchgrau, 
am Unterleibe roͤthlich aſchgrau aus. 


Die neueſte Beſchreibung dieſes Vogels, die ich kenne, 
hat Latham zegeben, aber wie man ſieht mit ſteter Hin⸗ 
ſicht auf Buffon (ſ. Geſchichte der Voͤgel von Otto Ueberſ. 
Bir © 184). Ich führe lie hier. blos deswegen an, 
damit man fieht, daß fie aus der Befchreibung bes gemeinen 
Rothſchwaͤnzchens und des Blaukehlchens, wie ich oben in 
der Note ſagte, zuſammengeſetzt iſt. Er ſagt, der Aoth⸗ 
ſterz (Redtail) fo nennt er dieſe Art, if ein wenig 
ſtarker denn der Rothichwanz Kedstart. M. Phoenicu- 
zus L.); der Sanabel ſawatz:; d der Scheitel, Hinterhals 

Ruͤck⸗ 
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Rüden, Schulterfedern und kleinen Dedfebern der Flugel 
find great; St⸗iß und Schwanz gelbroth; Kehle und übrige 
Unterleib weißgrau, irregulaͤr mit blaß gelbroth gemifcht; 
Seiten, untere Fluͤgel und Deckfedern des Schwanzes von 
‚ Ienteree Farbe; größere Deckfedern der Flügel und die 
Schwungfedern graubraum, mit gelbreth geraͤndet; ber 
Schwanz ganz gelbroth und ein wenig gabelförmig; bie Füße 
ſchwarz. (Das Weibchen des gemeinen Rothſchwaͤnzchens). 


Dieß ift die Vefchreibung des Weibchens. Das 
Männchen iſt etwas verfihieden; denn es hat vorzüglich els 
nen breiten braunen Fleck an dem Vorderhalfe, von Geſtalt 
wie ein Hufeiſen, mit der Höhlung nach oben gekehrt ;zwis 
ſchen dem Gchnabel und Augen ift ein fhmaler brauner 
Site; die zwey mittleren Schwanzfedern find braun, die 
übrigen gelbrord. (Ein einjähriges Weibchen des Blau⸗ 
kehlchens, wie man fie im zrahjahr auf dem Wiederzug in 
Dee fängt). 


(233) 5. Das 


L) 
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(2 33) 15. Das gemeine Rothſchwaͤnzchen. 
-Motacilla Phoenicurus, Lin. J 
Le Rossignol de, muraille. Buff. 
The Redstart. Penn. *). 
(Taf. XIX) 


x 


Bennzeihen der Art. 


Der Oberleib ift Bläulihgrau, die sehe fhwarz, bie 
Beruf und der Sawanz roſtroth. 


Beſchreibung . 


Seine Länge iſt ſechs Zoll und die Flügel elaftern neun 

und einen halben Zoll *), Der Schwanz mißt bristeha: b 

Zoll und die Flügel legen fih auf der Hälfte dei elben zus 
ſammen. Das Gewicht iſt ein Loth, 


Der Schnabel ift fechs Linien lang, rund zugeſpitzt, 
mit rundlichen Naſenloͤchern, ſchwarz, an den Winkein und 
inwendig geld; dee Augenſtern ſchwarz; die geſchilderten 
Fuͤße desgleichen, die Zehen ſchlank und ſein, die Nagel 
ſpitzig, die Beine eilf Linien hoch, die Mittelzehe neun 
Linien lang, und die hintere echa. 


Eine Einfaffung des Oberfchnabels, fo wie Wangen 
und Kehle ſchwarz, lebtere weiß beſpribt⸗ der weiße Vor⸗ 


den 


*) Friſch Taf. 19. Sig. 1. ., Taf. 20. Sig. 1. 4. $ig.2...b. 
*) 9. M.Länge 5 Yazol; Breite 8 ıp2 Zoll. 
Dechſteme Viaturgeſch. ir, 2. Ag 
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derkopf verliert fich in einen weißen Streifen Über die Aus 
gen; Hinterkopf, Hinterhals, Ruͤcken, Schultern und eis _ 
nere Deckfedern der Flügel fi find dunkelaſchgrau, roͤthlich 
uᷣberlaufen; die mittelmaͤßigen Steißfedern roſtroth; die 
Bruſt, Seiten, und der Oberbauch roſtroth, letzterer weiß 

gewoͤlkt; der Untetbauch und die mittelmaͤßigen Afterfedern 
roſtaelb; die großen Deckfedern der Flügeln und ihre 
Schwungfedern dunkelbraun, rofigelb eingefaßt; der Schwanz 
gerade, roſtroth, die beyden mittlern Federn dunkelbraun. 


Das Weibchen tft gar fehr verfchieden, fuft wie das 
Weibchen des Wiftlings, nur heller gefärbt. Es ift oben 
roͤthlich aſchgrau; DIE Kehle weißlich, nur ohngefaͤhr vom 
fuͤnften bis ſechſten Jahre an ſchwarz und weiß gewoͤlkt; 
die Bruſt ſchmutzig roſtfarben, weiß gewaͤſſert; der Bauch 
ſchmutzigweiß; der Steiß roͤthlichgelb; die groͤßern Deds 
feeen der Fluͤgel und die Hintern Schwungfedern toſtlat⸗ 


ben eingefaßt *2). 


Nur nach dem erſten Mauſern bekommen Maͤnnchen 
und Weibchen erſt dieſe beſtimmte Kleidung; und die jun⸗ 
gen Maͤnnchen ſind alsdann noch uͤberdieß an der ſchwarzen 
Bruſt, mit Weiß uͤberzogen; welches fi ich erft im folgenden 
Sommer verliert; auch an der Stirn haben fie nur einen 

weißen 


“ Wenn dad Weibchen fehr alt wird, fo bekommt es alle Far⸗ 
ben ded Männchens, nur weniger lebhaft, wie ich an vielem 
Vbaeln beobachtet habe ; ſolche Weibchen legen gewöhnlich 
nicht mehr, und fiegen Daher von einem Orte zum andern 
den Sommer hindurh. ep den gezähmten Dögeln bes 
merkt man dieſe fonderbare Eigenfihaft anter andern auch 
an den Faſanen und Pfauen. 
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weißen Streifen, der über de Augen läuft, und an dem 

Bauche find fie mehr weiß als roftgeb. Man darf daher 

die Befchreibung nicht von einem Herbſtvogel nehmen, 

wenn man niht Gefahr laufen, will, junge flatt der Alten 
zu beſchreiben. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Das Rothſchwaͤnz⸗ 
&en, unter welchen Namen man dieſen Vogel in ganz 


Deutſchland kennt, tft ein lebhafter Vogel, defien Körper und 


Schwanz ſtets in Bewegung iſt; mit dem Körper macht 
es kurze Verbeugungen und den Schwanz fhttelt es ims 
mer auf und nieder, hin umd her. Fliegen und hüpfen 
verrichtet es mit Schnelligkeit. Im Herbft und Frühjahe 
haͤit es fih mehr an der Erde im niedern Gebuͤſche, im 


: Sommer aber ſucht es höhe Bäume oder bie Dadforfte - 


auf, und fingt auf denfelben einige "nicht unangenehme 
Strophen, die es gewoͤhnlich durch feine Gelehrigkeit noch 
mit einigen Strophen aus dem Gefange des Singvogels, 


der fich in feiner Nachbarfchaft aufhält, vermehrt *). Beine. 


Lockſtimme ift ein durchdringendes helles: Huͤt, Hüt! Süt, 


huüt, ditdit! das im Zorne noch mit einem fhnalzenden 


Tzaͤ! begleitet wird. Es laͤßt ſich zaͤhmen, will aber anfängs 


lich nichts als Mehlwuͤrmer und Ameiſeneyer, und im Herbſt 


noch ſchwarze Hollunderbeeren haben. Wenn, man dieſes 
Q42 Futter 


©) So fingt 3. B. ein Rothſchwaͤnzchen, das at meinem Haufe 


niſtet, auch den Sinfengefang, denn der Finke, den ich ine 
"mer vor dem Senfier hängen habe, ſchlagt; und nicht weit 
gon mirfigt. eins in. einem Bärten, das einige Strophen 


td dem Geſange des Moͤnchs fingt, der ſich dort aufhaͤlt. | 


.— 


612 WVoͤgel Deut: 


- Sutter aber mit dem Nachtigaflenfutter ober mit in Milch 
geweichten Semmeln und Gerftenfchrot vermengt, fo gehe 
es zuletzt auch am dieſes; ift aber dem ohngeachtet fo zärts 
lich, daß es aller angewandten Mühe ohngeachtet nicht 
länger als zwey Jahre im Zimmer dauert; und zwar muß 
es frey herumlauſen; denn im Käfig hält es faft immer das 
erite Maufern nicht aus. Artig tft es, Daß wenn man dems - 
felden eine Leckerey hinwirft, 3. ©. Ameifeneyer, wenn es 
ſchon an die Stubenkoft gewöhnt ift, es für Freude und 
Begierde fo ange dazu Sürloder, bis es ſatt iſt. 


Bey dem unter der Nahrung der Nachtigall angege⸗ 
benen Univerſalfutter und etwas Hanf moͤchte es ſich noch 
am beften befinden. 


Verbreitung und Aufenthalt. Das Rothſchwanz⸗ 
chen bewohnt ganz Europa, und das woͤrdliche Aſien bis 
zum Arctifchen Kieife. 


Da es Zugvoͤgel find, fo haften fie fih den Winter 
über in wärmern Gegenden auf, verlafien uns alfo im 
der erften Hälfte des Octobers, und kommen zu Ende des 
Märzes oder Anfang des Aprils wieder zuruͤck. Im Herbſt 
and Frühjahr Halten fie fich einige Zeit in Hecken und 
niedern Gebuͤſche auf; im Sommer aber findet man fie 
in Gärten, um die Flaͤſſe herum in den Weidenbaͤumen, 
auch in den Laubhoͤlzern, und zwar in den tiefſſten Wäldern, 
Diejenigen, welche in Gärten wohne, gehen auch in die 
Erädte, fegen ſich aflda auf die Mauern und Käufer, und 
vergnügen die Menſchen durch Ihren Morgen; und Abende ‘ 
‚gefang. 

Nah⸗ 
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TVlabrung. Außer den verſchiedenen "Arten fliegen, 
der Inſecten frefien fie auch Regenwürmer, Johannisbee⸗ 
sen, und im Herbſt Hollunderbeeren. Naupen gehen fie, 
fo viel ich weiß, nicht an. Sie haben ein fo fcharfes Geſicht, 
daß fie das kteinſte Infect vom Duhforfte herab im Staube 

fi) bewegen fen, und es wegholen * 


Sortpflanzung. Ihr Neft machen fie in Baum⸗ 
hoͤhlen, befonders in die Löcher der Weiden baͤume, die an 
. den Seiten des Stammes hineingehen, auch in Mauerloͤ— 
her, und unter die Dächer. Es ift aus Grashalmen, Bes 
dern und Haaren ſchlocht zuſammengewebt, und man findet 
gewoͤhnlich fünf bis ſieben hellblaugruͤne (apfelgruͤne), ſehr 
zugeſpitzte Eyer darin. Sie werden vierzehn Tage bebrüs ' 
tet, und fobald die Schwanzfedern ausgefrochen find, fchlüs 
pfen die - fcheuen Jungen aus denfelben, und lafien fih auf 
einem Baumafte unter beftändigen Geſchrey von den Eltern 
groß füttern. Sie fehen bis fie fih maufern, am ganzen 
Leibe rotögrau und weißlih gefhuppt aus. Die jungen 
Weibchen Haben im Herbſte faft einerley Farbe mit der 
Nachtigall, und damit man fie nicht verwechfelt, darf man 
nur auf den ſchwarzen Schnabel und dic ſchwarzen Züße fer 
ben, die der Nachtigall fehlen: Es fltegen gewöhnlich des 
Jahrs von Bruten aus, 


IE Wenn 


*) Bey diefen und ahnlichen Zeobachtungen iſt mir Die viels _ » 


leicht nicht unwahrſcheinliche Dermuthung eingefallen, ob 
nicht die Augen der Voͤgel ehrie mitroftopifche Beſchaffen⸗ 
heit hätten, fo daß fie alles vergrößert ſehen. Diefe Sache 
verdient wirklich eine genauere Unterſuchung; es würde n& 
aledonn ſehr vieles erklaͤren laſſen. 


. 


614 Wogel Deutſchlands. 
Wenn dee Kuckuk in ein Mauerloch zum Neſte dieſes 
Vogels kömmen kann, fo legt er auch fein Ey in daffelbe. 


\ Seinde. Die Eyer und Zungen find den Verfolguns 
gen der Ranzen und Wieſeln ausgefegt, deßwegen vers. 


laſſen letztere auch ſo fruͤh das Neſt. 


Jagd und HJang. Mij der Flinte ſind ſie leicht 
zu erreichen, mit dem Blasrohre Iaber die; Jungen kaum, 
fo ſehr fürchten fie den Menſchen. 


F | Im Frühjahr treibt man fie, wieidie Rothkehlchen 


auf die Leimruthen, die man auf Stoͤcke, meldye manaus . 
Der Hecke, in’ welcher man fie figen ficht, fleckt, oder fänge 
fie, wie die Nachtigallen, mit Mehtwürmer unfer dem Garn 
oder ben Leimruthen. 


Im Herbſt werben fie in Menge im den Gärten und 
Feldhoͤlzern i in der Schneuß gefangen, wenn | fhmarge ok 
Iunderbeeren vorhaͤngen. 


Sie ſind leicht auf den Traͤnkheerd iu fangen. 


| Mutzen. Sie gehoͤren unter die kleinen Schneuß⸗ 
vogel, und ihr Fleiſch iſt eine leichtverdauliche und geſun⸗ 


de Speiſe. 


Schaden. Da wo fie in der Naͤhe von Bienen⸗ 
ſtoͤcken wohnen, thun fie bey regenhafter und trüber Wits 
gerung, wo ihnen die fliegenden‘ Inſecten fehlen, großen 


" Schaden, indem fie viele Bienen wegfangen. 


Namen. 


En. | 
’ 


b 
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Namen. Rethſchwanz; Rothſtaͤrt; Rothſter zchen; 
Rothbtuͤſtlein; Roͤthling; Gartenroͤthling; Gartenrothe 
ſchwaͤnzchen; Schwarzkehlchen; Mauernachtigall; Haus⸗ 
rothſchwaͤnzchen; Hausrothſchweiſel; Saulocker; Fritzchen. 


Varietaͤten. Es ſind alle die Vögel, welche Hier als 
Barietaͤten angegeben, keine wirkliche Varietaͤten, ſondern 
entweder dem Alter ober Geſchlecht nach verſchicdene Vögel 


96 Roth⸗ſchwaͤnzchens oder TDiftlinge. 


1. Das aſchgraue gemeine Rothſchwaͤnzchen. 
Rossignol demuraille endre. Brisson. 


Er hat bloß eine weiße Linie an der Stirn; ber Ruͤke 
ten ift mehr aſchgrau und der Grund des Bauchs nicht 
weiß. 


Barbam meynt (Ueberſicht der Vögel. Ueberſetz.) u. 

- 3. S. 423.) es ſey eine Barietät des Männchen. Es if 
aber eine bloße Werfchiedenheit des Alters. Ein Maͤnn⸗ 
hen nad dem erften Maufern. 


x 


2. Das Rothſchwaͤnzchen mie gefleckter Brufl. 
Rossignol de muraille à poitrine tacheiee. Brisson. 
Die Bruſt iſt roth gefleckt. 


CLatham ſagt, dieß iſt eine Varietaͤt des Weibchens. 
Es iſt aber entweder ein bloß altes Weibchen, vder ein jun⸗ 
ges Männchen in der. Manfer. ' 


3. Das ſchwarzbruͤſtige Rothſchwaͤnzchen. Mo- 
tacilla Tithys. Lin, Ed. 10. No. 23. 


Ag4 Scopoli 


u. 
- 


6160 Wgel Deuckhlande: 


Scopoli beſchreibt dieſen Vogel zuerft unter dem Mas 
men Sausrochfihrwänzdhen (fe Ueberf. der Bemerkungen | 
aus der Naturgeſchichte von Günther &. 192. Sylvia 
Tuhys). Er fagt: dieß Ift die Motacille mir fchwärzlis 
hen Schwungfedern und rothem Schwanze, beflen 
zwey mittfere Federn braun und auswendig röthlich find. 
Das Männden ift von oben aſchgrau mit fchwarzer Kehle, 
und Bruſt; der Bauch iſt zwifchen dert Schenkeln weiß, 
übrigens aber weiß und ſchwarzbunt. Das eben fiede 
durchgangis braͤunlich aſchgrau. 


| Wer ſieht hier nicht die gewoͤhnliche Beſchreibung des 
Wiftlings? 


Dritte Samilier 


Mit einen fehr dünnen und ſpitzigen Schnabel, fhlamı 
fen Beinen und einem langen horizontalſte henden 
Echwanz. Bie genießen bloß Inſecten, und niſten in 
Kluͤften: Bachſtelzen. Drey Arten. 


⸗ 


(234) 16.” Die weiße Bachſtelze. 
Motacilla alba. Lin. 
La Lavandiere. Buff. 
The White- Wagtail. Penn. 
-Bennzeichen der Art. 


Die Bruſt iſt Schwarz und die zwey aͤußerſten Schwanz⸗ 
federn find Aber die Hälfte ſchief abgeſchnitten weiß. 8 


\ 
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Ihre Länge ift acht du der Schwanz vier Zoll, und 
die Breite der Fluͤgel ein Fuß und ein halber Zoll *). Die 
Fluͤgel bedecken nur einen Drittheil des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, gerade, abgerums 
bet, fpigig, an der Epige etwas ausgefchnitten,. ſchwarg 
mit laͤnglichen offenen Nafenlöchern und herabhaͤngenden 
Shwargen Baarthaaren am Oberkiefer; der Augenftern 
dunfelbraun; die häutige Zunge mit vielen Faſern; bie 
geichilderten Füße dünn, und mit den Nägeln, wovon be 
fonders der hinterelang, faſt wie bey den Lerchen ift, ſchwarz 
glänzend, die Veine einen Zoll hoc, die mittlere Sehe 
acht und die hintere fieben Linien lang. 


Der fpigig zulaufende Kopf iſt vom Scheitel bis zum 
Nacken ſchwarz; der übrige Oberleib mit den Seiten ber 
Bruft und den Meinen Deckfedern dev Flügel blaͤulich afchs 
grau; die Stirn, die Wangen und Geiten des Halſes 
fhneeweiß ; die Kehle bis zur Hälfte ber Bruſt ſchwarz; 
der übrige. Unterleib weiß; die Biügel dunkelbraun, die 
Dedfedern und Hintern Schwungfedern ſtark weil kantirt, 
daher auf den Fluͤgeln etliche weiße Linien entfichen; bie 
Schwan zfedern ſchwarz, die erftern faft ganz weiß bis auf 
einen Kleinen keilfoͤrmigen dunkelbraunen Flecken auf der 
inneren Fahne, die zweyte über die Hälfte keilfoͤrmig weiß, 
die beyden mittelften, welche etwas länger und fpigiger als 
die Abrigem find, und den Schwanz einigermaßen keilfoͤrmig 
mechen, an der aͤußern Seite weißgoſtreift. 

Q45 Dem 


n P m. einge 7 300, Breite 11 Zoll, 


I. 
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Dem Weibchen fehlt die reine, weiße Stien ı nnd 
- Badenfarbe des Wännchens, dfe große ſchwarze Kopfplat⸗ 
te, und großen weißen Ziägelfanten, welche letstere ohne; 
hin auch mehr gran als weiß find; ja man finder auch Weibs 
chen, weiche nur eine, halbe ſchwarze Kopfplatte oder gar 
keine haben, ſondern wo die Farbe des Kopfes dem Ruͤcken 
gleich iſt. | 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es if ein munter 
:ser und ſehr unruhiger Vogel, bewegt den langen Schwanz 
unaufhörlid *), und bringt durch fein Geſchrey, das er bey 
dem Anblicke eines Raubvogels erhebt, alle benachbarte 
BVoͤgel in Aufruhr, verfolgt und neckt den größten Falken, 
wird aber auch, wicwohl ſelten, wenn dieſen feine; Groß⸗ 
muth verläßt, deſſen Beute. Er kann ſehr ſchnell laufen, 
und geſchwind fliegen. Sein Flug tft ruckweiſe undjer | 
ſchreyt beftändig barzu: Qui, qui, . quirriri! Gonft 
lockt er im Sitzen: Tzai! Er hat auch einen angenehmen, 
obgleich leifen und geſchwinden Geſang, welcher ans vieler 
aneinanderhängenden Strophen beſteht, und das ganze 
Jahr hindurch gehört wirt. 


Er dauert auch im Zimmer fehr gut aus, nimmt mit 
‚ allerhand Nahrungsmitteln vorlieb, ift aber wegen feiner 
dünnen Ercremente, die erfo häufig fallen läßt, im reis 
lichen Zimmern den Srauenzimmern unleidlic. 


Derbeeitung und Aufenthalte. Diefe Bachftelze 
iſt ein in der alten Welt allgemein bekannter Vogel. Sie 


geht 
2) Daher der lateiniſche Name: Moraeille, 


/ \ 
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geht bis Itlanb und Kamtſchatka hinauf, erſtreckt ſich aber 
nicht bis zum Arktiſchen Kreiſe. In Thüringen und dem 
uͤbrigen Deutſchland if fie alenthalben in Wienge zu Haufe, 


Bey ihrem Abzuge im Herbſt verfammeln fi bie, 
Bachſtelzen, wie die Schwalben, fhen im September auf 
den Dächern, befonders der einzeln. im Felde liegenden 
Haͤuſer, der in Erädten und Dörfern auf hohen Gebaͤu⸗ 
den, auf Echiöffern, Kirchen u. d. g., und find dabey fa, 
muthwillig, daß fieifaft keinen Vogel vordey fliegen laſſen, 
ohne ihm nachzufagen. Sie fiellen, ſich dabey fo ernſthaft 
on, ob es gleich nur Neckereyen find, bie fie treiben, daß 
mancher ſchwache Vogel fie für einen Feind anfieht una 
aͤngſtlich ſchreyet. Dieß wollen fie auch nur; fie kehe 
‚ zen alsdbann wieder zurüd, und flimmen untereinander ein 
großes ‚Zreudengefchren über den gelungenen Otreich am. 
Der ihrem Zuge befuchen fie die Teiche, wo Schitf waͤchſt, 
in welche fie nicht nur am Tage ihre Nahrung finden, ſon⸗ 
bern auch ‚darin fchlafen, und die Beach» und Hafen 
äder, und man trifft alsdann allenthalben an biefen Orten 
große Schaaren an. Wenn in der erſten Haͤlfte des Octor 
bers der erfte Harte Nachtfroſt kommt, fo verlaffen fe uns 
in der folgenden hellen Nacht alle. Sie gehören aber uns 
ter diejenigen Zugvoͤgel *), welche ihr eigentliches Daten 
land fo bald als! möglich wieder befuchen. Schon in ben 
letzten Tagen des Februars oder in den erſten des Märzes, 


fo 
H Doc) ſcheinen fie nicht weiter als Italien, und Die mit den⸗ 


felben einerley Klima habenden Länder zu ziehen; denn in 
Brei ia fogar in England bieiben einige den inter 
er. ’ 


| 


) 
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ſobald einige werme Frühlingstage. hintereinauder folgen, 
find ſie wieder da, und da fle in großen Geſellſchaften und 
in einem fortreifen, ſo gehören Me auch unter diejenigen 
Zugvoͤgel, die bey einbrechender Kaͤlte oft viel ausſtehen 
muͤſſen, und wovon mancher zu Grunde gebt. Ueberdieß iſt 
es auch eine vieljährige Erfahrung, bie ich gemacht habe, 
daß ungehenere Schnaren Bachſtelzen wegziehen und nur 
immer wenige wieder kommen. Sie muͤſſen alfo in denje⸗ 
nigen Gegenden, wo fie Aberwintern, entweder häufig ger 
fangen, oder durch Raubudgel, Hunger und Kälte ums 
kommen. Denn ihre Vermehrung müßte ſonſt ungeheuer 
‚fem, da fie in vielen Gegenden Deutſchlands unter diejer 
gen Vögeln gehören, deren man aus einer natürlichen Zur 
neigung ſchont, und die alfo alle Jahre ungeſtoͤhrt reichl⸗— 
che Bruten machen. 


* 


Sie lieben die Geſellſchaft der Menſchen und des 
Miehes, halten ſich nicht nur in der Nähe der Häufer in 
Dörfern und Staͤdten, fondern auch auf dem’ Felde ‚in ber 
Naͤhe der Bäche und auf den hoͤchſten Gebirgen und in den 
. größten Wäldern, wo Wieſen, Fluͤſſe, Steinhaufen und 
Seifen find, auf. Diejenigen, die in Feldern und Wit 
‚dern wohnen, findet man immer bey den Viehheerden, wo 
fie ihr äutter haufig antreffen. _ 


. x ‘ 
Nahrung. .Diefe beſteht aus Mücken, Fliegen, und 
dergleichen Inſecten, die fih von den Saͤften bes Rindviehs 
nähren. Sm Frühjahr haſchen fie vorzüglich die Fliegen an 
den Käufern und an abgeköpften Weidens und Erlenſtaͤm⸗ 
men weg, die fobald als einige warme Sonnentage aufeins 
Zu ander‘ 


- 
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ander folgen, häufig aus Ihrem Winteraufenthalte und ig 
zen Puppen hervorſchiupfen. An Baͤchen, Teichen und Süng, 
yfen verfolgen fie die Müden, Schnaten, und andere Bafı 
ferinfecten, waten in feichten Baͤchen herum, haſchen die 
Muͤckenpuppen und gehen dem Ackermanne hinter dem Pflu⸗ 
ge nach, um die ausgepfluͤgten Inſectenlarven und Puppen 
aufzuleſen. Ihre Jungen fürtern fie vorzüglich mit kleinen 
Tage und Nachtſchmetterlingen, mit Heinen Heuſchrecken, | 

denen fie die Fluͤgel und Beine vorher abbeißen, mir Schnaa⸗ | 


" gen, Schnepfenfliegen, Ohrwürmern u. d. 9. Wenn mar 


fie zähmen will, fo verlangen fie anfaͤnglich Ameifeneyer, 

Mehlwuͤrmer und allerley Infecten, gewöhnen ſich aber vald 

an Semmel und Milch, an Bleifh, Brod und Semmelt 
*frumen. 


Sortpflanzung. Sie nißen des Jahre zweymai. 
auch wohl dreymal. Ihr Neſt zeigt wenig Kunfttried, und 
es ift ihnen jeber Nigen und Höhle, wo fie nur eine fchick 

Stche Unteringe finden, gut genug, bahin zu Bauen, im Felde 
hohle Bäume, befonders Weidenbaͤume, Steinprüche, Steins . 
Haufen, Hoͤhlen in Ufern und Rändern, im Walde hohi⸗ 
Baͤume, Holzhaufen, Felſen und Steinritzen, und bey den 
Haͤuſern Holzſtoͤße, Strohdaͤcher, Hoͤh en unter den Dächern 
und in Mauern. Es beſteht aus duͤrren Graewurzeln, 
Moos und Heuftengeln, die platt hingelegt, und inwendig. 
mit Schweinsborften, Kühı und Haaſenhaaren und Wolle 
ausgefürtert find. Gewöhnlich trifft man ſchon in der 
Mitte des Aprits fünf bis ſechs blaulichweiße und ſchwarz 
gefprentelte Eyer in demfelben an, welche das Weibchen mis 
dem Mannchen abwechſeind vierzehn Tage bebruͤtet. Bey 
u | | ber 


3 
x 
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der Begattung bezeigt ſich das, Mannchen (ſo wie bey den 
beyden folgenden Arten) außerordentlich zärtlich, und wie⸗ 
derholt diefelbe, wie der Sperling zwoͤlf dis ſechzehnmal hin⸗ 
ter einander. 


Die Jungen ſehen bis zum erſten Mauſern am Ober⸗ 
leibe grau oder aſchgrau aus, an der Kehle und dem Bauchẽ 
ſchmutzigweiß, uͤber die Bruſt geht gewoͤhnlich eine halb mond⸗ 
foͤrmige graue oder graubraune Binde, und die Fluͤgel ſind 
weißlich kantirt. Ga bald diejenigen, die in Städten und 
Dörfern erzogen werden, ſich ſelbſt ernähren können, fo mäfs 
fen fie fi von ben Alten trennen, und dann auch, wie dies 
jenigen, weiche auf dem Felde austommen, auf bie Trifften, 
auf abgemäßte Wieſen u.f.w. begeben. Daber man vom. 
Mai an bis in Auguft auf den Teifften, Rieden und Wies 
fen, befonders bey den Bichheerden eine fo große Menge 
Bachſtelzen antrifft. Ste vermehren fih in D utfchland 
auch Deswegen fo außerordentlich ſtark, weil man fie, wie 
‚bie Schwalben, ungeföhrt wohnen läßt. Sie bauen alle 
Jahr wieder in das Haus, Steinhaufen u.d.g., wo es ihs 
nen zum erſtenmal gefallen hat, obgleich un in die: namli⸗ 
che Hoͤhle oder Kluft. 

Feinde. Sie find den Verfolgungen ſehr vieler Raub⸗ 
vogel, beſonders ber Sperber ausgeſetzt. 


Die Fuͤchſe, Ratzen, Marder, Iltiſſe, Wieſein, 
Ratten und Wanderratten vertilgen oft ihre Geut; auch 
leidet fie, wenn fie die Eriiehung eines Kuckuks Übernehmen 
muſſen. 


Sang. 
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Hang. Wenn im Mär, noch Schnee fällt. fo tan 
man fie vor den Fenftern auf einem enıblößten Plage, auf 
weichen man einige Mehlwuͤrmer legt, mie Leimruthen 
fangen. Eben fo kann man fie auf den Steinen, Holzſtö⸗ 
Geu und dergleichen Orten befommen, wo man fe oft nies 
derfegen fieht. 

Wenn man einen Mehlwurm an eine Leimruche bins 
det, und diefe locker dahin ſteckt, wo ſie oftfigen, fo And fe 
auch wie bie Wiedehöpfe gu fangen f. oben B. I. (I.)S.548. 

Ber es bey fi verantworten kann, der wird fich ih⸗ 


ger am leichteften mit Leimruthen über dem Voefie be⸗ 
mächtigen koͤnnen. 


Im September pflegt man auch einen erdentlichen 
Heerd aufdem Felde, doch nicht weit non den Käufern, zu 
ſchlagen, auf welchen man einige gezähmte als Läufer ans 
bindet (anſillet), welche man alsdann, wenn man einige 
porbeyſtreichen hört, anveget, um diefe zum Aufſetzen zu 
zeigen. 


Mit dem Blaßrobt laſſen fie Ach leicht ſchiehen. 


| Vutzen. Ihr Fleiſch iſt geſund und wohlſchmeckend, 
“and fie koͤnnten daher im Herbſte mehr benutzt werden. 


Sie freſſen auch viele ſchaͤdliche Inſecten beſonders 
den weißen Rornwurm auf den Kornboͤden ). 


Sie find bey dem ſchwediſchen Pactern von Dorbes 
deutung und, man bat dort ein Sprichwort, welches. fich 
auf 


*) Daß fie kleine Fiſche fieugen, und dadurch ſchadiio 
würden, if uugegründet 


> 
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auf diefen Vogel und den Weißſchwanz (M. Oenanthe) 
Gezieht: „Wenn die Bachftelze zuruͤckkommt, fo kann max 
Die Schafe ins Feld treiben; und wenn man den Weiß⸗ 
ſchwanz ſieht, ſo kann man das Korn ſaen.“ 


In der Natur ſind ſie vorzuͤglich zu Wädtern für 


die andern Vögel beftimmt, um allen Raubvoͤgeln aufs 


zulauren, fie mit großen Geſchrey zu verfolgen, und das 
durch die Übrigen Vögel zu warnen. Und in der That, fo 
bald fih nur ein Raubvogel fehen läge, fo ziehen ſich alle 


Bachſtelzen einer Gegend zufammen, fliegen eine Strecke 


Hinter ihm her, ſchreyen und fingen dazu aus vollem Halſe, und 
alle Vögel groß und klein find, wenn fie dieß Gefchtey hoͤ⸗ 
ren, auf ihrer Hut, und der Raubvogel, der ſich dadurch 


verrathen fieht, eilt fo geſchwind als möglich weg. 


NVMVamen. Bachſtelzez gemeine, blaue, graue, 
ſchwarzkehlige Bachſtelze; Waſſerſterz; Waſſerſtelze; 
Stiftsfraulein; Kloſterfraͤulein; Wegeſterz; Queckſterz; 
Wackelſtaͤrt; Wippfärt; Bebeſchwanz; Haus/ und Stein⸗ 


bachſtelze; in Thüringen. Acermaunqhen. 


= 


Darietäten. Dan unterſcheidet gewoͤhnlich die 
weiße (M. alba) und aſchgraue Bachſtelze AMotacil- 
la cimerea. Lin.) als zwey verſchiedene Arten. Büfi 
fon thut dieß vorzüglich, und nennt die erſtere la Lavan- 


dieæe und bie anderela Bergeronette grise. Allein 


eine Feine Aufmerkſamkeit und Deovachtung in der Natur 
felbſt kann jeden ſo gleich uͤberzeugen, daß unter den aſch⸗ 
grauen Bachſtelzen (Bergeronettes grises) Weiter 
wichts zu verſtehen ſeyn, als die Jungen, wovon die 

weißen 
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weißen (Lavandieres) die Filtern find, und daß nichts als der. 
fo merklich verfchiedene Aufenthalt dee letztern die Urſach 
gewefen fey, fie tn zwey verfchtedene Arten zu trennen; 
denn die Beſchreibung der aſchgrauen Bacſtelze trifft 
genau mit dee überein, welche oben von der jungen weis 
Ben ift gegeben worden, und Junge giebt es auch vom 
Mai an bis im Dctoser im Felde, wo fi) jene nur aufhal⸗ 
ten follen. Hierzu, koͤmmt noch, daß auch die Herbſtfar e 
ber jungen und alten weißen Badıftelzen kurz nad dem 
Mauſern, ehe fie wegziehen, der Beſchreibung der afchgrauen 
fo nahe koͤmmt, daß man nur einen ehr geringen Unterfchied 
bemerkt, und daß man auch im Fruͤhjahr noch Bachſtelzen 
findet, die im vorigen Herbft zu ſpaͤt ausgebrütet wurden, 
welche die Farhe des fchwarzen Kopfs, der weißen Stirn, | 
Baden und des Seitenhalfes, der weißen‘ Klügelfanten 
und ſchwarzen Bruft noch nicht völlig ausgebildet haben, 
und daher ebenfalls noch auf die Befcreibung der aſch⸗ 
. grauen Bachſtelzen paſſen. 


Auch die Farbe der Weibchen ber ‚weißen nähert 
ſich oft gar fehr der Farbe der aſchgrauen. 


Im Herbft verwandelt ſich gewöhnlich. ber graußraune 
Streifen über der Bruft der Jungen vom erften Gehecke 
nur in einen [hwärzlihen, und die übrige Farbe dleibt, 
und verfchönert fih erft in der Zwiſchenzeit, da fie une 
verlaſſen. 


Da alſo bie grauen Bag ſtelzen im Grunde beiter 
nichts ald bie Jungen der weißen find, fo laͤßt ſich leicht 
begreifen, warum fie nach Büffons Angabe auch etwas | 
Heiner, als diefe, feyn mußten. 

Bechfleins Naturgeſch. IV, 20. Re Auch 


\ 
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Auch die weißliche Bachſtelze (Motacilla albi-. 
de. Lin.) tft bloß eine junge weiße Bachſtelze. Es wird 
von ihr gefagt, fle fey weiglich mit afchgrauen Ruͤcken und 


Deckfedern der Hlügeln und roͤthlichen Schnabel und Fuͤßen. 


Mehr ſind folgende Vogel Varietaͤten der weißen 
Bachſtelze. 


1. Die ganz weiße Bachſtelze. M. alba can- 
dida, | . 

Sie it am ganzen Leibe weiß. Man Bat welche ans 
getroffen, die am Hinterleibe gelblich waren. 


2. Die weißföpfige Wafferbachftelze. (Mot. al- 
ba leucocephala). @ie hat bloß einen gar; weißen Kopf 
und iſt übrigens der gewöhnlichen gleich. 


3. Die bunte weiße Bachflelse. (M. alba varia;) 
Sie iſt unregelmäßig weiß gefleckt an denjenigen Theilen des 
Leibes, die fonft anders gefärbt find. Ich habe auch Erems 
plare gefehen, die bloß weiß waren bis aufdie ſchwaͤrzlichen 
Bügel; andere die an der ganzen Vorberhälfte und wieder 


, wubdere, bie an der ganzen Hinterhälfte weiß waren, 


4. Die weiße Bachſtelze mit dem. Galsbande. 
(The Collared Wagtail. Latham.) Sie ift fo groß, 
wie diegemeine ; ber. Schnabel ſchwarz; der Stern nufs 
braun; dieStirn, fo weit als der Bcheitel reicht, die Gegend 
um den Schnabel herum, ‚ Bangen und Kehle find weiß; 
Hinterkopf und Hals, unterer. Vorderhals und Bruſt ſchwarz; 


bder Ruͤcken aſchfarben; queer über die Flügel ein weißes⸗ 


Band, das vom Afterflügel anfängt; die Schwüngfederm 
Ä ſchwarz⸗ 
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ſaw arj weiß geraͤndet, "Se äußern Federn ganz ſchwarz; 
der Schwanz ſchwarz, ausgenommen bie zwey aͤußern Fe⸗ 
dern, die ganz weiß find; die Fuͤße ſchwarz. 


Sie bewohnt die Inſel Eucon. Latham ſah au 
ein Eremplar, das aus Kamtſchatka kam. A 


Iqh ſelbſt Habe mehr als ein Exemplar bet Art gefehen, j 
md nach meinen Erfahrungen find dieß fehr alte Maͤnnchen, 


(235) 17. Die graue Bachſtelze ). 
Motacilla Boarula,. Lin. 
La Bergeronette jaune. Buf£ _ 
The grey Wagtaik Latham, 
(Tab XX.) 
Bennzeichen der Art. 


Die Kehle und der Unterhals find (am - Männchen) 
ſchwarz, und die drey aͤußerſten Sedern Des langen Schwan⸗ 
zes find faſt gänzlich weiß. | 
Rr2 U Be⸗ 


*) Die Verworrenheit, die bey den Beſchreibungen dieſer 
And der folgeuden Art in den meiſten Ornithologien 
 berrfce, dab es auch für Kenner oft ſchwer hält, ſich heraus⸗ 
ur . Jufinden, hoffe ich hier aus langer und behutſamer Beobachtung 
ur ganzlich auseinander gewickelt zu haben. Soviel ich durch 
Dergleihung ſehe, iſt Buͤffon der einzige, der ſowohl 
die Beichreibung dieſer bepden Vögel als auch und noch viele 
h mehr die Befchichte deffelben gehbrig unterfchieden har. Wen 
j aber 3. B. in Gmelins Ausgabe von Linne‘ Syft. VoLIL, _ 

, T. 2. p. 998. geſagt wird, daß die graue Bachſtelze 
in 

/ 2 
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Beſchreibung. en 


Sie hat die Größe der gemeinen Bachftelze, m aber 
etwas ſchlanker gebaut und hat einen jetwas längern und 
duͤnnern Schwanz. 


Sie it acht Zoll lang, wovon ber Schwanz allein 
vier und ein Viertel Zoll mift, die Fluͤgelſpitzen ſtehen 
eilf und einen halben Zoll auseinander *), und reichen aus 
fommengelegt kaum fiber einen Drittheil des Schwanzes. 


Der Sqhnabel iſt ſechs Linien lang, gerade, beyde Kiefern 
von gleicher Ränge, in der Mittenn der Seite ziemlich eingebos 
gen, mit eyrunden offenen Naſenloͤchern und etlichen ſchwarzen 


herabwaͤrts ſtehenden Barıhaaren am Oberfieferund ſchwarz; 


der Augınftern braun; die gefhildertin Beine neun & 


nien hoch, die Minench⸗ ſieben und die Hinterzehen ſechs 


Linien lang, wovon die etwas gerade und in die Hoͤhe ſte⸗ 
hende 


in Schweden den ganzen Sommer das Vieh begleite, und 
‚ihm die Fliegen wegfienqe, fo iR hier, fo wie in der ganzen 
folgenden Gefchichte, die von diefem Vogel gegeben wird, 
von der folgenden gelben Bachftelge die Rede. Eben ſo 
mwird in eben dem Werfe 5. 963, fo wie in vielen andern, 
felbft in Lacham unter dem Männchen ber gelben Bach 
ſtelze ein einjähriges Miännhendefgrauen Bachs 
ſtelze beichrieten; und nur die Beichreibung des Weib⸗ 
“hend trifft gu. Bende Weibhen der gelden und 
grauen Bachſtelze ſehen aber auch einander fo ähnlich, 
daß man fie leicht vermechfeln kann, wenn man nicht auf 
den langen Schwanz und die Farbe der Füße ſieht. Man 
. vergleiche, was ich hierüber in Lathams Weberfiht der 
Voͤgel TI. 2. ben. Gelegenheit diefer Vögel gefagt habe. 
*) Par. Mi. Lange 7 Bol; Breite 10 Zoll. 
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Sende Klaue die Hälfte ausmacht, te ganzen Rüße dunkel— 
fleifhfarbig, die Zehen anf der untern Seite gelb. 


Die Farbe iſt am ganzen Oberleibe mit den kleinern 
Fluͤgeldeckf⸗dern dunkelaſchgrau, bloß der ſchmale, ſpitzig 
zulaufende Kopf iſt etwas olivengruͤn überzogen und die 
furzen Steißfedern find ſchoͤn gruͤngelb; über die Augen 
geht ein weißer Streifen, vom untern Schnabelwinkel nach 
dem l Halſe herab ein anderer, und vom obern bis zum Aus 
ge‘ ein ſchwarzer; Kehle und Unterhals bis faft zur Hälfte 
der Bruſt tft fhwarz; Bruſt und uͤbriger Unterleib Hochs 
gelb (ungemein ſchoͤn); die Flügel find ſchwarz, die 
Schwungfedern der zweyten Ordnung von der Wurzel bis 
zur Hälfte weiß, daher im Fluge eine weiße Binde über 
die Schwingen läuft, die drey lebten roͤthlichweiß kantirt, 
daher beom Zufammeniegen ber. Fluͤgel drey weiße Linien 
über diefelben gehen, die untere Reihe von Derkfedern 
weißlich + die folgdixde aſchgrau kantirt. Der Schwanz, 
(unter den einheimiſchen Bachſtelzen iſt dieſe mit den laͤng⸗ 
fan verſehen) Hat lauter zugeſpitzte Federn, die, erſte iſt 
ganz weiß bis auf, den Schaft an der Wurzel, die zwey ſol⸗ 
genden find weiß, aber an der ſchmalen Fahne, die Spitze 
ausgenommen, ſchwarz fantirt, die übrigen fehwarz, ‚die 
mittlere roͤthlich weiß eingefaßt; die unteren Deckfebern 
der Flügel weiß, die Schwingen ſchwarzgtau. 


Das Weibchen iſt auf dem Ruͤcken mehr rothgrau 
überlauſen; die ſchwarze Kehle fehlt, und dieſe Gegend iſt 
dafuͤr roͤthlichweiß, welche Farbe ſich bis uͤber die Bruft‘ 
erſtreckt, mo die gelbe Farbe des Männchens, die aber wes 
giger lebhaft ift, anfengt. — 

Nr “ Merk⸗ 


635 Woͤgel Demſchlands. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein klerer 
Vogel, der die Menſchen wenig ſcheut. Sein Ring iſt we⸗ 
gen ſeines langen Schwanzes ſchwer, wellenfoͤrmig und 
ruckweiſe. Er ſchreyt; Zi, zizri! und ſingt angenehmer, 
ſtaͤrker und melodienreicher, als die vorhergehende Bachſtel⸗ 
ze. Im Ganzen hat aber der Geſaug aller dreyer Bachſtel⸗ 
zenarten viel Aehnlichkeit. 


Verbreitung ijnd Aufenthalt. men trift die, 


fen fchönen Vogel in Europa und Afien in den \gemäfigten 
Himmelsſtrich, aber nicht höher. als Schweden und Lamt; 
ſchatka hinauf, an. Man will ihn auch am Senegal an⸗ 
getroffen haben *). In Deutſchland iſt ſie nicht ſelten, 
und in Thuͤringen ſehr gemein. 


Sie iſt ſeltner als bie vorhergehende und nachfolgende 
Art, und wohnt in fchattigen, befonders gebirgigen und 
waldigen Gegenden, an Falten Kiefetwäflern. a 


As Zugvogel begiebt fie fih in Thüringen zu Ende 
des Octobers in Heinen Sefellfhaften von zwey, drey und 
vier Vögeln weg, und Ift zu Ende des Hornungs oder Ans 
fang des Diärzes, mehrentheils cher als die weiße, wies 
ber da, Sie fliegt bey ihren Wanderungen fo hoch, daß 
man fie felten fliegen fieht, aber allzeit ſchreyen hört. In 
-  $rantreich und in andern mildern Gegenden bleibt fie auch 

den Winter über. Ja in den gelinden Wintern 1790 und 
9x 


*) Zu Bologna nenne man ihn Boarola oder Boarina, daher 
der Name, der aber nach der Geſchichte diefes Vogels zu 


. 


urtheilen, mehr der folgenden Art zukommen follte, vom - 


£inne’ aber vermechfelt worden iſt. 


! 
⸗ 
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9r blieb fie ſogar in Thuͤringen, und rg fi 9 wenn bie 
Däde zu froren, auf den Miftftätten auf.i 


Wahrung. Sie naͤhrt fi vorzüglich von Waſſer⸗ 
infecten, und lieft ſie in ſeichten VBächen von den Steinen 
‚and Wafferfräutern ab. Ihre jungen füttert fie mie 
Schnaͤken, Müden und befonders mit Haften und Waffers 
motten. Sie läßtfich auch mit Mühe bey Nachtigallent 
futter eine Zeitlang im Zimmer erhalten. Am beften bes 
"finder fie ſich bey dem unter ber Nachtigall angegebenen . 
Sutter aus geröfteten Semmelgrieß. 


Sortpflanzung. Ihr Neft, das fchon etwas kilnfls 
licher ald das der weißen gebaut ifl, und auswendig aus 
dürten Srashalmen und Moos befteht und inwendig mit 
Thierhaaren ausgeflochten if, finder man im Marz fhon 
zum erftenmal unter den Ufern, in ben Wühlbetten, Otein⸗ 
Haufen und in den Steinbruͤchen, die in der Naͤhe der 
Blöffe liegen. Zu Ende des Maies niſtet fie fhon zum 
zweytenmal. Das Weibchen legt fünfi bis ſechs ſchmutzig⸗ 
weiße, an den ſtumpfen Ende dunkelfleiſchfarben marmorir⸗ 
te, oben dicke, unten ſehr zugeſpitzte Eyer. Beyllden 
maͤnnlichen Zungen iſt im erften Jahre nach dem Mauſern 
die Kehle ſchwarz und weiß geſprenkt, bey den welblichen 
aber bloß gelbweiß. 


Feinde. Wenn ihre Brut nicht ſo ſehr dee Raub 
fucht der Wieſeln, Iltiſſe And Waſſerratten ausgeſetzt 
fo muͤßten ſie ſich, wenigſtens im Thuͤringerwalde⸗ 
—a— ſtark vermehren, da fie bier nicht felten find, 

‚ und zuweilen des Jahrs dreymal niſten. 
Rr4 Fang. 
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Hang. Wenn man über dasſ Gewaͤſſer, in welchen 
man fie oft. herum laufen fieht, einen Stock legt, und dies 
fen mit Geimegehen, an weichen man einige Mehlwuͤr⸗ 
mer bindet, befteckt, fo fan man fie fangen. Mit bem 
Blasrobr und her Flinte find fie ohnehin leicht zu ſchießen. 


Nautyen. Ihe Fleiſch iſt leicht verdaulich und Lägt 
ſich gut eſſen. Auch nuͤtzt ſie durch ihre Viabrungemittel, 
da fie verfchiedene ſchaͤdliche Inſecten vertilgt, 


Yiamen. Der gelbe Sticherling; Irlin; die gelbe 
Bachſtelze mit der ſchwarzen Kehle.; die gelbbruͤſtige Da 
nee: dag geibe Ackermaͤnnchen. 


Varietäten, Man führt noch die gelbe Bachſtelze von 
Java (Bergenerotte de Java, Buff.) hier an. 36 bei 
fehregbe fie ebenfalls, um aufmerkfam - zu wachen. 06 
man nicht auch ben uns Exemplare von diefer Varietaͤt ans 
treffe. Mir koͤmmt es vor, als wenn fehr alte weibliche 
Bözel manchmal in diefen hoͤhern Farben ausfallen mügs 
ten, wie man es bey meheeren Boygeln 3. ©. den Zeiſigen 
antrifft. 

Der Schnabel iſt grau; der Kopf, Obertheil des Koͤr⸗ 
pers, und die obern Deckfedern des Schwanzes olivengelb; 
J Kehle und Hals grau; der uͤbrige Unterleib gelb am tiefs 
ſteen gegen den After hin ; die großen Deckfedern der Fluͤ⸗ 

gel braun; die Schwungfedeen eben fo, doch ‘die Hintern 
weiß von der Hälfte ber. Wurzel an, He dritte nächft dem 
Körper fo lang als die großen : bie ſechs mittiern Schwanzs 
federn" ſchwatzuich⸗ die zwey naͤchſten inwendig und an der 
Spiz⸗ 


* 


% 
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©pige weiß, die äußere Kante ſchwaͤrzlich, die Außerfte 
weiß, ausgenommen zbey Drittheil ap den Sqan herab, 
wo fie ſchwaͤrzlich iſt; die Füße zran. 


Sie wird auf der Inſel Java angetroffen. 


(236) 18. Die gelbe Bachſtelze. 
Mota&illa flava,. Lin. 
La Bergeronette de Printemps. iBuf£; 
The Yellow Wagtail. Latham. *) 


(Taf. XXL) 
Bennzeichen der Art. * 


Der Unterleib ift ganz gelb, die zwey Außerfien 
Ochwanzfedern find über die Hälfte weiß. 


Befhreibung. 


Ste unterfcheider fich vorzüglich von der vorherdehen 
den durch den Mangel der fchwarzen Kehle, und den fürs 
zern Schwanz, und ift daher im Ganzen genommen, obs 
"gleich nicht am Körper und Gewicht, etwas kleiner als 
jene. 


Ihre Länge beträgt fieben und ein Viertel Zoll, umd 
die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen eilf und einen halben Zoll ). 
Der Schwanz iſt zwey und drey Viertel Zoll lang, und 
die gefalteten Slügel reichen bis auf die Hälfte deſſelben. 
Rz | Der 


2) Friſch Taf. 23. Fig. 2. 
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Der Schnabel iſt einen halben Zon (ang, gerade rund; 
der Oberkiefer deſſelben etwas vorrchend, die Farbe ſchwarz⸗ 
braun; der Augenfteru nußbraun; die Beine einen ZeU 
hoch, die Krallen des Hinterzehens, welche, mie bey ber 
Lerche, faft gerade auslaͤuft, fuͤnf Linien lang, die ganzen 
geſchilderten Fuͤße ſchwarz, ‚die, mittlere und hintere Zehe 
acht Linien lang. 


| Der Oberleib iſt cüchlichgraut fahl) mit Olivengruͤn 
ſtark uͤberzogen, das ſich an den kurzen Steißfedern in 
Zeiſiggruͤn verwandelt; der Kopf mehr roͤthlichgrau ale 
gruͤn und uͤber die Augen laͤuft ein roͤthlichweißer Strich 
hin; der Unterleib iſt praͤchtig gelb, an der Kehle und 
Bruſt ſchwaͤcher, am Bauch und After höher; die Flügel 
‚find dunkelbraun, und jede Feder iſt roͤthlichweiß eingefaßt, . 
- die Dedfedern am ſtaͤrkſten, däher einige weißlihe Schndr 
re auf denſelben entftehen; der Schwanz ift fchwarz, die 
zwey Außerften Federn davon faft ganz weiß, nur an der 
großen Sahne läuft von der Mitte ein ſchmaler, keilförmis 
ger ſchwarzbrauner Fleck nach der Wurzel zu *). 
| ’ Am 


b 9 Gewoͤhnlich beſchreibt man das Maͤnnchen ſo: Der Kopf 

und die Obertheile des Koͤrpers ſind olivengruͤn, der Steiß 

am blaͤſſeſten; der Unterleib von der Bruſt an prächtig 

C.' gelb; ander Kehfe.einige wenige fchwarze Flecken; über 

den A g nein gelber Stridy, durch dieſelben ein dunfelbraus 

ner und unter den Augen ein dritter von ber letztern Sarbe. 

: Die Eleinen Dedfedern der Flügel find wie der Rüden, die 

andern dunkel, blaßgelb geränder; der Echmanz fchwarz, 

ausgenommen die zwey äußern Federn, welche fchief getheite 
Halb weiß find. 


Es kann wohl dieß fein anderer Vogel, als das einjaͤhti⸗ 
„* ° se 


J 
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Am Weibehhen iſt der Ruͤcktm mehr gran als gruͤn, 


der hintere Unterleib nicht fo ſchoͤn gelb, der vordere roͤth⸗ 
lichgelb oder roſtfarben geſprengt, und bie Kehle weißlich. 


Merkwuͤrdige Ligenfhaften. Dieſe Bachftelze 
fliegt weit ſchneller als die beyden vorhergehenden, ſingt 
faft alle die Strophen weiche die weiße ſingt, aber feiner 
‚und feifer, lockt; Sipp! Sipp!, lebt/mit der weißen 
im Paten Streite und if in Geſellſchaft ſehr ſcheu. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe in Dentſch⸗ 
fand ſehr gemeine Bachſtelze ſoll in ganz Europa bis Schwe⸗ 
den hinauf, in Deurien, Java, am Senegal u. ſ. w. wo 
nen. 


1) 


Site haͤ't ſich vorzüglich anf Triften und Nieden in 
. ebenen Gegenden auf, und ‚läuft da beſtaͤndig unter den 
Schaafs und andern Viehheerden herum. Wenn man zu 
Ende des Augufts und im September allenthalben in der 
Luft, befonders des Abends und Morgens große Heerden 
Wögel hoch und Kell Sipp! Sipp! ſchreyen hört, und 
fi) dann auf den liegenden und noch fiehenden Hafer, auf 
bie feifchgepflügten Wrachaͤcker und ind Teichſchif niederlaſſen, 
und auch daſelbſt ſchlafen ſi ieht, fo find es dieſe Bachſtelzen. 


Es find Zugvoget, die ap Ende dieſes Monats unfere 
"Segenten verlafien und zu Ende des Märzes wieder bey 
uns ankommen. Ä 

oo | | Nab⸗ 
ge Männchen der grauen Buch ſtelze ſeyn. Wenigſtens 


‚» babe ich noch keine gelbe Bachſtelze veſeben, die audeR 
Kehle ſchwarz geneat geweſen waͤre. 


s6360. Wögel Deurfchlantiee 


\ Nahrung. Ste hatten Ach deßvegen zu den Scha⸗ 
fen, und andern Vieh auf ber Weide, weit fie fih von den: 
Inſecten, die um. daſſeibe find, hauptſaͤchlich uähren; ja, 
fie fliegen fogar auf die Thiere felbft und nehmen ihnen 
die: Beemſen und Stechfltegen ab. Sonſt freilen fie noch 
allerhand Inſecten, kleine Käfer, grüne NRäupchen, Mot⸗ 
ten, Müden, Hafte u. d. g. In der Stube laffen fe 
Sch durch Ameifeneyer, Fliegen und Mehlwuͤrmer und Ger⸗ 
ſtenſchrot mie Mitch angemacht, oder durch das bey "er. 
Nachtigall angegebene Univerfaiftter gewöhnen. 

. 1i 
‚Sorepflanzung. Sie niften des Jahrs zwenmal 
in die Uferhoͤhlen, in die alten Maufwurfsiöcher, der Feld⸗ 

und Wiefenränder und Ruinen, aud mitten ind Getraide 
und in die riefen in eine Heine Vertiefung. Das Neft 
befteht äußerlich aus Sraßhalmen und inwendig aus Wolle, 
und zeugt von wenig Kunfttrieb. In der Mitte des Aprile 
findet man fünfbid fechd weiße, purpurfarben und ſchwarz⸗ 
gefleckie und geſtrichelte Eyer in denſelben. Die Jungen 
ſind am Unterleibe viel heller als die Alten, und ſehen dem 
Weibchen ſehr ähnlich. 


Feinde. Verſchiedene Kaubvögel, Sperber, 
Thurmfalken u.d. g. verfolgen fie aufihren Zügen, und die 
Eiſter, Zaben und roland ſuchen ihre Brat auf. 


‚gang. Wenn man ſie nicht mit Beimruchen'über 

dein Nefte fangen will; fo befommt man fie nicht leicht in 
# in feine Bewalt; es mAßte dann ſpaͤt im Fruͤhjahr noch 
Schne⸗ 


4 
a 
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Samee fallen, * man einen bloßen Piatz mie Leim: 
suchen befteden, und fie dahin treiben könnte. | 


Wenn fie neben den Schafen herum laufen, fo laſſen 
fie fo nahe an ſich kommen, daß man ‚fie mit einer Pogeb 
flinte erlegen kann. 


Nutzen. Durch die Vertilgung mancher ſchadiu 
chen Inſecten, und durch ihr ſchmackhaftes Stein werden 
fe nuͤtzlich. | 
VNamen. Rinderſtelze auhbcqhſteihe; aan 
gelbe Viehbachſtelze; Seine Bachſtetze. ' 


Verſchiedenheiten. 2) Die Tfchurfifhe Bach⸗ 
ſtelze (Motacilla Tschatschensis. Lin. Tchutschi 
Wagtail. Pen. Lath.) ift wohl feine eigne Aet, fons 
dern entweder das Weibchen von diefer oder der vor⸗ 
hergehenden Art, oder ein Junges von einer von beys 
den. Sie wird folgender Geftalt befchrieben: der Scheis 
tel und Rüden tiefolivenbraun ; ein weißer Flecken zwifchen 
der obern Kinnlade unt dem Auge; Dedfedern und vordere 
Schwungfedern tiefbraun, erftere mit zwey queerlaufenden 
weißen Streifen; Gruft und Bauch weiß mit Roſtfarbe 
beſpritzt; der Steiß blaßgelb; der Schwanz lang; die 
ganze aͤußere und die halbe innere Seite der Fahne der aͤu⸗ 
ßerſten Federn weiß, die uͤbrigen dunkelbraug; Fuͤße 
ſchwarz. Auf der Tſchutſchi aon⸗ in der deernzzeſtenhe | 
wurde fie gefangen. . 


J ‘ 


v) Auch 


21 Biel Deutſchlanbs. 
. bB) Auch die Jungen von dieſer gelben Bachſtelze 
konnte Buͤffon unter ſeinet aſchgrauen Bachſtelze (Bet- 
geroneite grise) *) meynen. Denm dieſe ſehen bis zum 
Iweyten Fruͤhjahe beſonders die Weibchen am Oberleibe 
ſchmutzig aſchgrau, unten bis zum Bauche weiß, vom 
Bauche bis zum Schwanze hellgelb aus, und haben eine 
. deutliche afhgraubraune Binde unten um den Hals ber 
um, welches Buͤffon für das Characteriſche dieſer Bachftelze 
Hält. . Sich Habe „Junge biefer Art im Herbſte in Menge . 
gefchoffen, die alle dieß Halsband Hatten; die aber Feine 
eiane Art ansmachten, wie ich theils aus ihren, Lodtinen, 
theils aus. ihrer Geſellſchaft und andern Merkwmalen nur 
gar zu leicht fehen konnte: - Wenn man freylich eine ſolche 
Bachſtelze neben Ihrem fhönen gelbbäuchigen Water ‚im 
Kabinette ſtehen fieht, fo-folte man kaum glauben, daß fie, 
Vater und Kind feyn, oder zu einer Familie gehörten. 


ce) Die Bachſtelze von Timor (Bergeronette 

de Tisle de Timor. Buff.) Der Schnabel ift ſchwarz; 
ver Obertheil des Körpers afchgrau, der. Unterleib gelb; 
fiber den Augen eine weiße Linie von eben der Farbe; die 
großen Deckfedern der Fluͤgel mit einer weißen Spige, 
wodurch eine weiße Qurerbinde entfieht; Flügel und 
Schwanz find ſchwarz; die Füße blaßroth; die Hinterzehe 
‚ zweymal fo lang als die vorderen. Der Schwanz erſtreckt 
fi) zwanzig Linien ber die Fluͤgel hinaus, und ber Vogel 
ſchlaͤgt ihn, wie bie gewoͤhnlichen Vachſtetzen im Sehen 
. din und ber, 


Sie wird auf der Inſel Timor in Kae angas 
troſfen. 
Ich 


) ©. oben S. 624. 
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Ich glaube nach der Länge des Schwanzes und bee 
Sarde der Fuͤße, ſo wie Überhaupt nach der ganzen Farbe 
zuſchließen, es ift ein Weibchen von der grauen Bach⸗ 
ſtelze; wodurch fie nicht hieher, fondern vielmehr zur vors 
hergehenden Art gehörte. 


Zwey wirkliche Varietäten won biefer "Art find mie 
bekannt. 


. 2 Die gelbe Sanfelse m mie weißem Bauche. 
(M. Fl.. leucogaster.) 


! 


Am Oberleibe tft fie wie bie gemeine, am Unterfeiße j 


aber tft fie nur am After hellgelb, übrigens weiß. 


Ich ſchoß fe im Herbſt im Jahr 1789 auf den Hafer⸗ 
ſtopp eln. Es fehien mir ein junges Weibchen zu ſeyn, 


das ſich aber ſchon gemanfert hatte und alſo mit diefem 
weißen Unterleibe wenigftens das halbe Jahr ud laben 
‚mußte, 


2, Die gefledkte gelbe Bachſtelze. u. Fl.varia), 
Der ganze Kopf ift weißgefleckt; bie hintern Schwung⸗ 


federn des rechten Flügels find weiß; Übrigens wie ‚ges 


_ wöhntid 


. So war das Eremplar des Mannchens, das ih im 
Zruͤhjahr ſchoß. Ein Weibchen, das ich im Herbſt fieng, 
war am Okerleibe weiß und aſchgrau gefleckt, am Unter⸗ 
leibe aber wie gewöhatigh— und hasıe einen weißen Schwan. 


n 


Vier. 


bo Bügel Deutfchlembs. 


Vierte Familie: 


Mit an der Wurzel breitem und nach umd, nad zuge 
fpigtem Schnabel und kurzem Schwanze. 


Sie freſſen nichts als Inſecten, niſten an die Erde, 
halten ſich in ſteinigen Gegenden auf, und machen den ſchick⸗ 
lichſten Uebergang zu den Fliegenfaͤngern, mit denen ſi ſie in 
Geſtalt und Lebensart vieles gemein haben. Sie bewegen 
den Schwanz oft, aber nie aufs ſondern allzeit unterwärts: 


Steinſchmaͤtzer. Drey Arten. 


(237) 19. Der große Steinſchmaͤtzer oder der 
Weißſchwanz. 
Motäcäla Oenanthe. Ein ° 
Le Cul- blanc, Victrec, ou Mötteux, 
Bu 
| The Wheat -Ear.. Penn. 
. Rennzeichen der Art. 
Die Stirn iſt weiß, der Rüden gran, und durch die 
Augen geht eine ſchwarze Binde. 
Becſchreibung. 


Der große Steinſchmaͤtzer hat ſehr vieles mit der weißen 
Bachſtelze gemein, nur einen kuͤrzern und duͤnnern Schwanz, 


und eine breitere ruft. Seine Länge beträgt fechs Zoll, 
. . der 


\ 
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der Schwanz zwey Zoll, und die Breite der Fluͤgel eitf Zoll): 
Letztere bedecken zwey Drittheile des Ochwanzes. 


Der ſchwarze Schnabel iſt arade. acht Linien lang und 
ſpitzig, ohne Ausſchnitt mit ſchwarzen Rachen, der hinten 
einige kurze Bartborſten hat; der Augenſtern ſchwarz; die 
geſchilderten Füße ſchwarz; die Naſenloͤcher ſind eyrund: die 
Beine einen Zoll und zwey Linien hoch; die mittlere Zehe 
neun und eine halbe und die hintere ſieben Linien lang. 


Der längliche platte Kopf it an der Stirn weiß. von 
Baift der ganze Oberleib, die Schulterfedern mit gerechnet 
bis zu den letzten kurzen Deckſedern des Schwanzes, die 
weiß ſiad, ſchoͤn hell aſchgrau mit einem unmerklich roͤthli⸗ 
hen gewaͤſſerten Anſtrich; von der weißen Stirn zieht ſich 
„Aber die Augen ein gleihfarbiger Streifen, ‚und von der 
Naſenlochern läuft durch die Augen ein ſchwarzer Otrich, 
der fih Hinter denfelben in breite ſchwarze Schlaͤſe verwans 
delt; um die untere Schnabelwurzel herum find die Fe— 
bern roͤthlichweiß; Kehle Surgel und Oberbruft find heil 
softfarben, (lohfarben); der Übrige Unterleib weiß, an 
den Seiten und am After roftgelb angeflogen; die Arigef 
find ſchwarz, die gr Ben Deckfedern und hintern Echwungs 
federn an der Spige mit einer rörhlihen Kante veiſehen; 
die untern Deefedern der Flügel und die Echenkeifsdern 
ſchwarz, weiß Eantirt ; ber Schwanz iſt gerade und weiß, 
- das Ende ſchwarz, das der beyden mittelſten äebern über 
die Hälfte. | 

| Dam 
H v. M. Lingesır Soll; Breite fa 10308, 
Bechſteins Naturgeſqh. iv. 2 © 8. 


Pr 
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Das Weibcehen iſt auf dem Ricken rothgrau und am 
Unterleibe dunkler ale dad Maͤnnchen; auch find die klei⸗ 
wen Dedtfedern ber Fluͤgel roͤthlich kantirt/ die Schwanzfe⸗ 


‚ bern roͤthlichweiß; der Augenſtreif nicht rein weiß, und 


ſtatt des ſchwarzen unter, demſelben, ein brauner Fleck. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein Hurrigs 
laufender und fchnellfliegender Vogel, der im Frühjahr bey 
feiner Ankunft und im Herbſt bey feinem Abſchiede fich als 


"Usuchatten um Felde herum mit feines Gleichen und den 


Bachſtelzen neckt und jagt. Er laͤuft aufferordentlich ger 
ſchwind auf dem Krbbsden weg von einen ©tein und. von 
einer Erdſcholle zur andern, ſetzt fich auf jeden folchen erhas 
Beuen Gegenſtand, buͤckt fi, bewegt und breites ben, ſchoͤ⸗ 
nen Schwarz and, ruft Hit bit! und giebt einen ſchmaz⸗ 
aenden Ton von fih- Im Affecte ſchreyt er Hitacktacke 
sah! Er dat vinen kurzen, eben nicht unangenehmen _ 
&efang, der fih burch einige Brädzende Töne befonders 
auszeichnet. Wenn man ihn mie Mehlwürmer au das 
Machtigallenfutter gewöhnt, fo kann man ihn ein Jahr, 
doch nicht länger im Zimmer fooy herumlauſend erhalten. . 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſer Vogel erſtreckt 
Ach von. dem, heißen Bengalen bis zuw falten Groͤnlaud, ige 
in den gemäßigten und falten Zonen ein Zugrogel und gehe 
ſelbſt im Sommer in Europa und Aſien, wo nur dus Lamb: 
felfig iſt, His über den Arktifchen Kreis hinauf. Bon Oſt⸗ 
Indien find auch Exemplare nad) Englandgefommen. In 
ihn allenchalben Deutſchland und Thüringen finder man - 
im gebirgigen freyen Gelbe. 


& 
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Er koͤmmt in der erſten Hälfte oder der Mitte bes 
Aprils, weni die Karten Nachtfeöfte nachlaſſen tm unfeen 
Gegenden an, fucht den Steinhaufen, Steinbruch, die Fels - 
fenwand, und das Kalkgebirge, das er voriges Jahr bewohnt 
hat, wieder auf, und leider feinen von feinen Kammeraden 
in einem ziemlihen Umfange um fih. in der erften Haͤlf⸗ 
te des Septembers verläßt er ung wieder, reicht bey uns, 
dann faniilienweife zerſtreut durch die Zelder, ſetzt fich 
> auf die Marksund Gränzfteine und auf einzelne Nuthen 
und Stoͤcke, und beſucht wärmere "Gegenden den Winter 
über. In England ziehen fie in manchen Gegenden im 
Herbſt in großen Schaaren durch und werden von den Schäs 
fern in Schlingen in Menge gefangen. 


Viaheung. Beine Nahrung befteht in verfchiedes 
been Heinen Käferarten und in Fliegen, die er auf der 
Erde laufend wegfängt. 

Sortpflanzung. Er macht des Jahrs einmal feie 
Meft in die Uferloͤcher, leeren Kanninchenhoͤhlen, Felſenriſ⸗ 
fe, Steinhauſen, Maulwurfsloͤcher, am liebſten in die Riz⸗ 

gen der Oteinbruͤche auswendig von duͤrren Grashalmen, 
und inwendig von vielen Vogelfedern. Das Weibchen 
legt fuͤnf bis ſechs gruͤnlichweiſe Eyer, die lang bebruͤtet 
gruͤnblaulich aus ſehen, und am obern Ende ſehr Rumpf 
find. Das Maͤnkichen bruͤtet nur etliche Stunden bes 
Nrachmittags, unterdeffen das Weibchen feiner Nahrung 
nachgeht, die es auch allenthalben in Menge antrifft. Das 
Männchen fipt beftändig an dem erhabenfien Orte in deu 
Gegend bes Neſtes auf einem Stein, und wacht, und wenn 
 ©6a ein 
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Menſch oder Thier demfelben zu nahe tömmt, .fo fliegt es 
immer um fie herum und giebt einen ſchmatzenden Ton mit 
vielen Ängftlichen Verbeugungen von ſich. 


Die Zungen fehen vor dem Maufern oben braun und 
softfarben gefleckt, und unten rothgelb und ſchwarz punks 
tirt aus, und nach den Mauſern behalten Maͤnnchen und 
Weibchen ein ganzes Jahr hindurch die roͤthlichgraue NA - 
tenfarbe des alten Weibchens mit braunſchwaͤrzlichen Fluͤ⸗ 
gein und Schwanzenden. 


Seinde Die Wiefeln vertilgen ihre Srut/gar oft, 
und da die jungen bald ausfliegen, und im freyen Felde 
ſitzen, fo verfolgen fi fie auch dann noch verſchiedene Raub⸗ 
roͤgel, Falken und Sperber. 


Fang. Wenn man ſie fangen will, fo ſtecket mar 
in der Gegend ihres Aufenthalts ellenhohe Stöde in die 
Erde und hänge Sprenkeln oder ſtecket Leimruchen - 
drauf. Mit Ichtern belegt n man auch die Öteine, wo fie 
oft ſitzen. ' 


— Eie ſind ſchen und laſſen ſich mit der Slinte nicht 
gern nahe kommen. 


In England fängt man ihrer um Eafturn in Euffer 
Jhrlich 1840 Dugend, indem man Schlingen von Koßs 
haaren unter lange aufgeftellte Raſen legt. Als furchtfas 
ine Vögel, oder auch vielleicht um hier Infecten zu finden, 
laufen fie unter die Raſen und fangen fich. Das Dugend 

vo ſechs Pfennige. 


Nu⸗ 
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VNutzen. Ihr Sleiſch wird gegeſſen. Im Herbſt 
find fie ſehr fett. In England werden fiein Faͤßchen, wie 
Drtolane, eingemadt, und verfindet. Sie vertilgen ſchaͤd⸗ 
liche Inſecten. 


Die Landleute glauben, wenn fie ankommen, daß fie 
aun vor den ſchaͤdlichen Nachtfroͤſten ſicher waͤren. 


Vamen. Weißkehlchen; Steinſchmatzer; Etein, 
Bbcißer; großer Steinpicker; Steinklitſch; © teinkietfche; 
Steinſchwacker; Weißkehlein mit ſchwarzen Daten; und 
in Thuͤriagen; Steinklatſche. 


Verſchiedenheiten. Man unterſcheidet gewoͤhnlich 
'I.) den Weiß ſchwanz (Cul-blauc) und 


3) ben aſchgrauen Weißſchwanz (Cul-blanc 
cendre) als zwey verſchiedene Arten, jenen mit grauen 
Ruͤcken, roͤthlich fchartirt, und mirröthtich braunem Buͤrzel, 
braunem Schwanze und Flügeln, und diefin mit weiß 
afchgrauem Oberleibe. Allein diefer Unterfhied ift nice 
in der Natur gegründet, fondern hat bloß Geſchlecht und 
Alter zum runde; jenes find Weibchen oder junge und eins 
jährige Männchen, und dieſes die alten Männchen von 
‚wenigftens zwey Sjahren. 


Weiter fpricht man 3) von einem grauen Weiß 
ſchwanze (Cul-blanc gris.) Diefer fol graulich weiße 
Wellenlinien queer über bie graue Zarbe haben und geld 
ſchattirt feyn, fo daß fi beyde Farben gleihfallsjdeden. 
Briffon ſetzt noch Hinzu, die Zedern dee Bruſt find mit 
kleinen grauen biecen punktirt und die mittelſten Schwanzs 
‚© 3 ledern 
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ladern Haben kein Weiß, obgleich die übrigen bis auf drep 
Viertheile weiß find. — Es tft, wie ber Augenfchein lehrt, 


aein junger Vogel. 


Eine auffaflendere Verſchiedenheit macht 


4) Der große Weißſchwanz (M. Oenanthe 
major). Er hat faſt die Groͤße einer Rothdroſſel, und 
iſt aſchblau auf dem Ruͤcken. Man trifft.ihn zuweilen 
im Herbſt unter den Bachſtelzen auf Viehtrifften 
an. Vielleicht, daß er aus einem guͤnſtigern Klima, das 
ihn fo groß macht, auf feinen Wanderungen zuweilen 
zu und koͤmmt, oder daß die Natur, wie unter allen Vo⸗ 


gein, alfo auch hier in der Größe zumeilen eine Aus 
nahme macht. 


5) Der rörhlihe Weißſchwanz (Motacilla Sta- 
pazina. Lin. Cul-blanc roux. Buff. Russet W. E, 
Lath.) Er ift von der Größe bes gemeinen. Das Maͤnn⸗ 
hen ift am Kopfe, Kalfe, Rüden und Bruſt ſchmutzig 
blaß orangefarben, tiefer auf dem Ruͤcken und ſchwaͤcher 
ander Gruft; queer über den untern Theil des Ruͤckens 
geht ein ſchwarzer halbmondförmiger Fleck; Kinn, Wans 
gen und Kehle find ſchwarz; Steiß, unterer Bauch und 
die kurzen Dedfedern-des Schwanzes weiß; die Schwungs 
- federn lichtbraun; Die zwey mittlern Schwanzfebern ſchwarz, 
die uͤbrigen weiß mit einem ſchmalen ſchwarzen Nande; 
der Schnabel und die güße (wars. 


Das Weibchen iſt dem Männchen gleich, außer ba 
| ber ſchwarze Fleck rund, und blaß Hinter den Augen il) 
und nicht unter der Kehle, weiche weiß iſt. 


[4 
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"Ran Hat diefen Vegel zu Gibraltar gefunden; auch 
trifft man ihn, wie wohl nicht sn in Italien, u um 


‚Bologna herum, an. 


6) Der rothgelbe Weißſchwanz. (Cul-blane 
roussatre.) “Der Kopf und Rüden find roſtgelb; bie 
Schwungfedern halb ſchwarz und halb geh; die Kehle, 
Bruſt, und der Bauch find weiß, ſchwach gelb uͤberzogen; 
der Schwanz gegen den Steiß zu gelb, fonft fchwarz; der 
Steiß und faft der ganze Schwanz weiß. 


‚Man trifft ihn in Italien um Bologna, in Langue⸗ 
det und in Lothringen an. 


Am Syſtem wird diefer legte. Vogel für eine Baries 
tät von Mo. 5. gehalten; allein Büffon und Katham 
meynen, daß diefe Vögel wohl nur Verſchiedenheiten bes 
Alters, Geſqhiechts und Zufalls vom großen Steinſchmaͤz⸗ 
zer waͤren, und oeshalb ſetze ich fie hierher; vielleicht daß 
die Zukunft uns in dieſer Sache gewiller mathe. 


7) Der weißrüdige Weißſchwanz. Scopoli 
ſagt ): Um Tybein if er von oben weiß; Kehle, Flaͤgel 
und die ganz mittelften Schwanzfedern find ſchwarz, die 
übrigen Federn im Schwanze aber heben zwey ſchwarze 
Flecken. 


- 


, 


H ©. Ueberſ. von Scopoli Dögeln durch Günther ©. 191. 
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(238) 20. Der braunkehlige Steinfchmäger 
oder das Kohlvoͤgelchen *). 
Motacilla Rubetra. Lin.‘ 
Le grand Traquet ou Tarier. Buff, 
The Whin-chat. Pen **). 
(Taf. XXII.) 


Bennzeihen der Art. 


Kehle und Brup find roͤthlichgelb, auf den Flügeln 
Meht ein weißer Fleck. 


Beſchreibung. 


Er Hat ohngefaͤhr die Groͤße eines Rothkehlchens iſt 

fünf und einen halben Zoll lang, und neun und einen hab 

ben Zollhreit***). Der Schwanz mißt einen Zoll neun Ei 

nien, und die gefalteten. läge teichen bie auf die Hälfte 
deſſelben. | u 

| u Der 


*) ch kann mich unmöglich entfchließen, fomohl diefen Vo⸗ 
get Braunkehlchen, als den folgenden Weißkehlchen 
au nennen, da weder diefer eine braune, noch jener eine weis 
Be Kehle hat, und doc) die Namen etwas charafteriftifches, 
wenigftend nıchts falfches an den Vogel ausdrüden follen. 
Ich habe daher die beyden Thäringifchen Trivialnamen, als 
die ſchicklichſten, und am wenigften Derwirtung verurfachen- 
den bepbehalten. 

“s) Friſch Taf. 27- Fig. 1. b. 


) D2Rı Laͤnge 4 Zoll 10 Linien; Breite 8 Zou 5 Linien. 


— 
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Dr Schnabel iſt rund, an der Wurzel dreyeckig breit, 
und ſo wie die geſchilderten Fuͤße glaͤnzend ſchwarz; der 
Angenſtern braun; die Naſenloͤcher rundlich; die Beine 
eilf Linien hoch, die mittlere Zehe neun und die hintere acht 
Linien lang, die hintere Klaue fehr lang, und ein wenig 
gekrümmt. | , 


Der ganze Oberleib iſt ſchwarzbraun (bey ſehr 
alten ſchwarz), alle Federn ſtark hellroſtfarben eingefaßt, 
wodurch derſelbe ein ſchwaͤrzliches und roſtfarben geſtrichel⸗ 
tes Anſehen erhält; von den Naſenloͤchern an bis hinter die 
Ohren läuft sine weiße Linie; die Wangen find ſchwarze 
braun rothbraun beſprengt; die die Hälfte des Schwanzes 
bedeckenden Steißfedern haben aufer der Ruͤckenfarbe noch 
weiße Spigen; an den Mundwinkein fiehen ſchwarze Bartı - 
Haare; Kehle und Bruft find ſchoͤn roͤthlichgelb ( chamois ) 

ſFAexſtere an dem Kinn und den Selten weiß eingefoßt; der 

BG Bauch, die Seiten und die mittelmäßigen Afterfedern find 
rör: lichweiß; die Kniebaͤnder roͤthlich und ſchwarzbraun 

geſprengt; die kleinen Deckfedern und die vordern großen 

ſchwarzbraun mit hellroſtfarbenen Kanten an der Spibe; 
die hintern entweder ganz oder halbweiß und bilden daher 

einen großen weißen Fleck auf dem Flügel; die Schwungs 
federn dunkelbraun, auswendig blaßroitfarben und inwens 

big weiß gerändet, die vorderen oͤberdieß an der Wurzel 

weiß; der Schwanz faum merklich gefpalten, die zwey mitt⸗ 

lern Federn defielben dunkelbraun, und nur an der Wur⸗ 

zei weiß, die übrigen alle von der Wurzel bis über die 

Hälfte weiß, die Endhälfte dunkelbraun, roftgelb geraͤndet, 

und die Außerfie auf der dufern Seite weiß, eingefaßt. 

©3835 Den 
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Den halbweißen Schwanz fieht man nur tm Megen; benn 
im Sitzen bedecken ihn die großen Deckfedern. 


Das Weibchen iſt im Ganzen heller; der Augen⸗ 
ſtreif gelblich weiß; der Oberleib dunkelbraun und roſtfar⸗ 
ben geflekt; bie Kehle roͤthlichweiß; die Bruſt hellroͤthlich 
gelb mit klaren runden ſchwarzbraunen lesen; der weiße 
j Fleck auf den Fluͤgeln Hein. 

merkwuͤrdig⸗ Ligenfaften. Im Freyem iſt 

dieſer Vogel munter und unruhig, fliegt bald da bald dort 
‚Sin und ehe ſchneil, hapft geſchwind, bewegt den kurzen 
Echwanz auf und nieder, lockt dabey beſtaͤndig Bit! hund 
ſchnatzt dazu zuweilen Tza! m feinen Sitten iſt er den 
Dorndreher ſehr aͤhnlich; er ſch laͤgt ſo wie dieſer den Schwanz 
auf und nieder, und laurt auch wie dieſer auffeinen Raub, 
den er mit großer Schnelligkeit faßt. Mit einem Zimmer 
voll Fliegen kann er in kurzer Zeit fertig werden. 


Sein Sefang ift melodifch genug, und wird dadurch 
angenehm, daß er einige abgebrochene ©trophen, die aus 
dem Stieglitzgeſang zufanımen gefegt zu feyn ſcheinen, im 
Felde und in Ebenen hören läßt, wo man fonft nicht leicht 
Dögel hört, und zwar in der Abenddämmerung bis in Die 
tiefe Nacht hinein. 


Verbreitung und Aufenthait. Dean findet dieſen 
Vogel in ganz Europa bis Schweden hinauf, auch in den 
‚gemäßigten Theilen von Rußland. Sonſt war er vor dem 
Thäringerwalde nur einzeln, feit vier Jahren hat er ſich 
aber fo vermehrt, daß er faſt fo häufig. wie die Bachſtelzen 
ef, fo daß man faſt in allen Särten und allen einen Wies 
fen, 
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fen, die zwifchen den Aeckern liegen, ein Neſt findet, und 
ber Sefang diefer Vögel des Abends und Neqꝛ⸗ die ganze 
Gegend erfüln, 


Man indet ihn vorzuͤglich gern in ſteinigen Gegenden, 
wo einige Feldbuͤſche unb einzelne Baͤume ſtehen. Denn 
die Holzungen und Waldungen flieht er, ob er gleich am 
liebſten an Ihren Gränzen wohnt. Er ift ein Zugvogel, 
ber zu Anfange des Maies, zuweilen auch fpäter zu uns 
koͤmmt, und uns in der leuten Hälfte bes Septembers 
wieler verläͤgßt. Man flieht ihn Immer auf den 
Spitzen der Feldſtraͤuche und Feldbaͤume, auf den Graͤnzſtei⸗ 
nen und Erbhägeln figen, wo er feinem Raube aufpaßt; 
und ihn bald von der Erde bald aus der Luft Holt. 


Im Auguft und September begiebt er fich familien 
weife auf die Kohl⸗ und Krautäder, und fliegt von einer 
EStaude zur andern. Hier hält er fih Bis zur Zeit feiner 
Abreife auf. Im Sommer findet man ihn au auf dem 
einzeln Reifern oder Kräuterftengeln, die aus dem Gettai⸗ 
de hereorragen, und auf den Weifihaufen figen, und dem 
Inſecten aufpaflen. 


7 


Nahrung. eine Mahrung find beſonders die Fels 
“ nen Erd» und Aaskäfer, aber auch andere fliegende Inlec⸗ 
fecten 3. B. wilde Bienen, Sliegen u. d. g. So bald er 
eines von dieſen Thierchen gefangen hat, fliegt er entweder 
wieder kräufelnd zu feinen alten Platz unb verzehrt es, ober 
fegt fich auf einen andern erhabenen Ort. Man fieht ihn 
daher immer nahe an der Erde, und nur tm Fruͤhjahr, wenn 

er 
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er durch feinen Geſang ein Weibchen an ſich locken wii, 
ſetzt er ſich auf den Aſt eines Feldbaums. 


Unter zwölf Vögeln, die man von dieſer Art ins Zim, 
mer bringt, kann man kaum einen dahin bringen, daß er 
frißt, und man muß ihn doc im Anfang lauter Heine Käfer 
und Fliegen bringen. Wenn er erftlih die Mehlwürmer 
angeht, fo lernt er auch bald nach den Ameifeneyern und dem 
Nachtigallfutter laufen. Allein er gewährt nicht viel Vers 
gnügen; denn fo lebhaft er im Freyen ft, fo ſtill verhält 
er fi) im Zimmer, ſitzt immer auf einem Fleck, zieht den 
Kopf tief in die Bruft, läuft alsdann plöglich nach feinem 
Troge, nimmt einige Schnähel voll, und fegt ſich ftille wies 
der an ſeinemOrt. Zum Singen habe ich nie einen bringen 
£önnen; ob ich gleich etliche Maͤnnchen ein ganzes Jahr mit 
vieler Deühe erhalten habe. | 


Einer meiner Freunde brachte einen durch Halb Ichens 
dige Fliegenfraß dahin, daß er das Univerfalmittel von ges 
roͤſteten Semmeln annahm, ein anderer, der frey herum flog, 
wollte nichts als Hanfannehmen, durch welchen er aber zwey 
Jahre am Leben erhalten wurde. Er wurde fehr zahm, 
“flog im November, ohne daß Schnee lag aus, und ließ ſich 
durch einen Mehlwurm gleich wieder herein locken. Er ſetz⸗ 
te ſich auf den Kopf, ließ fich ergreifen, ob er gleich nicht 
fo dummbreift war, wie ein Nothkehlchen. 


Sortpflansung. Er niftet des Jahrs nur einmal, 
und baut fein Neſt unter Steine, in Erdktäfte, unter Baums 
wurzeln; auch wohl nurwie die Lerchen in die Wiefen und 
- Gärten ins Gras. Es beftcht dußeriich aus einer. Menge 
duͤrrer 
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derer Grashalmen und Moos, und hat eitte weiche “une 
Serung von Haaren und Gedern. 


Das Weibchen legt fünf bis fieben mweisgrüne Ener, 
die am ſtumpfen Ende blaulich gefledi find. . Es bruͤtet ſie 
in Geſellſchaft des Maͤnnchens aus. 


Es Halt ſchwer ein Neſt zu finden, da ſie es meheentheils 
an ſolche Orte bauen, wo man ſich nicht verbergen kann, und 
ſie nicht eher zum Neſte fliegen, ſie moͤgen bruͤten oder fuͤtt 
tern, bis fie niemanden mehr in der Gegend deſſelben fes 
Ben. Auch fliegen ſie nicht unmittelbar bis zum Neſte, ſom 
bern ſetzen ſich allzeit etliche Schritte wor demſelben erſt hin, 
ſehen ſich um, und laufen alsdann mit der groͤß ten Geſchwin⸗ 
digkeit zu demſelben, eben ſo behutſam ſind ſie, wenn ſie von 
dem Neſte wegfliegen. — Die Jungen, welche man in der 
Erndte in großer Dienge im Felde fieht, find auf dem Rat⸗ 
ken roſtfarben und ſchwaͤrzlich gefleckt, und alle Federn ha⸗ 
ben eine weiße Einfaſſung; am Unterleibe abet fehen ſie wie 
ihre Muͤtter aus. Man darf daher um ſi ch nicht zu irren, 
nie im Herbſt einen Vogel von dieſer Art beſchreiben; wen ' 
man das Sefchlecht gehörig unterfcheiden will. Ya ich has 
be fo gar im folgenden Jahre noch junge gefchoflen, wel⸗ 
he fangen, und bie, ob fie gleich auf dem Rücken dunkler 
geworden waren, doc auf der Bruft noch ſchwarzbraune 
Steden hatten. Es fcheint daher, als ob diefer Vogel erſt 
im dritten Sabre feine beitimmte Farbe erhalte, . 


Jagd und Gang. O5 fie gleich ſcheu find, fo kann 
man doch mit der Flinte an fie fommen. Man fängt fie - 
aber viel leichter von der Miıte des Augufts an bis fie wegs 

ziehen 
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ziehen In Sprenteln, mit Leimruthen md Schlingen 
in den Krautaͤckern. Wenn man fie mit Schlingen fangen 
wid, nimmt man einen Stod, etwadrey Fuß lang, ſchnei⸗ 
det ihn oben ſpitzig, und ſpaltet ihn vier Zoll weit; in dien 
fe Spalte ſticht man eig Queerholz eines Fingers lang, daß 
es die Geſtalt eines Kreuzes giebt. Ander thalb Zoll hoch 
uͤber dei Kreutze muͤſſen die Schlingen ſtehen, fo daß fie 
dem Vogel, wenn er ſich auf das Queerhoͤlzchen ſetzt, vor 

die Bruft reichen. 

Zu den Leimruthen nimmt man eine Ruthe, drey 
Fuß lang, die oben eine Gabel hat. Dieſe Gabel kann 
ohngefaͤhr vier Zoll lang feyn, und wird mit Leim beftrichen. 
Die Sprenfel werden auf Otoͤcke oder auf Krautsftauden 
gehängt. Wenn man nun eine ziemliche Menge folyer Spren⸗ 
- Bel, Leimruthen und Schlingen bat, fo geht man damit auf 
die Krautsſtuͤcke, wo man ſieht, daß ſich viele Krautvoͤgel⸗ 
chen aufhalten. Daſelbſt ſtellt man ſie in die Mitte queer 
durch die Aecker hin in einer Linie, etwa zwey oder drey 
Schritte auseinander, hernach geht man an das Ende, treibt 
die Vögel gemählich fort, fomwerben fie immer -von einer 
Kohiftaude zur andern fliegen, bis iean den Fang kommen, 
man bleibt alddann ein wenig ſtehen, und läßt ihnen Zeit; 
es wird alsdann einer um den andern aufdie Spronkeln, 
Leimruthen oder Schlingenftöcde fich fegen, um fi) umzufes 
ben, und fich fangen. Wenn fie nun alle übergeflogen find, 
. fo geht man hin, nimmt die Gefangenen aus, und ftellt 
die Oprenkel und Schlingen wieder auf, treibt alsdann 
von dem andern Ende ber Aecker wieder beraufivärts, ‚bis 
fie entweber alle gefangen, o oder die übrigen weggeflogen ſind. 
Hierauf 
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Hierauf geht man wieder in eine andere Reihe Kohlſtuͤcke 
und man kann auf dieſe Art viele fangen. Man kann 
auch die Sptenkeln und Schleifen auf den Kohlaͤckern hin 
und wieder herumſtecken, und des Tages etlichemal durchs 
fehen, denn auf diefe Art fangen fie fich ſehr gerne. 


Er läßt fich leicht auf den Traͤnkheerd fangen. 


Yiugen. Im Herbſt find fie fehr fett, und eine 
angenehme Speife. Einige halten fie an n Wohlgeſchmack 
den Ortolanen gleich. 


Namen. Braunkehlchen; ſchwarzbraunes Brand u 


kehichen; bräunlicher Fliegenvegel; Todenvogel, weil er 
fih des Nachts hören läßt, welches abergläubifche Leute 
für ein böfes Zeichen haften; Piäffhen; Flliegenſtecher; 
Roͤthling; Braumellert; Krautlerche; Kraurvoͤgelchen; 
kleiner Steinſchmaͤtzer; Otrimpetſche; Geſtattenſchlinger; 
Moͤſſeifinke; Neſſelfink; Stelneiſche: hite genſtrecerü 
lein; *). 


Varietäten. Hr. aatham fuͤhet in ſeiner Ueberſicht 
Der Vögel IL, a. zwey Varietäten en, weldyes aber beydes 
Junge find. 


Die eine iſt von gewöhnlicher Farbe, ausgensmmen 

Der Bauch, welcher fehr weißgefleckt iſt. (Em junges 
. Mannqhen vor der Mauſer). Die zwepte if merklich 
. blaß⸗ 


*) Im Linneifhen Syſtem von Bmelin Punkt das ein⸗ 
jährige Männchen unter dem Namen Motacilla aquatica vor. 
(Aquatic Warbler, Lach), 


\ 
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Maßgeau am Oberleibe gemifcht. und die Schwangfebers 
find eben fo gefpigt. nen fehr junger k kaum ausgeflogener 
Mage). ). 


(239) 21. Der ſchwarzkelige Steinſchmaͤ⸗ 
zer oder der Steinpicker. — 


Motacilla Rubicola. Lin. 
‚Le. Traquet. Buff. 
The Sten-Smith. Penn. 


(Taf. XXL) 
Bennzeihen der Art. 


Die Kehle it ſchwarz, die Bruſt roſtroth und auf den 
Glägetn fteht ein weißer Fleck. 


Beſchreibung. 


Er iſt eiwas kleiner als jener, fuͤnf und ein Viertel 
Zoll lang und neun Zoll breit. Der Schwanz mißt ein 
und drey Viertel Zoll, und die zuſammengelegten Fluͤgel 
reichen bis in die Mitte deſſelben. 


Die Schnabel iſt ſechs Linien lang, oben etwas uͤber⸗ 
gebogen, vorragend, duͤnner ats der des braunkehligen 
Steinſchmaͤtzers, und fo wie die gefchliberten Füße fhwarz ; 
die Naſenloͤcher find rundiih, und der Regenbogen im Aus 
‚ge nußbraun; die Beine zehn Linien hoch, die mittlere Zehe 
. nam und bie hintere fieben Linten lang. 
PM. Länge 4 Soll s Linien, Breite 8 Boll. 


- 
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‚Der Oberleib iſt braunſchwarz, roſtfarben weißlich ein⸗ 
gefaßt, daher er ein geflecktes Anſehen erhaͤlt; der Kopfift 
am duntelften, faft ganz ſchwarz; die langen Steiff. dern find 
weiß, jegliche Feder in der Mitte mit einen ſchwarzen Fleck 
und einer roſtfarbenen Spitze, zuweilen auch ganz weiß, 
beſonders nach dem Ruͤcken zu; die Wangen und Kehle 
ſchwarz, leßtere an den Eeiten weiß eingefaßt, oder mit 
einen weißen Seitenftreifen befegt; die Gruft roſtroth, 

nach dem Bauche und After zu weißlich auslaufend; bie 
gluͤgel find dunkelbraun, alle Federn roſtgelb eingefaßt, - 
und die Hintern weißen Dedfedern derſelben mit den beyı 
den Echwungfederm bilden einen- weißen Ked; der 
Schwanz ift etwas ausgebreitet, gleichſam vieredig, und 
ſchwaͤrzlich, alle Federn defielben und die Spitzen der Aus . 
fern biaß roſtgelb gerändet. 


Das Weibchen ift heller, am oberlelbe, den aoyf 
mitgerechnet, roſtfarben gefleckt; der Steiß braͤunlich, und 
nicht. weiß; die Kehle weiß, ſchwarz gefleckt; ber weiße 
Streifen an den Seiten des Halſes iſt nicht fo wann; 
die Bruſt und der Bauch ſind blaͤſſer. 


® 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es if ein wilder, ” 
unruhiger, einfamer Vogel, den man außer Der Zeit der 
Paarung immer nur einzeln findet. Er giebt einen bum “ 
pfen ſchnalzenden Lockton, Tack! Tack !von fi, fingt aber 
nicht ſo fchön als der braunkeblige Steinfhmäger, denn 
ee bricht die Strophen oft ab und ſchnarcht darzwiſchen. 
Er ſetzt ſich darzu auf einen Baum, druͤckt ſich an einem 
Aſt an, zieht den Kopf tief in die Bruſt und hält den Schna⸗ 
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bel in die Hehe. Er hat daher auch eine kurze dicke Go⸗ 
ſtalt. Sonſt iſt er ein unſtaͤter Vogel, der beſtaͤndig von 
einen Etrauch zum andern fliegt. Er tritt ſchon im März 
wieder ben ung ein, muß daher oft noch Schnee aushalten, 
und verläßt uns im September wieder. In England if 
er fein Zuguogel, bleibt das ganze Fahr dafeldft, und geht 

eur im inter beym Inſectenmangel nach feuchten Piägen. 
Seinen | 

Aufenthalt waͤhlt er fih auf Haiden und Triften, 
und in gebirgigen Reinigen Gegenden, die mit Holzungen 
und Gebuͤſchen umgeben find, und einfam liegen. Vor— 
züglich ſucht er daher die Worberge an einer Bergkette auf, 
Er ſitzt immer auf Gteinhaufen und einzelnen 
Sträuhen, WWiefen, und Weinbergspfähle, fliege 
bald da bald dorthin, ſchuͤttelt beftändig die Flügel und den 
Schwanz, and flattert unaufhoͤrlich nach feiner 

Nahrung in die Luft, oder huͤpft nach ihr auf der 
Erbe Hin in großen Sprüngen. Diefe befteht in fliegenden 
Inſecten, in Käfern, "Stiegen u. d. g. 


Sein aM er unter einen Bufh, Gtein ober 
in einen Selfenrisen an. Es hat eine unordentliche Un— 
terlage aus dürren Gras und iſt mit Thierhaaren ausges 
fürtert, Das Weibchen legt fünf bis ſechs grünfichweiße 
‚Eyer, bie ſeht wenig gelbroth gefleckt find. Die Jungen 
find dunteibraun und roftgelb gefledt; und Männden und 
Weibchen. unter denfelben koͤnnen bis zum folgenden Frühe 
Mehr nicht von einander unterfchieden werden; denn die 
. juns 
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jangen Männgen' fehen nach den Mauſern gerade, wie 
die alten Weibchen aus. 


‚Wan kann Alte und Zunge nur mit Muͤhe im Zim⸗ 
mer erhalten. | 


Sie find fchen, und fliehen daher den Menfchen. we - 
fie ihn erblicken, koͤnnen aber doch mit der Flinte erreiche 
werden. Um ihr Neft nicht zu verrathen, freuen fle fich in 
einer großen Entfernung davon auf die Erde und laufen fo 
unbemerkt durch das Gras und Gebuͤſch nach daſſelbe bin. 
Es wird daher auch nur vonohngefähr entdeckt. 


Da fie oft einen Buſch in ber Gegend, die ſie bewoh⸗ 
nen, zu ihren Lieblingsaufenthalt machen, fo darf man dies 
fen nur mit etlichen Leimruthen beſtecken, wenn man, ſie 
fangen will. 


She Fleiſch hat einen! angenehmen! Geſchmack, da 
Be aber nicht Häufig find, fo werden fie, wenigftens in 
Deutſchland, nicht für die. Küche. geſchoſſen. 


Namen. Weißkehlchen; ſchwarz sund weißer Flie⸗ 


genſchnaͤpper; Braunkehlchen; Schwarzkehlchen; kleine 
Oteintlatſche; Chriſtoͤffl. 


⁊30Zauͤnß⸗ 


66e; >.  MBägel Deutſchlande. 


\ 


Fuͤnfte Familie: 


Saͤnger mit laͤngerm Schnabel" und einem Augen⸗ 
ſtriche. Ste genießen Inferten und Beeren. "Da fie wer 
gen ihrer Farbe fat nicht von den Blättern der Bäume 
zu unterfcheiden find, fo heißen fie: Kaubvoͤgelchen: 
Acht Arten. on 


(340) 22. Die Baflardnadhtigafi*). 
‚Motacilla Hippolais, Lin. 
La Fauvette. Bufl: 
The lesser Petty-Chaps. Latham, _ 
Caf. XXIV.) 


., Bennzeichen, der, Are. 


Der Oberleib iſt olivenfarbih afchgran, ber Unterleid 
gelblich, die hinstern Schwungfedern find ſtark geiblich weiß 
eingefaßt, undvon den Nafenlächern 6i6 zu den Augen geht 
ein gelber Streifen. ee 


| Beſchreit | 


N * 

M Es herrſcht in den Beſchrelbungen dieſer Voͤgel fo viel 
Verwirrung, daß man bey aller Muͤhe doch nicht im Stan⸗ 
de if, durchzukommen. Dieß gilt vorsüglid vom Fitis, 
Weidenzeifig, Rohrfänger und Laubodgelhen. Da wo die 
meprften Sononpmen zufammenftinmten, habe ic die 2a 
teinifhe Benennung gelaſſen, wo dieß aber nicht war, babe 
ich eine neue bepgeſetzt. Wenn man die Natur nicht zu 
Huͤtfe nimmt, fo ift es freylich fehr iſchwer, dieſe einander 
fo ähnlichen Voͤgel gehoͤrig zu unterſcheiden; und daher tomnm 


4 0 
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_ on Beſchreibung. 


Sie führt den Namen in der That, denn ihr Gefang 
ift ſtark, abwechſelnd, abwechſelnder als bey der Nachtigall, 
an einanderhängender und hat einige wunderbar fchmagens 
be und freifchende, und einige Strophen aus dem Geſange 
der Rauchſchwalbe. ie figt dabey gewöhnlich erhaben 
auf einem freven därren Baumzweige, reckt den Hals weit 
dor, und bläft ihn flark auf. Die Töne, wodurch fie den _ 
Affect der Liche und des Zorns auszudrücden pflegt, klingen: 
Dat! dak! Fidhoi! ſfidhoi! Man findet fie in Euros 
ya bis Schweden hinauf, und in Deutfchland im den mehr⸗— 
fien Gegenden, die Gebuͤſche und Holzungen enthalten. 


Ihre Länge macht ſechs und, ein Viertel Zul, dee 
Schwanz zwey und einen halben Zoll, und ihre Breite mit 
„ ausgefpannten Bügeln zehn Zoll *). Die zufanmengelegs 
” ten Fluͤgel reichen ein Zoll gor das Schwanzeube. 


Der Schnabel ift fließen Linien lang, gerade, rund, , 
fırmpf, beyde Kinnladen von gleicher Länge, der Oberkie⸗ 
fer unmerkich auegeſchnitten, an der Wurzel platt und 

Tt3 breit 


es denn, daß man bald ungleiche Paare sufammengepaart, 
und gleiche getrennt; und fo auch die Befchichte diefer fo 
- ähnlichen Vögel mit einander verwechſelt Hat. Ich habe 
die Sache fo genau als möglich unterfucht und daher werden 
meine Beobachtungen hoffentlic auch mit der Natur am ges 
naueften uͤbereinſtimmen. Ich werde mid) freuen, wenn 
kommende Naturforfcher fi) Baduch nun im Stande geſetzt 
fehen, diefe Vögel gehörig von einander: zu tuinterfcheiden. 


Woas die eigentliche Gritif über diefe Vögel betritt, fo 


hat man diefe inmeiner Uoberf.von Lathams Spnop- 


ſis 38. 2, su füchen. 
.DP.M. einge 5 1/3 2005 Breite 83/4 Zou. 
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breit, daher ein weites Maul entſteht, oben grau ins Bäus 
liche und unten gelb ins fleifchfarbene fptelend, mit großen 
vffenen, rundlichen, ausgedehnten Naſenloͤchern, gelblichen 
Schnabelwinkeln, citronengelbem Rachen und einzelnen 
ſchwarzen vorwaͤrtsſtehenden Bartborſten. Die Augen 
ſind groß, dunkelbraun, der Rand um dieſelben gelblich; 
die geſchilderten deine zehn Linien Hoch mit den Zehen bleyt 
ben, dieKlauen grau; bie mittlere Zehe acht und die hin⸗ 

tere ſechsLinien lang. 


Der ſpitzig zulaufende Kopf, der Ruͤcken, Steiß und 
die kleinern Deckfedern dee Blägel find olivenfarbig aſch⸗ 
grau; von den Naſenloͤchern bis zu den Augen ein hell⸗ 
gelber Streifen; der ganze Unterleib und die innern Des 
federn der Blägel ſchoͤn hefigel6, die untern Deckſedern bes 
Schwanzes am hellſten; bie Kniefedern gelb und grau ge 
fprengt; ‚die Flügel dunkelbraun, bie erfien Schwungfedern 
ſehr fein weißlich, die ſechs letztern aber fo ſtark weißgelb 
kantirt, daß die zufammengelegten Schwingen einen Spies 


gel bekommen; der Schwanz gerade, dunkelbraun, die dus 


Berfte Zeder Heller, und auf der aͤußern Seite ar geräm 
det, bie andern kaum merflich. 


Das Weibchen hat eine bläffere gelbe Farbe, und 


| der Augenſtreifen iſt undeutlicher. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein muntes 


ver, ſchlauer, ſcheuer und ſchuellfliegender Vogel, Er iſt 


fehr weichlich, vielleicht dee weichlichſte Vogel unter allen, 
laͤßt fich fchwerer als die Nachtigall zähmen, will nichts als 
Saferten, Gliegen und Mehlwarmer freſſen, und es ge⸗ 


hoͤrt 


’ 
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Nee viel Kumft und Muͤhe dazu, thu an das gewoͤhnliche und 
Univer alnachtigallenfutter zugewoͤhnen. Allein er belohnt 


auch durch feinen ſehr anmuthigen Geſang dieſe Sorgfalt 


zeynfach, ob er gleich nicht laͤnger als zwey Monate damis 
auhalt. 


Aufenthalt. Als Zugvogel kommt er in den legten | 


Sagen des Aprils, wenn ſchon die Knospen der Baumes 
völlig ansgebrechen find *). Er meldet feine Ankunft fos 
gleich durch feine fehr angenehmen Lieder. Er lebt in Gärs 
ten, Feldhoͤtzern, und Vorhoͤlzern, und liebt vorzüglich dide 
jentgen Waldchen von lebendigen Holze, die einzeine Fich⸗ 
gen enthalten. In den legten Tagen des Auguſts zieht er 
fehon einzeln ober fansilienweile weg, und maufert abi 
nit. 


Nahrung. Er naͤhrt ſich von glatten gränen Räups 
Hen, Kaͤfern, Muͤcken, Spinnen, und andern Inſecten, 


die er unter dem Laube hervorſucht, daher er beſtaͤndig die 


Doͤſche, Bäume und Hecken durchkriocht. 


Fortpflanzung. Unter den kuͤnſtlichen Voͤgeln 
nimmt er einen der oberſten Plaͤtze ein, indem er ein ſehr 
niedliches Net auf feine Fichten, oder hohe Buͤſche in eis _ 
ne Gabel, mehrentheils acht Fuß Hoch von der En, baut. 

| Tt 4 & 


”) Ich habe bemerft, Daß er in manchen Jahren fehr aahfreich 
in Thüringen antommt, in manden aber felme. Der 
Grund ſcheint mir darin zu liegen, daß er auf feinem Zuge 
durch eintretende Falte Witterung aufgehalten wird, ſich wei⸗ 
ter nach Norden au begeben, und ſich alſo in ſudlichern (75 
genden paart. 


\ 


\ 


. \ 
664 . Voͤgel Deuiſchtande. 
E {ft aͤußerlich meiſt aus weißer Birkenſchaale, miele 
Pflanzenſ keletten und Puppenhuͤlſen, Welle ad am: obeen 
Rande aus einzelnen weichen Federchen feſt in einander. 
gewirkt, fo daß es durch dieſe weiße Materialien ‚das Anfes 
ben bekoͤmmt *), ald wenn e8 aus Papier verfertige wäs. 
re Inwendig beſteht ed aus den zärteffen, duͤrren Grass 
haͤlmchen. Das W iöchen legt fünf buntelfleifchfarnene, 
ganz ovale Eyer, die miteinzeln großen dunkelrothen Punks 
ten, befonders nach der Spise zu, beffreut find, und von 
Maͤnnchen und Weibchen wechſelsweiſe drenzehn Tage bes 
bruͤtet werden **), Das Männchen feheint wieder die Res 
gel länger ais bey andern Vögeln zu breiten, denn es ſitzt 
auf denfelben faft immer von Mittag an bis auf den Abend. 
Mehr als einmal darf man fihden Neſte nicht naͤhern, ſonſt 
verlaſſen die Eltern Junge und Eyer. Sie niſten nur einmal 
‚bes Jahrs, die Jungen find drey Tage blind und kleiben fo 
lange im Neſte, daßlſie faſt ſo groß und fo ſtark befiedert, wie 
nn die 
”) Bo er biemeiße Birkenſchaale bekommen kann, nimmt er 
fie allemal, weil es fid) damit am fchönften und netteſten 


bauen läßt; wo nicht, bedient er ſich der andern Materialien 
und filzt gleihfam fein Neft damit zuſammen. 


**) Latham fpricht (Allgem. Ueberf. IL, 2.) von .feinen 
Kortpflanzung fo: dieſer Bogel, der in verſchiedenen Theis 
len uun England Häufig vorkommt, macht ein gewölbtes 

Neſt, aus trodnen Bınfea zuſammengeſeht mit erwag Moos 
durchmifcht And dicht mit Federn außgefürtert, Man findeg 
es auf der Erde unter einem Grashügel oder am Fuße eines 
Zuſches . Die fünf Eyer, die Barin liegen, find. weiß, 


- Überall mit kleinen rosben Flecken befprengt, vorzüglich am 
. daäckeru Ende. 


Dieh it aber eine falſche Geſchichte bein, bie gilt al- 


Yin vom Fitis. 





d 
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die Alten ‚find, «he fie ansfliegen. Sie haben anfangs Blum 
zathe Hilfe und Zungen und orangenfarbene Schnabelt aͤn⸗ 
der, und ſind ehr duͤnn mit Federn bedeckt. 


Wenn man dieſen angenehmen Vogel zu einem Seus " 
benvozel machen will, fo muß man ihn jung aus dem Nefte 
nehmen, und ihn mit Ameifeneyern und Rinderherz auffuͤt⸗ 
tern. Gr muß aber beftändig an einem warmen Orte uns 
verändert hängen bleiben, darf auch nicht in eınen andern. 
$ Afıg gefteckt werden, wenn er nicht eben jo wie ber erfte ven 
ſchaffen iſt, ſonſt trauert er, ermattet und ſtirbkein kurzer 
Zeit. Im December und Januar federt er ſich. Aus dem 
allen ſieht man, daß diefe zärt: ichen Vögel nicht eigentlich den 
nördlichen fondern den füdlihen Theil von Europa eigen 
ſeyn miſſen. Noch Beyſpiele ihrer Zärtlichkeit find folgen⸗ 
de. Wenn einer von ihnen von ohngefaͤhr oder in Kämpfen 


‚mit feines Gleichen auf die Erde koͤmmt, fo fehreyt er fehe 


ängftlich, und ſchwingt fi fehr ſchnell wieder auf einen 
Baum: nimmt man ihn nicht mit der größten Behutfams 
feit von der Lelmruthe, fo läuft ihm das Blur aus dem 
Schnabel; fängt man ihn auf der Traͤnke unter bem 
Sch'aggarn, fo ftirbt er auch gemeiniglich gleich: fett man 
ihn in die Stube, fo ift die erfie Bewegung, die er macht, 
ſich den Kopf anzuflogen, und koͤmmt Rauch in das Zum . 
mer, wo er tft, fo ſtirbt er auch im Augenblick. 


Seinde. Ihre Brut leider ſehr oft durch bie Ratzen. 
Marder, Wieſeln und großen Baſelmauſe. 


Fang. Sie ſind ſchwer zu ſchießen, noch ſchwerer 
aber zu fangen. Bennman ſie auf dem Mefte fangen wi, 
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fo verlaſſen ſte es oft lieber, als daß ſie ſich uf bie darne⸗ 
Ben und darauf geftellten Leimruthen fegen folkten. Gel 
sen fängt man fie im Auguft in Sprenfeln. 


Am erften fann man fie noch mit Leimruthen fon 
gen, wenn man fie mit Mehlwuͤrmern behaͤngt und auf 
Straͤuche ſteckt, wo ſie figen. 


Sie gehen auch zuweilen auf den Traͤnkheerd. | 


Yıaon. Sie nuͤtzen durch ihre Nahrungsmittel 
und durch Ihren Sefang, and thun ganz und gar keinen 


Schaden. 


Namen. Grangelbe Grasmuͤcke; Gelbbruſt; 
Schackruthchen; in Oderdeutſchland Spoͤtterling; in Hs 
singen dee Sänger. 


Abänderungen. Die Baſtardnachtigall mit eis 
nem weißen Slede auf den Slügeln. Motacilla Hip- 
polais maculata, Sie hat ganz die Seflalt des Maͤnn⸗ 
chens von der gemeinen; allein auf jedem $tägel einen 
‚ geoften weißen Fleck, welche die zwey Reihen der großen 
Deckfedern verurjachen. 


(a41) 23, Dee 
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| (241) 23, Der Spigkopf. 
Motacilla camtichatkensis. Lin, 
r- . The longbilled Warbler. Penn, 


VRennzeichen der Art. 


Die large Stien if braun; ber Oberleib olivenbraun, 
der Unterleib ſchmubig weiß. 


Beſchreibung. 


Dieſer kleine Vogel, der’ mit feinem ſpitzigen Kopf, 
den er tief in die breite Gruft einzieht, eine ganz eigne Ge⸗ 
ſtalt hat, if felten. Ich Habe ihn nur in Heſſen und This 
fingen angetroffen, und noch nirgends als bey Pennant in 
feiner Arkt. Zool. Ueberſ.) S. 393. unter dem Namen 
Langſchnabel befchrieben gefunden, wo er als lein Kamt⸗ 
ſchatkiſcher Vogel angegeben wird. Er iſt ſechs ZoM fang, 
davon aber der nach dem Schnabel wie ein Keil ſpitzig zus 
kaufende Kopf ein und einen Drittel Zoll und der Schwanz 
zwey Zoll ausmacht. Die Breite der ausgefpannten Fluͤ⸗ 
gel, die zufammengelegs bis zus Hälfte des Schwang 
zeichen, iſt zehn Zoll ®). 


Dr Schnabel it neun Linien jan, gerade, rund, 
Bumpf, beyde Kiefern gleich lang, der obere unmerklich eins 
gefchnitten, mit etlihen kurzen, ruͤckwaͤrts gekruͤmmten 
Bartborſten, fhwarzbraun, des untere weißgelb, der weite 
Rachen gelb; die Nafenlöcher find groß, aufgeblafen oval; 

der Augenftern graubraun; die geſchilderten Füße ſchmutzig 
* 
p. mi. Lange⸗ ng; Breite 83/430, 
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tlevfarben, an den Zehen ins ofivenfarbige fallend, Die 
Deine neungehn Linien hoch die Klauen fang und. fpigig 
umd die hintern befonders groß und ſtark die mitiiere Zes 
be acht und die Hintere ſie ben Linien lang, , 


Der Oberleib it ſchmutzigbraun nach dem Steiße zu 
am hellſten, und an der fpigigen langen Stirn ins roftı ' 
" farbige Übergehend. Won den Napenlochern bis zu den 
Augen geht ein ſchmutzigrothgelber Streifen; die Fluͤgel 
find dunkelbraun mit röthlichgrauer. Einfoflung. Der 
Schwanz tft etwas fyigig, indem alle Federn zugefp'st und 
die Aufern etwas kürzer als die innern find, dunkelbraun, 
am Ende am dunkelſten, und auf den Mittelfedern am 
hellſten, alle Federn rächlichgran eingefaßt. Bey zuſam⸗ 
mengelegten Fluͤgeln hat der ganze Oberleib die Ruͤcken⸗ 
farde ; der Unterleib ift:fhmugig weiß, an der Bruſt, dem 

Seiten und dem After roſtgelb überzogen. 


! 


Das Weibchen ift oben voftfarben ing olivenbraune 
fallend, und an ber weißen Bruft und den weißen Seiten 
ſchmutzig gelblichgrau überlaufen. 

— » \ 

Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Muth und Schnel⸗ 
ligkeit im Huͤpfen und Fliegen zeichnen dieſen Vogel be— 
ſonders aus. Er zieht im Sitzen den Hals ein und reckt 
den langen Schnabel in die Hoͤhe, öffnet und ſchließt den 
Schwanz beftändig, wie einen Fächer, und ruft laut und 
kreiſchend darzu: Aeſch! af! - 


So wie in feinen Bau, fo hat er auch in feinen Sit⸗ 
kan und feiner Lebensart fehr vieles mit der Baſtardnachti⸗ 
; gall 


‘ = 
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all gemein. Er koͤmmt mit ihr an, zieht aber etwas ILL, 
ger weg, fingt faft eben fo laut und ſchoͤn als fie, und b& 
wohnt mit ihr Die bergigen Laubhölger. 


- eine Ylahrung befteht in glatten Kunden, Mey 
ten u. d. gl. Inſeeten, und im Herbſt in Hollunderbeeren. 


Er baut fein Vie auf hohe Otraͤuche, oder junge 
Fichten, Die einzeln in Laubhoͤlzern ſtehen. Es beftcht 


daſſelbe äußerlich aus Grashalmen mit Haaren vermifcht, . 


und iſt inwendig mit Pferdesund andern Thierhaaren aus⸗ 
gefüttert. Die fünf Eyer find blaßgrau mit oltvengränen 
Fiecken, wie mit Sand Überflreut, und werden in dreyzehn 
Sagen ausgebräter. Die befiederten Jungen fehen fogleich 


wie die Alten aus. Man kann fie wie die jungen Baflard) . 


nachtigallen aufziehen, und fie erfordern faft eben die Dig 
ge, wie jene. 


Da er fcheu if, fo läßt er fich ſchwer ſqießen fängt 
ſich aber einzeln im September in den Laubhölzerg in 
Sprenkeln, wo Hollunderbeeren vorhängen, 





Der Spigkopf mit der Schwanzbinde. 
Motacilla fasciata, 
(Taf. XXV. w 
Diefes Vogelchen, das ich, wenn nicht der Schwanz 


einige wefentliche Merkmale an die Hand zu geben ſchien, 
fir, nn anders als eine Varietaͤt von Spitzkopf halten 


würde, - 


J 
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würde, weil es ihm ſo fehe ahnlich iſt, habe SG nur ein 
einzigesmal geſehen, und auch kein Vogelſteller vor dem 
Thuͤringerwalde will es je bemerkt haben. 


Ich fieng es in einem Oprentel in einen tieſliegenden 
WVorhoͤlichen des Thaͤringerwaldes im September; erhielt 
- es vierzehn Tage im Zimmer mit-Ameifeneyern und Mehl⸗ 
puͤrmer, alsdann ſtarb es am Durchfall, da es fi ſchlech⸗ 
terdings an kein anderes Futter gewöhnen wollte. 


Am Kopf, Schnabel, Füßen, Ruͤcken⸗ und Bauchfe⸗ 
dern war es dem Spigfopf volllommen gleich, und unter⸗ 
ſchied ſich nur dadurch von ihm, Haß es kleiner, qur fünf 
und einen halben Zoll lang und fieben Zoll breit war, eis 
. nen zugerundeten Schwanz hatte, und über die Mir, 
&e Deffelben weg eine röchlichgelbe Binde. Der Groͤ⸗ 


Be.nach ſtand es zwiſchen der Vaſtardnachtiget und dem 
Zitis mitten inne. 


Der Schnabel war ſieben Linien lang, und bie zate 
waren weißgrau; die Zehen unten gelb. Es verkroch ſich im 
Zimmer beſtaͤndig, zog den Kopf tief in die Bruſt, war al⸗ 
ſo ſehr ſcheu, und ſchrie zuweilen, wie der Spitzkopf Aetſch! 

Dieß iſt alles, was ich von dieſem Voͤgelchen zu far 
gen weiß. Ich habe es abbilden laſſen, um zur Aufmerks 
ſamkeit zu reizen. Die Abbildung kann aber auch für den 


Spitzkopf gelten, wenn man ſich nur die del Sameny 
j Binde wegdentt. 


4 24. De 
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(242) _ 4. Der Kobrfänger, 
Motacilla falicaria. Lin. 
La Faurette de roſeaux. Buf£ 
The Selge - Bird. Penn, 
(Taf. XXVI 
Bennzeihen der Art. 


Er iſt oben graufich unten weißlich und Aber die Augen 
känft ein weißgelder Streifen. 


Beichreibung. - 


Seine Laͤnge beträgt fünf und drey Viertel Zoll, de 
von der Schwanz zwey und ein Viertel Zoll hält und die 
Breite der ausgefpannten Zlügel ift neun und drey Bier . 
tel Zoll. ©. Die Flügel gen ſich auf der Mitte des 
Echwanzes zufanmen. \ 


X 


Der Schnabel iſt acht Linien lang, dunn und beaung 
die Augen find fakanienbraung die Füße gelbroͤthlich, die 
Zauen grau, die gefchilderten Beine neun Linien God, 
Die mittlere Zehe fieben und die Bintere fechs Linien lang. 


Der Ropf mit der geſtreckten ſchmalen Stirn ift grün 
grau; der Übrige Oberleib afchgrau, zeifiggrün uͤberlaufen, 
nad) den Steiß zu ins Olivengraue übergehend; über dem 
Augen läuft eine gelblichweiße Linie; die Wangen find oli⸗ 
venbraun; ber. Unterleib iſt weiß mit durchfchimmernder 
grauer Farbe, und einem gelblichen Aufric auf der vg: 
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bie Kniee find olivengrau; die vordern Ecwungfedern 
ſchwarzlich,/ die hintern dunkelbraun, alle gruͤnlich einge⸗ 


faßt ; die Dedfedern find wie der Rüden, auf der untern 


Seite aber mit gelblichen Flecken, befonders an der Flügels 
ante; die Schwanzfedern wie die vordbern Schwungfedern, 


- aber mit deutlidjerer grühlichen Einfaffung- 


Das Weibchen iſt nicht fehr verfchieden. Der Kopfift 
hellbraun ; cine weiße Linte über den Augen; der ganze Obers 


leib roͤthlichgrau, olivengrän uͤberlaufen; bie Schwungfe 


* ern find dunkelbraun und die Schwanzfedern mit olivem 


grünen Raͤndern. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Er hat faſt einer 
Ic Lockton mit allen den gelven Vögeln, die wir Laubvoͤ⸗ 
"gel nennen, denn er ruft Züc, und Taal ein Gr ang 
gleicht einigermaßen bem der Baſtardnachtigall, iſt aber zu 


nomantiſch und die Stimme zu knirrend; doch wird er zus 


weilen mit einigen hellklatſchenden Tönen unterbrochen. 
‚Er Hat alfo den Werth nicht, den man dem Gefange der 
VBaſtardnachtigall beylegt, doch iſt er in der That noch anger 
‚nehm genug, und er belebt dadurch die fchilfreichen morafhls 
gen Gegenden, Wallgräben um die Städte und Damme um 
die Teiche und Fluͤſſe. Er finge auch des Abende. 


Verbreitung und Aufenchale. Der Nohrfänger 
‚geht bis den Arktifhen Kreis hinauf und wird in Deutfchs 
tand in allen wäfferigen Gegenden, mo Schilf, Weiden⸗ 
gebuͤſche und anderes Geſtraͤuch iſt, angetroffen. 


Er iſt ein Zugvogel, der uns zu Anfang des Sep⸗ 
| | tenrns⸗ 


⸗ 
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temnbere famitienwetfe verläßt, und in: der Mitte des Aprils 
\ wieder u uns koͤmmt. 


N 


Ylahrung. Seine Nahrung nimmt er von Waffers 
infecten, Mücen, Ufermoos, Libellen, Fiorfliegenu d.gl. 
ſchnappt fie ſowohl im Stiegen weg, als ſucht fie am Schil⸗ 
fe vu Geuſche auf. 


Sortpflanzung.. Da er fo gerne um das Weller _ 
2, fo macht er auch fein Neſt ins Schiif, und in aleriendits 
Les Sebüfch, das in und um den Sumpfen und & wäll:rn 
ſteht, nahe an die Erde. Es iſt groß, flach, Breit, aus 
drockenen Srashalmen und Puppenhülfen zuf ammengzewebt, 
inwendig mit etwas Haaren und Wolle ausgefuͤttert, und 
erhält fünf bis ſechs Eyer, die ſchmutzigweiß und olivens 
grün gedüpfelt und gefprengt find, befonders am ſtumpfen 
Ende. Da mwo er fein Neft anlegt, leider er keinen feiner 
Kammeraden, fonbern jagt ihn immer, wenn fie ſich feinem 
Bezirke nähern, fort, 


Beyde Eitern brüten gemeinfchaftlih ihre Eyer in drey⸗ 
gehn Tagen aus, und füttern ihre Jungen mit Heinen Ins 
fecten. Sie mauſern fich gleich nach der Hecke im Julius, 
und werden oft die Pflegeltern des jungen Kuckuks. Die 
Zungen pflegen ſich an alles feſt anzuhalten; dieſer Trieb 
iſt ihnen um deswillen nöthig, weil fie fonft vielleicht oft 
in Gefahr wären, ins Bafır anfallen und zu erfaufen. 


Hang. Mur mit Mehlmürmern, bie man im Früh 
jahr auf einem aufgegrabenen Dias, ven man mir x eim⸗ 


Dechſteino Naturgeſch. IV, 38: u ruchen 
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suchen beſteckt, Tegt, kann man fie fangen. Gonft muß 
man ſich ihrer entweder durch eben dieſe Seimruthe über dem 
Neſte bemächtigen, oder fie mit Dulver und Bley erlegen. 


Nutzen. Ste nuͤtzen durch ihre Nahrungsmittel und 
vergnügen auch durch ihren Sefang im Zimmer, wenn man 
fie mit Ameyfeneyern und Racrigalsfunter mit großer Müs 
be gezädınt hat. 


VNamen. Rohrſaͤnger; Eqiiſſhmater: Weiden⸗ 
gucker; Rohrſperling; Rohrgrasmuͤck Rohrſchueſer; Schilf⸗ 
dornreich; Weidenmuͤcke; kleine braungelbe Grasmuͤcke; 
Wyderle; Zepſte. 


Verſchiedenheiten. Der Rohrſaͤnger, welchen Pen⸗ 
nant in feiner Thiergeſoichte der noͤrdlichen Polarlaͤnder 
(Ueberſ. von Zimmermann II. Th. S. 392.) beſchreibt, if 
meines Erachtens nichts anders, als ein Junger; denn die 
ganze Zeichnung, außer, daß die weiße Linie Über den Aus 
gen nicht fo Hell, und die darauf folgende ſchwarze nicht fe 
dunkel ift, triffe mitunfern jungen Rohrfanger, die ſich noch 
nicht vermaufert haben, überein. - Wenn es aber ein ‚alter 
Vogel ift, den er befchreibs, fo kennen wir gar diefe Art im 
Deutſchland nicht, wenigitens ift e6 nicht der gewöhnliche 
Mohrjanger. Er fagt: Der-Kopf iſt braun, dunkelbraun ge⸗ 
ſtreift; eine weite Linie, welche oben wieder von einer 
ſchwarzen begränzt ift, fteht Über jedem Auge; die Kehle ik 
Weiß; Bruftund Bauch weiß, geib-überlaufin ; der Rüden 
roͤthlichbraun, fchwarz gefledt ; der Rumpf helldraun; der 
braune Schwanz macht einen weißen Cirkel, wenn er außs 
gereist if. 


(243) 25. Der 


7 
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(243) 25. Der ſchwarzſtirnige Saͤnger. 
Motacilla nigrifrons. mihi. 
(Taf. XXVII.) 


Rennzeichen der Art. u 


Der Oberleiß iſt fhön dunkel zeiflggrän, der Unter 
leib gelblichweiß, und Hinter der pigigen Stien fiehtiein 
ſchwarzes Queerband. 


Beſchreibung. 


Dieſer ſeltene Vogel hat die Groͤße der Baſtardnach⸗ 
tigall. Seine Länge iſt faft ſechs Zoll, wovon ber Schwanz 
etwas Über zwey Zoll wegnimmt; die Breite zehn Zoll, und 
Die Flügel reichen bis hinter die Witte des Schwanzes *). 


Der Schnabel ift grade, geſtreckt, rund, etwas ſtark, 
mit der langen Stirn grade fortlaufend, acht Linien lang, 
oben hornbraun, unten gelblichweiß; bet Augenſtern gras 
Braut; die Fuͤße find ſchmutzig Bieyfarben, Die Klauen horn⸗ 
braun, die geſchilderten Weine fünf und eine halbe Linie 
Boch, die, mittlere Zehe fieben nnd, die hintere Rarte ſechs 
und einen halben Zoll lang. 


Der ganze Oberfeib iſt gran, ſchon zeiſtgaruͤn 
Aberlaufen, fo daß er ganz das Anſehen der zeiflge " 
grünen Farbe erhält; Hinter dem langgeſtreckten ſteht 
ein breites ſchwarzes Queerband; der Steiß iſt Heller ats 
Die Rüdenfarbe; über die Augen läuft eine weißlichgelbe 

Uu 2 Lini⸗ 


0) Par. Ms. Länge s n Zoll; Breite etwas über 1 Zoll. 
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Linie s die Wangen find etwas dunkler als die Hauptfarbe; der 
Untertetb ift ueiblichweiß, mit grüngelbem Anflug aufder ruft; 
"Die Kniee find gran; die Schwungfebern dunkelbraun, alle 
etwas beller gerändert, die Schwanzfedern grade, und ets 
was dunkler als die Ochmwunafedern, und ebenfalls mit beis 
lerer Einfaffung. — Beym Weibchen iftdie Otirn roſtroͤth⸗ 
lich, olivenfarden überlaufen. 


Merkwuͤrdige. Eigenſchaften. Es if ein munte⸗ 
zer, ſcheuer Vogei, der fich faſt garnicht fehen läßt, fondern 
. Immer im dichteften. Gebuͤſch herumkriecht, und dabey Suite 
und ZA! lockt. Sein Sefang tft ziemlich angenehm, aber 
nicht fo laut al& der des Rohrſaͤngees, ven er fonft befons 
ders in einigen klirrenden Strophen ähnlich klinat. Er fingt 
unaufhörtih, wenn er im Gebuͤſch herum huͤpft. Man 
fieht ihn felten nach Inſecten, wie die andern verwandten 
Wögelmit Augenfteichen, in die Luft fliegen, ſondern er lieſt 
fie faſt alle von den Blättern und Zweigen ab. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sch habe noch 
nirgends feiner gedacht gefunden, und er tft auch in Thür 
singen nicht Häufig, wenigſtens trifft man ihn felten an, weiler 

Th inwafferreichen Gegenden, an Teichen, Fluͤſſen und 
Baͤchen, die dicht mit Geſvuͤſch bewachſen find, aufhält, und 
felten frey herum Hüpft fo daß man ihn fachen muß, wenn 
‚man ihn fehen will; und dieß auch nicht eher gluͤckt, als bis 
man feine Lockſtimme vernimmt, und diefer, wo es mäglich 
IR, nachkriecht. 


Er koͤmmt zu Anfang des Mais old Zugvogel an und 
verläßt uns auch ſchon zu Anfang des Septembers wieder. 


[4 


\ N 
. 


5 
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E⸗ muß ein ſehr zaͤrtlicher Vogel ſeyn, denn ſo bald als nur 


die geringſte kuͤhle Witrerung eintritt, fo huͤpft er ſchon mie 
geſtraͤubten Kedern herum; welches das Gefuͤhl des Hun⸗ 
gers nicht verurfahen kann, da feine Tafel doch eben foges 
deckt if, wie vorher. 


Nahrung. : Er frißt Infecten, und zwar ſolche, die 
fh um das Waſſer herum aufhalten, ald Hafte, Muͤcken ꝛc. 
Er muß überaus farten Appetit haben, deun man ſieht ihn 
nichs thun ‚als freffen. Vor feiner Abreife geht er auch noch 
nach ſchwarzen Hollunderbeeren. 


Sortpflanzung. Sein Neſt findet man im duͤſtern 
Gebuͤſche. Es befteht äußerlich au trocknen Gras und Kraͤu—⸗ 
terhalmen und iſt mit Würgelhen und einzelnen Thierhaa⸗ 
zen ausgefüttert. Ich Habe die Eyer noch nicht gefehen, aber 
fünf Junge angeteoffen, die der Mutter aͤhnlich fahen. 


Jagd und Fang. Dan kann. diefen Vogel far bh 


durch Schießgewehr mit Wogeldunft geladen in feine Ge⸗ 
walt bekommen; denn mit dem Blasrohr kann man ihn in 
den dicken Gebuͤſch und wegen feiner Schnelligkeit nicht fol⸗ 
gen. Nur im hoͤchſten Nothfall geht er auch den Johan 
nis, oder Hollunderbeeren in den Sprenkeln nad). 


Augen. Er trägt in der Haushaltung der Natur 
mit zur Minderung des Ueberfluſſes von Waſſerinfecten bey· 


Namen. In Thouͤringen: Weidenzeiſig; Weiden⸗ 
ſanger. 


ung (240) 26. Der 


x 
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(244) 26. Der Fitis. 
Motacilla Fitis mihi . 
The Yellow Wren. (femina) Latliam. **) 
Caf. XXVHOL) 


KRennzeichen der Art. 


Leber die Augen läuft ein weißer Streifen: der Ober⸗ 
Selb iſt olivenfarben ; die Wangen find gelblich; die innern 

Deckfedern der Flügel, ns ſchoͤn geld; die Füße gelb reihe 
farben, 


Befhreibung 


Der dFitis iſt kein ſeltner Vogel, wenigſtens in Thuͤrin⸗ 
gen. Er unterſcheidet ſich nicht nur von andern ihn aͤhnlichen 
Voͤgeln durch feinen hellen Laut: Sie! den er beſtaͤndig 
hören läßt, fondern vorzüglich durch feinen Gefang, den 
er in den Feldhoͤlzern, und befonderd in den jungen 
SGSchlagen der Vorhoͤlzer, die an Baͤchen Hegen, von dee 
. Mitte des Aprils bis in Auguſt hören läßt, und welches 
folgende von einer Quinte fesundenweis herabfallende, trau⸗ 
rige, abnehmende Töne find: Didi, Duͤhu, dehi, zia, 
zia! 

Seine 

@) Ich behalte dieſen Namen ben, den die Vogelſteller dieſem 
‚Vogel gegeben haben. Er ift von feinen Lodtönen herge, 
nynmen. Dielen Ziris und den Weidenzeiſig haben die 
Schriftſteller immer mit einander vermechfelt, und bepde, 

e wenn fle ja einen Unterfchied bemerft haben, als Männchen 


und Weibchen, nie aber als verfchiedene Arten getrennt. 
ac) Friſch Laf. 24 Big. 1. 


% 


\ 
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Seine Länge beträgt fünf und ein Viertel Zoll, und 
die Breite der Flügel acht und einen halben Zoll %). Der 
Schwanz mift zwey und einen Viertel Zoll und die Flügel 
reichen zufammengelegt bis über die Mitte deffelben. 


Der Schnabel ift einen halben Zoll lang, fehr ſpitzig, 
ber Oberkiefer fehlägt merklich über den untern ber und hat 
zwen deutliche Ausfchnitte, tft braun, und der untere und 
Der Rachen gelb; die Naſenloͤcher find laͤnglich eyrund; der 
Augenſtern dunkelbraun; die Zehen gelb, bie geſchilderten Beis 
ne gelbfleiſchfarben, drey Viertel Zoll hoch, die Mittels 
zehe ſechs unddie hintere fuͤnf Linien lang; die Klauen braun. 


Der Kopf iſt faſt ein laͤngliches Viereck, und-der gan⸗ 
ze Obertheil des Koͤrpers mit den kleinern Fluͤgeldeckfedern 


tief olivenfarbig, am Kopfe und Ruͤcken am dunkelſten, am 


Halſe und Steiße am hellſten; von den Naſenloͤchern laͤuft 
Über die Augen ein weißgelber Streifen, durch die Augen 
ein faſt unmerklih dunfelbrauner; an den Ohren ift ein 
rothgrauer Fleck; die Wangen ſind gelblich; die Kehle und 
Bruſt weißgelb mit hoͤhern Gelb beſpritzt; Bauch und 


Steißfedern weiß, letztere mit einigen gelben Federn; die 


antern Deckfedern der Fluͤgel gelb, die Achſein, Kniee und 
Augenlieder am fhönften ; die kleinen Deckiedern find wie 
der Rüden; die übrigen dunkelbraun olivenfarben einges 
faßt; die Schwungfedern dunkelbraun, die andern ſchmal 
gruͤnlich weiß eingefaßt und die hintern nach dee Wurzell zu 
stivenfarben kantirt und mit weißen Spigchen verfehen ; Per 
Schwanz ift etwas gefpalten, dunkelbraun, alle Bedern 
nach der Wurzel zu kaum merklich olivengrau eingefaßt. 

ung Das 
) P. Ms: Länge 4200 2 Linien; Breite 7 ı% Zoll. 
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Das Weibchen iſt etwas Släffer am Unterleibe und 
unter den Flügeln, als das Männchen. | 


merkwuͤrdige eigenſchaften. Es iſt ein unruhi⸗ 
ges, hurtiges und lußiges Vogelchen, das beftäudig in vaͤ⸗ 
chen herumkriecht, lockt oder ſingt. 


Im Zimmer wird es ſehr zahm und laͤßt ſich mit dem 
bey der Nachtigall angegebenen Univerſalfutter von geröftes 
ten Semmeln und etwas Hanf ein Paar Jahre erhalten, 
doch muß es dabey herum fliegen oder zu Zeiten frifche oder 
duͤrre Ameifeneyer befommen. Sie wählen ſich gleich .eis 
nen Standort, entweder eine Schrankecke, einen Käfig, 
ter am liebſten eine Schnur, an weldher man Käfige, die 
in Rollen in die Höhe gezogen werden, befefligt. Won 
dieſer Stelle fliegen fie wenisftens alle Minuten zweymal 
in der ganzen Weite des Zimmers herum und fangen lies 
get. Diefe tragen fie aufihren Standort und verzehren 
fie. Diefe Bewegungsart wird ihnen in kurzen fo ges 
wöhnlich, daß fie bey offnen Fenſtern nicht herausfliegen. 
Sie befhmugen das Haus geraͤth fehr wenig, und find am taugs 
lichten die Stuben in kurzer Zeit von Ältegen zu reinigen. 
Wenn die Fliegen anfangen zu mangeln, fo begeben fie ſich 
niedriger, und gehen dann zur Freßkrippe. Sie ſcheinen 
Bauerhafter zu feyn, als manche Grasmuͤckenarten. 


Aufenthalte. Es koͤmmt als Zugvogel in ber Mitte 
des Aprils an, und zieht die fchattigen Laubhälzer den Na⸗ 
deihölzern vor, ob es gleich, wiewohl feltmer, auch in dies 
fen angetroffen wird. Von Auguſt an findet man es allents 
halben ie auf den Weiden berumfpeingen, und in 

des 


6. Orbu. sı. Gate. Ads, 688: 


dar letzten Halfte des Septembers verläft es unfere Ges 
genden wieder. Es iſt gern in Gegenden, wo feifche Quds 
len find, weil es ſich gern badet. 


Viahrung. Beinen Unterhalt nimmt es vorzuͤglich 
son Blattkaͤfern, Müden, Schnaken, Fliegen, Raͤupchen 
und allerhand kleinen Sinfecten, die fi ans Laub anfezi 
zen; daher es auch befländig die Büfche und Bäume durchs 
faht. Im Herbſt frißt es auch Hollunderbeeren. 


Fortpflanzung. Es niſtet im Gebuͤſche an der Er⸗ 
de, oder auch, wiewohl ſeltner, eine Spanne hoch über 
derſelben. Das Neſt iſt zugewoͤlbt wie ein Backofen, hat 
einen runden’ Eingang, und fleht am öfterften in tiefen 
Moos. Die Unterlage find duͤrre Grashalmen, und die 
Ausfätterung und Auswoͤlbung iſt eih Gemiſch von großen 
und kleinen Pflaumfedern, der Naben, Rıbhühner ıc. In 
denfelben liegen ſechs bis fieben rundliche weiße, violet ger 
fprengte Eyerchen weich und warm, und werden von den 
beyden Litern in dreyzehn Tagen ausgebrütet. Oft wers 
“den fie aber von einem Kuckukoͤweibchen, das das jeinige 
dafür einfchiebt, heraus geworfen und zerſtoͤhrt. Die Jun⸗ 
gen verlaſſen das Neſt bald, weil fie in denfelben den Ver⸗ 
folgungen ſo vieler Feinde ausgeſetzt ſind. 


Feinde. Tflris, gel, Ratzen, Wiefeln, Marı 
der, Zuͤchſe, Radenkraͤhe und Elſtern zerſtoͤhren ihre 
Brut gar oft. 


Song. Sie ſind nicht ſchen, laſſen ſich leicht ſchle⸗ 
Gen, und im Herbſt fangen fie ſich guch einzein in Spren⸗ 
keln, die mie Hollunderbeoren behängt find. 
nung Au 


\ 
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Yin Fruͤhjahr kann man Kein den Hecken mit Leims 
rut henſtoͤcke, an. welche man kleine Mehlwürmer an Fäs 
den fo anbindet, daß fie fich bewegen, leicht fangen. 


_ Ste gehen Häufig aufden Traͤnkheerd. 


Nutzen. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft; der ganze 
VWogel aber wiegt nicht Über zwey Quenichen. Mehr Nutzen 
ftiften fie wohl durch die Nahrungsmittel, die fie Befonders 
ihren Zungen dringen, denn dieß find lauter grüne, Räups 
den. 


\ Namen. Großer Weidenzeiſtg; Sommerkoͤnig; 
Wieperlein; Schmitti; Afllvogel; in Thuͤringen: Laub⸗ 
vogeichen. 


(245) 27. Der Weidenzeiſig. 
Motacilla rufa et lotharingiea. Lin, 
Motacilla accredula. Lin, 
Fauvette rouse. Buff. 


. Roufous Warbler. Lath, 
(Taf. XXX.) 
Rennzeichen der Art. 


Er hat braͤunliche Wangen; ber Oberleib iſt rothgrau; 
üser den Augen ein ſchmutziggelber Streifen, und bie 
unten Deckfedern -der, Btägel rn firobgeib; Die Züße 
fAmarzpradn. Ä | 


0 


b 
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| Beſchreibung. 


Dieß iſt nebſt dem Goldhaͤhnchen' der kleinſte Vogel 
in' Europa. Er verträgt faſt alle Climate, Oſtindien fe 
wie das rauhe Kamtſchatka, und ſoll auch in den noͤrdliche 

" Amerika angetroffen werden. In Deutfchland iſt er nicht 
| feiten, und in Thuͤringen, befonders in den Vorhölzern , 
haͤufig. Se fehwerer er durch feine Farbe von der. vorigen 
Act zu unterfcheiden tft, defto leichter ift er es durch feinen eins 
förmigen Sefang, der in folgenden ſechs bis acht Sylben 
befteht: Zıp, zap, zap, zip, zap, zap! Sein Lockſtim⸗ 
me iſt faſt der der vorigen Art gleich und ſchallt hoch: Tr 
Hold. | 


Seine Länge ift vier und drey Viertel Zoll, die Laͤn⸗ 

ge des Schwanzes zwen Zoll umd die Breite der ausges 

dehnten Zügel fieben und dreg Vierkel Zoll ). Zufams 
mengelegt reichen die Flügel bis zur Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel ift vier Linien lang, Peitzig, oben es 
was uͤbergehend und ausgefchnitten, mit länglichen Nafens 
küchern, vielen ſchwarzen Barthaaren, ſchwarzbraun, ins 
wendig gelb; die Augen dunkelbraun; bie Füße ſchwarz⸗ 
Braun; die Beine zehn Linien hoch; bie Mittelzehe fies 
Sen und die hintere ſechs Linien lang, bie Nägel lang 
und ſcharf. 


Der längliche Kopf, der Rüden, die Schultern und bie 
mittehmäßigen Steißfebern find dunkelgrau, unmerklich oli⸗ 
vengrau Äderlaufen, der Kopf ift am dunfeiften, der Steiß 
am hellſten und am meiften ins olivengraue fpielend; vom . 
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den Nafenlöchern geht Über den Augen weg ein ſchmutzig 
ſtrohgelber Streifen; die Baden find braͤunlich; die Sei⸗ 
ten des Halſes und der Bruft grau, ins roͤthliche ſpielend; 
der Unterleib ſchmutztg weiß einzeln mit roftgefben Kleck⸗ 
chen deſpritzt; die Kniee grünlihgrau; die kleinen Dec 
federn der Fluͤgel wie der Rüden; bie großen und die 
Schwungfedern ſchwarzgrau, die vordern Schwungfedern 
ſchmal ſilbergrau und die hintern olivengrau eingefaßt; die 
Deckfedern der Unterfluͤgel röthtichgelb; der Schwanz ſaſt 
gerade, ſchwarzgrau, nach der Wurzel livengrau und nad 
der Epige zu faum merklich graulichweiß eingefaßt *). 


Das Weibchen iſt faſt durch gar nichts vom Maͤnn⸗ 
hen verfhteden, außer daß der Oberleib roͤthlichgrau und 
der Unterleib noch ſparſamer gelb beſpritzt iſt. 


merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Weidenzeiſig 

iſt ein munsgrer, lebhafter, luſtiger, kecker und ſchneller 
VWogel, und fo kin er iſt, fo zaͤnkiſch iſt er, und fo Fark 
fahlt er fich, dab erfogar alle Wögel, die mit ihm ziehen, auch 
greße, als Drofieln u, d. gi. nedt, anfällt, verfolgt und 
wenn fie ſich ihm entgegen -ftellen wollen, gleich in die Bü 
che verkriegt, und triumphirend fein Rod, Bid! zu 
wiederholtenmelen ruft. Eben founfriedfertig bezeigt er ich 
gegen feine-Rammeraden, mit denen er fih unaufhoͤrlich 
erumbeißt, wenn fie feinem’ Stande, von welchem er eins 
mal Bells genommen hat, zu nahe kommen. Seiner 
Munterkeit halber moͤchte es wohl angenehm ſeyn, ihn tm 
Zimmer zu halten; allein er läßt ſich nach vielfältigen Ver⸗ 


©) Dieb iR der Dogel, melden Hafelquiß Reif. 9 397 be, 
freie. . — 
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fnchen fehr ſchwer an andere Nahrungsmittel gewöhnen, als 
die gemeiniglich ihn in der Natur angewieſen find, und ſtirbt 
fogleih, wenn ex feine Ztlegen mehr bekoͤmmt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Ofngeahret er 
"der Meinfte Zugvogel it, fo Hält er doch falt am laͤngſten 
Bey uns aus, und koͤmmt auch früh wiederum an. ‚Die 
Urſachen bavon liegen theils in feiner Kieidung, ba er wirk⸗ 
lich mit mehreren Dunen üderzogen if, als andere Wandes 
rer, theils in feiner Nahrung, da er fich mehrentheils vom 
Stiegen und Müden nährt, die ſobald und fo lange es 
Sonnenblicke giebt, da find. Er koͤmmt mit den Rorhkehl⸗ 
en nach der Mitte des Maͤrzes, alfo unter feinen naͤch⸗ 
fien Verwandten zuerſt, und zieht zu Ende des Octobers 
wieder weg. Wenn er anfömmt, friecht er in den Gaͤr⸗ 
gen und Felbhoͤlzern tn allen Gebuͤſchen herum, und wenn 
eo wegzieht, thut er ein Gleiches. Zu Ende des Inlius 
federt er ſich, und ſchon zu Ende des Auguſts verläßt er 
ſeinen eigentlichen Stand, fliege in die Gebuͤſche und Baus 
me, und am öfterften fieht man ihn alädann in den Wels 
denbäumen, die an Gewaͤſſern ſtehen, wo die Müden in 
Menge fptelen, und lich an die Zweige derfelben fegen. Im 
Detober. zieht er familtenweife weg. Zu feinen Stand wä;lt 
er zum Unterſchied der vorigen Art mehr bie Nadel- als 
Laubhoͤlzer, und in letztern sriffe man ihn alfo fol 
ner an. i 


VNahrung. Daß feine Nahrung vorzuͤglich Spin⸗ 
nen, Muͤcken und Rliegen find, iſt ſchon oben erwähnt wore 
den. & nahrt fich aber auch noch von mehreren Arten 

Inſec⸗ 
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Inſecten, und finder daher, wenn nach feiner Ankunſt noch 
rauhe Witterung einfällt, immer unter den Laube in bem 
Jeden, die er burchfriecht, und indem Mooſe, das er durchs 
ſucht, Blattlaͤuſe, Näupchen und Püppchen, die Ihn das 
Leben erhalten. Auch wird er dadurch fehr nüglich, daß er 
die Heinen Spannsund andere Raupen-aus ben Knospen 
. ber Obſtbaͤume hervorſucht, ehe die Blüten aufbrechen. Er 
iſt Daher auch immer luſtig. Im Herbſt frißt er, wenn die 
ſtarken Eröfte die Inſecten erftarcen machen, Hollunder 
beeren. 


Fortpflanzung. Auch dieſe kleine Motacille baut 
ihr Neſt auf die Erde zwiſchen abgefallenes Laub in eine 
alte Maulwurfshoͤhle, unter eine alte uͤberhaͤngende Fahr⸗ 
gelelfe, und zwiſchen dem Waſſer an ausgeſchwemmte Wurs 
gen *). Es ſteht mehr über der Erde als bey den andern 
Heinen ihm aͤhnlichen Voͤgeln, If} geoß. und hat eine kurze 
eplinderförmige Seftalt. Die Deffnung gebt an der Seite 
heraus, doch mehr nach oben und iſt auch größer als bey 
ben Fitis, ſo daß man die Eyerchen darin liegen fehen 
kann. Wenn man bey ein Neſt kommt, wo das Weib⸗ 
hen brätet und es flöret, fo wird es beträßt, flattert wie 

"shnmächtig an der Erde hin, ruft aͤngſtlich Soid, boid! 
and kann fi) in langer Zeit nicht wieder erholen. Es bes 
ſteht aus duͤrren Grashalmen, inwendig aber aus Wolle, 
Haaren und Federn; und iſt ſchlecht zufammen gewebt. 
Das Weibchen legt ein auch zweymal des Jahrs vier bis 
> fünf Eyer, die ſehr klein, oben ſtark abgeſtumpft find, eis 
nen 


9) Gewöhnlich will man dad Neft dieſer Meinen Voͤgel zwiſchen 
den Weidenbäumen gefunden haben, allein es ift dieß eben 
ſo erdichten, wır dad, dag fie ſchnell laufen follen. 


. N, . 
⸗ w N 


R 
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wen fhneeweißen Grund haben, und am flumpfen Ende 
dicht, Übrigens aber nur einzeln mit Maren fchönften Pur⸗ 
purpünftchen befegt find. ie werben in dreyzehn Tagen 
ausarbrütet, und die ungen mit Spinnen, Macken/ 
Stiegen und eie men Raͤupchen ernaͤhrt. 


geinde. Die ganze Brut wird oft den Ratzen . 
Fuͤchſen, Wieſeln, Baummardern, Iltiſſen, und 
Aabenkraͤhen zu Theil; auch fangen die Wuͤrger, die 
ausgeflogenen Junge weg, und die Sperber verfolgen 
im Fruͤhjahr und Herbſt die Alten. 


Song. Im October fängt man ke haͤufig in der 
Schneuß. 


‚In der Meiſenhuͤtte gehen fie auf den Bloben, uns 
im Herbſt fangen fie ſich auf dem Vogelheerde, ohne de 
man es will. 


Mit der Flinte und dem Blasrohre ſind fie leicht u. 
bekommen, da ſie nicht ſcheu ſind. 


VNutzes. Obgleich ihre Fleiſch ſchmackhaft iſt, fe 
nuͤtzt es doch den Meufchen wenig, ba der Körper nice 
über anderthalb Quentchen wiegt; mehr Nutzen ftiften fie 
durch Vertilgung vieler ſo⸗pucher Inſecten. 


Namen. Kleiner Weidenzeifig: s ' grüner — 
Heinfte Grasmuͤcke; Tyrannchen; Schnittl; Weidenzeia⸗ 
lein; eigentliche Grasmuͤcke; kleine gelbrothe Grasmuͤcke; 
Läufer 9); Mitwaldlein; in Thuͤringen: kleinſtes Laubvoͤ⸗ 


gelchen. 
(246) 28. Das 
27 Woher? weiß ich nicht. 
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(246) 28. Das Saubuögelchen *), 
Motacilla Sibilakrix mihi, 
| Motacilla Trochilus. (mas.) Lin, 
Pouillot ou Chantre, Buf£ . 
‚Xellow Wreen, (mas) Latham. 
Scotch Wrees. Penn, 


Caf. XXX.) 


Bennzeihen der Art. 

Die Stirn iſt geſtreckt; über die Angen Lduft ein 
gelber Streifen; durch die Augen ein bunfeibrauner; der 
Körper ift oben zeiſiggruͤn; der innere Fluͤgelrand if gelb 
und dunkelbraun geſleckt; bie Füße find geib, ſchwarz überlam 
fen. 


Beſchreibung. 


Di fhöne Voͤgelchen wohnt im Tharingerwalde, ſo 
Wohl in Nadel⸗ als Laubholz, tm tiefen Gebirge häufiger, 
ols in den Vörberbergen. Wegen feiner Geftalt und Far⸗ 
be kann man es leicht mil der Baftardnachtigall und dem 
Bitis verwechſeln; denn es hat. ganz den Kopf und Echnas 
bei der Baſtardnachtigall, und fat die Farbe und Größe 
des Fitis, und ganz feinen Ruf: Kid! Sid! Doc unters 
ſcheidet es fich won beyden durch viele, fehr bemerkliche 
Kennzeichen, vorzüglich aber durch feinen auffallenden, nicht 

unans 


«9 Weil. man nes wegen feiner fchönen Küdenfarbe nicht von 
ben Baumbhistern unserfcheiden kann. 
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unangenehmen Geſang, welcher aus folgenden Strophen 


beſteht: Sſſſſ. rer KO fid fid fid! Die bey⸗ 


den erſten klingen leiſe ziſchend und ſchnurrend "daher der (as 
| teiniſche Name!) bie feßstere aber heil und ſtark, wie ein 
Menſch pfeift. Es läßt diefen Gefang im Mai und Ju⸗ 
nius oft hören, fo wohl figend ald im Fluge, wenn es fi 
von einem Baume zum andern begiebt. Es fliegt dabey 


ſehr langfam und mit einer zisternden und ſeht behaglichen 


Bewegung der Flügel. 


Seine Länge ift fünf und ein Viertel Zou, und die 
Breite der Fluͤgel acht und drey Viertel Zoll *). Der Schwanz: 
iſt zwey Zoll lang und Die Slügel bedecken anderthalb Zoll 
deſſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lan, gerade, rund, 
von der Mitte bi zur Spitze ſaſt gleich Did, an der Wur⸗ 
zel platt und breit, daher das Maul weit wird, der Ober⸗ 
kiefer unmerklich ausgefchnitten und Übergehend, ſchwaͤrz, 


Lich, der Unterkiefer und die Schnabeiwinkel gelblich, ber 


Rachen gelb, mit einzelnen, herabhaͤngenden ſchwarzen 
Barthaoren befegt; die Naſenloͤcher groß, eprund, und der 
> sbere häutige Rand etwas hervorfichend; der Augenſtern 


ſchwarzbraun; die geſchilderten Füße gelb mit Schwarz 


Aberlaufen, die Zehen unten hellgelb, die Beine drep 
Viertel Zoll hoch und die Wittel zehe und die hintere [eds 


= Der längliche Kopf, der Rüden, die Schultern und 
bie Heinen Deckſedern der Elügel und des Schwänzes find 

zei⸗ 
NM. Lang⸗ etwas über 41/2 Zoll; Breite 7 3/4 30% 
Denßeme VNaturgeſch. IV, DB. 8 


»- 
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zeiſiggruͤn, am Kopfe und auf dem Schwanze am heiten; 
anf dem Rüden am bunkelften; über die Augen läuft von 
den Naſenloͤchern an ein gelber Streifen, der vor den Aw 
gen goldgelb, hinter denfelben aber hellgelb iſt; durch bie 
Augen geht ein duntelbrauner Streifen; die Baden, bie 
Kehle, der Hals, die irwendigen Deckfedern der Zlügel 
und die Achfeifedern find lichtgeib; der Flügelrand gelb und 
dunkelbraun geſleckt; die Bruſt, ber Bauch, die Seiten 
weiß, verlohren gelb beſpritzt; die mittelmäßigen unters 
Deckfedern des Schwanzes ſchoͤn weiß; die Kniee grün; 
bie übrigen Deckfedern der  Zlügel und die Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich (vielmehr fhmwarzgrau), ſtark zeifiggrün geräns 
det; der Schwanz etwas gefpalten, breit, fehwärzlich, bie 
äußerfte Keder weißlich eingefaßt, die Übrigen zeiſiggruͤn 
kantirt; bey gefalteten Flügeln fieht Daher ber ganze Ober 
leib grün aus. 


Das Weibchen hat einen blaßgelben Streifen uͤber 
ben Augen, und der Rüden fällt etwas mehr ind Oliven⸗ 
grüne *). 


Merkwuͤrdigk. In der letzten Haͤlfte des Aprils, wenn 
die Baume zu grünen anfangen, koͤmmt dieſer Vogel zu und, 
‚ halt ſich etliche Tage in den Feldhoͤlzern auf, und beſucht dans 
die bergiggen Waͤlder, wenn das Wetter in denſelben milder ges 
worden ift. In der erften HälftedesSeptembers verläßt er und 
wieder. Er ſchwimmt beftändig durch Huͤlfe feines ſtarken 
Schwanzes langfam durch die Luft, ſetzt fih in hohen Fich⸗ 
ten auf die untere dürten Zweige, fliegt beftändig von eis 
nen 
“) Diefen Vogel befchreibt Haffelqauift Reife S. 338. un- 
ter den Namen Motacilla hıspanica, 
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nem Baume zum andern in dem kleinen Bezirke, den er 
eingenommen hat, paßt den Flirgen, Mücken, Bremfen und 
Bremen auf, und fängt fie im Fluge, wobey ihm fein weites 
Maul fehr gut zu ftatten fommt. 


Sein Neſt legt er im May in ausgehöhlte Baum⸗ 
Wurzeln, oder abgehauene Strünfe an. Es ift aus Moos 
und Haaren fehlecht zufammen gebaut, und enthält vier bis 
fehs Eleine weiße rothbraun punktirte und geftrichelte, Eyer, 
die in vierzehn Tagen von beyden Gatten ausgebrütet wer⸗ 
den. Nur fo lange die Brütezeit dauert, fingt das Maͤnn⸗ 
den, alsdann vergißt es Über der forgfältigen Verpflegung 


der Zungen fein Lied. Da diefe Vögel nur einmal niften, _ 
und ihre Brut oft ein Raub der Wieſeln, Baummarder 


und Süchfe wird, fo bleiben fie immer felten. 


Da ſie, wie man aus ihrer Nahrung ſieht, in der 
Oekonomie der Natur einen ſehr wichtigen Poſten einneh⸗ 


men, fo erlegt man fie nicht gern mie Vogeldunſt, ob⸗ 


gleich ihr Fleiſch, das mit gelben Bett überzogen iſt, ſehr 


‚angenehm ſchmeckt. Sie find auch ohnehin wegen ihrer 


Kleinheit und Scheuheit ſchwer zu ſchießen. 


Von den Vogelſtellern und Jaͤgern werden ſie mit 
unter den allgemeinen Namen: Weidenzeiſig begriffen, 
den ſie allen kleinen Inſectenfreſſenden Voͤgeln beylegen, 
die am Oberleibe gruͤnlich und unten gelblich ausſehen; 
übrigens Haben auch wohl diejenigen, die die Weidenzeiſige 
Beidenvögelchen nennen, dieſe gemeint. In Oberſachſen 
heißen ſie kleine Spoͤtterlinge, weil ſie der Baſtardnachti⸗ 
gall ähnlich ſehen, die der große Spoͤtterling heißt, wet 
fie mehrere Wogelgefänge ſingt. . 

Er 2 (247) 29. Das 


⸗ 
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(247) 29. Das Goldhaͤhnchen. | 
, Motacilla Regulus. Lin. on 
u. LeRoitelet, Souci ou Poul. Buff. 
Ir The golden-crested Wren. Pen. 
| Rennzeichen der Art. 
Der Scheitel iſt gelb, ſchwarz eingefaßt. , 
Beſchreibung. 


Dieß iſt unter allen Europaͤiſchen Vogeln ber kleinſte, 
ein wahrer Colibri, ‚denn feine Länge beträgt nicht mehr 


als drey Zoll zehn Linien, "die Breite ſechs Zoll *), und 


fein Gewicht ungefähr ein Quentchen. Der Schwanz iſt 
anderthalb Zeil lang, und bie gefalteten dluͤgel reichen bis 
in die Mitte deſſelben. 


| Der Schnabel iſt vier Linien lang, dünne, ſpitzig, 
faft ganz rund, ſchwarz, oben auf beyden Seiten einge 


- fipnitten, die Eden, der Rachen und die vierfach gefpaltes 
ne hornartige Zunge rothgelb; die großen Augen ſchwarz⸗ 


Braun; die Naſenloͤcher oval, und (was bey andern Vögeln 
nicht if) mit einer ſteifen, auf beyden Seiten gefchlifienen, 
tammartigen Feder bedeckt; bie gefchilderten Beine hellbraun, 
die Zehen gelb, die Krallen groß, ſcharf und gelbbraun, 
bie Höhe der Beine acht Linien,. die Länge der Mittelzehe 
ſechs und der. Hinterzehe fünf Linien. | 


| Die 
H P. M. ‚Länge 31/2 Joll, Breites 3/4 Z08. 
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Die Stirn iſt gelb, ins kaffeebraune fallend; von der 
Schnabelecke bis zum Auge ein ſchwarzer Streifen, aber 
den Augen ein weißer Streifen und unter denfelben ein 
weißer Punkt; der Scheitel faffrangeld, an den Seiten 
goldgeih eingefaßt und vorne und an den Selten mit einem 
ſchwarzen Band umgeben. Es wird diefer ſchoͤne gezeichs 
nete Scheitel fein Federbuſch oder feine Krone genannt, 
weil er die Federn deffeiben aufrichten und niederfchlagen 
Tann; niedergefchlagen flieht man, wenn es nicht ein fehr 
altes Maͤnnchen iſt, nur einen goldgelben Streifen mit 
zwey ſchwarzen Seitenſtreifen. Die Wangen ſind afchgraus 
die Barthaare ander Wurzel des Oberkieferss ſchwarz; die Decks 
federn der Naſenloͤcher braun, an ber Wurzel ſchwarz: die Sei⸗ 
ten des Halfes gruͤngelb; der Rüden, die Schultern und die . 
mittelmaͤßigen Steißfedern zeifiggrün; die Kehle gelblihweiß; 
der uͤbrige Unterleib fhmusig weiß mit einem kaum merk⸗ 
lichen Strich in der Mitte; die Deckfedern der Flügel 
ſchwarzgrau, die größern mit weißen Spigen, melde zwey 
weiße Querlinien bilden’) die Schwungfedern ſchwarzgrau 
mit gelblichen Kanten an ber fchmalen Fahne, die letztern 
mit Heinen weißlihen Spigen, Dig der zweyten Ordnung 
an ber Wurzel weiß; der Schwanz gerade, ſchwarzgrau, 
auf der aͤußern Seite gruͤnlich kantirt. 

Das Weibchen hat bloß einen goldgelben Scheitel, 
auch find Stirn, Augendraunen, und Zügel nur grau. 

Wierkwürdige Eigenſchaften. Es ift ein munter 
teres, lebhaftes Voͤgelchen, das beſtaͤndig in Bewegung if; 
son einem Baum und Afte zum andemn, aber nicht weit 


Fiegt, ih an die Spigen der Zweige mit feinen ſcharfen 
- * E3 Kral⸗ 


— 
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Krallen verkehrt anhaͤngen kann, bey ſchoͤnen Tagen das 
ganze Jahr hindurch leiſe sven ziſchende und zwitſchernde 
Serophen. die aber wenig Melodie haben, ſingt, und uns 
aufhoͤrlich ein zifchendes feines Zit! Zit! Zitzitiß! als fe 
ne Leckſtimme ertönen laͤßt. Es tft fo wenig fchen, daß es 
ſich mit dem Stocke nahe kommen und erſchlagen läßt. 


Es iſt wegen ſeiner Kleinheit und Schoͤnheit ein ſehr 
angenehmes Stubenvoͤgelchen. Freylich gehen mehrere ih⸗ 
rer Zärtlichkeit halber darauf, ehe man eines aufbringt; 
find fie aber einmal gewöhnt, fo find fie auch dauerhaft, 
wenn fie nur nicht von andern Vögeln gebiffen werden oder 


ſich ſtoßen. 


Sie koͤnnen ſehr haͤufig auf den Traͤnkheerd gefangen 
werden, und zeigen dann durch ihre haͤufige Ankunft, und 
das oͤftere Locken, Zıt, zit! daß fo eben die Sonne uns 
tergegangen .ift, und die größern Vögel nun zu erivarten 


‚find. &ie werden in etlichen Tagen außerordentlich zahm, 


fo Haffle aus der Hand frefien. Mit halblebendigen Flies 
gen laflen fie fich Teiche zu dem bey der Nachtigall angeger 
benen Univerfalfurter Bringen, und freffen in der Folge 


‚ auch den Hanf gern. Die Inſecten dürfen ihnen aber nicht 


fo plögfichl entzogen werden, fo wie fie auch immer nach der 
Zeit zuweilen eine Fliege (wovon fie die größte wegen ihres 
Weiten Rachens Teicht verfchludten können), frifche oder duͤr⸗ 
ze Ameifeneyer verlangen. Das Univerfalfutter darf aber 


weder zu Hebrich nach zu feucht feyn, wenn fie nicht räns 


keln und mehrere Jahre aushalten follen. Wie bürfen auch 
nicht über Rübfaamen und Leindotter kommen können, fonſt 
find fe gleich dahin. Wenn man fle fängt, fo muß man 

fie 





y 
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fie nicht zu lange in den Sackchen oder Häuschen laſſen, 
und behutſam mit ihnen umgehen, weil fie nicht viel Les 
benskraft hahen. Laͤßt man fle gleich in der Stube herum 
fliegen, fo ftoßen fie fih auch den Kopf ein. Am beften 
thut man, fie in einen uͤberſtrickten weiten Käfig zu fteden, 
und darin an ihr beſtimmtes Futter zu gewöhnen. 


. 

Derbreitung und Aufenthalt. Dan fast, daß es 
in der ganzen bekannten Welt zu Haufe fey; fo viel iſt ges 
wiß, daß es in ganz Europa bis Schweden hinauf, in den 
nördlichen Afien und Amerika, und am Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung einheimiſch, und in Deutfchland in den Ges 
genden, wogebirgige Schwarzwälder find, in großer Mens 
ge anzutreffen if. Wirklich ziehen dieſe Wögelchen auch 
die Nadelhoͤlzer den Laubhoͤlzern weit vor. 


In Deutfch'and find es Standvoͤgel, die fih Im Herbſt 
familtenweife zufammenfcdhlagen, und im Winter, in Ges 
felifchaft der Tannenmeife, von einem Baum und einem 
Berg zum andern ziehen, und auch in die Gärten fommen- 
Sin nördlihern Gegenden fcheinen es Zugvoͤgel zu feyn, denn 
man fieht in Thüringen im März, wenn die Rothkehl— 
chen ankommen, zuweilen alle Hecken davon mimmeln, 
welches diejenigen unmöglih feyn können, die fih in der 
Nähe in den Waldungen aufhalten das theils ihre 
Menge beweift, die auch innerhals vierzehn Tage verſchwin⸗ 
det, theils daß die Truppen die eigentlich in der Gezgend zu 
Haufe gehören, noch immer in ihre Reviere herumäiehen, 
Und gar nicht meggezogen find *). | 

j &4 Vah⸗ 


”) Ein aufmerkfanter Beobachter kann ſehr gut: wiflen, nie 
vie 
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Krallen verkehrt anhängen kann, bey fchönen Tagen das 
ganze Jahr hindurch leiſe zwey zifchende und zwitſchernde 
Strophen, die aber wenig Melodie haben, fingt, und uns 
aufhoͤrlich ein zifchendes feines Zit! Zie! Zitzitiß! als fet 
ne Lockſtimme ertönen läßt. Es iſt fo wenig ſcheu, daß es 
fih mit dem Otocke nahe fommen und erfchlagen läßt. 


Es ift wegen feiner Kleinheit und Schönheit ein fehe 
angenehmes Stubenvögelchen. Freylich gehen mehrere ihr 
rer Zärtlichkeit halber darauf, che man eines aufbringt; 
find fie aber einmal gewöhnt, fo find fie auch dauerhaft, 
wenn fie nur nicht non andern Vögeln gebiffen werden oder 


ſich ſtoßen. 


Sie koͤnnen ſehr Häufig auf den Traͤnkheerd gefangen 
werden, und zeigen dann durch ihre haͤufige Ankunft, und 
das oͤftere Locken, Zit, zit! daß fo eben die Sonne uns 
tergegangen ift, und die größern Vögel nun zu erivarten 
find. Sie werden in etlichen Tagen außerordentlich zahm, 
fo Ban fle aus der Hand frefien. Mit halblebendigen Flie⸗ 
gen laſſen fie ſich leicht zu dem bey der Nachtigall angeger 
benen Univerfalfutter Bringen, und frefien in der Zolge 
auch den Hanf gern. Die Inſecten dürfen ihnen aber nicht 
fo ploͤtzlich entzogen merden, fo wie fle auch immer nach der 
Zeit zuweilen eine liege (wovon fie die größte wegen ihres 
weiten Rachens leicht verſchlucken koͤnnen), frifche oder duͤr⸗ 
re Ameiſeneyer verlangen. Das Univerſalfutter darf aber 
weder zu klebrich noch zu feucht ſeyn, wenn fie nicht kraͤn⸗ 
fein und mehrere Jahre aushalten füllen. Die dürfen auch 
nicht Über Ruͤbſaamen und Peindotter kommen kinnen, fonft 
find fie gleich dahin. Wenn man fie fängt, fe muß man 

. fie 
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fie nicht zu fange in den Saͤckchen ober Häuschen laffen, 
und behutſam mit ihnen umgehen, weil fie nicht viel Ler 
benskraft harten. Laͤßt man fie gleich in der Stube herum 
fliegen, fo floßen fie ih au den Kopf ein. Am beften 
thut man, fie in einen uͤberſtrickten weiten Käfig zu ſtecken, 
und darin an ihr beſtimmtes Futter zu gewöhnen. ' 


. 

Derbreitung und Aufenthalt. Man fagt, daß es 
in der ganzen befannten Welt zu Haufe fey; fo viel iſt ges 
wiß, daß es in ganz Europa bis Schweden hinauf, in den 
nördlichen Afien und Amerika, und am Worgebirge der gus 
ten Hoffnung einheimifch,. und in Deutfchland in den Ges 
genden, wo gebirgige Schwarzwälder find, in großer Mens 
ge anzutreffen iſt. Wirklich ziehen dieſe Wögelchen auch 
die Nadelhoͤlzer den Laubhölzern weit vor. 


Sin Deutfch'and find es Standvoͤgel, die fih im Herbft 
familienwetfe zufammenfchlagen, und im Winter, in Ges 
fellfchaft der Tannenmeife, von einem Baum und einem 
Berg zum andernziehen, und auch in die Gärten fommen- 
Sin nördlihern Gegenden fcheinen es Zugvoͤgel zu ſeyn, denn 
man fieht in Thüringen im März, wenn die Rothkehl⸗ 
chen ankommen, zuweilen alle Hecken davon mimmeln, 
welches diejenigen unmöglich feyn können, bie fi in der 
Nähe in den Waldungen aufhalten, das theils ihre 
Menge beweift, die auch innerhalb vierzehn Tage verfhwins 
det, theils daß die Truppen die eigentlich in der Gezend zu 
Hauſe gehören, noch immer in ihre Reviere berumgiehen, 
Und gar nicht weggezogen find *). | 

. 4 Yiabı 
2) Ein aufmerkfanter Beobachter kann ſehr gut wiſſen, nr 
i 
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‚ Viabrung. Ihre Nahrung machen kleine Inſeeten, 
Käfer, Schnaken, Muͤcken, Fliegen. u. d. gl. aus, und 
im Winter werden fie befonders dadurch nuͤtzlich, daß fie 
die Inſecteneyer, die in den Knospen ber Bäume gelegt 
And, hervorfuchen. Sie reinigen befonders die untere 
Seiten der. Aeſte von Inſecten, und ſchweben, um darzu 
zu gefangen, in der Luft. Den Tannen s Kiefern: und 
Fichtenſaamen, verſchlucken fie ganz, und man findet ges 
woͤhnlich eins oder zwey Saamenkörner davon in ihrem 
Magen. _ 


-  Sortpflanzung. Ihr rundes ballförmiges niedliches 
Die, das bald die Oeffnung zur Seite, bald oben hat, fins 
det man vorzüglich in den Schwarzwäldern bald hoch, bald 
tief, unten anı ben dußerften Enden der Zweige befeftigt. 
Es ift ſammtweich anzufühlen, befteht auswendig aus ſchoͤn 
Har gebifienen Spisen von Erdmoos, weiter innen aus 
Puppenhälfen und Diftelfaamentröndhen, und inwendigaus 
Seven. Das Weibchen legt drey bis ſechs Eyer, welche 
ſehr ſtumpf, wie Zudererbfen groß, fehr blaßfleiſchfarbig und 
“mit einer etwas Höhern Fleiſchfarbe ſchwach gewäflert find. 
Den Jungen fehlt vor dem erſten Maufern der gelb gefärbte 
Scheitel ganz, und fie find mehr grau als grün. Auch 
die Männchen haben nach dem Maufern bis zum zweyten 
Jahre nur einen goldgelben Scheitel, der, wenn man ihn 
aufhebt, faffrangelb gefleckt ift. 

oo Jagd 
viel Truppen Meiſen, Goldhaͤhnchen, Sperlinge und andere 
Standveͤgel eine gewiſſe Gegend durchſtreichen, und in der⸗ 
ſelben alſo zu Haufe gehören, und alſo die fremden Zugvogel, 


und wenn ſie auch von einerley Art waͤren, gar gut von den 
xinheimiſchen anterſcheiden. 


⸗ 
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Jagd und Fang. Man darf fie nur mit Sand 

sder dem Blasrohr ſchießen, denn esif ein bloßer Zufall, 
daß man fie mit dem Pleinften Bogeldunft, da man Ihnen wes 


gen ihrer fehnellen Gewegung nnd Kleinheit nahe ſeyn 
muß, nicht ganz zerſchmettert. 


Wenn man ſie fangen will, fo iſt das beſte Mittel, 
man nimmt einen Stock, bindet an das Ende deffelben eis 
ne Leimruche, und fchleiht einem Wögelchen fo fange 
nad), bis man es mit der Leimruthe anflogen kann, worauf 
eö Kleben bleibt. 


Es geht auch, wie ich ſchon geſagt habe, leicht auf den 
Traͤnkheerd. 


| Auf eine eigne Art kann mam noch diefen, fo wieam . 
dere Beine Vögel, welche fich nicht leicht fangen laffen, bes . 
tommen; wenn man fie nämlich mit Waller ſchießt. 
Man ladet eine Vogelflinte mit Pulver umd fest einerz 
Ptopf von Unſchlitt⸗ Licht darauf. Das Waller trägt man 
in einem Flaͤſchchen bey fi, bis ran den beliebten Vogel 
ſieht. Alsdann gießt man ohngefähr zwey Eßloͤffel vol 
Waſſer in die Flinte und fept oben drauf wieder einen Propf 
von Unfehlitts Licht, aber fehr behurfam, damit das Waſſer 
nicht uͤbertritt. Auf zwanzig Schritte wird. ber Vogel von 
einem folhen Schuß ganz naß und man kann ihn mit den 
Haͤnden nehmen ; find aber Hecken in der Nähe, fo entkoͤmmt 
er doch oft. Zumeilen verungluͤckt auch ber Schuß und der 
Propf trifft dem Vogel ſelbſt. Es iſt uͤberhaupt bloß das 
letzte Huͤlfsmittel bey Vögeln, die man nicht anders zu ers 
(leiden weiß. Bey Hausfperlingen, Finken u.d,g. hat _ 
— | 85 
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es Mühe, weil fie leicht entlommen können. Mon vers 
dirbt auch das Gewehr fehr. 


Diefe und andere Heine Voͤgel als Stieglige:c. habe 
ih auch mit dem Blaßrohr ſchießen fehen, wobey eine 
Leimruthe mit beyden Eden in nafle Thonfugeln geftedkt, 
und fo aus dem Biaßrohr gefhoffen wird. Doc werden 
quf diefe Art aud) mehr Vögel tobt geräoflen, als für den 
Stubenvogelliebhaber gefangen. 


Auch kann man es leicht todtwerfen, ober auch durch eis 
nen flarten Schlag auf den Aft, auf welchen es ſitzt, fo 
betäuben, daß es wie todt zur Erde fällt. 


Nutzen. Man lobt fein gelbes Fleiſch, als einen 
großen Lederbiffen, und fol fie in manchen Gegenden im 
Herbſt im Menge deshalb fangen. Allein es ift Echade, 
ein fo ntedliches Meines Gefchöpf, das den Bärten und 
Waldbäumen durch Ableſung fo vieler ſchaͤdlichen Inſec⸗ 
teneyer, fo großen Vortheil bringt, um einer keckerhaſtig, 
keit willen zu toͤden. 


Die Landleute thun es zuweilen in die Stube, laſſen 
es herumfliegen, und die Fliegen fangen, mit weichen es ſehr 
bald fertig wird, und ſchenken ihm alsdann ſeine Freyheit 
wieder. Wan muß aber eilen, es loszulaſſen, denn nach 
einer zu großen aliegenmahlzeit, macht es ſich ſogleich dick 
und ſtirbt nach kurzer Zeit. 


Namen. Sommerzauntönig: Haubenzaunkönig; Hau⸗ 
benkoͤnig; Koͤniglein; getroͤnter Zaunkoͤnig; Ochfenäuglein; 
Straͤuß, 
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Straͤußlein; Zaunſchluͤpflein; Goldaͤmmerchen; Goldhammel; 
Gold- oder Nubingekroͤnter Zaunkoͤnig; deutfcher Colibri; 
Tannenmäusiein; Waldzeislein; Weidenmeiſe; Wridens 
zeislein; Ziszelperte; Crainiſch: Kralitſch; Boͤhmiſch! 
Ztoſihtawek. 


Parietaͤten. Zu manchen Zeiten babe ih folgende 
Varietaͤt, die man wegen ihrer ausgezeichneten Kopfiarbe, 
wenn man fie nicht unter den andern Goldhaͤhnchen auf ihr 
ren Streifereyen vermifcht atträfe, leicht für eine eigene Art 
hatten koͤnnte. Die Größe ift etwas kleiner. -An den 
Seiten des Kopfes läuft ein ſchwarzer Streifen din; ein 
weißer Streifen geht über die Augen; durch die Augen ein 
ſchwarzer mit den obern parallel; unter den Augen ein 
weißer Punkt; über der rorhgelben Haube ein fchwarzer - 
Queerftreifen; der Scheitel goldgelb. Diefe Kopizeichnung . 
machen das Voͤgelchen in der Nähe aueichmend fhön ' 
Der Ober s und Unterleib ift bläfler ald gewöähntih. Sch, 
glaube allemal bemerkt zu haben, daß fo gezeichnete Wögel 
Junge waren, die fih zum erftenmal gemaufert Batten. 
Merkwuͤrdig genug tft deshalb diefe Erfcheinung immer. 


CLatham führe hier als Varietaͤt noch einen Vozel 
nad Büffon an (Roiteletmesange ou Mesange hup- 
pee de Cayenne. Bulf.) Er ift Heiner al das Gold⸗ 
Hähnchen und unterfcheidet fich vorzäglich durch den kleinern 
und kürzen Schnabel. Das Gelbe ift nihe in der Mitte 
des Scheitel, fondern queer Über den Hinterkopf, oder 
vielmehr der Hintertheil des Straufes iſt Jonquillengelb; 
ber Oberleib tft gruͤnlich; der Kopf zieht ſich etwas ins 
Braune; Flügel und Schwanz find dunkelgrün; queer über 

De 
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die erſten laufen zwey blaſſe Streifen; die Hintern 
| Schwungfedern ſind ſo geraͤndet, der Schwanz ohne die 
zwey mittlern Federn ſo geſpitzt; der Vordertheil des Hal⸗ 
fes iſt blaßaſchfarben; Bruſt und Bauch gruͤnlich, die Af⸗ 
tergegend und die Seiten ſind blaßgelb; die Fuͤße dunkel. 
Er hat, wie man ſieht, viel Aehniichkeit mit dem 
Goldhaͤhnchen, und bewohnt im Winter die Weidenbaͤume 
und das Gebüfh in Cayenme. | 


⸗ 


(248) 30. Der Zaunkoͤnig. | 
Motacilla Troglodytes. Lin; 
Le Troglodyte. Buff. 
f Ihe Wren. Penn. 


Rennzeichen der Art. 


Der Schwanz iſt keilformig, und ſo wie die Fluͤgel 
ſchwarz bandirt. 


- 


Beſchreibung. 


Die Laͤnge dieſes kleinen muntern, kecken und geſchwin⸗ 
ben Voͤgelchens, beträgt vier Zoll, der Schwanz anderthalb 
Zoll, und die Fluͤgelbreite ſechs Zoll ). Die gefalteten 
Fluͤgel reichen bis an die Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lang, oben ſchwarzbraun, 
unten gelblichweiß, inwendig gelb, beyde Kinnladen von 


lei⸗ 
a) P. ME. Länge 3 2 Zoll; Breite über 5 Zoll. 3 
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gieicher Länge, nach vorne etwas niedergebogen, rund, dis 
ne, an den Seiten etwas zuſammengedruͤckt, und macht das’ 
Ber mit dem gemeinen Baumlaͤufer den ſchicklichſton Ueber⸗ 
gang von den Waldvogeln zu den Singvögeln. Der Aus. 
genſtern iſt nußbraun; die gefhilderten Beine find acht Li. 
nien hoch und mit ben Zehen, wovon die Hintere befonders 
ftar ift, und den Klauen graubraum, die mittlere Zebe . 
fieben und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Ropf ift Hein, TAuft in eine fehr fpigige Stirn 
aus, und ift mit dem Rüden ſchmutzigroſtbraun, undeut⸗ 
ih dunkelbraun in die Queere geftreife und am Kop⸗ 
fe am dunfefften ; über die Augen hin laͤuft ein roͤth⸗ 
tich weißer Strich; die braunen Flügel und der etwas roͤth 
tichere Schwanz ſchoͤn ſchwarz geftreift, doch ſind die erſten 
Schwungſedern mit etlichen weißen Flecken gemiſcht, die Deds 
federn mit etlichen weißen Punkten beſtreut, und dieinnere dah⸗ 
ne an allen Federn, ſo weit ſie ſich beym Zuſammenlegen bedek⸗ 
ken laͤßt, ſchwarzgrau, dieunterſchwingen find ſchwarzgrau und 
ihre Deckfedern ſchmutzig weiß und ſchwaͤrzlich bandirt; die 
zwölf Schwanz federn keilfoͤrmig geoednet, Doch abgerundet und 
die Fluͤgel ſtumpf; der ganze Unterleib, if roͤthlichgrau, am 
Bauche weiß, an den Beiten und After fuchsroth uͤberlau⸗ 
fen und am Bauche, After und Seiten ſchwaͤrzlich in die 
Queere geftreift; auch am After noch weiß punktirt, 


Das Weibchen if ein wenig Meiner, rothbrauner, 
oben und unten mit undeutlichern Qucerftrichen bezeichnet, 
und hat geibliche Füße, 


Merk: 
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Merfwürdige Wigenſchaften. Wegen der kurs 
gen Kittige und des kurzen Schwanzes iſt der Flug des 
Zaunkoͤnigs niedrig, kurz und immer abgebrochen. Er faͤngt 
daher feine Nehrung auch nicht im Fluge, ſondern durchs 
ſchluͤpft ſchnell huͤpfend und ſtets die Flügel beiwegend alle 
Löcher, Winkel und Risen, wie eine Maus. 


Den Schwanz trägt er beftändig erhaben, und die 
Flügel an denjelden herauhängend, und wenn er figt, macht 
er beftändig mit der größten Schnelligkeit Buͤcklinge. Se 
klein er tft, fo flart iſt ſeine Stimme, und er ſingt abwech⸗ 
ſelnd, angenehm, und hat einige Strophen in ſeinem Ge⸗ 
fange von dem Canarienvogel, die deſto angenehmer klin⸗ 
gen, weil ſie in einzelnen ſtark abgeſtoßenen und herabfal 
lenden Tönen beſtehen, und nicht nur im’ Fruͤhjahr und 
Sommer, fondern auch mitten im Winter bey der größten 
Kälte und dem hoͤchſten Schnee, wenn nur die Sonne 
fheint, gehört werden. Geine Lockſtimme, die mit dem 
Ausdrucke aller feiner Leidenfchaften, einerley Toͤne hat, 
klingt: Zrr! er! zezererr! 


Er iſt bis ſpaͤt des Abends in ſteter Bewegung. 


Er laͤßt ſich, wiewohl mit einigen ‚Schwierigkeiten, 
sähmen. Man ſteckt ihn in einen großen, eng gegitters 
ten hölzernen Käfig, giebt ihm vorhero Mehlwürmer, öliegen 
und ſchwarze Hollunderbeeren, und mifcht diefe Dinge nach und 
nach unter das Machtigallenfutter, mit welchem er fich zus 
letzt allein begnuͤgen laͤßt. Laͤnger als ein Jahr hält er 
aber niemals aus. Er frißt auch gern Hanf. 


Wenn man ihn im Zimmer frey unter den Voͤgeln 
herum laufen laßt, ſo verungluͤckt er leicht, weil er zwis 
\ | [chen 
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ſchen den Schränken und andern Hausgeräthe, das nicht 
parallel mit den Wänden fteht, ſtecken bleibt. In einer 
eignen Vogelkammer berumfliegend hält er fi am laͤngſten. 


Derbreitung und Aufenthalt. Er bewohnt nicht 
nur das nördliche Europa bis zu den Feroeinfeis Kinauf, 
fondern auch Amerika, iſt aber im letztern etwas gröfler, 
und macht daher eine Ausnahme von der Bemerkung, daß 
Thiere von eineriey Art in der neuen Welt kleiner, als t 
der alten waͤren. In Deutfchland iſt er allnthaltent um 
kannt genug. 


Er zieht nicht weg, haͤlt ſich im Sommer gern in ge⸗ 
birgigen kalten Waldungen, wo Fluͤſſe und Baͤche nahe 
find, auf, und verliere ſich im Herbſte einzeln in die Eder 
nen, in die Städte, Dörfer und Gärten, wo er auch im 
Winter bleibt, und wegen feiner vielen Pflaumfedern bie 
firengfte Kälte gleichgültig ertragen kann, und wenn alle 
andere Vögel traurig find und verdrießlich die Federn frau 
pen, immer lufiig, lebhaft und vergnuͤgt iſt. 


Yiabrung. Seine Mabrung befteht im Sommer 
in verſchiedenen Arten von Inſecten, die ſich in Hoͤhlen 
und Ritzen verbergen, und man ſieht ſie daher immer un⸗ 
ter hohlen Ufern, in hohlen Baͤumen, in Erdkluͤften ꝛtc. he⸗ 
rum kriechen; im Herbſt frißt er darneben noch rothe und 
ſchwarze Hollunderbeeren und im Winter ſucht er die ſchla⸗ 
fenden Sinfecten, Spinnen, Sinfecteneyer und Puppen ig 
den Ställen, Scheunen, Kelern, Mauerritzen, Kalzfär 
Gen, aufden Böden, in den Zäunen, unter bem abgelallet 
nen Laube/ und dergleichen auf. 

Sort 
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. gortpflanzung. Jede Art ded Schlupfwinkels und 

. nerborgenen Ortsift ihm bequemgenug fein Neſt darin ans 
auflegen. Mat findet es daher in Erdkluͤften, Baumhoͤh⸗ 
Ien, in den Wurzeln umgeftürgter Bäume, in Bergwerks⸗ 
Rollen, Stroßdächern, unter den Dachiparren, in dichtgeflochs 
genen Hätten, dichtgewachfenen „Sehegen, und vorzüglich 
in den aus Raſen zufammengelegten Koͤhlerhuͤtten. Die 
ShHier fagen Daher, daß wenn fie im Fruͤhjahr ihre Hütten 
zu hauen anfiengen, wäre gleich ein. Pädrchen da, flöge 
freudig um fie herum, fähe ihnen fleißte zu, und ſobald fie 


. fertig wären, käme es hinein, befähe alles genau und haus 


te ſich dann fein Neſt hinein. Dieb iſt fehr kuͤnſtlich, bes 
ſteht aus einem großen Oval, das auswendig aufs dichteſts 
\aus grünen Erdinons zufammengewebt ift, oben oder zur 
Seite eine kleine Deffnung hat, und inwendig mit Sedern, 
Haaren oder Wolle ausgefüttert if. Wo es auf der Erde 
auffigt oder angehängt iſt, fteht es fo feft wie angeleimt, 
und wo es freu fteht, hates eine Menge Reifer und Ger 
niſt zu feiner Unterlage, um das Moos derfeiben feſt zu 
verbinden, und ein einziges ſolches Neſt enthält daher oft 
fo viel Materialien, dag man fie nicht alle in einem Hut⸗ 
napfe faflen kann. Das Weibchen legt des Jahrs zmeys 
mal fieben bis acht kleine, rundliche, weine, veriohren roth 
punktirte Eyer. In dreyzehn Tagen brüten fie Männchen 
und Weibchen gefelfchaftlich aus, und muͤſſen oft die Pfleg⸗ 
eltern eines jungen Kuckuks werden. Die Jungen ſehen 
überall roſtfarben, weiß und ſchwarz geſprengt aus. und 
‚werden mit grünen Raͤupchen, Schuaken und Muͤcken auf⸗ 
gefüttert. Wenn rin Paarchen einen Kuckut aufziehen 
muß, fo arbeiter und mattet es ſich fo ſehr ab, daß es alles 
Fleiſch vom Leibe und fogar die Federn verliert, 

' Ä Hein 
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Seinde. Die Wieſein und Iltiſſe Reken Ihrer Orut 
nach, und der Ruduf wirft ihnen ihre eigenen Beinen 
Epyer aus dem Neſte, damit fein großes: Piap gewinnet. 


Sang. Wenn man im Winter da, wo man fie 
oft ſieht, einen Wieifenfaften hinſtellt, um und in wel 
hen man Mehlwuͤrmer an Stecknadeln ſtect, ſo wird man 
fie leicht fangen. 


Sie gehen auch im Herbſt in die Sprenkel, vor 


weichen fchwarze Hollunderbeeren hängen. 


Yiugen. Obgleich ihr Fleiſch fehr angenehm ſchmeckt, 
fo Teiften fie Dadurch doch den geringften Mugen, "weil der 
ganze Vogel nur drey Dramen wiegt. Weit wichtiger 


werden fie durch die Vertilgung fo vieler ſchadlichen Im, . | 


ſecten, und befonders des weißen und ſoaͤwarzen Korn⸗ 
. wurms, ben fie im Winter auf den Böden verfolgen. 


Auch ihr Geſang erfreut die Menſchen, und fol 
dann, wenn ſich das Wetter ändern wild, am ſtaͤrkſten ers 
tönen. 


Schaden. Man fieht ihn aber auch wohl zuweiſen 


im Winter und Frühling vor den Bienenſtoͤcken fißen, und 
die an den Bluglächern fisenden Bienen wegnehmen. 


Hierher gehört auch folgender Aberglauke, den man 
in Thuͤringen antrifft. J 
Wenn ein Zaunkoͤnig in ein Haus oder in einen Theil 
deſſelben baut, fo ift es ein Gluͤck für das Maus, und zwar 
auf folgende Art. Wenn die Zungen Zaunkoͤnige ausger 
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krochen und etliche Tage alt ſind — blind aber muͤſſen ſie 
noch ſeyn — fo nimmt man fie aus, aber bey Leib und Les 
ben. nicht mit bloßen Händen, fondern mis Handſchuhen, 
knetet ſie lebendig in Brodteig und baͤckt ſie mit, giebt dieß 
Brod dem Hausviehe, es mag Namen haben, wie es will, 
zu freſſen; dadurch gedeiht es nicht nur beſſer und wird vor 
Krankheiten bewahrt, ſondern was das Hauptſaͤchlichſte iſt, 
es kann auch nicht behext werden; u 


Namen. Winterkoͤnig; Winterzaunkoͤnig; Schnee⸗ 
koͤnig; Neſſelkoͤnig; Zaunſchluͤpfer; Zaunſchliefer; 
Meiſenkoͤnig; Dornkoͤnig; Zaunſchlipflein; Koͤniglein; Trog⸗ 
lodit; Konikerl; Crainiſch: Streſch und Stoͤrſchek; in 
Niederſachſen ſpottweiſe Groht Jochen. 


Varietaͤten. Sn andern Naturhiſtoriſchen Werten 
werden. noch zwey Varietäten angeführt, die ich ber Ders 
gleichung halber aus Büffons Naturgeſchichte der Voͤgel 
von Dito Ueberſ. ©. 16. ©. 231. hierher ſetze. 


1. Der Zaunfönig von Buenosayres. (Roite- 
let ou Troglodyte de Buenos -Ayres, Buff.) 


Diefer Vogel Hat faſt dieſelde Größe und dieſelben Zarı 
ben, die nur etwas mehr abftechend und deutlicher verfchies 


‚ ben find, er könnte alfo als eine Abart des europäifchen ans 
geſehen werben. Ä . 


Kerr Commerfon, ber ihn zu Buenosayres gefehen 

Bat, fagt weiter nichts von feinen natürlihen Gewohnhei⸗ 
een, als daß man ihn an beyden Ufern des de fa Plataflujs 
j fes 
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fes ſehe, und daß er ſogar an die Schiffe komme, um dort | 
Fliegen zu haſchen. 


2. Der Zaunkoͤnig von Lonifiane. ( Le Trog- 
lodyte de Louisiana. Buf.) 


Dieſer zweyte Vogel ift ein Drittel Feiner als ber’ers 
fie. Das Vordere und der Bauch find gelblich falb; hintere 
dem Auge ift ein Bleiner weißer ‚Streifen; das übrige des 
Gefieders auf dem Kopfe, dem Rüden, den Flügeln und 
dem Schwanze find von gleicher Garde und eben fo gemafert, 
als unfer Zaunkönig. Herr Lommerfon ruͤhmt den Ger 
fang des Canadiſchen Zaunfönigs, welcher wahrſcheim⸗ 
lich einerley mit dieſem aus Loniflana iſt. 


Herr Dennant fagt von dem amerikaniſchen Zaunfds 
nig, er.fey noch einmal fo groß ald der europaͤiſche, ſcheine 
aber von, eben der Art zufeyn, und mache alfo eine Ausnah⸗ 
me gegen bie Bemerkung, daß Thiere von einerley Art in 
der neuen Welt kleiner ald inder alten wären Er erfcheint 
in der Provinz Neuport im Mat, legt im Junius, bauer 
fein Neft in Baumhoͤhlen, aus Wurzelfafern und Reifen, 
fürtert es mit Haaren und Federn aus, und legt fieben bis 
neun weiße, veriohren roth gefleddie Eyer. Sein Betragen 
iſt dem des europaͤiſchen aͤhnlich; der Geſang aber verfchies 
den und fehr angenehm. Er zieht im Auguft, gegen Suͤden. 


‘ 
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Sechſte Familie: 
Eänger ‚mit zur Seite eingedruckten Kinnladen. 


31 Die Alpengrasmuͤcke. I 

Motacilla alpina. Lin, 
Sturnus moritanus etcollaris. Lin. 
La Fauvette des Alpes. Buff. 


“ The Collared Stare and alpine Warbler. 
| u Lath. 
(Taf. XXXL) 


Bennzeihen der Art. 


Sie iſt aſchgrau, dunkelbraun gefleckt, mit weißer Keh⸗ 
ze, die kleine braune Muſchelflecken Hat, und mit brauu⸗ 
rothen Seiten. | 

| Beſchreibung. 

Dieſer Vogel bewohnt dieSchweizerifchen, Pyrendiſchen, 
Kärnitifchen und Crainiſchen Berge. An Größe gleicht er 
der Feldlerche und macht Geſtalt und Lebensart nach dem 
ſchicklichſten Uebergang yon den Motazillen zu der Lerchens 
gattung. Er iſtachthalb Zoll lang und zwölf Zoll breit *). 
Der etwas gefpaltene Schwanz iſt drey Zoll zwey Linien 
fang, und die gefalteten Flügel bedecken zwey Drittel defi 
felben. | 

Der Schnabel ift fieben Linien lang, gerade, rund, 
mit Heinen Ausſchnitten an der Seite, der Rand beyder 

J Kinn⸗ 
w) P. Ms. Länge 62/3 Zoll; Breite 10 1/2 Zoll. 
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Kinmladen 'zu kenden Seiten erwas hineingedruͤckt 9, am 
der obern Kmnlade dunkelbraun mit einem biaß gelbli⸗ 
“hen Rande, an der untern aber orangengelb mit einer 
Bunfelbraunen Epige ; die Naſenloͤcher itegen an der Wurzel 
in einer großen Haut und find länglid); die Zunge iſt gelb und 
geſpalten; der Augenftern dunfelgelb; die gefchilderten Fuͤße 
Bellbraun,.die Zehe etwas dunkler und die Krallen bornbraum, 
die Beine vierzehn Linien hoch, die Mittelzehe einen Zoll 
und die hintere drey Viertel Zoll lang, die hintere Kralle 
am ftärkiien und längften, doch nicht fo lang ald bey dem 
Lerchen, fondern wie bey den Motacillen und halbmonds 
förmig gekruͤmmt. 

Kopf, Dber + und Geitenhals und Rüden: find 
hellaſchgrau oder vielmehr weißgrau, Tegterer dunkelbraun 
gefledt. und die Seiten des Ruͤckens noch uͤderdieß mit roſt⸗ 
farbenen Flecken; der Steiß röthlichgrau, die legtern mits 
telmäßigen Federn deſſelben roſtbraun mit gränlichgrauen 
Rand und röthlihen Spitzen; die Kehle weiß mit Beinen 
dunkelbraunen Mufchelflecken und nach der Bruft zu mit 
einer dunkelbraunen Linie eingefaßt; die Gurgel und Bruft 
weißgehu, die Seiten der Bruft, bed Bauches und 
unter den Flügeln ſchoͤn braunroth, unter den Flügeln 
weifgefledt; der Vaud grauweiß mit verloſchenen 
dunkelgrauen Wellenlinien; ber After dunkelbraun mit 
großen weißen Endfpigen ; die Kleinen Deckfedern der Fia⸗ 
gel grau ins gruͤnliche ſpielend; die zwey großen Reihen 
und der Afterflügel braunſchwarz mit weißen Spitzen, da⸗ 
her auf den Blügeln zwer parallele Reihen weißer Flecken 

Yy 3 ſtehen; 


*) Wodurch er auch den Uebergand von den Moracilien u 
au den Ammern macht. 


+ 
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ſtehen; die vier erſten Schwungfebern braungrau, inwen⸗ 
Dig heller, mit einem weißgrauen Saum an ber äußern 
Sahne, die zehn folgenden ebenfalls braungrau mit gelbe 
lichweißen Spitzen, und bie lebten bavon -an ber Außern 
Seite roͤthlich gerändet, die hinterſten Schwungfedern aber 
Schwarz mit rofigelbem Rande; idir Schwanzfedern dun⸗ 
telbraun, an ber äußern Sahne olivengran gefäumt und an 
den Spigen, befonders der Innern Bahne, mit einem roſtgel⸗ 
ben Fleck gesiert. . 


* Das Weibchen und die “Jungen find am Bauch 
und an der Bruſt dunkelbraun bunt, auch auf den Ruͤcken 
| Suntier, und die [höne Kehle ift wie verlofchen. 


Merkwuͤrdigkeiten. Es ift ein Bergsaber doch 
fein Alpvogel; denn ce haͤlt fi) auf dem an die Alpen 
gränzenden Mittelgebirge auf, niſtet dafelbft auf die Erı 
de, ober auch in die Risen und Löcher der Zelfen, daher 
er auch feinen Namen Stüelerche erhaften hat. ;Auf bier 
fen weidenreichen Viehbergen ift er im Sommer zahlreich, 
faſt fo Häufig als die Feldlerchen auf dem Felde. In ſchnee⸗ 
reichen Wintern aber nimmt er feine Zuflucht in bie Thaͤler 
und gelindere Gegenden aufs Feld, auf die Wieſen, an 
warme Quellen und fließende Ströme, nähere ſich auch 
bald einzeln, bald in Heinen Schaaren den Dörfern, und fliegt 
in die Scheunen und vor die Käufer um Nahrung zu ſuchen. ' 
Es werden dann viele von ihnen gefangen, weil fie eine 
fehr angenehme Speife find, und den Ortolanen gleich ger 
fchägt werden. _ u 

Wenn fie ausrußen wollen, verbergen fie fih in Hoͤh⸗ 
len. Sie halten ſich gemeiniglich auf der Erde auf, wo 

fe 
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fie fo geſchwind, wie eine Bachſtelze laufen, und ſetzen ſich 
auf die Steine und ſelten nur auf die Bäume. Ihre 
©timme, womit fie einander zurufen, iſt ein den Bachs 
ſtelzen ahnuches Geſchrey. | 


Die Vogelliebhaber machen ſie seh, und thun fe 
wegen ihres angenehmen, obgleich ein wenig aͤngſtlichen 
und melandholifchen Geſangs in Käfie, und naͤhren fie 
mit gequerfchten Hanfsund andern Saamen, auch mit Ins 
ſecten, deſonders dan ſogenannten Ameifenenern. Sie les 
Ben aber eingeſperrt nur wenige Jahre. Ihren Leib trag 
gen fie ſchoͤn und bewegen im Huͤpfen öfters den Schwanz 
sub die Flügel. 


Li 5 


| Namen. Fidelerche Staar mit einem Halsbande 
(Sturnus lee); Bachſtelze der Alpen. 


Op 4 Die 


[ 
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Die zwey und funfzigfte Gattung. 


/ 


Die Meife.. Parus. 


| Bennzeihen. 


Der Schnabel ik etwas ftark, kurz, fpigfg, nicht 
ausgefchnitten, an der Wurzel mit Borſten befegt. 


Die Zunge tft abgeftumpft, und endigt fich im vier 


borftenartige Zafern. 


Die Fuͤße find Gangfuͤße; die Zehen bis an bie Wars 
gel geſpalten, und die hintere flarf. 


Ihr Leib iſt federreih, die Beinen Federn find faſt 
alle geſchliſſen, daher feldenartig, und mit ihren muskulss 
fen Foͤßen k'ettern fie wie die Spechte. — Ihre Nah⸗ 
zung befteht mehrentheits in Inſecten, doch auch in Saa⸗ 
men, Beeren und Fruͤchten. 


Ihr Naturell ift ungemein lebhaft, ihe Betragen pofe 
flelich und fie find nicht ſchen. Ihre Fruchtbarkeit if 
groß und aufier der Zeit der Fortpflanzung lieben fie immer 
in größeren oder kleinern Sefellfhaften. In Deutſchland 
find ache Arten bekannt; in Thüringen fieben. 


(249) I. Die 
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(249) 1. Die Kohlmeiſe. 
Parus major. Lin; 


La grosse Mesange ou Charbonniere.. 
Buff. 


The great Titmouse or Ox-eye.Pen.®) 
Reunzeichen der. Art. 


Sie dat einen ſchwarzen Kopf, weiße Exchläfe, und 
ein gelbes Genick. 


Veſchrewung. * 


Au Stöße kommt fie far dem ‚gemeinen: Linken 
gleich, iſt ſechs und einen halben Zoll lang und neun Rot 
vier Linien breit **)y. Der Schwanz iſt zwey und drep 
Viertel Zoll Jang, und die zufammengelegten Btägel bedeb⸗ 
ten nur den Schwanz einen Zoll lang. 


Der Sqmnabel ift ſechs Linien lang, gerade, rund, 
Hart, ſpitzig, kegelſoͤrmig, beyde Kiefern gleich lang und 
ſchwaͤrzlich; der Augenftern dunkelbraun; bie runden Das 
gratöcher mit borſtenfoͤrmigen Haaren bedeckt; die geſchitz 
derten Fuͤße uud Klauen bleyfarbig, die Beine zehn Linien 
doch, die mittlere Zehe neun und bie hintere ſieben Linien 
lang, die Klauen, beſonders die hintere, ſtark nud fcharf. = 


Der Kopf tft oben glänzend ſchwarz; mit dem Nas 
gen verbindet fich die ſchwarze Kehle und der Vorderhau 
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durch ein dergleichen Batzd, wodurch bie rein weißen Want 
gen und Schläfe ganz in ſchwarz eingeſchloſſen werden; das 
Genick ift gruͤnlichgelb, mit etwas weiß vermiſcht; bee 
Rüden und die Schultern find ſchoͤn olivengruͤn; bie mits 
geimißig n Steiß federn hellaſchgrau; die Bruſt and der 
Barch gelblichgruͤn, der Länge nach durch einen ſchwarzen 
Gtreifen, der am Unterbauche am breiteſten iſt, getheilt; der 
Aſter in der Mitte ſchwarz an den Seiten weiß; die 
Schenkel weiß, ſchwarz gefleckt; die Seiten blaß olivengruͤn; 


—bie Deckfedern der Fluͤgel hellblau, die großen mit weißen 


Spitzen, wodurch eine weiße Binde fchtef Über die Flügel 
laͤuft; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die vordern, bie 
beyden erften ausgenommen, oben hellblau, unten weiß ges 
eändet, bie Hintern obern olivengrün und unten weiß eins 
gefaßt; die Schwanzfebern etwas gabelfärmig und ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Heyden Mittelften hellblau überlaufen, bie aͤußerſte 
an der äußern Fahne und noch etwas von ber Innern weiß, 
die übrigen alle auswendig hellblau gerändet, und bie zwey⸗ 
Ni noch Aberbieß mit einer weißen Opige. 


Das Weibchen iſt Heiner, bie Sqwarze des Kopfs 
und bie gelbe Farbe der Bruſt weniger lebhaft, und der 
pchwarze Streifen am Bauche ſchmaͤler und nur bis im die 
Mitte des Bauchs reichend. Am legtem kann man aud 
ſchon die jungen Kohlmeifenmaͤnnchen von idem Weibchen 
unterfcheider, denen ſie ſonſt völlig gleich ſehen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Kohlmeiſen 
ſind, wie alle Meiſen außerotdentlich thaͤtig, munter und 
imuthig. Man ſieht fie daher ſtets in Bewegung, bald an 
dem Stamme eines Baums, wie ein Specht herumklettern, 

— bald 


S 





un wur — — — 


zz. m a ww ws 


6. Ordu. 52, Gatt. Koblmeife. 715 


kald an einem Zweige verehrt hängen, bald hie bald day 
Hin fliegen und triechen, und überall ſich nach Futter ums 
fehen. . Sie find auch liftig, denn fo bald als eine nur eim 
mal eine Unannehmlichteit irgendwo empfunden bat, fo 
ſcheut fir nicht nur den Ort, fondern flieht auch Menfchen 
und Thiere, und jedes, was ihr fremd iſt, von weiten. 
Durch ihren Zorn, ihre Grauſamkeit und Stärke zeichnen 
fie fih aber beſonders unter allen Heinen Wögeln aus. Sie tb⸗ 
den nämlich nicht nur kranke Vögel, und foldhe, die fi in 
der Schneuß gefangen haben, und hacken ihnen das Gehirn 
aus, fondern auch, wenn fie in der Sefangenfchaft hungern 


muͤſſen, folche, die weit größer als fie find, 3.0. Geldes 


ammern,- Lerchen, Gimpel u. d. gl. und fogar ihres Glei⸗ 
den. Kriechend tommen fie hierbey auf ben Vogel (08, 
ſuchen ihn durch einen ſtarken Anfall auf dem Ruͤcken ‚u 
werfen, haͤckeln fi dann mit ihren ſcharfen Klauen tief im 
feine Gruft und den Bauch ein, und haden ihn mit derben 
Schlaͤgen vermittelſt ihres ſtarken Schnabels in ben Kopf, 

bis fie zu dem Gehirne kommen, welches ihr lacrhelteter 
Fraß iſt. 


Da ſie wegen ihres ausgezeichneten Geſangs ange⸗ 
nehme Stubenvoͤgel find, fo muͤſſen fie entweder in einem 
draͤthernen Vogelbauer (denn in einem hoͤlzeruen zernagen 
fie das Holz) allein geſteckt werden, oder wenn man Be uns. 
ter andern Voͤgeln frey herum laufen laſſen will, fo mũſſen 
fie alle Tage vollauf, und zwar gutes Futter haben; denn 
diejenige, die Fein Butter hat, fälle bie andern 266 
gel an, und wenn fie einmal Vogelgehirn gekofter bat, fe | 
iſt auch kein Vogel mehr vor ihe ficher, daß fie ihn nicht 

‚engteh 
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angreifon ſollte, und ich weiß ein Beyſpiel, daß eine ſolche 
Kohlmeiſe eine Wachtel angefallen und getoͤdet hat. Daß 
es nur bloße Grillen find, wenn die Vogelſteller ſagen, daß 
nur die mit gefpaltenen Schwänzen Möcber ‚wären, ‚braucht 
Faum erinnert zu werden; aber daf immer eine vor der 
andern graufam und hoßhaft ift, lehrt die Erfahrung. - De 
«6 befannte Vögel find, fo find auch ihre Locktoͤne und ihr 
Gefang bekannt genug. Unter erftern zeichner fich befons 
ders ihr helles Fink, Hin?! und ihr ſchnarrendes Zizerchl 
aus, und im leßterm, unter den verfchiedenen Modularies 
nen das Sizida, Sizida! und Stiti, Stiti! Ron 
dem Syzida fast m man in Foieiaen, fie ſangen: Sıg 
ich doch! 

Daß es ihnen an Gelehrigkeit nicht fehlt, jung aufı 
gezogen einen andern Vogelgefang zulernen, ergiebt fich das 
raus, daß die Alten auch noch viele Töne von andern Voͤ— 
gein, und befonders ihre Locktoͤne annchmen. Man läßt fie 
im Zimmer allerhand Kunftftücke machen, ihre Nahrung an 
Ketichen an ſich ziehen, in einem Kafig eine Rolle drehen, 
die zwey Bergleute zu bewegen ſcheinen, und nad eis 
ner Ruß. fpringen und fie anpiden, die man irgendios 
an einem ſchwankenden Faden aufgehenkt hat. 


Ihr Alter muß betraͤchtlich ſeyn, denn im Zimmer koͤn⸗ 
nen fle gehn Jahre erreichen. - 


Verbreitung und Aufenchale. Die Keohlmeife 
bewohnt die ganze alte Wels, und verbreitet fih vom Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung bis nach Norwegen und Sibis 
rien. In Deutfchland tft fie allenchalben wo Gärten und 
Holzungen find, bekannt. , 
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Sie halten ſich in Gebirgen und Ebenen in Waldun⸗ 
gen auf auch da wo bloß Feldhoͤlzer ober viele Gaͤr ien Kinds 
Boch fcheinen fie Diejenigen gebirgige Gegenden, wo Guchen 
und Eihwälder mit Tannenwäldern und Gästen abwech⸗ 
fein, allen andern vorzuziehen. 


Im October verfammien ih mehrere Familien zu eig 
ner Heerde, und ziehen dann ben ganzen Merbft und Wins 
ter duch von einem Garten und Wald zum andern, ohne 
jedoch) ihr Eaites Vaterland mit einem waͤrmern zu, vertamg 
fhen. Wenn im Herbſt in einer Gegend verſchie dene Schaaren 
Meiſen folgen, fo ſagt man jetzt ſey der Meiſenſtrich. Im 
März; trennen ſich dieſe Geſellſchaften wiederum, und jebes 
Paar ſucht ſich zur Fortpflanzung einen ſchicklichen Ort aus. 


Viahrung. Die Kohlmeiſen naͤhren ſich von us 
ſecten, Saͤmereyen und Beeren. Die glatten? Raupen, 
groß und klein, die Bienen, Fliegen, Heuſchrecken, Muͤk⸗ 
ten, und Motten-haben daher große Verſolgungen von ih⸗ 
nen auszuſtehen. Sie klettern, wie die Opechte au deu 
Baͤumen herum, um Inſecteneher, Puppen, Holzwuͤrmer 
u. d. g. unter ber Rinde zu finden. Im Herbſt und Wins 
ter feefien fie auch allerhand Gefäme und Körner, vornäms 


lich Hanf, Fichten, und Söhrenfaamen, Safer, aud) jbie 


Kerne von dem wilden Obft, Ducheckern, Nuͤſſe, auch 
Aas. Ihre Speife faffen fie mit den Klauen, zerreißen fie 
mit dem Schnabel und lecken ſie in kieinen Biſſen mit dee 


Zunge hinein. 


In der Sefangenfchaft freffen fie faft alles, was auf 
den Tiſch kommt, Fleiſch, Brod, Semmein, füßen Kaͤſe, 
und 
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and viele Zugemuͤſe Haſel⸗ und Wallnußkerne, Sommerruͤb⸗ 
faamen, Mohn, Hanf, Safer, Speck, Unſchlitt und alles 
Zett, audy das gewöhnliche Futter von Gerftenfchrot mit 
Mitch vermengt, und es liegt daher bloß an der Wartung, 
dasßs man die Meifen aller Art: (nach allen Naturgefchichten) 
in Zimmern für zu zärtlich und nicht fange ausbauernd 
Säle. Se beſſer man fie füttert, je befier fingen fie auch, 
und je weniger Ift man der Gefahr ausgefegt, daß fie ans 
dere Vögel angehen möchten. Sie trinfen viel und baden 
ſich gern. | | 


Sorepflanzung. te niften in hohle Säume, hoch 
amd tief, je nachdem fie eine bequeme Hoͤhlung fin‘en, auch 
in alte verlaffene Eichhoͤrnchens⸗ Raben, und Eifternefter 
und in die Mauerlöcher, machen eine unkuͤnſtliche Unterlage 
von Moos, Wolle und Federn und legen acht bis vierzehn 
weißliche mit großen und kleinen unordentlich röthlichen 
sder roftfarbenen Strichen und Punkten befprengte Eyer, 
bie Männchen und Weibchen gemeinfchaftiich im vierzehn 
Tagen ausbrüten. 


Die Jungen werden mit Inſecten und vorzüglich mit 
grünen Raupen aufgefütter. Es macht den Eltern fehe 
viel Mühe, die vielen Jungen aufzuziehen, gut ift es das 
bey, daß fie ihre Fütterung allenthalben und im Ueberflug 
. finden. Die Zungen fliegen nicht eher aus dem Neſte, 
Bis fie volllommen ausgewachfen find, und ſehen am Uns 
terleibe bis zum erfien Maufern fehe blaßgelb aus, und 
Die ſchwarze Farbe iſt matt. Sie machen gewoͤhnlich auch 
eine zweyte Brut, und wenn nicht in dieſelbe Hoͤhle, doch 
nicht weit davon. 


Krank⸗ 
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Branfheiten. Im Kaͤfig find fie oft den Taumel 
unterworfen, weiches daher kommt, dab fie ſich beſtaͤndig 
überfchlagen, | 


Die Auszehrung befommen fie von zu vielen Hanf: 
auch das Podagra ſoll daher rühren. 


Auch den-Rropf und ber Epilepfie dad fie unterwor⸗ 
‚fen, welchen man, wie gewöhnlich, curtet. 


N 


Feinde. Die Brut iſt den Verfolgungen ber wie⸗ 
ſeln und in Gaͤrten der Ratzen ausgeſetzt; letztere wiſſen 
die Jungen mit ihren Pfoten aus der Hoͤhle zu holen, und 
wenn fie auch tiefer ſcheint, als fie reichen koͤnnen. | 


Die Erwachfenen werden auf ihren Strich von dem 
Sperber und Baumfalfen gefangen. ' 


Jagd und Gang. Ohngeachtet fie fen find, fo 
kann man doch mit der Flinte nahe genug an fie kommen; 
muͤhſamer mit dem Blasrohre. 


Man faͤngt ſie aber lieber, als daß man ſie ſchießt, 
und der Meiſenfang, wodurch nicht nur Kohlmeiſen, ſon⸗ 
dern auch Tannenmeiſen, Blaumeiſen und andere Meiſen 
geiangen werden, wird von den Vogelſtellern für den ans 
genehmiten unter allen gehalten. Die bequemfte Zeit dar⸗ 
zu ift der September. Er dauert bis in die Mitte des Nos 
vembers, und wird bey. gutem Wester auch im Winter 
j forigeſett. 


Vor allen Dingen iſt 1) darzu eine Meiſenhůtte nöthig. 
die nach Beſchaffenheit des Orts im Walde entweder auf der 
| Erde 


+ 
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Erbe, ober in der Hoͤhe auf drey nicht weit von einanderſte: 


henden großen Bäumen, oder auch om Waller, wo viele Weis 
den ſtehen, ins Gebuͤſch gebaut wird. Diejenige, die man 
„auf die Erde baut, ift am bequemſten rund, und erhält in 
der Weite fechs Ellen zum Durchmeſſer. Sie wird fol 
gendergeftalt angelegt, man fchlägt vier Eridpfähle an einem 
ſolchen Orte ein, wo die Meifen ihre gewöhnlichen Wan⸗ 
derungen durchmachen, und wo etliche grüne Bäume nahe 
benfammen ſtehen, und durchflicht biefe mit grünen als fichs 
tenen und tannenien Geſtraͤuche fo dicht, daß man nicht burdhs 
feben kann, und fegt auch eine ſolche Dede darüber: Wenn 
fie einen Windoken befommen fol, fo werden die Seiten 
und die Dede noch uͤberdieß mit Bretern befchlagen oder 
gar ausgemauert. Gegen Suͤdoſten wird die Thüre ant 
gebracht, und nach Öften oder des Vogeld Zuge zu, läßt 
man ein Zuglodh, fo wie etliche Löcher in den Seitenwän; 
ben, durch weiche die Rloben geſteckt werben können. Ein 
ſolcher Kloben befteht aus zwey Stäben, bie: fo der Länge 
nach ausgegraben oder eingefalzt find, daß die Hoͤhe des 
einen Stocks in die Vertiefung des andern paßt. Dieſe 
beyden Stäbe werden in einen gedrechſelten Griff geſtoßen, 
fo daß fie fi fperren, und mit guten Bindfaden fo verfes 
ben, daß fih die Spalte, die die offnen beyden Staͤbe 
machen, fo genau zuzieht, daß fie ein Haar halten kann. 
Wenn ſich nun eine Meife oder anderer Vogel auf einen 
von beyden Stäben, die auseinander gefperrt find, ſetzt, fe 
werden fie vermittelft des Bintfadens zufawmengezogen, 
-und der Vogel hängt mit feinen Klauen darzwilchen. Bor 
Bald man merket, daß die Meifen ftreichen, io muß man fruͤh 
bey Tages Anbruch ſchon in der Hütte feyn, bie Kloben 
u aus 


- 
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andfpannen, and zu den Seitenloͤchern bis an bie Huͤlfen 
hinausſtecken. Unter den Kloben haͤngt man auswendig 
Vogelbaͤuer, in welchen nachher die erſten Meiſen als Los 
wmeiſen geitecht werben. Vor die Kloben wird ein Stock, 
der oben eine Gabel ‚hai, geſteckt. Er muß aber etwas 
niedriger als diefe fichen. An die Spitze deſſelben bindet 
man einen Faden eines Fußes lang und an bad Ende deſſel⸗ 
ben befefligt man eine todte oder lebendige Meife (Ruhr⸗ 
oder Rudelmeife) mit einer gekruͤmmten Stecknadel durch 
die Naſenloͤcher. Tinten as den Otock bindet man cite 
Beine, die man in die Hätteleitet. Weil man num nice: 
immer gleich Rudelmeifen hat, fo ſucht man fie dadurch zu 
befommen, daß man einen Zuchsſchwanz au einen Stoll 
‚bindet, die erſten Meiſen die fich nähern, mit einer Lock⸗ 
pfeife (Meifenpfeife). die aus den Fluͤgelknochen der 
Gaͤnſe gemacht, und nach der Stimme der Meiſen geſtimme 
wird, herbey ruft, mit den angebundenen Suhsfhiwanze 
fſchnell zur Thaͤre hinausfaͤhrt, ihn ſogleich wieder zurück 
zieht, und fie dadurch fo neugierig macht, daß fie ſich auf 
die Kioben der Huͤtte ſetzen. Diefe zieht man fogleih zus 
fammen, und befter die Gefangenen theils an bie Rudels 
ſtoͤcke (Ruhrſtoͤcke), theils ſteckt man ſie in die Käfige. 
Sind nun Lockvoögel vorhanden, fo. geht dee Bang gut, ins 
dem fie es fogleich melden, wenn Meifen in der Gegend 
find, und biefe fih durch ſie und durch die Lockpfeife gereizt, | 
auch gern der Hütte nähern. . Kommen dann- einige nabe 
an die Hütte, fo rührt man die an bem Rudelſtoͤcken han⸗ 
genden Meiſen, ſie moͤgen todt oder lebend ſeyn. ‚Jene 
‚sollen diefen zu Huͤlfe eilen, fegen ſich auf die Kioben und 
werden gefangen. Je mehr bie sefangenen ſchreyen, deſty 
Bedhſteins Naturgeſch· I. Bd. Bl weht 
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ehe ſetzen ih von den noch vorhandenen auf bie Maßen, 
und man zieht ort auf einen Zug fünf bis ſechs. Fliegen 
die Meifen flart, fo können an einem guten. Orte drey bis 
vier Perſonen auf biefe Art in einem Vormittag, acht, 
gehn und mehrere Schode fangen. Man muß fi) aber 
Wohl vorfehen, daß man Feine verfehle (verzwide)! denn 
ine ſolche geklemmte und loßgeriſſene warnt ſogleich die 
Abrigen, daß voneinen Schwarm mur noch fehr wenige, oft 
auch gar keine mehr füch auflegen. Neben diefen. Klobens 
Fang kann man auch zur Vervolllommnung des Meifen 
fange nach 


2) einem Meifentanzerrichten. ran fest alfo' da, 
wo die Bäume nicht zu dichte fliehen, vier armsdicke Stan 
ge in die Erde, fünf Buß Hoch, ineinem Viereck, etwazwey | 
bis fehs Schritte weit von einander, oben legt man drey 
Stangen drauf, auf welche man eine Hand breit vom eins 
‚ ander Sprenkel hänge. Dieſe ſtellt man auf, und zwar 
fo, daß wechfelswetfe der Kopf oder das Stellholz das eis 
ne auf die rechte, das andere auf bie linke Geite fteht. In 
bie Mitte ſteckt man eine ſchlanke Ruthe in die Erbe, welche: 
Über die Sprenfel Binausreicht, befeftigt oben, wie vorhin 
gezeigt wurde, eine tobte Meiſe, und unten eine Leine. 
Laſſen fih nun Meifen Hören, fo pfeift man ihnen nach, ung 
ivenn fie fih dem Tanze nähern, fo zuckt man an der Lei⸗ 
ne (Rudelſchnur), fo daß die Meiſe (Rudelmeiſe) wacker 
‚ tanzet, Hat fich erft eine in einem Sprenkel gefangen, fo 
Bat man nicht nöthig länger zu zuden (zu rudeln), fondern 
man läßt fie fo lange auffallen, bis Leine mehr will, alds 
dann loͤßt man die Gefangenen aus, und bindet eine lebens 
die Meiſe an. einen undern Rudelſtock- und zwar fo, daß 

_ fie 
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fe beſtaͤndig flattern muß. Einige Vogelſteller find dabey 
fe graufam, daß fie diefer Rudelmeiſe die Beine zerbrechen, 
damit fie fich nicht anhalten kann, und alfo beftändig flats 
tern muß. Wer nicht gut pfeifen fann, der fegt eine gute 
Lockmeiſe in einen Vogelbauer, und haͤngt ſie unter den 
Tanz, dieſe wird gewiß alle, die in der Gegend find, herbey⸗ 
locken; denn ba alle Meiſenarten faft drey Vierteljahre in 


Teuppen zuſammen ieben, fo hat bie Natur diejenigen bie. 


ich son dem Trupp veriohren Haben ober die ihre Kam⸗ 
meraden in einer gewiſſen Segend, wo ſie viele Nahrungs 


mittel’ finden, wünfchen, oder die in Noth find, gelehrt, 


Durch ein unaufhörliches Sefchrey die andern Herden zu loßs- 
en, und.dieß thus denn auch eine ſolche in einem Vogelhaus 
eingefperrte Meiſe. 


3) Jaͤngt man auch die Meiſen auf der ei Hierzu be⸗ 
dient man ſich entweder der oben beſchriebenen Huͤtte, oder 


nur einer von gruͤnen Reiſern zufammengelegten, und ver 


anftaltet alsdann noch folgendes: Man ſchlaͤgt zwey ſechs 
Buß lange Pfähle, vier Ellen auseinander, bohrt oben große 
Löcher durch und macht alsdanneine Walze eines guten Arms 
ſtark, mit Zapfen an beyden Enden, bie iu bie Eicher dee 
Pfaͤhle fo paffen, daß fi die Walze drehen läßt. In die 
Walze werden Löcher, acht Zoll weit von einander, alfo 9a, 


: 0 bohrt, damit zwey und zwey übers Kreutz kommen, und un⸗ 


geſchaͤlte haſelne Stöckchen von drey Fuß Länge drein ſteckt. 
In dieſe Haſelſtoͤckchen bohrt man zwey Paar Peine Löchen _ 


ſo unter einander, daß bie Leimruthen, Die in dieſelbe ge 
ſteckt werden, ben folgenden Stock nicht berühren können, 


Die Leimenthen find neun Zoll lang, einer Federſpule dic, 
uud am Ende zum Einfiedden ſpitzig. In die Wale wird 


Bi a ei. 
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ein hocherner Nagel geſchlagen, an welchem ei eine doppelte 
Leine alſo befeſtigt wird, daß die eine, wenn ſie aufgewickelt 
iſt, im Anziehen die Walze drehet, und ſich ab⸗ bie ande⸗ 
ze aber auſwindet. Mach dieſen Anſtalten ſetzt ſich ber 
Vogelſteller in die Hütte, pfeifet fleißig, ruͤhrt die Rudel⸗ 
ruthe, die hierbey ebenfalls noͤthig iſt, dreht die Leyer be⸗ 
ſtaͤndig, und wenn auch die ankommenden Meiſen nicht 
gleich nach Wunſch ſich aufſetzen ſollten. Da nun die Meis 
fen oft mit den Leimruthen auf die Erde fallen, fo ift nös 
thig, daß der Pla unter der Leyer von Gras entblößt und 
rein fey, und damit die Voͤgel nicht wegfliegen oder ſſich 
verkriechen koͤnnen, führt man ein dichtes Zaunchen um die 
Beyer derum auf. Gerner werden 


4) die Meiſen mit dem Bas; (Eufe) gefangen. 
Dan nimmt erftens darzu eine lange, glatte, mit vielen 
Löchern durchbohrte Stange (Leinftange). In dieſe Loͤ— 
cher, die nicht zu dichte und nicht gerade Über einander ſtet 
ben dürfen, werden Leitnruchen geſteckt. Zweytens hat 
man noch eine glatte Stange noͤthig oben miteinem runden 
Scheibchen (Teller) auf welches der Kauz gebunden wird. 
Mit dieſen Stangen zieht der‘ Vogelſteller ins Gebuͤſche 
vder in den Wald, wo er viele Meifen vermuthet, ſteckt 
die Stange mit den Kauz, und neben dirfelbe die mit den 


.Leimruthen auf: Da num alle Vögel die Eulen verfolgen, 


‚ fo kommen fobald alle nahen Meifen. und andere Vögel, 
fangen an zu fchreyen, ihn zu verfolgen, fliegen nad) dem⸗ 
fetven, koͤnnen ſich aber auf der glatten Stange nicht ans 
haͤngen, und fegen fih daher auf Die darneben ſtehenden 
Leimruthen und bleiben kleben. Bi a einem Orte der 


J 
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Bang nicht gluͤcken, fo geht man mir feinen Stangen zu 
einem andern. 


5 Der Leimheerd. Dit ift ein fehr gewöhnlicher 
Bang in.vielen Gegenden Deutfchlands, befönders, wo bloß 
Geidhölzer find. Auf einem Holzſchlag, durch welchen die 


Meifen Häufig ziehen und wo einzelne Bäume 3. B. Bits 
en ftehen gebliebenfind, befeftigt man an beweglichen Kios _ 
ben'glatte Stangen, die neben diefen Bäumen an der Erde 
in einer Gabel liegen, ſich in den Kioben hin und her beiuegen, 
und fo lang find, daß fie aufgerichtet über die abgeftuäte 
Spitze der grünen Bäume in die Höhe reihen. Che man 
fie aufftellt, binder manan ihre Spitzen eine gefchälte Krone 
Yon einem Nadelholzbaume und beftreicht diefe mit gutem 
Vogelleim. Diefer Fang dauert von September bis migs 
gen im Winter, Wenn die Meiſen ziehen, fo lodt man 
fie mit einer Pfeife herbey, und wirft wenn fie etwa vors 


beyſtreichen moͤchten, einen Flederwiſch, der an einen Stein 
befeſtigt iſt, in die Hoͤhe. Dieſen ſehen fie für einen 


Maubvogel an, und fallen ſogleich zur Erde nieder. Nah 


und nad kriechen fie an den grünen Baum wieder in die 
Höhe und kommen fo aud) auf die oberfien Leimeuthen. Sp 


Hald eine hängt, fo ſchreyt fie und die andern ejlen alle. her⸗ 
bey und fangen fi. 


Diefer ſehr luftige Bang kann auf alle Bugußgel anges 
wandt werden, wenn man fie durch Lockvoͤgel beyzulocken 
weiß. 

Sm Herbſt fängt man die Koßfmeifen auch einzeln in ver 


GScqneuß, wo ſie nach den Wogelsund ſchwarzen Hollune 
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derbeeren gehen. Es müflen aber pferdehaarige Schlingen 
eingezogen fepn, bie leinene zerbeißen fie, wie bie Mäufe, 
ſobald fie ſich gefangen fühlen. 

Im Winter taffen fie fih mit Nußkernen, Eped und 
Safer in den Meiſenkaſten locken. Dieß iſt ein kleiner 
Kaſten eines Fußes lang und acht Zoll hoch und breit, def 
fen Wände gewöhnlich aus Hollunderſtoͤcken, die man auf 
vier runden Eckſaͤulchen aufſchraͤnkt, gemacht werden, und 
der nur einen breternen Boden und Dedel bat, weicher in 
- Bindfaden läuft. Im der Mitte bes Bodens ſteht ein 
flächen, auf dieſem liege ein Queetholz, an weh 
em auf der einen Seite eine halbe Wallnuß und auf des 
andern etwas Speck angebracht if, und welches ein 
anderes in bie Hoͤhe ſtehendes Hoͤlzchen feſt, fo wie den 
Deckel Handbreit, offen hält. Wenn die Meife auf das 
Queerholz fpringt, oder die Muß und den Speck anhaden 
will, fo faͤllt der Deckel zu, und ſchließt ſie in. Man ſetzt 
dieſen Kaſten auf ausgedroſchenes Haferſtroh, nach welchen 
bie Meifen fliegen, und ihn alfo von weiten gewahr wer 
den. 

Ste gehen au, wie alle Deifen, haufig nach dem 
Traͤnkheerd, man trifft fie da gewoͤhnlich von ſieben bi 

neun Uhr Vormittags und vier bis fünf Uhr Nachmittags an, 


| Yıuzem Sr Fleiſch ſchmeckt angenehm, und wird 
dem Roihkehlchen fleiſch gleich geachtet. 


Großen Mugen ſtiſten fie durch die Toͤdtung fo vieler 
ſchaͤdlichen Inſeeten, Raupen, Puppen und Eyer in 
Wäldern und Gaͤrten. Beſonders toͤden ſie viele Mingels 
raupeneyer. 


Als 
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Als Stubenvögel werden fie von vielen Liebhabern 
Wegen ihres pofirlichen Getragens und Geſanges gefchäßt, 


Schaden. Im Winter und Größjahe beſuchen flebie 
Bienenftöce, klopfen mit ihrem Schnabel dran, und ſo 
bald als eine Biene herauskoͤmmt, nehmen fie fie weg. 


Man dat au Beyſpiele, daß fie ſchlafenden Kine 
dern in Die Augen gehadt, und fie blind gemacht haben. 
©ie find alfo aus allen Zimmern zu entfernen, in welchen 
kleine Kindes ſchlaſen, oder müflen in Kaͤfige gefperes were 
den. 


Vamen. Gracmeiſe; Epiegeimeife ; Branbmeifer 
Pickmeiſe; Finkenmeiſe; Meifenfint ; Schwarzmeife ; ©pedie 
meife; Schinkenmeiſe; große ſchwarze vr Crainiſch 
Onitza. 


Varietaͤten. Herr Profeſſor Otto erwähnt 1) ey 
ner Varietaͤt der Kohlmeiſen, die nicht viel groͤßer als die 
Blaumeiſe, und einigen Jaͤgern unter dem Namen der 
kleinen Rohlmeiſe, kleinen Speckmeiſe bekannt ſeyn 
fol. Er ſagt von ihr in feinem Deutſchen Buͤffon XVII. B. 
©. 43: „Man kann fie nur des Namens halber mit der 
folgenden verwechfein, von der fie Ädrigend ganz verfchies 
den tft, da die Farben kaum von denen an der gemetnen 
großen Kohlmeiſe verfchieden find, fo daß ich es nicht mas 
ge, fie als eine befondere Art anzugeben, obgleich fie fi 
nicht mit der großen paarweiſe zuſammenhaͤlt. Sie iſt 
ſeltner als dieſe im noͤrdlichen Deutſchland, und ich kenne 
ihr Neſt nicht. Die Schriftſteller Haben ihrer, fo viel ich 

234 weiß 
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weiß nicht erwähnt, und wenn man fie gefehen, Hat mau 
fie vtsfleicht ohne genauere Vergleihung, - wenigſtens in 
ber Ferne, gar nicht verſchieden von der großen gehalten.” 

| In Thuͤringen wohnt dieſe eigene getrennte Abart nicht, ob ich 
gleich oft kleine Kohlmeiſen geſehen habe. Diejenige, die am 
letzten aus den Eyern kriecht, wird ja gewöhnlich Kleiner. 
Die Veranlaffung zu diefer Kleinen Varietaͤt hat vielleicht 
bloß der Name gegeben, ba man auch bie Tannenmeife 
Bleine Rohlmeiſe nennt. 


2. Die Rohlmeiſe mit dem Kreutzſchnabel. 


Hr. Latham erwähnt ihrer in Ind. ornithologicusll. 
2. 565 Sie iſt oben bunter als gewöhnlich, an den Wan⸗ 
gen aſchgraͤulich und hat einen langen, ftarken, wie beyden 
SKreuzfhnabel Übers Kreuz gefrümmten Schnabel. Sie 
wurde in England getödet. Es war, nad) der Farbe zu 
: urtheilen, ein Vogel, der aus der Stube getommen war, 
wo die Sande fo monfteds wachfen. - 








B. Ordn. 52; Bart. Tannenmeiſe. 129: 
Bu \ 
(250) 2. Die Tannenmeiſe. 
Parus ater. Lin. 
‘ La petite Charbonniere. Buff: 
The Colemouse.’ Penn *) 


Bennzeithen der Art. 


Der Topf iſt ſchwarz, der Rüden aſchblau und bie 
Bruſt und ein Streifen im Nacken weiß. 0 


Beſchreibung. | 


Sie ift etwas Heiner als die Blaumeiſe, vier und 
drey Viertel Zoll lang, und ſieben und drey Viertel Zoll 


Breit *%).. Der Schwanz mißt zwey Zoll, und biegefalteten 


Glügel decken ihn bis zur Haͤlfte. Das Gewicht ift zwey 
Srachmen. | on 
Der Schnabel ift vier Linien lang, rund und ſpitzig, 
ſchwarz, an der Spitze heller, die rundlichen Naſenloͤcher 
find mit ſchwarzen Borſtenhaaren bedeckt; der Augenſtern iſt 


—3 


ſchwarzbraun; die geſchilderten Fuͤhe und ſcharfe n Klauen bley⸗ 


farben, die Beine neun Linien hoch, bie mittlere Zeheſieben tb - 


nien lang und die hintere mit dem langen Nagel desgleichen 


Der Oberkopf und Hals find ſchwarz; vom Hinterkope 
fe geht den Nacken herab ein weißer Streifen; die Wan⸗ 
gen nebft den Seiten des Halſes find weiß, und bilden, 
wenn der Vogel ruhig fist, einen dreyeckigen weißen Fleck; 
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der Ruͤcken und die Schultern dunkelaſchblan; die mittel 
mäßigen Steißfedern aſcharau grün; die Kehle bis zum 
obern Theil der Bruſt ſchwarz, die legten fchwarzen Federn 
mit weißen Spitzen; die Bruſt weiß; der Äbrige Unterleib 
weiß mit einer rörhlichen Mifchung (bey ſehr alten roͤthlich⸗ 

grau); die kleinern Dedfedern der Flügel wie der Rüden; 
die großen ſchwaͤrzlich mit weißen Endpunkten, wodurd eis 
Ste doppelte weiße Binde entfieht; bie Schwungfedern 
| braunlich aſchgrau, äußerlich fein weißgrau und inwendig 
weißl gerändet, die letztern mit weißen Spigen ; die EC chwany 
federn braͤunlich aſchgrau, die ‚Auerfte außerlich fein wiiß 
Tantirt. 


Das Weibchen iſt kaum vom Männchen zu unten 
Fcheiden, weil es nur etwas weniger ſchworz an der Grup 
und etwas Weniger weiß an den Seiten des Haiſes iſt. 

merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Tannenmeiſe 
iſt ein kecker und luſtiger. Vogel, ber beftändig in Bewegung 
iſt, und ſehr geſchickt an den Stämmen und Zweigen ber 
Bäume herum klettert, fich leicht zaͤhmen laͤßt, und bey 
Fichtenfaamen, Nuͤſſen, Hanf, Gerſtenſchrot in Mich ges 
weicht, viele Jahre im Zimmer ausdauert. Sie laͤßt ver 
| ſchiedene Locktoͤne, worunter am haͤufigſten: Ziptoͤn! vors 
kommt und als Geſang eine Reihe wenig melodiſcher und ab⸗ 
wechſelnder klirrender Toͤne von ich. hoͤxen; ſetzt ſich aber dabey 
gewoͤhnlich fo ſtill und feſt hin, als wenn fie was recht wtichi⸗ 
ges und ſchoͤnes fingen wollte. Das laute, wie ein Stöckchen 
ſo hellklingende ZI, if, zifi! uns Zidadidadidadi! 
aimmt ſich noch am beſten unter den leiſen, klirrenden Tönen 
ans. Sie iſt auch zaͤnkiſch, und Hänge ſich allen Vogeln an 
| den 
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den Schwanz an, wenn fie mit denſelben wegen des Futters 
in Colltſion koͤmmt; iſt aber zu ohnmaͤchtig, um einen zu 


södten. Ich babe eine ſechs Jahr im Zimmer unterhalten, 
fie wurde juieht taumelnd, blind und ſtarb vor Alter. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe kleine dich 
koͤpfige Meiſe wird in denjenigen Gegenden Deutſchlands, 
bie Schwarzwälder haben, in großer Menge angetroffen, 
Sonſt bewohnt fie ganz Europa, Sibirien und das noͤrdlu 
che Amerika. 


Sie haͤlt ſich bloß in großen Sqwarzwaldern auf, und 
kommt nur auf ihren Otreifereyen im Herbſt, Winter und 
Frühling in die Laubholzer, Feldhoͤtzer und Gaͤrten. Als 
Standvogel bleibt fie den Winter bey uns, ſammlet fi aber 
nad) der Heckzeit in großen Heerden, und zieht in Tan⸗ 
nen » Fichten⸗ und Kieferwaͤldern von einem Orte zum ans 
dern. Sie licht die Geſellſchaft der Goldhaͤhnchen, die 
man alſo immer unter ihren Heerden antrifft, ‚auch eine 
bis zwey Haubenmeiſen gefellen ſich ihnen immer zu. 


Vlabhrung: Den Schwarzwäldern werden fie das 
durch fehr nuͤtzlich, daß fie die Eyer der fchäßlichen Inſec⸗ 
sen zwifchen den Baumrinden und aus den Knospen her⸗ 
vorholen, die Baumwanzen und andere fchädliche Inſec ten 


feefien. Die Jungen färtern fie mit Raupen. Gonft 


nähren fie fich vorzäglich von Tannen⸗ Fichten und Kids 


fernfaamen, den fie ſowohl aus den Zapfen hervorholen, 
als von der Erde auflefen; und da fie den Winter Über 


bey uns bleiben, der Duft aber die Bäume oft viele Tage 
P bedeckt, daß Re ihre Nahrung nicht an den Aeſten ſuchen 
| j können 
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koͤnnen, ſo hat ſie die Natur das Verſtecken gelehrt; ſie 
verſtecken naͤmlich einen großen Vorrath von Fichtenſaamen 
unter die rauhen Schuppen der Fichtenſtaͤmme, und holen 
ihn, wenn es ihnen an andrer Nahrung gebricht, wieder 
hervor. Diefer Erhaltungstrieb äußert ſich auch im Ziny 
- mer, wo fie die äberfläfligen und Loftbarften Nahrungs 
mittel 3. B. Kichtenfaamen und Nußkerne vor den andern 
Voͤgeln in Rigen zu verbergen fuchen, und befländig zu 
fehen, ob fie auch noch da find. Die Kohl⸗ und Blau 
‚meifen tragen auch zuweilen etwas von ihrem Sutter in eis 
nen Winkel; fie verbergen es aber nicht mit fo viel Akku 
rateſſe, und fcheinen es bloß zufällig, aus höchfter Noch und 
nicht fo abfichtlich und impintemäpie zu thun, wie die Im 
-nenmeifen. 


Fortpflanzung. Sie miften meßrentheils in. dk 
Erde in ein verlaffenes Maulwurfs, oder Mäufeloch, um | 
ser die hohlen Ränder alter ausgefahrner Wege, im alte 
hohle Baumſtruͤnke, feltner in hohle Bäume, Felfen und 
Mauerritzen. Das Neſt iſt eine bloße weiche Unterlage 
von klargebiſſenem Erdmoos und Reh⸗Hirſch⸗ oder Haſen 
haaren. Das Weiöchen legt ſechs bis acht reinweiße mit 
Hell leberfarbenen Punkten über und über beſtreute runds 
liche, an einer Seite zugefpißte Eyer, und brütet fie mit 
Huͤlfe des Männchens in zwoͤlf bie dreyzehn Tagen aus. 
Die Zungen haben fogleich, wenn fie aus dem Nefte kom 
men, die Farbe der Alten, nur ift das Schwatze matter. 
Sie machen zwey Bruten. 





Feinde. Baummarder, Wieſein Fuͤchſe, Spitz⸗ 
wanß und Aabenkrahen zerſoͤren oft ihre Brut, und 
der 
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der Sperber verfolgt fü e zuweilen, wenn Pr. in Heerden 
fliegen. | 


Jagd und San. Da fle gar nicht ſcheu en, fo 
fann man fie.nicht nur mit der Flinte und. dem Blas⸗ 
tobr feicht ſchießen fondern auch mit einer Leimruche, 
die man an eine Otange Binder, an fie kommen und fie 
ankleben.  ° ‘ 


Uebrigens Werden fie mit. dem Rloben, Meiſentanz, 

der Leyer u. ſ. w. fo wie die Kohlmeiſen und noch haͤufi⸗ 

ger gefangen. Da wo ſie nicht immer ſind, trifft inan ſie 

wenigſtens herumſtreichend zu Ende des Septembers und 

Anfang des Octobers an; daher auch zu dieſer Zeit ihe 
Fang am ergiebigſten iſt. 


Sie gehen auch auf den Traͤnkheerd. 


| Nutzen. Man kann fie eſſen; ob fe gleich naqh 
den Fichtenſaamen etwas bitter ſchmecken. 


Sie werben auch durch Vertilgung ſchaͤdlicher In⸗ 
ſecten nuͤtzlich · 


Namen. | Wald Holz ⸗Hunde soder Speer ı Kreuz⸗ 
Keine meiſe; Ochwarzmeiſe; kleine Kohlweiſe; in zya⸗ 
vingen; na oder HPechmeiſe. 


Varietäten. 1. Die weiße Tann· nmeiſe. Pa- 
zus ater albus. Sie wird in den Schwarzwaͤldern des 


Tyaͤringerwaſdes, jedoch ſelten m wenvſ. Sie iſt ent⸗ 
weder 


* .- 
“.n .. % . ‘ 2 


\ \ 


134 Vögel Deutſchlande. 


weder Yanz weiß, ober weiß, auf dem Kopfe und an der 
Bruſt oder afchgrau angelaufen. 


2. Die bunte Tannerimeife. Parus ater varius. 
ie if entweder weiß gefledt, oder hat weiße Schwingen 
und einen weißen Schwanz. : Won letzterer Art habe ih 
eine im Zimmer herum laufen ; die noch dag fonderbare hat, 
daß der weiße Schwanz und die weißen Slügel bey einer 
Mauſer weiß, bey der andern aber wieder gewöhnlich, jger 
färbt werden, und daß ihr die Kinnladen fo ſtark wachſen, 

daß ich fie ihr alle acht Wochen abſchneiden muß, ſonſt wird 
fie im dreſſen gehindert. 


(35 1) 3. Die Blaumeiſe. 
| Parus coeruleus.. Lin. 
. La Mesange bleue, Buff, 
The blew Titmouse. Penn. = 


Rennʒeichen der Art. 
Die On ift weiß, der Sqeitel Sn 
Beſchreibung. 


Dieſe europaͤiſche Meiſe findet man im Sommer Inu 
ringen nicht Häufig. . Sie iſt fünf und ein Viertel Ze 
lang, der Schwanz zwey und einen halben, und bie ausge 
frannten Eiägel acht und einen halben Zeil breit *e). 


De 


© Friſch Taf. 14. Fig. x. UAbbildun 
Heft III. Xaf. 9. ð Rene geteuen “ 


ar) Par. Me. Länge an Brei 7 1a Bol. 


. ER . de 
6. Dim.53. Bes. VBlaim⸗iſe. 735 
Dir Schunabel if ein Viertel Zoll lang "und ſchwaͤrt⸗ 


ich: der Augenftern dunfelbraun ; die geſchilderten Füße drey 
Viertel Zoll lang und mit den fcharfen Klauen bleyfarbig. 


Die Stirn, ein Streifen von derfelben über den Aus 
gen weg um den Scheitel herum, und! die Wangen f ind 
weiß, vonder Schnabelede geht durch die Augen ein ſchwar⸗ 
zer Strich; der Scheitel iſt hoch hellblau ; die ſchwarze Kehle 
wird an den Seiten des Halſes zu einem dunkeiblauen 
Bande, das den Kopf einfaßt; durch biefe dunkeln Bänder 
wird der Kopf wie eingezaͤumt; hinter dem Nacken ift ein 
weißlicher Flecken; der Ruͤcken hellzeiſi ggruͤn; der Schwanz 
ein wenig gefpalten, hochhellblau, die erſte Feder weiß ge⸗ 
raͤndet; bie Deckfedern der Fluͤgel hellblau, die untern mie 
weißen Spitzen, daher ein weißes Queerband; die Schwung⸗ 
federn ſchwarzlich, am aͤußern Rande blau, die letztere mit 
weißen Spitzen; die Unterſchwingen grau, und die Deck, 
federn derſelben gelb; ber Unterleib gelb; in der Mitte des 
Bauchs der Länge nach ein blauer Strich. 


Das Weibchen iſt etwas Heiner, hat ein mit Aſchgrau 
vermifchtes Blau, und der Strich am Bauche iſt kaum 
merklich. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie lockt 

Si Querrrreteteh! und ſingt nureinigeunbeutliche Stro⸗ 
shen. Sie laßt ſich leicht zaͤhmen, Seht in Zimmern zwep 
Bis drey Jahre, zeigt ſich eben fo bochaft und zaͤnkiſch, wie 
die Kohlmeife, und ſtraͤupt die Kopffedern beſtaͤndig; iſt 
aber dabey wegen ihrer Schoͤnheit, Munterkeit, und ihren 
kecken Weſen ein ungemein angenehmer Vogel. Die riecht 
md 
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und durchſucht alle Winkel und Hettert allenthalben ſchief 
as rauhen Gegenftänden hinauf. Sie huͤpft auch ſchief. 


Aufenthale. Sie iſt ein Strichungel, der in klei⸗ 
nen Heerden von einem Gehölze zum ander zieht. Sms 


Herbſt und Winter tft fie ſehr Häufig in Thüringen. 


Ylabrung. SGie naͤhrt ſich von allerhand Sinfecten, 


beſonders Raupen und Inſecteneyern. Im Herbſt friße 


le allerhand Beeren und Kerne, dis Vogelbeeren, Hollun⸗ 
derbeeren, Buchedern ꝛc. Im Winter wird fie vorzüglich 


den Obſtgaͤrten nuͤtzlich, da ſie aus den Knospen die Ins 


ſecteneperchen und an den Aeſten die Ringelraupeneyer 


nen, ſo frißt fie Hartriegelbeeren, die es den ganzen Win⸗ 


ver durch giebt. In Zimmern naͤhrt man ſie, wie die 


Kopie Sie badet ſich im Waſſer. 


⸗ 


Horepflanzung. In Thüringen niftet fie nur eins 


deln, in andern Gegenden, z. B. in den Rheinlaͤndiſchen 


gehe Häufig, und zwar.in Eichens und Buchwäldern. Ge 
fücht fich eine kleine Baumhoͤhle weit von der Erde auf, 
geinigt fie von faulen Holze, und legt auf eine Unteriage 
son Moos, Haaren und Federn acht bis zehn rörhiich weis 
Se fein braun gedüpfelte und gefledte Eyer. Die Zungen 


- ſehen vor dem erſten Mauſern ſehr blaß aus. 


Feinde. Sie ſind im Winter den Verſolgungen der 
Sperber ausgeſetzt. 


3 


U. 7 Gang: 
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Fang. Man faͤngt ſie auf eben die Art wie die 
Kohtmeifen, uns fehr Häufig in Sprenkeln, wo foawarje 


Hollunderbeeren vorhängen. ' 


Yıugen. Ihr Fleiſch if ſchmackhaft; im Zimmer 
iſt ſie ein luſtiger, ſchoͤner Vogel, und der Übrige Nuben ers 
giebt ih aus der Mahrung. 


Schaden thut fe gar nicht. 


\ 


Ylamın. Pimpel s Zungfer s Mehls Käfes Merls 
Pinelmeife; Blaumuͤller; und in Thüringen Bleymeiſe. 


Varietäten. Die Säbyfdye Meiſe. Parus : 
Saebyensis. Lin. Musaeum Carlsonianum Tab. 25, 


Diefe wurde auf des Ritters Carlſon Landgut Sir 


by in Südermannland gefangen, und ift aller Vermurhung 


nach eine bloße Spielart unferer Olnumeife. Ich will da⸗ 
Her ihre Beſchreibung bepfuͤgen. . 


Der Leib und Schwanz find unten weiß, fo auch die 
KRopfptatte, dee Oberrüden, eine Queerbinde der Zügel - 
und einige Schwungfedern ; blau find oben der Ochwang. 
ein Queerfleden im Genie und einige Schwung s und 


Schwaͤnzfedern; die obern Fluͤgeldeckfedern find blau, die 


untern weiß, und bilden einen weißen Queerſtreifen auf 
denſelben; Die erfte bis zur fünften Schwungfeder find 
graubraun, am äußern Rande weiß und an der Wurzel 
Blau; von der fechften bis zur dreyzehnten find fie gleiche 
farbig mir weißen Sptgen; die übrigen find am aͤußern 
Rande blau, am innern aber und an den ©pigen weiß, 

Dehfieine Naturgeſch. I. Aaa Der 


pr * 





J 
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Der Schwanz if blau, unten weiß ;dievier oberſten SEchwanz⸗ 
federn blau mit weißen. Spigen und fehwarzen Schaͤſten. 
Die Zuͤße und’ der Schnabel fallen braungelblich aus. Au 
Heyden Zeiten fäuft von dem Schnabel an ein ſchwarzer 
Strich Über die Augen... 


(252) 4. Die Haubenmeife. 
Parus cristatus. Li® 
La Mesange hupee. Buff. 


The crested Titmouse. Penn. *) 
Bennzeihen der Art. 


Det Kopf bat einen dederbuſch, und um den Hals ik 
ein ſchwarzer Ring. 


Beſchreihung. 


Ihre Länıe beträgt fünf Zoll, bavon der Schwanz ein 
und drey Viertel Zoll einnimmt, und die Breite tft acht und ein 
Viertel Zoll. Die zuſammengelegten Fittige bedecken uͤber 

die Haͤlfte des Schwanzes *). 


Der Schnabel iſt vier Linien lang, kurz, ſpitzig, undſchwarz; 
der Augenſtern dunkelbraun, die geſchilderten Füße bleyfar⸗ 
big, ihre Krallen grau, die Beine fieben Linien hoch, Die 


mittlere Zehe acht Linien lang und die hintere ſechs. 


2 Sri 8 Sf. ra. Sig. 1. b. Meine getreue Abbildungen. Heft 
af. 7. Fig. 1. 
—* 3. M. Länge 4 2 300, Breite 7 M Bol. 


6. Ord. 52. Gatt. Haubenmeife; 739 


Der Kopf tft mit einem fo Soll langen, ſpitzig 
zufaufenden Federbuſch verfehen, der aus ſtufenweißen grös 
Bern ſchwarzen Federn mit weißen Kanten befteht; die 
©tien ift weiß und ſchwarz gefhuppt; die Wangen find 
hellaſchgrau von unten und Hinten ſchwarz eingefaht; von 
der Schnabelecke läuft ein breiter törhlihweißer Sreifn n 
bis zum Nacken; im Nacken befindet fi ein ſchwarzer 
Giek, der wie ein Halsband den Hals einſchließt und 
ſich vorne an der Bruſt mit dem ſchwarzen Vorderhals, und 
der ſchwarzen Kehle vereinigt; ber Rüden und die Schuß‘ 
sern find roͤthlichgrau; Die Beuft und der Bauch weiße 
lich; die Seiten roͤthlich; die Flügel und der gerade 
Schwan, graubraun, die vordern Schwungfedern mit 
weiglicher Kante, bie Schwanzfedern roͤthlichgrau einges 


faßt. 


Das Weibchen zeichnet fi von "dem Pianden 
nur durch die weniger hohe Haube aus. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften Sie hat eine ganz 
eigene Lockſtimme, wodurch fie ſich vor allen Meilen auss, 
zeichnet; fie kungi ſchuurrend: Gorrrky; fonft fingt fie 
auch noch einige unmelodijche Töne. 


Gezaͤhmt iſt fie zärtlicher ald die andern Arten ihrer 
Gattung. Sie trägt dm Schwanz etwas erhaben. 


x, 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefe feltene Mei⸗ 
ſe finder fich faft in ganz Europa, die. Bälteften Zonen aus⸗ 
genommen. Sn der Normandie und den Thuͤringiſchen 
Sawanwälern iſt fie noch am haͤufigſten. 
Aaaa Die 
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Die Schwarzwälder verlaͤßt fie nie, und zieht nue 
aufer der Begattungszeit von einem Verge zum andern; 
wobey le das befonders eiane hat, daß fi ihre Geſellſchaft 
nie_über vier erſtreckt, welche gewöhnlich die Anführer von 
einer Cohorte Tannenmeifen oder Goldhaͤhnchen find, die 
ſich durch ihre Stimme leiten laſſen, wohin fie wollen. 
Sie kriccht immer in den niedrigften Achten und Gebuͤſch 
derum? daher fie aud) die Gegenden, wo viele Wachhol⸗ 
derbüfche find, allen andern vorzieht. 


Nahrung. Sie nähert ſich von Raupen, Inſecten, 
Inſecteneyern, von Tannens Fichtens und Kiefernſaamen 
X., faftwiedie Tannenmeife. 


Sortpflansung. She Neſt finder man des Jahre 
zweymal in-hohfen Baͤumen, und Stöden, in Öteinrigen, 
in alten Mauern, auch in verlaflenen Eifter s und Eichhorns 
neftern. Es befichet ans grünen und weißen Baummoos, 
und ift mie Schaf s und Pflanzenwolle; Rüh s und Kirfchs 
haacen ausgefüttert. Eyer find acht bis zehn. ie find 
fehneewriß, und oben mit blutrothen Flecken, die das met 
ſtemai zufammengelaufen find, bezeichne.. Die AJungen 
. Werden mehrentheils mit Raupen aufgefüttert. 


Die Seinde aller Meifen find auch die ihrigen. 


Sang. Allein läßt fie fich ſchwer zum, Bang Inden; 
leichter in Sefelifchaft der Tannenmeifen. 


. Ihr Nutzen ergiebt fi aus der Nahrung. 
Schaden verurſacht fie gar nicht, 


Samen. 
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Vamen. Kupp⸗ Runfs Schopf s Kobel s Straußs 
Haubel⸗Heidenmeiſe, und tn Thüringen Hoͤrnermeiſe. 


65) 5. Die Sumpfmeife. 


Parus palustris. Lin. 


. La Nonnette cendree. Bufl . 
The Marsh - Titmouse, Lath. ®) 
Bennzeihen der Art. . 
Der ganze Oberkopf iſt ſchwarz; die Schlaͤfe find weiß. 
| Beſchreibung. 


Ste iſt vier und drey Viertel Zoll lang, davon ber 
Schwanz zwey und ein Viertel Zoll mißt, und bie Breite 
Der ausgebehuten Bügeln macht acht Zoll **). 


Der Purze, vierLinienlange, ſchoͤn abgerundete Schna⸗ 
Bel ift ſchwarz: der Augenftern kaſtanienbraun; die gefchilders 
ten Fuͤße fhmugig bleyfarbig, und die feharfen Krallen 
Hornfarbig. die Beine fünf Linien hoch, die mittlere Ze⸗ 
he. eben fo lang und die Hintere vier Linien lang. 


Den Kopf bebedet bis in den Nacken eine ſchwarze San 
pe, undda die Meiſe den Hals ſehr einzieht, fo ſcheint ſie durch. 
dieſen ſchwarzen Oberkopf einen fo langen Kopfbis zum Ruͤcken 
zu haben; die Wangen und Schlaͤfe find weiß; dee Leib oden 
roͤthlich ajagran, | unten außer ber ſchwarzen Kehle, die an 

| Aaaz der 
”) Friſch Taf. 13. Fig. 2. b. Meine getreue Abbildungen 
Heft VI. Taf. 7. Fig. . 
we) 9. m: Länge 4 ı/a Zoll; Greite 7 Zoll. 
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det Gutgel ſchwarz geſprengt wird, ſchmutzig weiß, an dem 
Seiten und am After mit roͤthlicher Farbe Äberladfen ; die 
Flügel und der gerade Schwanz find fchwarzgrau, mit 
ſchmaler roͤthlichweißer Einfaffung an der äußern Fahne. 
Das Weibchen har eine unmerkli ch ſchwarze Kehle. 


Merkwurdige Eigenſchaften. Sie ift um 
ter ihren Verwanden Arten die flinkefte, Iuftigfle, ımd 
freusfte Sie ſchreyt immer laut: Dia, Dia! 
hitzi äh Ah! und Hat einen angenehmen leiſen Geſang, 
der mit einigen helllautenden Tönen vermifht iſ. Im 
Bimmer will fie gur gewartet feyn. | 


Derbreitung und Aufenrbale. Man findet biefe 
Meiſe in ganz Europa und in ‚Thüringen befonders im 
Winter haufig. “ 

Sie febt Sommer und Winter in Gärten, in Lanb⸗ 
 Hölgern, felten oder gar nicht in Tannenwäldern, wenn fie 

nicht von auflen mit lehendigem Hohe eingefafkt find, am 
Baufiaften in niedrigem Gebüfche, das um Alüffe, Teiche, 
Seen und Moräfte ſteht. Sie fammelt fich im Herbſt 
in kleine Haufen und zieht mit der groͤßten Eile von einem 
Gebuͤſche und Garten zum andern, und zwar fo, daß ims 
‚mer cine der andern nachfolgt, und fie zu verfolgen ſcheint. 


Nahrung. Sie frißt, was alle Meifen feeffen, vors 
zuͤglich aber gern Hollunderbeeren, deswegen man fie nicht 
ſelten im Herbſt in der Schneuß faͤngt; fonft zerhackt fie 
- bie Hanfhalmen, ben Saamen der Sonnenblume, den Eas 
lat Kohl ı aber auch den Diftels Klettens und Meflelfans 
men, bie Raupen und Wespenneſter; Hafer genießt ſie 

auch 
/ 





| I 
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auch gern. An den Obftbäumen zerſtort fie vorzuͤglich ‚die 


ſchaͤdlichen Inſectenneſter, und im Winter Heferu ihr die 
Inſecteneyer, die an den Schwarzdorn und Pflaumenbäus 
men figen, die bäufigften Nahrungsmittel, weil ‚fie ſich 
daſelbſt immer und am längften aufhält. 


Sortpflanzung. Sie legt des Jahrs zweymal, zu 
Ende des Maies zum erſtenmal acht bis zwoͤlf ſilbergraue 
mit karminrothen Flecken, beſonders am ſtumpfen Ende 


beſetzte Ever in eine Baumhoͤhle, wozu fie, we moͤglich, 


niedrige Obſtbaͤume wählt, auf ein unkünftlihes, aus Pas 
pierſchnittchen, Heu, Gras, und Moos beftehendes und mit 
Hirſch⸗ und Kuͤhhaaren, Wolle, und Vogelfedern ausges 
faueries Lager. | 


Fang. Durch Nußkerne und Hafer laßt fie ri im 
Winter in den Meifenfaften locken. 


Nutzen und Schaden erſieht man ans ber Nahrung; . 


Abrigens läßt fich ihre Gleifch gut efien. 


Namen. Platten⸗ Nonnens Minds Muͤnch⸗ 
Aſchen⸗ Niets Sys Hanfs Rohr⸗Grau Garten: Murr⸗ 
Koth⸗ Rind s Hundsmeife, graue Meife , und in Thüringen 

Speckmeiſe; Schiiffperling; Meifenlönig; Dornreich. 


Darieräter. Es giebt Naturforfcher, unter welche 
auch Latham gehört, die diefe Meife und die Tannenmeis 
fe für ein und eben dieſelbe Art halten und nur jene 
für eine Varietaͤt von diefer ausgeben. möchten. Allein 

’ v. Ana fie 


« 
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fie teren ſich; wie ein She in die Natur jeden ſogleich 


| 
überzeugen wird, wenn er ihn da chur, wo beyde Wögel | 


beyſammen leben. . 


Böffon und Larham geben aber noch zwey Bari 
täten an, deren Defchreibung ich bier nach letzterm mitthei⸗ 


fen will, 06 fie gleich, wie es fheint, da fie die Tannen, 
meife und diefe für einerley Art halten mehr Varietaͤten 


Son jener find. 


1. Die Sumpfmeife mit ſchwarzer Beple. Me. 


sange a gorge noir. Buff. 


Sie ift fo groß als die Tannenmeife, der fir auch Ads 


J 








nelt; aber ſowohl der weiße Fleck am Hinterkof als auch 


bie Bänder auf den Fluͤgeln fehlen; ber ſchwarze Fleck au | 


Der Kehle ift viel breiter, und die Farbe Überhaupt tiefer; 


der Schwanz etwas keilförmig. 


Am Weibchen iſt der Kopf gelbrothgrau, faſt wie 
der Oberleib, aber dunkler. 


Sie bewohnt Louiſtana. 
2. Die Sumpfmeiſe ohne ſchwarze KRehle. Lars 


tham. 
Dieſer Meiſe fehlte das ſchwarze Kinn und die ganze 


“ untere ©eite war weiß. — Das eine Geſchlecht bat einen 


ganz [hwarzen Kopf und ein weißes Queerband am Hin⸗ 


terfopf; an dem andern iſt nur der Scheitel ſchwarz und 
der Naden gelblich. 


Sie tam von ber Japaniſchen Zipe 


:(254) 6. Die 
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(254) 6. Die Schwanzmeiſe. 
Parus caudatus. Lin. 
La Mesange a longue quene, Bat, - 
The, longtailed Titmouse, Penn, ) 


Rennzeichen der Art. 


Der Scheitel if weiß, und der Schwanz länger aid 
der Leib. 


Beſchreibung· 


Dieſe Europaiſche Meiſe, die Sommer und Winter in 
Thüringen haͤufig angetroffen wird, unterſcheidet ſich durch ih⸗ 
ren ſehr langen, keilfoͤrmigen Schwanz von allen andern 
Meiſen; dieſer iſt vier Zoll lang, und der ganze. Vogel 
ſechs und einen halben Zoll und feine Breite fieben Zol. Die 
Glügel bedecken nur den vierten Theil des Schwanjes **), 


Der ſchwarze, gedruckte Schnabel ragt kaum zwey 
Sinten unter den Federn hervor; die Augen find groß, 
ſchwarzbraun, mit einem gelben Liederrande; die gefchils 
derte Füße fo wie die Klauen fhwarzbraun, die Beine neun Lie 
nien boch,die mittlereZehe acht unddiehintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf iſt klein, in den dicken Bruſt und Ruͤcken⸗ 

federn verſteckt, an Scheitel, Backen und Kehle weiß; 

| Aaa5 be 

*) griſch Taf. 14. Big. 2. Meine getreue menderben Heft 
M. Taf. 8. Sig.ı. 2. 

v0) 9, Ms. Länge fah 6 Soll; Breite 6 1a Zoll. 
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ein holtzerner Nägel gefchlagen, an welchem eine boppelte 
Leine alfo befeftigt wird, daß die eine, wennfi e aufgewickelt 
iſt, im Anziehen die Walze drehet, und ſich ab⸗ bie ander 
ze aber aufwindet. Mach diefen Anftalten fest fich ber 
Wogelfteller in die Hütte, pfeifer fleißig, rührt die Rudel⸗ 
suthe, die hierbey ebenfalls noͤthig iſt, dreht die Leyer be⸗ 
ſtaͤndig, und wenn auch die ankommenden Meiſen nicht 
gleich nach Wunſch ſich aufſetzen ſollten. Da nun die Mei⸗ 
fen: oft mit den Leimruthen auf die Erde fallen, fo iſt noͤ⸗ 
$hig, daß der Plag unter der Leyer von Gras entblößt und 
rein fey, und damit die Vögel. nicht wegfliegen oder ſſich 
verkriechen koͤnnen, führt man ein dichtes Zaͤunchen um die 
Beyer herum auf· Zerner Werden 


4) die Meiſen mit dem Baus (Eule) gefangen. 

Man nimmt erſtens darzu eine lange, glatte, mit vielen 
Löchern durchbohrte Stange (Leinſtange). In dieſe Lo⸗ 
cher, die nicht zu dichte und nicht gerade uͤber einander ſte⸗ 
den dürfen, werden Leimruthen geſteckt. Zweytens hat 
- man noch eine glatte Stange nöthig oben miteinem runden 
Scheibchen ( Teller) auf weiches der Kauz gebunden wird. 
Mit diefen Stangen zieht der’ Wogelfteller ins Gebuͤſche 
nder in den Wald, mo er viele Meifen vermuthet, ſteckt 
die Stange mit den Kauz, und neben dirfelde die mit den 
-.. 2eimrachen auf Da nun alle Vögel die Eulen verfolgen, 
fo kommen fobald alle nahen Meifen. und andere Voͤgel, 
fangen an zu fchreyen, ihn zu verfolgen, fliegen nad) dem⸗ 
ſelben, koͤnnen fi) aber auf der glatten Stange nicht ans 
Hängen, und fegen fich daher auf Die darneben ſtehenden 
Seimruthen und bleiben kleben. Will an einem Orte der 
4 ’ \ &r u . . Fang 
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Bang nicht afücen, fo geht man mit feinen Stangen zu 
einem andern. 


5) Der Zeimbeerd. Dieß iſt ein ſehr gemöhnticher 


Bang in.vielen Gegenden Deutfchlands, befönders, wo bloß 


Feldhoͤlzer find. Auf einem Holzſchlag, durch weichen bie. 


Meifen Häufig ziehen und wo einzelne Bäume z. B. Bir⸗ 


ken ſtehen geblieben ſind, befeſtigt man an beweglichen Kilos _ 


Pen glatte Stangen, die neben dieſen Bäumen an der Erde 
in einer Gabel liegen, ſich in den Kloben hin und her bewegen, 
und ſo lang ſind, daß ſie aufgerichtet uͤber die abgeſtutzte 
Spitze der gruͤnen Baͤume in die Hoͤhe reichen. Ehe man 
fie aufftellt, bindet man an ihre Spisen eine gefchälte Krone 
von einem Nadeiholzbaume und beftreicht diefe mit gutem 
Vogelleim. Diefer Fang dauert von September bis migs 
gen im Winter, Wenn die Meifen ziehen, fo lodt man 
fie mit einer Pfeife herbey, und wirft wenn fie etwa vors 


vbeyſtreichen möchten, einen Flederwiſch, der an einen Stein 


befeſtigt iſt, in die Hoͤhe. Dieſen ſehen ſie fuͤr einen 
Raubvogel an, und fallen ſogleich zur Erde nieder. Nah 
und nach riechen fie an den grünen Baum wieder in die 
Hohe und tommen fo auch auf die oberften Leimruthen. So 
Bald eine hängt, fo ſchreyt fie und die andern ejlen alle her⸗ 
bey und fangen ſich. 


Diefer ſehr luſtige Fang kann auf alle Zugvbgel anges 
wandte werden, wenn man fie durch Lockvoͤgel beyzulorfen 
weiß. 

Im. Herbſt fängt man die Kobfmeifen auch einzeln in ver: 


Schneuß, wo fie nach den Bogelsund ſchwarzen Hollun⸗ 


333 ders 
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derbeeren gehen, Es muͤſſen aber pferdehaarige Schlingen 
eingezogen ſeyn, die leinene zerbeißen ſie, wie die Maͤuſe, 
| ſobald fie fich gefangen fühlen. 
| Im Winter laſſen fie ih mit Nußkernen, Eped und 
Safer in den Meiſenkaſten locken. Dieß ift ein Kleiner 
Kaſten eines Fußes lang und acht Zoll hoch und breit, defr 
fen Wände gewöhnlich aus Hollunderſtoͤcken, die man auf 
vier runden Eckſaͤulchen aufſchraͤnkt, gemacht werden, und 
der nur einen breternen Boden und Dedel Bat, weicher in 
- Bindfaden läuft. In der Mitte des Bodens fieht ein 
Pfloͤckchen, auf biefem liegt ein Queerholz, an weis 
em auf der einen Seite eine halbe Wallnuß und auf des 
andern etwas Speck angebracht if, und welches eim 
anderes in bie Höhe flehendes Hoͤlzchen feſt, fo wie den 
Dedel Handbreit, offen hält. Wenn die Meife auf Las 
Queerholz fpringt, oder die Nuß und den Speck anhaden 
will, fo fällt der Dedel zu, und ſchließt ſie ein. Man ſetzt 
diefen Kaften auf ausgedrofchenes Haferſtroh, mach welchen 
bie Meifen fliegen, und ihn alſo von weiten gewahr wer 
den. 
Sie gehen auch, wie alle Meiſen, Häufig nadı dem 
Traͤnkheerd, man trifft ſie da gewoͤhnlich von ſieben bit 
neun Uhr Vormittags und vier bis fünf Uhr Nachmittags an, 


Yıugem Ihr Fleiſch ſchaedt angenehm, und wird 


dem Roihkehlchenfleiſch gleich geachtet. 


Großen Nutzen ſtiſten ſie durch die Toͤdtung ſo vieler 
ſchaͤdlichen Injeeten, Raupen, Pupben und Eyer in 
Wäldern und Gärten, Beſonders töden fe viele Ringel 

saupeneyer, 


!t. 


As 


u) 
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Als Stubenvögel werden fie non vielen Liehhabern 


Wegen ihres paffirlichen Berzagent und Geſanges gefchägt, 


Schaden. Im Winter und deuhlehe beſuchen ſie die 
Bienenſtoͤcke, klopfen mit ihrem Schnabel dran, und ſſo 


Bald als eine Biene herauskoͤmmt, nehmen fle ſie weg. 


Man hat auf Beyſpiele, daß fie ſchlafenden Kin⸗ 
dern in Die Augen gehadt, und fie blind gemacht haben. 
Sie find alfo aus allen Zimmern zu entfernen, in welchen 
Beine Kinder ſchlaſen, oder muͤſſen ia Käfige gefperzs wers 
den. 


VNamen. Grasmeife; Sptegelmeife ; Brandmeifez 
Diemelfe ; Finkenmeiſe; Meiſenfink; Schwarzmeife ; Speck⸗ 


GSuitza. 


meiſe; Schinkenmeiſe; große ſchwarze Meiſe; Crainiſch 


Varletaͤten. Herr Profeſſor Otto erwähnt 1) 4 


ner Varietaͤt der Kohlmeiſen, die nicht viel größer als die 


Blaumeife, und einigen Jaͤgern unter dem Namen der 


Kleinen Roblmeife, Pleinen Spedimeife bekannt ſeyn 


fol. Er fagtvon ihr in feinem Deurfchen Buͤffon XVII. B. 
G. 43: „Man kann fie nur des Namens halber mit der 
folgenden verwechfeln, von der fie Übrigend ganz verfchies 
den iſt, da die Farben kaum von denen an der gemetnen 
großen Kohlmeiſe verfhieden find, fo daß ich es nicht wa⸗ 
ge, fie als eine Gefondere Art anzugeben, obgleich fie fi 
nicht mit der großen paarweife zuſammenhaͤlt. Sie ift 


ſeltner als diefe im nördlichen Deurfchland, und ich kenne 


ihr Nef nicht. , Die „Sqriſtſteller Haben ihrer, fo viel ich 
3 s 4. . weiß 


⸗ 


a. 
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weiß nicht erwähnt, und wenn man fie gefehen, Hat man 
fie vielleicht ohne genauere Vergleichung, wenigſtens in 


der Ferne, gar nicht verſchieden von der großen gehalten.“ 


In Thuͤringen wohnt diefe eigene getrennte Abart nicht, ob ich 
gleich oft kleine Kohlmeifen geichen habe. Diejenige, bie am 
Iegten aus den Eyern Ertecht, wied ja gewöhnlich Eleiner- 
Die Veranlaffung zu diefer einen Varietaͤt bat vielleicht 
bloß der Name gegeben, da man auch die. Tannenmeife 
Pleine Rohlmeife nennt. 


2. Die Boptmeife mit dem Treutzſchnabel. 
Hr. Latham erwähnt ihrer in Ind. ornithologicuslI. | 


2. 563. Sie iſt oben dunkler als gewöhnlich, an den Wan⸗ 


gen aſchgraͤulich und hat einen langen, ſtarken, wie bey den 
Kreuzſchnabel Übers Kreuz gekruͤmmten Schnabel. Sie 
wurde in England getoͤdet. Es war, nach der Farbe zu 


urtheilen, ein Vogel, ber aus der Stube gekommen war, 


wo die Schnaͤbel fo monſtroͤs wachſen. 


a Exso) 2. Die 
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(250) 2. Die Tannenmeiſe. 
Parus ater. Lin. 
La petite Charbonniere, Buff; 
The Colemouse. Penn *) 
Buennzeihen der Art. 


Der Kopf if ſchwarz, der Ruͤcken aſchblau und bie 
Bruſt und ein Streifen im Nacken weiß. 


Beſchreibung. 


Sie iſt etwas Heiner als die Blaumeife, vier und 
drey Viertel Zoll lang, und ſieben und drey Viertel Zoll 


Breit *9.. Der Schwanz mißt zwey Zoll, und die gefaltet _ 


Flagel decken ihn bis zur Haͤlſte. Das Gewicht it zwey 
OSrachmen. 
Der Schnabel iſt vier Linien lang, rund und ſpitzig, 


ſchwarz, an der Spitze Heller, bie rundlichen Naſenloͤcher 
find mit ſchwarzen Borſtenhaaren bedeckt; der Augenſtern iſt 


—3 


fowarzbraun; die geſchilderten Füße und ſcharfe n Klauen bley⸗ 


farben, die Beine neun Linien hoch, die mittlere Zeheſleben Lie 


nienlang und die hintere mit dem fangen Nagel desgleiden 


Der Oberkopf und Hals find ſchwarz; vom Hinterkop⸗ 
fe geht den Nacken herab ein weißer Streifen; die Wan⸗ 
gen nebft den Seiten des Halſes find weiß, und bilden, 
wenn ber Vogel ruhig fist, einen dreyeckigen weißen Fleck; 

"835 ber 
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der Rüden ımb die Schultern dunkelaſchblan; die mittel 
mäßigen Steißfedern aſcharau grün; die Kehle bis zum 
obern Theil der Bruſt ſchwarz, bie legten fhwarzen Federn 
mit weißen Spitzen; die Bruft weiß; der Äbrige Unterleib 
weiß mit einer röchlichen Mifchung (bey ſehr alten roͤthlich⸗ 
grau); die kleinern Dedfedern der Flügel wie der Rücdenz 
die großen fchwärzlich mit weißen Endpunkten, wodurch eis 
ne boppelte weiße Binde entſteht; die Gchwungfedern 
braunlich aſchgrau, äußerlich fein weißgrau und inwendig 
weißlgerändet, die legtern mit weißen Spigen ; die Echwanz 
federn braͤunlich aſchgrau, die aͤußerſte aͤußerlich fein weiß 
Unntirt. 


| J Das Weibchen iſt kaum vom Maͤnnchen zu unter 
Icheiden, weil es nur etwas weniger ſchwarz an der Grup 
und’ etwas weniger weiß an den Seiten des Haiſes iſt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Tannenzeife 
iſt ein kecker und lufliger Vogel, der beftändig in Bewegung 
iſt, und fehr gefchickt an den Stämmen und Zweigen ber 
Bäume herum klettert, fich leicht zähmen läßt, und bep 
Fichtenfaamen, Nüffen, Hanf, Gerſtenſchrot in Milch ge 
weicht, viele Jahre im Zimmer ausdanert. Sie laͤßt ver 
fhiedene Locktoͤne, worunter am häufigften: Fiptoͤn! vor 
kommt und als Geſang eine Reihe wenig melodifcher und abs 
wechfelnder klirrender Täne von ich hören ; ſetzt fich aber dabey 
gewoͤhnlich fo ſtill und foſt hin, als wenn fie was recht weiche 
ges und [chöneg fingen wollte. Das laute, wie ein Gloͤckchen 
fo Hellttingende Zi, if, zifi! uns Zidadıdadidadil 
atmet fich noch am beften unter den leifen, klirrenden Tönen 
ans. Sie ift auch zaͤnkiſch, und Hänge ich allen Wögels an 

den 
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den Schwanz; an, wenn fie mit denfelben wegen des Futters 
in Colltſion koͤmmt; ift aber zu ohnmaͤchtig, um einen zu 


toͤdten. Ich Babe eine ſechs Jahr im Zimmer unterhalten, 
fie wurde zuletzt taumelnd, blind und farb vor Alter. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe kleine dich 
koͤpflge Meiſe wird in denjenigen Gegenden Deutfchlands, 
bie Schwarzwälder haben, in großer Menge angetroffen, 
Sonſt bewohnt fie ganz Europa, Sibirien und das nbrali 
de Amerika. 


Sie Hält ſich bloß in großen Sqhwarzwalbern auf, und 


koͤmmt nur auf ihren Streifereyen im Herbſt, Winter und 
Srähling in die Laußhälzer, Zetdhölzer und Gärten. Ats 
Standvogel bleibt fie den Winter bey uns, ſammlet fich aber 
nach der Heckzeit in großen Heerden, und zieht in Tan⸗ 
nen s Bichtens und Kieferwäldern von einem Orte zum ana 
dern. Sie Liebe die Geſellſchaft der Goldhahnchen, die 
man alfo immer unter ihren Heerden anteifft, ‚auch eine 
bis zwey Haubenmeiſen gefellen fi ihnen immer zu. 


Vahrung. Den Schwarzwäldern werben fie das 
durch fehr nuͤtzlich, daß fie die Eyer der ſchaͤblichen Inſec⸗ 
ten zwifchen den Baumrinden und aus den Knospen bers 
vorholen, die Baumwanzen und andere fhädliche Inſec ten 
feeflen. Die Jungen füttern fie mit Raupen. Gonft 
nähren fie fich vorzäglih von Tannen⸗ Fichten und Kies 


fernfaamen, den fie ſowohl aus den Zapfen hervorholen, 


als von der Erde auflefen; und da fie ben Winter über 
bey und bleiben, der Duft aber die Baͤume oft viele: Tage 

r bedeckt, daß fe ihre Nahrung nicht an den Aeſten ſuchen 
koͤnnen 
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konnen, fo hat fle bie Natur das Verſtecken gelehrt; fie 
verſtecken nämlich einen großen Vorrat) von Fichtenfaamen 
unter die rauhen Schuppen der Fichtenſtaͤmme, und holen 
ihn, wenn es ihnen an andrer Nahruma gebricdt, wieder 
hervor. Diefer Erhaltungstrieb äußert ſich auch im Zim⸗ 
mer, wo fie die uͤberfluͤſſigen und koſtbarſten Mahrungss 
mittel 3. B. Fichtenfaamen und Nußkerne vor den andern 
Voͤgeln in Rigen zu verbergen fuchen, und beſtaͤndig zu 
fehen, ob fie auch noch da find. Die Kohle und Blau— 
‚meifen tragen auch zuweilen etwas von ihrem Futter in eis 


nen Winkel; fie verbergen es aber nicht mit fo viel Akku 


gatefle, und fheinen es bloß zufällig, aus hoͤchſter Noch und 
nicht fo abfichtlich und inftinktmäßig zu thun, wie die Tam 
-nenmeifen. _ 


Sorepflanzung. Sie niften mehrentheils in, die 
Erde in ein verlaffenes Maulwurfs, oder Mäufeloch, ums 
ser die hohlen Ränder alter ausgefahtner Wege, im alte 
hohle Baumſtruͤnke, ſeltner in hohle Bäume, Felfen und 
Mauerrigen. Das Neſt iſt eine bloße weiche Unterlage 
von Flargebifienem Erdmoos und Reh Hirfch s oder Hafens 
haaren. Das Weibchen legt ſechs bis acht reinweiße mit 
heil teberfardenen Punkten über und über beſtreute runds 
liche, an einer Seite zugefpigte Eyer, und brütet fie mit 
Huͤlfe des Männchens in zwoͤlf bis dreyzehn Tagen aus, 
Die Jungen haben fogleich, wenn fie aus den Neſte koms 
men, die Farbe der Alten, nur iſt das Schwarze matter. 
Sie machen zwey Bruten., 


Heinde Baummarder, Wiefein, Fuͤchſe, Spitz⸗ 
maͤuſe und Rabenkraͤhrn zerkören oft ihre Brut, und 
r des 


s 


— 
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der Sperber veifoigs fie zuweilen, wenn er in Heerden 
fliegen. 


Jagd und Song. Da fie gar nicht ſcheu Mind, fo 
fann man fie nicht nur mit der Slinte und dem Blas⸗ 
rohr leicht ſchießen fondern auch mit einer Leimruche, 
die man an eine Otange bindet, an fie kommen und fie 
ainkleben. 


Uebrigens werden fie mit dem Rloben, Meiſentanz, 


“per Beyer u. ſ. w. fo wie die Kohimeiſen und noch haͤuf⸗ 
ger gefangen. Da wo fie nicht immer find, teifft man fie 
wenigftens Jerumftreihend zu Ende des Septembers und 
Anfang des Octobers an; baher auch zu dieſer Zeit ihe 
Fang am ergiebigſten iſt. 


Sie gehen auch auf den Craͤnkheerd. 
Nutzen. Man kann fie eſſen; ob fe gleich na 
den Fichtenfanmen etwas bitter ſchmecken. 


©ie werden auch duch Dertilgung ſchaͤdlicher Ins 
fecten nuͤtzlich· 


Kamen. Wald-Holz⸗ Hands oder Speer ı Kreug 
Heine meife ; Schwarzmeiſe; Beine Kohlmeiſe; in aaa 
zingen: ar oder Pechmeiſe. 


Varietaͤten. 1. Die weiße Tannenmeife. Pa- 


zus ater albus. ®ie wird in ben Schwarzwäldern des 


Tyuͤringerwaſdes, og ſelten angetroffen. Sie iſt ent⸗ 
weder 


— 


U 
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weder zanz Weiß, ober weiß, auf dem Kopfe und an den 
Gruft oder afchgrats angelaufen. | 


2, Die bunte Tannenmeiſe. Parus ater varius. 


— Sie iſt entweder weiß gefleckt, oder bat weiße Schwingen 


und einen weißen Schwanz. : Von letzterer Art habe ih 
eine im Zimmer herum laufen ; die nach dag fonderbare hat, 
baß der weiße Schwanz und die weißen Flügel bey einer 
Maufer weiß, bey ber andern aber wieder gewöhnlich ge 
färbt werden, und daß ihr die Kinnladen fo ſtark wachſen, 
baß ich fie ihr alle acht Wochen abfchneiden muß, fonk wird 
fie im dreſſen gehindert. 


(251) 3. Die Blaumeiſe. 
Parus coeruleus.. Lin. 
La Mesange bleue. Buff. 
The blew. Titmouse, Penn. 9 


Kennzeichen der Art. 
Die Stien iſt weiß, der Scheitel blau. 
| Beſchreibung. | 


Diefe europaiſche Meiſe findet man tın Semmer in tza 
ringen nicht Häufig. Sie ˖iſt fünf und ein Viertel Zol 
lang, der Schwanz zwey und einen halben, und die ausge 
Pranuten Flügel acht und einrn halben Zeil breit ), 


*) Geil Taf. 14. Gig. 1. 0. SMein bildun 
Heft DIE Taf. 9. Sig. a. r perteuen vi 
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Drr Schnabel if ein Viertel Zoll lang und ſchwuͤrz⸗ 


ich; der Augenftsen dunkelbraun ; die gefhilderten Füße dreg 
Viertel Zoll lang und mit den feharfen Klauen bleyfarbig. 


Die Stirn, ein Streifen von derfelden über den Aus 
gen weg um ben Scheitel herum, und! die Wangen find 
weiß; vonder Schnabelede geht durch die Augen ein ſchwar⸗ 
ger Strich ; der Scheitel iſt hoch hellblau; bie ſchwarze Kehle 
wird an den Seiten des Halfes zu einem dunkeiblauen 
Bande, das den Kopf einfaßt; durch diefe dunkeln Bander 
wird der Kopf wie eingezaͤumt; hinter dem Nacken iſt ein 
weißlicher Rieden; der Rüden hellzeiſi ggruͤn; der Ochwand 
ein wenig gefpalten, hochhellblau, die erſte Feder weiß ge⸗ 
raͤndet; die Deckfedern der Fluͤgel hellblau, die untern mie 
weißen Spigen, daher ein weißes Queerband; ; die Schwung⸗ 
federn ſchwarzlich, am äußern Rande bla, die letztere mit 
weißen Opigen; bie Unterſchwingen grau, und die Dechk, 
federn derfelben geld; der Unterleib gelb; Inder Mitte bes 
Bauchs der Länge nach ein blauer Strich. 


Das Weibchen iſt etwas Heiner, hat ein mit Aſchgrau 
vermifchtes Blau, und ber Sirich — am VDauche iſt kanm 
merklich. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie tot: 
Si Querrrreteteh! nnd ſingt nur einize undeutliche Stro⸗ 
phen. Sie laͤßt ſich leicht zaͤhmen, lebt in Zimmern zwep 
Bis drey Jahre, zeige ſich eben fo bochaft und zaͤnkiſch, wie 
die Kohlmeiſe, und ſtraͤupt die Kopffedern beſtaͤndig; iſt 
aber dabey wegen ihrer Schönheit, Munterkeit, und ihren 
kecken Weſen ein ungemein angenehmer Vogel. Sie kriecht 

md 
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und durchſucht ale Winkel und klettert allenthalben ſchiel 
as rauhen Gegenſtaͤnden hinauf. Sie hoͤpft auch ſchief. 


Aufenthale. te iſt ein Strichvoqel, der in klei⸗ 
nem Heerden von einem Gehölze zum ander zieht. Im 
Herbſt und Winter iſt fie [ehr Häufig in Thuͤringen. 


Nahrung. Sie naͤhrt ſich von allerhand Inſecten, 
beſonders Raupen und Inſecteneyern. Im Herbſt frißt 
- Be allerhand Beeren und Kerne, als Vogelbeeren, Hollun⸗ 
berbeeren, Bucheckern ꝛc. Im Winter wird fie vorzuͤglich 
den Obſtgaͤrten nuͤtzlich, da ſie aus den Knospen die In⸗ 
ſecteneperchen sind an den Aeſten bie Ringelraupeneyer 
ſucht; wenn es aber ſtark duftet, daß fie nichts finden kin 
„nen, fofeißt fie Hartriegelbeeren, bie.es den ganzen Wins 
ver durch giebt. In Zimmern. naͤhrt man fie, wie die 
Kohlmeiſe. Gie bader fich im Waſſer. 


Fortpflanzung. In Thüringen niftet fie nur ein 
‘geln, in andern Gegenden, z. B. in den Rheinlaͤndiſchen 
gehe Häufig, und zwar.in Eichens und Buchwäldern. Er 
fücht ſich eine Meine Baumböhle weis von ber Erde auf 
reinigt fie von faulen Holze, und legt auf eine Untertage 
von Moos, Haaren und Sebern acht bis zehn roͤthrich weis 
fe fein braun gedüpfelte und gefleckte Eyer. Die Jungen 
ſehen vor dem erſten Mauſern ſeht blaß aus. 


Feinde. Sie ſind im Winter den Verſolgungen der 
Sperber ausgeſetzt. 
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Fang. Man fängt fie auf eben die Art wie die 
Kohtmeifen, und fehr häufig in Sprenkeln, wo fihwarze 
\ Hollunderbeeren vorbhängen. ' 


Nutzen. Ihr Fleiſch if ſchmackhaft; im Zimmer 
iſt ſie ein luſtiger, ſchoͤner Vogei, und der Übrige Nutzen ers 
giebt ſich aus der Nahrung. 


SYadın thut fe gar nicht. 


Namen. Pimpel s Jungfer ⸗Mehl ⸗Kaſe⸗Merl⸗ 
Dinelmeife; Blaumuͤller; und in Thüringen Bleymeiſe. 


Darieräten. Die Saͤbyſche Meiſe. Parus 
Saebyensis. Lin. Musaeum Carlsonianum Tab.25, 

Diefe wurde auf des Ritters Carlſon Landgut Sir 
by in Suͤdermannland gefangen, und iſt alles Vermuthung 
nach eine bloße Spielart unferer Blaumeiſe. Ich will da⸗ 
her ihre Veſchreibuns bepfuͤgen. . 


‚Der Leib und Schwanz ind unten weiß, fo auch die 
Kopfptatte, der Oberrüden, eine Queerbinde der Bügel - 
und einige S chwungfedern; blau find oben der Ochwang, 
ein Queerflecken im Genicke und einige Schwung s und 





Schwanzfedern; die obern Fluͤgeldeckfedern find blau, die 


untern weiß, und bilden einen weißen Queerſtreifen auf 
denfelben; die erfte bis zar fünften Schwungfeder find 
graubraun, am Außern Rande weiß und am der Wurzel 
Blau; von der fechften bis zur dreyzehnten find fie gleiche 
farbig mit weißen Spitzen; die Übrigen find am aͤußern 
Rande blau, am innern aber und au den Spitzen weiß, 

BDechſteino Yrarurgefi- I.30 Aaa Der 
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Der Schwanz iſt blau, unten weiß; die vier oberſten Schwanz⸗ 
federn blau mit weißen. Spitzen und ſchwarzen Schaͤften. 
Die Füße und’ der Schnabel fallen braungelblich aus. An 
beyden Seiten läuft von dem Schnabel an ein ſchwarzer 
Strich über die Augen. | 


(252) 4. Die Haubenmeiſe. 
Parus cristatus. Li® 
La Mesange hupee. Buff. 


The crested Titmouse. Penn. *) 
Bennzeihen der Art. 


Det Kopf hat einen Federbuſch, und um den Hals ik 
ein fhwarzer Ring. 


Beſchreihung. 


Ihre Laͤnge betraͤgt fünf Zoll, davon der Schwanz ein 
und drey Viertel Zoll einnimmt, und die Breite ift acht und ein 
Viertel Zoll. Die zufammengelegten Fittige bedecken über 
dis Hälfte des Schwanzes *). 


Der Schnabel ift vierLinien lang/ kurz, ſpitzig, undfchwarz; 
der Augenſtern dunkelbraun, die geſchilderten Fuͤße bleyfar—⸗ 
big, ihre Krallen grau, die Beine ſieben Linien hoch, die 


mittlete Zehe acht Linien lang und die hintere ſechs. 


Der 


E sri Ra. 14. $ig. 1. b. Meine getreue Abbildungen, Heft 
af. 7. Sig. 1. 
—* 5 M. Luͤnge 4 «2 300, Breite 7 M Bol. 
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Der Kopf ift mit einem fo Soll langen, fp'gig 
zulaufenden Federbuſch verfehen, der aus flufenweißen groͤ 
Bern ſchwarzen Federn mit weißen Kanten beftedt; Die 
Stirn ift weiß und ſchwarz gefhuppt; Die Wangen find 
hellaſchgrau von unten und hinten fhwarz eingefaßt; von 
der Schnabelecke laͤuft ein breiter röthlihweißer Streif n 
bis zum Nacken; im Naden befindet ſich ein fhwarzer 
Gied, der wie ein Halsband den Hals einſchließt und 
fi) vorne an der Bruſt mit dem ſchwarzen Vorderhals und 
der ſchwarzen Kehle vereinigt; der Rüden und die Schuß‘ 
tern find röchlihgrau; die Bruſt und der Bauch weiße 
lich; die Seiten roͤthlich; die Flägel und der gerade 
Schwanz graubraun, die vordern Schwungfedern mit 
weiglicher Kante, bie Oamanyfebern rochtichgran einge 


faßt. 


Das Weibchen zeichnet ſich von dem Pinnden 
nur durch die weniger hohe Haube aus.‘ 


Merkwürdige Eigenſchaften. Sie hat eine ganz 
eigene Lockftimme, wodurch fie fih vor allen Meilen auss, 
zeichnet; fie Blinge fehnurrend: Gorrrky; font fingt fie: 

auch noch einige unmelodifche Töne, 


Gezaͤhmt iſt fie zaͤrtlicher als die andern Arten ihrer 
Gattung. Sie träge den Schwanz etwas erhaben. 





F u Br 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefe feltene Mei⸗ 
ſe finder fich faft in ganz Europa, die. kalteſten Zonen aus⸗ 
genommen. In der Normandie und den Thuͤringiſchen 


Sqwarnwaldern iſt ſie noch am haͤufigſten. 
Aaa2 Die 
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Die Schwarzwälder verläßt fie nie, und zieht nue 
aufee der Begattungszeit von einem Berge zum andern; 
wobey fie das befonders eigne hat, daß ſich ihre Geſellſchaft 
nie_über vier erſtreckt, welche gewöhnlich die Anführer von 
einer, Eohorte Tannenmeifen oder Goldhaͤhnchen find, die 
fid durch ihre Stimme leiten laſſen, wohin fie wollen. 
Sie kriecht immer in den niedrigften Aeſten und Schü dh 
Berum: Daher fie auch bie Gegenden, mo viele Wachhol⸗ 
derbuͤſche find, allen andern vorzieht. Ä 


Nahrung. Sie naͤhrt ſich von Raupen, Inſecten, 
Inſecteneyern, von Tannens Zichtens und Kiefernſcamen 
%., faftwiedie Tannenmeife. | 


Sorepflanzung. Ihr Mer findet man des Jahrs 
gweymal in hohlen Bäumen, und Stöden, in Steinriken, 
in alten Mauern, and) in verlaflenen Eifter » und Eichhorn 
neſtern. Es beftchet ans grünen und weißen Baummoos, 
und iſt mie Echaf s und Pflanzenwolle, Rüh s und Hirſch 
haacen ausgefüttert. Eyer find acht bis zehn. Sie find 
ſchneewriß, und oben mit blutrothen Flecken, die das mel 
ftemai zufammengelaufen find, dezeichnet. Die Jungen 
Werden mehrentheils mit Raupen aufgcfütter. 


Die Seinde aller Meifen find auch die ihrigen- 


Sang. Allen laͤßt fie fich ſchwer zum, Bang loden; 
leichter in Sefellfchaft der Tannenmeifen. 


Ihr Nutzen ergiebt ſich aus der Nahrung. u 
Schaden verurfacht ie gar nicht, 


Damen. 
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Tamm. Rupp s Qupf⸗ Ochopf ı Kobel s Straußſz⸗ 
Haubel⸗Heidenmeiſe, und in Thüringen Hoͤrnermeiſe. 


(253) 5. Die Sumpfmeife. 
Parus palustris. Lin. 
. La Nonnette cendree. Bufl. 
The Marsh - Titmouse, Lath. ) 


| Bennzeihen der Art. . 
Der ganze Oberkopf iſt ſchwarz; die Schläfe And weiß. 


Beſchreibung. 


Ste iſt vier und drey Viertel Zoll lang, davon ber 
Schwanz zwey und ein Viertel Zoll mißt, und die Breite 
Der ausgedehnten Flügeln macht adıt Zoll **). 


Der kurze, vier Linien lange, ſchoͤn abgerundete Echnas 
bel iſt ſchwarz: der Augenfteen kaftanienbraun ; bie gefchilders 
ten Füße fhmugig bleyfarbig, und die fcharfen Krallen 
hornfarbig, die Beine fünf Linien hoch, die mittlere Ze 
he eben fo lang unb die Hintere vier Linien lang. 


Den Kopf bedecket bis in den Nacken eine ſchwarze Kaps 
pe, und da die Meiſe den Hals ſehr einzieht, fo ſcheint ſie durch⸗ 
biefen ſchwarzen Oberkeopf einen fo langen Kopfbis zum Ruͤcken 
zu haben; die Wangen und Schlaͤfe find weiß; der Leib oben 
roͤthlich aſchgraun: unten außer der ſchwarzen Kehle, die an 

Aaaz der. 


n Friſch Taf. 13. Fig. 2. b. Meine getreue Abbildungen 
Heft VI. Taf. 7. Fig. . 
we) 9.8: Länge 4 1/4 Zoll; Breite 7 Zol. 
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det Gutgel ſchwarz gefprengt wird, fhmugia weiß, an den 
Seiten und am After mit röthlicher Farbe überladfen ; die 
Elügel und der gerade Schwanz find fchwarjgrau, mit 
fchmaler röchlichweißer Einfaflung an ber äußern Fahne. 
Das Weibchen har eine unmerkli ch ſchwarze Kehle. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie iſt um 
ter ihren Verwanden Arten die flinkeſte, luſtigſte, und 
ſcheucſte. Die ſchreyt immer laut: Dia, Dia! 
hitzi äh dh! und Hat einen angenehmen leiſen Geſang, 
der mit einigen heillautenden Tönen vermiſcht iſt. Im 
Simmer will fie gus gewartet feyn. 


Derbreitung und Aufenthalte. Man findet diefe 
Meiſe in ganz Europa und in Thüringen beſonders ım 
Winter häufig. - 

Sie febt Sommer und Winter in Gärten, in Banbı 
hoͤlzern, felten ober garnicht in Tannenwäldern, wenn fie 

nicht von auflen mit lehendigem Hole eingefaftt find, am 
haufigſten in niedrigem Gebuͤſche, das um Alüiffe, Teiche, 
Seen und Moräfte ſteht. Sie fammelt ſich! im Herbſt 
in kleine Haufen und zieht mit der groͤßten Eile von einem 
Gebäfhe und Garten zum andern, unb zwar fo, daß im 
mer eine der andern nachfolgt, und fie zu verfolgen ſcheint. 


Vlabrung. Sie frißt, was alle Meifen freffen, vors 
züglich aber gern Hollunderbeeren, deswegen man fie nicht 
felten im Herbſt in der Schneuß fängt; ſonſt zerhackt fie 
- bie Hanfhalmen, ben Saamen der Sonnenblume, den Eas 
lat⸗ Kohl ı aber auch den Diftels Klettens und Neſſelſaa⸗ 
Men, bie Naupen und Wespenneſter 3 Hafer genießt fie 

auch 
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auch gern. An den Obſtbaͤumen zerſtoͤrt fie vorzüglich die 


fhädlichen Infectenuefter, und im Winter Hefern ihe die 
Inſecteneyer, die an den Schwarzdorn und Pflaumenbaͤu⸗ 
mn figen, die bäufigften Nahrungsmittel, weil fie fi 
daſelbſt immer und am längften aufhält. 


Sortpflanzung. ie lege des Jahrs zweymal, zu 
Ende des Maies zum erftenmal acht bis zwölf fllbergraue 
mit karminrothen Flecken, befonders am ftumpfen Ende 
beſetzte er in eine Baumhoͤhle, wozu fie, we möglich, 
niedrige Obftbäume wählt, auf ein unkünftliches, aus Pas 
pierfhnitthen, Heu, Gras, und Moos beſtehendes und mit 
Hirſche und Kuͤhhaaren, Wolle, und Wogelfedern ausge⸗ 
fotreries Lager. | 


Sang. Durch Nußkerne und Safer läßt fie fih im 
Winter in den Meiſenkaſten locken. | 


Nutzen und Schaden erficht man ans der Nahrung; 
übrigens läßt fich ihr Fleiſch gut effen. 


- Kamen. Platten⸗ Nonnen⸗ Moͤnchte Muͤnch⸗ 
Afchens Riet⸗ Bys Hanfs Rohr⸗Grau Garten: Murr⸗ 
Koth⸗ Rinds Hundsmeife, graue Meiſe; und in Thüringen 
Speckmeiſe; Schiffperling; Meiſenkͤnig; Dornreich. 


Darierärer. Es giebt Naturforſcher, unter welche 
auch Latham gehoͤrt, die dieſe Meiſe und die Tannenmei⸗ 
ſe fuͤr ein und eben dieſelbe Art halten und nur jene 
für eine Varietaͤt von diefer ausgeben . möchten, Allein 

| \. Asa fie 
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fie irren ſich; wie ein She in die Natur jeden ſogleich 
überzeugen wird, wenn er ihn da thut, wo beyde Voͤgel 
beyſammen leben. | 


Buͤffon und Latham geben aber noch zwey Varies 
täten an, deren Defchreibung ich hier nach letzterm mitcheis 
len will, 06 fie gleich, wie es [cheint, da fie bie Tonnen; 
meife und diefe für einerley Art Halten mehr Varietaͤten 
Yon jener find. 


1. Die Sumpfmeife mit ſchwarzer Rehle. Me- 
sange a gorge noir, Buff. 


Sie ift fo groß als die Tannenmeife, der fie auch Abs 
net; aber fomohl der weiße Fleck am Hinterkof als auch 
bie Bänder auf den Flügeln fehlen; der ſchwarze Fleck am 
der Kehle ift viel breiter, und die Farbe Überhaupt tiefer; 
der Schwanz etwas keilfoͤrmig. 


Am Weibchen tft der Kopf gelbrothgrau, faſt wie 
der Oberleib, aber dunkler. 


Sie bewohnt Louiſiana. 


2. Die Sumpfmeiſe ohne ſchwarze Rehle. Las 
tham. — 

| Diefer Meiſe fehlte das ſchwarze Kinn und die ganze 
untere Oeite war weiß. — Das eine Geſchlecht hat einen 
ganz [hwarzen Kopf und ein weißes. Durerband am Hins 


terkopf; an dem andern iſt nur der Scheitel ſchwarz und 
der Naden gelblich. 


Sie tam von ber Japaniſchen Ba⸗. 


(6254) 6. Die 
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(254) 6. Die Schmwanzmeife, 
Parus candatus, Lin, . 

La Mesange à longue quene, Bafl.‘ . 

. The, longtailed Titmouse. Penn, * 


Bennzeichen der Art. 


Der Scheitel it weiß, und der Schwanz länger aid 
ber Leib. 


Beſchreibung· 


Dieſe Europaͤiſche Meiſe, die Sommer und Winter IR 
Thuͤringen haͤufig angetroffen wird, unterſcheidet ſich Durch ih⸗ 
sen ſehr langen, keilfoͤmigen Schwanz von allen andern 
reifen; dieſer iſt vier Zoll lang, und der ganze, Vogel. 
ſechs und einen halben Zoll und feine Breite lieben Zoll. Die 
Flügel bedecken nur den vierten Theil des Schwanzjes **), 


Der fhwarze, gedruckte Schnabel ragt kaum zwey 
Einten unter den Federn hervor; die Augen find groß, 
ſchwarzbraun, mit einem gelben Liederrande; die gefchils 
derte Füße fo wie die Klauen ſchwarzbraun, Die Beineneun &ts _ 
nien hoch, die mittlereZehe acht unddiehintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf iſt Hein, in den dicken Bruſt und Raͤcken⸗ 
federn verſteckt, an Scheitel, Baden und Kehle weiß; 
Aaas5 | dee 
”) Srifc, Taf. 14. gig. 2. Meine getreue mibiidden Heft 
NM. Taf. 8. Fig. 1. 2. 
x we) P. Ms. Länge faR 6 Zoll; Breite 6 N Zoll. 
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der Oberleib ſchwarz mit einigen durchſtechenden mattro⸗ 
fenrothen ader beſſer fleiſchbraunen Federn Inder Mitte des 
Nackens und am Steige, die weiße Kauten haben; von 
den Seiten des Halſes legen fih aufnie Schultern s und 
Deckfedern der Flügel herab fehöne matt roſenrothe oder 
eigentliche fleiichfarbene ins purpurrothe fallende lange 
Federn; der Unterleib ift weiß, am Bauche und After ins 
mattrofenrothe ober fleiſchfarbenbraune ˖ fanft Übergehend; 
‚ ‚bie Deckfedern der Flügel ſchwarz, die Hintern heller und 
Beiß gerändet, die vordern Ochwungfedern faft alle ſchwaͤrz⸗ 
lich, die legtern ſchwarzgrauroͤthlich mit flarken meißen 
Kanten auf der äußern Fahne; der Schwanz, ſchwarz, die 
drey äußern Federn heller mit Feilförmigen weißenFlecken an 
der aͤußern Fahne. 


Das Weibchen hat über den Augen einen ſchwarz 
Braunen breiten Streifen bis in den Nacken, und auch auf 
den Wangen zumelleni Kleine ſchwaͤrzliche und braunliche 
Striche. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſe Meiſe hat 
wiegen ihres langen Schwanzes eine ganz eigene Form. 
und da fie ſich immer firuppig-trägt, und nächk den Eulen 
om bdieften befiedert iſt, fo ſcheint an dieſen langen 
Schwanz ein kleiner runder Feberball angefpießt zu feyn. 
Sie fliege auch deshalb langfam, und ſſchwer, und macht 
babey ein großes Sefhren Ti, Ji, Ji! und Be, ge, ge, 
geg! Sie iſt zärtlich, und nicht leicht im Zimmer zu ev 
halten. | \ 








— 
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Eine meiner Zreunde hat doch einen ſolchen Vogel drey 
Jahre erhalten. Hat er einmal Futter genommen, fo dauert 
er bey den unter der Rachtigall angegebenen Univerſalfutter | 
ans geröftetem Gemmelgriß und Milch, . etwad Hanf und 
Inſecten, fehr lang. Es iſt bekannt, daß man nicht alle 
Meiſen gleich gur gewöhnen fann; benn von der Haubens 
meife, Tannenmeiſe und Sumpfineife ſterben viele gleich 
den erſten Tag, wenn man fie einſperrt, fie ſetzen ſich nam⸗ 
lich im Käfig auf die Springhoͤlzer, blaͤhen ſich auf, ſuchen 
kein Futter, und find des andern Tags todt. Eben fo mes 
“hen es aud) die Schwanzmeiſen, und zwar wegen ihres 
zärtern Koͤrperbaues noch "häufiger; Haben fie aber den 
andern Tag erlebt, fo gewoͤhnt man fie ger bald mit halb 
lebendigen äliegen an das Zutser. Es müflen aber Beine 
Biſſen feyn, und was fie nicht gleich fchlucken können, nehs 
men fie zwiſchen die Beine und machen es klar. Sie wers 
ben dann fehr zahm. Ihr Lock iſt aber fehr eihförmig und 
unangenehm, und fie erfchredden auch oft durch Ihr oben ans 
gegebenes Geſchrey andere Vögel. 


Die Schwanzfedern fisen fo locker, daß fie dem, !ber 
fie dabey angreift, fogleich in der Hand bleiben; deßwegen 
nennen ſie die Franzoſen auch: Perd sa Queu. Ihre 
Lockſtimme iſt: Izirrrr! und das Männchen ſingt au 
einige feife Strophen, die ſich in einen fallenden Klageton 
endigen. 


Aufenthalt. Sie bewohnt die Berge und Wälder, 
die mit lebendigem Holze bepflanzt find. Sm Herbſt fins. 
bet mar gewoͤhnlich nur einzelne Bruten, die fich aber im 

Winter 


t 


! 
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Winter oft zu ganzen Heerden zuſammenſchlagen, und wenn 
fle von einem Berge zum andern ziehen hoch in der Luft, 
oder wenn fie ſich auf einzelnen Baͤuinen niederlaſſen, ein 


großes Geſchrey machen. 


Nahrung. Im Sommer näher fie ſich vorzüglich 
son Epinnen und ihren Eyern, von Beinen; Räupchen, 
womit fie auch ihre Jungen füttern; im Herbſt und Wins 
ger aber ſucht fie zwifchen den Baumsinden und Knospen 
Die Baumwanzen, Käferhen, Maden, Raupen und Ins 
ſecteneyorchen hervor und wird dadurch den Stauden und 
Baͤumen gar ſehr nuͤtzlich. Im Zimmer will fie faſt nichts 
als Hanf, ſtirbt aber auch bald von dieſem hitzigen Zutter. 


Fortpflanzung. Man ſucht ihr Neſt mehrentheils 
vergeblich in hohlen Baͤumen, wie bey den andern Meiſen⸗ 
arten, ſondern fie ſetzt es vielmehr in die Gabel etlicher dik— 
ten Zweige, oder am liebften auf einen ftarfen Aft an dem 
Stamm an. Es hat ein wunderbares Anfchen uͤnd die Ges 
ſtalt eines Tobacksbeutels oder einer aufgeblafenen Kälbers 
blaſe. Es iſt mehr als einen halben Zuß hoch und uͤber vier 
Zell breit; befteht auswendig aus weißem Bauuimoos, weis 
ches fie mit Wolle, Haaren und Spinngeweben durchflicht 
und immer von eben dem Baume nimmt, auf welchem fie 
es bauet, um es ihren Feinden unfichtbar zu machen. Sins 
wendig ift es mit lauter Federn fo ſtark und dichte außgefüttert, 
daß man aus einem einzigen Neſte einen ganzen Hut voll 
ſammien kann. 


Es iſt oben zugebaut und nur an einer Seite geht 
oben ein Meines rundes Loch hinein *). Da es mehren 
. theils 

.*) 3 babe nie zwey Oeffnungen bemerkt, wie Friſch. 
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thef6 an dem Starme einer Eiche oder Buche ans und uns 
ten auf einem Afte auffigt und von feiner. Außenfeite die 
Baumfarbe hat, fo halt man es füreinen Kiumpen Moos, 
und entdedit es nicht eher, als bis man bie. Alten aus⸗ und 
einfliegen fieht. Nur denn, wenn fie in ihrer erften ober 
zweyten Brut gefföhrt werben, bauen fie in einemalten faus 
ien, geräumigen, oben offenen Baume, ober gelten faulen 
BVaumſtamm. Das Weibchen legt zwölf bis funfzehn*) Meine 
ftumpfe, weiße,am obern Ende mit röchlichen Punkten die auch 
zuweilen anfammengefloffen find, eingefaßte,Eyer unb zwar 
bes Jahrs zweymal und bruͤtet ſte in dreyzehn Tagen aus. 
Die Jungen ſind vor dem erſten Mauſern am Kopfe mehr 
gefleckt und haben nicht die glänzend ſchmarze Ruͤckenfarbe 
der alten, gewoͤhnlich And fie, wenn fie ſich mauſern wollen, 
am Scheitel weiß, die Seiten des Kopfs rauchſchwarz, fo 
une ber Rüden, und der Schwanz, fcheint vor den erften 
Maufern immer länger zu feyn, als nach berfelben. Vielleicht 
liegt der Grund blos darin, daß fie Ziagel uns Schwanz 
zum erſtenmal nicht Naanſern und am Koͤrper „2 
wachſen. 


Feinde. Die Zaſelmaͤuſe, Baummarder und 
Wieſel zerſtoͤhren ihre Deus und, im Winter verfolgen fie 
die e Sperber. | 


Sang. Sie laͤft ta leicht locken und daher auch 
leicht fangen, und da fie unter allen Meiſenarten am wer 
nigſtens ſcheu iſt, fo kann man fie auch mit den Blasrobs 
ve erlegen. 

Man 


®) Man fagt fogar AM wenig; M.in on habe ich keine 
Erfahrung. 


750 ! Voͤgel Deutſchlands. 


Man faͤngt ſie auf bem Traͤnkheerd, wie andere Mei 
fen ſehr häufig. 


Ihr Vutzen agiebt ſich aus (her Nahrung und 


Schaden thun fie gar aid: denn daß fie die Knos⸗ 
pen der Bäume im Herbſt und Winter abfeäße, giebt man 
hr mit Unrecht ſchuld. 


Namen. - Moors Belzs Schnee⸗ Mehls Berge 
Bogels Spiegelmeifes ' Teufelsbolzen ; Teufelsbelzchen; 
Pfannenſtiel; Pfannenſtieglitz; Backofendreſcher; Wein⸗ 
zapfer; langgeſchwaͤnzte Meiſe; in Thüringen Zahlmeiſe *). 


Darietaͤten. Die blaſſe Schwanzmeiſe. (P. G 
pallidus.) Das, was ſchwarz iſt, erſcheint aſchgrau. Es 
gewaͤhrt dieſes in Verbindung mit den Schneeweißen einen 
ſehr fanften angenehmen Aublick. Es ſcheint mir eine 
ausgeblichene Farbe zu ſeyn; denn -man findet vor ber 

Wauſerzeit oft mehrere beyfammen, die fo gezeichnet ſind 


. " } 
” In Thüringen heißt Zahl bey den Wögeln fo viel als 
Schwan | 
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7. Die Beutelmeiſe. 
Parus pendulinus, | 
La Mesange de Pologne, ou Remiz. 
Buff, 


The Penduline- Titmouse. Lath. 


Rennzeidyen der Art. 


Hinterkopf und Hals find afhgrau, unter den Augen 
weg laͤuft ein ſchwarzer Streifen und die Flügel und 
Schwanzfedern find dunkelbraun mit weißen Rändern. 


Beſchreibuns 


Dieſe Meiſe hat die Größe der Blaumeiſe, iſt * 
Boll lang, und mit ausgeſpannten Flügeln acht Zell *) breit, 
die Schwingen legen fich aufdem dritten Theile des Schwan⸗ 
des zuſammen. 


Der Schnabel aͤhnelt mehr dem Eqnabel eines Ein 
gers, ift länglich, ſpitzig, fünf Linien lang und aſchgrau; 
der Augenſtern dunkelbraun;diegeſchilderten Fuͤße find rörhkiche 
aſchgrau, die Klauen ſchwaͤrzlich; die Beine neun Linien hoch, 
die mittlere Zehe acht Linien und die Hintere ſechs Linien fang. 


Der Vorderkopf ift weißlich; der Hintertheil und Nak⸗ 

Een find afchfarben; die Stirn ſchwarz, weiches fi 
nah Hinten zu in einem Bande unser jedem Auge 
weg verlängert ; ber Obersüden und bie Schulter⸗ 
ſedern 
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federn gran mit zimmtfarbiger und einiger roͤthliche Mu 
fung; ber Unterruͤcken und Steiß blaßkgrau; die 
Kehle und der Vorderhals ſehr blaß aſchfarben, roͤth⸗ 
lich beſprengt; der übrige Unterleib blaß gelbroth, am 
After ſchwatz gezeichnet; bie kleinen Deckfedern der 
Stügel braun, mit rörhlichgeiben Spitzen; die groͤßern 
ſchwaͤrzlich, nußbraun geraͤndet und mit blaß gelb⸗ 
rothen Spitzen; die Fluͤgel⸗ und Schwanzfedern dunkel⸗ 
braun, weiß geraͤndet, und letztere auch weiß geſpitz t. 


Das Weibchen iſt weniger roth als das Männchen, 
and feine Farben fpielen etwas ins Grüne. 
Der Befang iR. nur mittelmäßig. 


Derbreitung und Aufenchale. Die Heymath 
dieſer Meife iſt Pohlen, Litauen, Ungarn, Italien und 
man findet ſie auch einzeln in Schlefien. In Rußland iſt 
fe ſehr gemein, | | 

©ie wohnt 'gern in waſſerreichen Gegenden, me 
Weidenbaͤume und Stauden, und Schilf ſich befinden. 


VNahrung. Sie naͤhrt fd hauptſaͤchlich von Maß 
ſerinſecten. 
Fortpflanzung. Das, was dieſe Meiſe vorzuͤglich 
merkwuͤrdig macht, iſt ihr ſehr kuͤnſtlich gebautes Neſt. Es 
iſt ein Oval, in Geſtalt eines Veutels, das unten feinen 
Meinen Eingang in Geſtalt eines Halſes bat, ber fih an 
ber Seite in die Hoͤhe zieht, und zum eigentlichen Neſte 
fahrt. Diefer befondere Eingang iſt daher ein Schug gegen 
alles Weiter, Die einge bes Neſtes iſt ſeche Zoll Die 
U Vreite 
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Breite oben mit dem Halſe ebenfalls ſechs Zoll, unten am 
Eingange des Halſes nur vier Zoll. Es iſt an die Spitzen 
von ſchlanken Weidenaͤſten oder an Robrſtengel über das 
Waſſer geflohen. Die Baumaterialien find Hanffaͤden, 
Baftfären, Grashalmen, Wolle von Pappeln, Weiden⸗ 
kaͤtzchen, Diſtelflocken, Teichkolsen-(Typha), weihe zu 
einem dichten, zähen, Baum zerreißbaren Filz vertocht 
werden. Die Buche ‚ober ber Stengel, an weldıen daB 
Neſt ſchweben fell, tft mit Danffäden, Baſt, ober trocknen 
BWeflergeas, umfchlungen, das dußere von Grasſtengeln 
und Hanf zufammengeflohten und mit Wolle durchſchoſſen, 
und die innere Wand beſteht aus einer zarten, feinen Wol⸗ 
le, womit auch der Boden fehr ſtark belegt if. Zuweilen 
find die Nefter ganz und gar mit Hanf und andern Wafts 
faſern überfponnen. ie drüter des Jahrs zwehmal fünf 
fhneeweiße, grauroͤthlich gewoͤlkte Eyer in zwoͤlf Tagen 
aus; das erſtemnial im April. Ans ihre Brut gegen vers 


fchiedene 


Geinde, die fle unter den Raubvoͤgeln und Raub⸗ 
thieren hat, zu fchügen, lehrte fie bie Natur sn dr. ſen 
kuͤnſtlichen Neſterbau. 


Nutzen. In Pohlen und Rußland werden die Neſtey 
ſackweiſe fuͤr einen Dukaten verhandelt. — Die Wolle 
derſelben ſoll den Geſchwulſt der Haͤlſe vertreiben. — Die 


Auffen erwärmen ihre Fuͤße damit. Sie haben oft hen . 


die Geſtalt der Schuhe. 


8 
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Schaden. Die aberglaͤubiſchen Itallener Hängen bie 
Neſter als ein ſchaͤtzendes Mitiel gegen den Blitzſtrahl 
| Aber die Hausthuͤren; ja halten fogar den Vogel für Heilig. 


Namen. Der Pendulin; die Pendulinmeiſe; Flo⸗: 
rentinetmeiſe; Pohlniſche Beutelmeiſe; Sumpfheutelmeife ; 
der Remitz (in Pohlen); der Cottonvogel. 


(255) 8. Die DBartmeife. 
Parus biarmicus. Lin. 
"La Moustache et Mesange' barbue. 
Buff. 
The bearded Titmoufe. Penn. * 


Kennzeichen der Art. 


Der Scheitel iſt grau, und an ber untern Rinnlade 
ſteht auf beyden Seiten beym Männchen ein langer [wars 
ir. Federbart, | f 


Beichreibung. 


Diieſe fhöne Meiſe trifft man fehr häufig in der Ger 
gend des Kaspiſchen und fehwarzen Meeres und in dem 
Schife der hineinlaufenden Fluͤſſe an; weniger Häufig in 
dem nördlihen Europa, iu Norwegen, Juͤtland, Schenen, 
England, Daͤnnemark und dem nördlichften Deutſchland. 
Sn Thüringen wohnt fie das ganze Jahr aufdem Schwas 
| nehjee 


©, Friſch Taf. 8. Fig. 2. Meine getreue Abbildungen. Het 
Taf. 9. dig. 1.2 
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aenfee ben: Erfurt, nad wird auch einzeln Hier und da im 
andern Gegenden biefer Landfchaft gefehen. 


Sie Hat ohngefähr die Größe der Kohlmeiſe, dech ſt 
fie nicht fo did. Ihre Länge’ beträgt fieben Zoll und die 
Breite eilf Zoll )y. Der Schwanz hat faft die Länge des 
Koͤrpers und mißt drey nnd ein Viertel Zoll und Die zlügel 
bedecken kaum ein Drittheil deſſelben. 


Der Schnabel iſt vier Linien lang, an der Spitze et⸗ 
was gebogen, am Leben orangengelb, tobt gleich hellaelb, 
und rund um mit ſchwarzen Borſten beſetzt; die eyrunden 
Naſenloͤcher find mit vorwärts fallenden weißen Federn 
bedeckt; der Regenboaen im Auge tft geb, die Pupille 
ſchwarz; die Beine, bie Zehen und die etwas langen Krale 
gen find ſchwarz. die Beine einen Zoll hoch, diemistiere Zche 
neun Linien lang und die hintere ſechss. 


Der Kopf ift ſchoͤn gran (perigrau). Vom Schnabel 

His an die Augen (die Zügel) laͤuft eine ſchmale weißliche 
Binde. Zen dreyeckige Federrärte von faft ein Zoll Länge 
Haben zur Baſis die Gegend vom Schnabel bis zu ben 
Augen, laufen in langen zugeſpttzten Federn an den Seiten 
des Halfes herab, und geben dem Vogel ein eignes ſchoͤnes 
Anſehen. Der obere Theil des Halſes, der Ruͤcken, Oteiß 
und dte Seiten des Leibes find braungelb (dunkelorangem 
gelb). Die Schultern bedecken lange ſeidenartige weißlicht 
Federn. Die Kehle und der Unterhals find weiß; Bruf 
und Bauch weißlich etwas ins roͤthliche fallend; der After 
ſchwarz; die KAniefedern weißlih. Die Vectſedern bee 
©8562 Fluͤgel 
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| Flaͤgel And ſchwarz mit rochbraunen Sändern; bie Rebern 


des falfchen Flügels ebenfafls ſchwarz, aber mit weißlichen 
Mändern ; die ſechs erften Shwungfebern ſchwaͤrzlich, au 
der äußern Fahne mit breiten fhneeweißen Rändern. vers 


ſehen, fo daß der zufammengelegte Blägel vorn ganz weiß 


ausſieht; alle Übrigen Schwungfedern bis auf die legte find 
ſchwarz mit lebhaft rothbraunen Raͤndern; wenn der Fluͤ⸗ 
gel daher zuſammengelegt iſt, ſo ſieht man nichts als dieſe 
Raͤnder, und der hintere Theil der Flügel erfcheint ganz 
eorhbraun; die legte Schwungfeder hat einen ſchwarzen 
Schaft, und tft an der äußern Fahne ſchwarz mit roch⸗ 
braunem Nande, an der innern aber ganz weiß. Unten 
find die Schmungfedern grau, und unter jedem Fluͤgel 
fiehen zwey ſchwarze Fiecken. Der Schwanz iſt keilformig 
und befteht aus zwoͤrf Federn. Die mittlern acht find oben 
und unten rothbraun, die Außerfte iſt von der Wurzel an 
His an die Hälfte ihrer Länge oben und unten weiß, unb 

laͤuft dann fehief ſchwarz aus, Die zweyte iſt an der dußern 
Bahne ſchwaͤrzlich, an ber innern rothbraun, an ber ee 


weißgrau, unten iſt ſie weiß, 


Das Weibchen aunterſcheidet ſich merklich vom Miu 


"Gen. Der Schnabel iſt etwas heller und zuwellen mit 


einer dunklen Spige verfehen. Die fhwarzen Beine find 
auch etwas höher als beym Männchen. Der Kopf, der 
obere Theil des Halfes, der Rüden, Steig, After, und 
ie Seiten des Leibes find ſchmutzig graugelb; doch faͤllt 
die Kopffarbe etwas mehr ins Graue und hat ſchwaͤrzliche 
Flecken. Auch auf dem Ruͤcken bemerkt man einige 
ſchwarzliche Streifen. Die ſchwarzen Bartbuͤſche fehlen. 


Dip Schwanzfedern find weit helles rothbraun als am 


Mans 











6. Orbn. 52. Gatt. Bartmeife, 99 


Männden ; die zweyte äußere Schwanzfeder ift faft ganz 


weiß. Alles Übrige verhaͤlt ſich wie beym Mannchen. 


Man trifft ie nur da an, wo Sumpfe und Gem 
große moraftige und funpfige Gegenden machen, die Ges 
huͤſch, Schilf und Rohr.enthaiten. Im Sommer bekvmmt 
man fie ſeiten zu Geſicht, weil fie da Paarweiſe tief im 
Rohre leben; eher bemerkt man fe im Winter, wo fe. 
familienweiſe bald da bald dort herum firsifen, fih auch 
alsdann aıf Baume und Buͤſche fegen, wenn ihnen die 


Nahrungsmittel im Rohre ausgehen oder unter dem San | 


vergraben werden. 


Ihre Nahrung beſtyht in vielerley Inſecten, vors 
zuͤglich in Waſſerinſecten undin dem Saamen des gemeinen 
Rohrs (Arundo Phragmites. L) | 


Das Neſt ſſteht tief im Rohre, zwiſchen verwirrt 
in einander geflochtenen Rohrhalmen oder in den Rohres 
wurzein und iſt aus Grashalmen und Pflanzenwolle beus 
selförmig zufammengewebt. Das Weibchen legt vier bis 
fünf blaßrothe braungefleckte Eyer ‚und brüter fie in :&es 
ſellſchaft des Mannchens in vierzehn Tagen aus. Die 
ungen fehen bis zum erſten Mauſern dem Weibchen 
ähnlich und Haben einen dunkelbraunen Schnabel und braune 
vuͤße, 


Dieſe Meiſen find nicht ſchen, und laſſen ſich Teiche 
mit der Flinte und dem Blasrohre erlegen. 


* 
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She Fleiſch ſchmeckt gut. Dean kann fie auch im 
Käfig halten. Man fürtert fie öfters mie Ameiſenevyern 
und Mohnſaamen, balb fernen fie aber auch Hanflaamen 
und das gewöhnliche Stubenfutter ferien. Buͤffon fast, 
ein Paar Bartmeifen, das die Gräfin Albemarle im Käfig 
gehabt und habe durchlommen Taflen, wären die Stamm 
eltern diefer Vögel in England. Allein dieß ift wohl 
ungegründet ; denn jet weiß matt, daß diefe Voͤgel fehr 

haͤuſig in England find. Zu der Zeit, da Büffon bieß 
ſchrieb, Hatte man dieſen Vogel, dert fih fo gern dem 
menfhlichen Auge entzieht, nur noch hochn ſelten bemerkt, | 
daher dieſe Vermuthung. | 


Sie heißt noch: Bartmaͤnnchen; ſpitzbartiger Bang 
ſchwanz; kleinſter Neuntoͤdter und in Tharingen Rohe. 
meiſe. 


Die 
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Die drey und funfzigfte Gattung. 
Die Schwalbe. Hirundo, 


Bennzeichen. 
Der Schnabel iſt klein, an der Spitze umgebogen 
aud ſpitzig, und an der Wurzel platt. | 
Die Naſenloͤcher ſind rund und offen. 
Der Rachen ift weiter ald ber Kopf, weil die Vers, 


Bindung der dußern Haut weit nach hinten bie unter bie 
Augen geht, und dient Darzu, um die Inſecten in dur Luft 


deſto fiherer wegzufangen. 
Die Zunge ift kurs, breit, an ber Epie zerlappt. ' 
Die Füube find kurz, breit, faft immer bis an die 
Ferſen mit Federn bedeckt und mit fharfen Klauen zum 
Anhängen verfehen. Sie gehen wenig und fhlecht, figen 
mehrentheild auf der Erde, und hängen ſich gern an. 

Die Slügel find fehr fang,’ befördern ihren ſchnell 
anhaftenden Tlug, und Aberfreugen fich ſtark! auf dem- 
Schwanze. 

Der Schwanz ik X meiſt) gabelfdemig; und von 
ihm koͤmmt der Name: Schwalbenfhwanz. 

Sie fangen ihre Nahrung loͤſchen Ihren Durft und 
Saden ſich im Fluge. | | 


054 Gie 
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Sie halten fih gern um das Waſſer auf, pr ins 
Zugvögel. . 
Ihre TIefter bauen fie aus Erde, Lehm, mit oder 


ohne Stroh und Gras halmen vermifcht, oder in Löcher und 
j kedhoͤdlen, und Taten in denfelben. 


Erſte Familie: 


| Schwalben die drey. Zehen vorne und eine Hinten 
haben. | | 


(2 s6) 2. Die Rauchſchwalbe. 
Hirundo rustica. Lin. 


L’Hirondelle de cheminée ou Hiron- 
delle domestique. Buff. 


The common or Chimney Swallow. 
Penn. 7). Ä 


Rennzeichen der Art. 


Die fhwarzen Schwanzfedern find, die zwey mitteß 
ten ausgenommen, mit einem weißen Fleck bezeichnet. 


Beſchreibung. 


Ihre Länge iſt ſieben und die Breite ber Fluͤgel drey⸗ 
sehn und ein halber Zoll Y. Der Schwanz iſt drey Zoll 
vier Linien lang, und die gefalteten Fluͤgel reichen His an 

| Bu u Die 
.*) Sriſch Taf. 18. 8ig. rn. 
00) P. M. Länge 61/4 Zoll Wreite 1a 7 
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die Mitte beſſelben, da wo ſich der fogenannte Otachel any 
fing. Das Gewicht ift eine Unze. 


Der Schnabel ift vier Linien Tang, an der Warzei 
platt, an der Spitze uͤbergekruͤmmt, ſchwarz, der Augens 
ſtern dunkelkaſtanienbraun; die Züße nat und mit den 
ſcharfen Stauen ſchwarzbraun, die Beine fünf Linien hoch, 
die mittlere Zehe leben und bie Hintere ſechs Linien lang. 


Die Stirn und Kehle find kaſtanienbraun; ber Küpf, 
Dbertheil des Körpers, und die Deefebern der Fluͤgel 
ſchwarz mit einem blauen Glanze; ein Fleck vor den Augen 
mit vorwärts liegenden Federn dunkelbraun; die Wangen 
und Unterhals ſoͤwarz; Gruft, Bauch, After und Seiten 
weiß mit einem roftfarbenen Ueberſtrich; die letztern nach 
dem Rücken zu, fo wie die Schenkel, rothgrau; die Schwungs. 
und Schwanzfedern ſchwarz, mit einem grünen Anfteich, 
leßtere, die beyden mittlern ausgenommen, am Ende mit 
einem weißen Fleck bezeichnet, Der Schwanz ift gabela 
ſormig und unten, allen Schwalbenarten am meiften getheilt, 
fo daß die beyden äußern Federn wie Stacheln ausfehen; 
daher ber Name Schwalbenſchwanz. 


Das Weibchen iſt wenig verſchieden; doch iſt bi⸗ 
Stirn nicht fo ſtark braun, der Unterhals nicht fo breit 
ſchwarz, ber Unterleib heller weiß, und bie “ne 
Schwanzfeber kürzer. j 


Merkwärdige Eigenſchaften. Diefe Schwalbe 

M außerordentlich ſchnell im Fluge, kann Aber auch. Tangs 
fam umher fchweben, und fi fogar in ber Luft aͤberpur⸗ 
zein, 
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zein, und für die, andere Wögel ift fe um deßwillen fehe 
wichtig, weil fie ihnen die Ankunft jedes Raubvogels buch 
ein unaufbörlich fcharfes Geſchrey, das wie Zifie Elingt, 
ankündigt, und denfelben fo emfig, wie bie weiße Badıftels 
ae, eine Strecke verfolgt. Sie kann letzteres auch um deſto 
getroſter, weil fis nicht nur durch die Schnelligkeit ihrer 
Flügel den Raubvoͤgeln leicht entgehen kann, fondern auch 
ihr Sleifch denfelben zuwider zu feyn fcheint, da man ſie nie 
won ihnen verfolgt ſieht. Sowohl ihre Lockſtimme womit 
fe ihre. Zärtlichkeit und Abreiſe, als ihr klirrender und 


ſchmatzender Gefang, womit fie in den Käufern den Tag 


anzukuͤndigen pflegen, find befannt genug. Sie wäre ein 
angenehmer Hausvogel, wenn fie nicht dupch ihr Ungezies 
fer und ihren Koth fo fehrbefchwerlih würden. Man we 
daß ein Naar ihr Neft ſechs und mehrere Jahre befuchen, 
Sie muͤſſe alfo noch älter werden. 


t oo. . j 
" Verbreitung und Aufenthalt. Die Rauchſchwab 
Se bewohnt die ganze alte bekannte Welt, geht weit gegen 


‚ Norden hinauf, nur ‚nicht bis zum arktifchen K:eis. Auf 
. der einen Beite fieht man fie von Norwegen bis nad) dem 


VWorgebirge ber guten Hoffnung hin, und auf der andern 


von Kamtſchatka bis Indien und China. In Nordameris 
8a wird fte auch in allen Gegenden angetroffen und wandert 
daſelbſt wie bey uns. von Norden nach Süden. 


Diefe, ſo wie alle Schwalben, And Zugvoͤgel, die und Ina 
Beptember, wenn kalte und nebliche Witterung einfälkt, 


alſo bald oder ſpaͤt verlaffen, "und in wärmere Gegenden. 


N WER 
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vermuthlich nach Afrika ziehen *) ; es iſt noch gar nicht 

ausgemacht, daß fie alle, oder nur eiwige davon den Winter 

Aber im Schlamm, oder unter dem Ufer der Fluͤſſe und Tei⸗ 

che, in einer Art von Schlaffucht, wie die Hamſter, zupräde 

ten; vielmehr find die zunerläffigken Erfahrungen und wich⸗ 

tigſten Gründe Dagegen +*). j 
| Sie 


Anderſon (Voy.to Senegal p. rar)fagt: Die Schwalben 
werden um Senegal nicht eher, als nach dem October geſe⸗ 
ben, und zwar mit den Habichten, Bachſtelzen, Wachteln 
und ein.gen andern Zugvoͤgeln, welche jährlich von Kälte ges 
trieben aus den gemäßigtern Theilen von Europa wegziehen. 
Sie bauen bier feine Nefter, fondern liegen einzeln oder 
paarweiſe des Nachts anden Seeküften, weiche fie dem innern 
Lande vorziehen. Und (p- 163.) weiter unten fagt er abers 
mals, die Schwalben hätten in feiner Hütte, in der es ſehr 

dunkel war, ihr Nachtquatier aufgefchlagen, und auf den 
Queerbalten geſeſſen. . 

Kalm (Voy. J. 24) traf ſie auf einer Seereiſe 920 Mei⸗ 

len vom Lande an. ZZ 


"r) Dergleicheauh II.B. S.88und II. B.©.761.- Hier ſtehen 
vielleicht noch folgende Bemerfungen nicht am unrechten Drte- 


Den ı8ten September 1793 fiel nach einer neun wochen⸗ 
fangen Dürrung ein kaltes Regenwetter ein, welches mache 
te, daß alle Schwalben ſich zu iprer Abreife verſammleten; 
den 2often hatte es des Nachts auf bem Thuͤringerwalde eis 
nen ı ıfı Zub und in der Ebene 1/2 Fuß hohen Schnee. ge» 
- Jegt; des Morgens beym Erwachen traf ih Daher feine 
Schwalbe mehr an. Ih gieng fo früh als moͤglich aus, fie 
aufzufuchen, und fündifie auch da wiederum über ben Zeichen 
hungrig herumfchwmeben und an ſeichten Ufern erilarık 
und verhungert figen — denn eine Schwalbe kaͤnn nicht 
: fange hungern. So bald ber Schnee geſchmolzen war, fr 
u | en ** 
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Gie verfammin fih, ehe fte ihre Reiſe antreten, auf ho⸗ 
hen Dächern, Kirchen, auch im Schilf, und begeben ſich pä 
ter ald die andern weg. Freylich giebt ed unter diefen, wie 
anter allen Zugvoͤgeln ©pätlinge, die aber auch gewoͤhnlich 
mit dem Leben bezahlen müffen, und diefe ſind es, Die man 
im fpäten October entwebererftarrt, ober gar todt im Schilf 
oder an den Ufern der Teiche findet, und zwar natuͤtlich 
bier ; weil die Gewäffer allemal der letzte Zufluchtsort ber 
Schwalben find, wenn esihnen an Nahrung fehlt; und fie 
bier immer noch, wenn fie nur nicht gefeoren find, Inſec⸗ 
. sten und Inſectenlarven ausfilhen können: Im April keh⸗ 
zen fie wieder zurüd, und zwar unter ben andern am erſten. 


In 


ches noch den naͤmlichen Vormirtag geſchah, waren fle wie⸗ 
der in der Stadt, verſammleten ſich von neuem und machten 
VUebungen ım gefelffchaftlichen Rerfefug- 


. 


s Weiter: Im Sebruar und Maͤrz 1794. war es fo warm, 
Daß nicht nur alle Winterſchlaͤfer erwachten, fondern auch 
Die Finken in der Mitte des Märzes ſchon ihren Stand, die 
Raben ſchon ausgeftugene Jungen hatten, und die Stachel 
beeren zu Ende diefes Monats blühten, und doch ſah ich die 
erſte Schwalbe nicht eher-ald in benerflen Tagen des Aprils. 
Karte nun die fhöne warme Witterung die Sröfche aus dem 
Schlamm hervordelodt, warum folte er nicht die Schwals 
ben auch erweckt haben? Ja fogar Ottern habe ich ſchon im 
Der legten Hälfte des Märzes entdeckt, die doch ſonſt fo lan⸗ 
He als möglich erfiarrt kleiben. Andere Zugvögel, die mit 
ihnen einerlev Nahrung blos nur Inſecten genießen, 3- B. 
Nachtigallen, Rothſchwaͤnze und Möndye kommen aber frevlich 
auch nicht eher als die Schwalben. Es iſt daher natürlich, 
‚Daß fie auch, wie diefe, einerley Aufenthaltsori über und 

R pic unter der Erde haben. 
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In bewohnten Gegenden halten fie ſich des Oommers | 
Aber zu den Käufern, in undewohnten 0 aber zu den hohen 
Seifen und großen Brüden. 


Nahrung. Die Nahrung bieſer Schwalbe beſteht in al⸗ 
lerhand Inſecten, Schnaaken, Muͤcken, Fliegen, Hummein, 
Bienen, Feldwanzen, Motten, und da fie dieſelben im Fluge 
fangen muß, ſo hat ſie die Natur mit einem weiten Rachen be⸗ 
gabt. Die Muͤckenlarven holt fie, indem fie den Kopf ins Bap 
fer taucht, aus den Teihen und Suͤmpfen heraus. Die 
thut fie befonders bey träber und kalter Witterung, wo et 
in den Hohen. Lüften an Inſecten mangelt. Daher hält 
man den niedrigen Slug der Schwalben auch für einen Vor⸗ 
boten unangenehmer Witterımg. Auch fliege fie aldann 
aufs Feld, und nimmt die an den Getreidesund Grashal⸗ 
men figenden Inſecten im Zinge weg. 


Sortpflanzung. - Diefe Schwalben find halbe Katy 
Högel.. Sie legen in Städten und. Dirfern innerhalb der 
Haͤuſer an die Gefimfe, Balkenkoͤpfe, in den Hausflur, in 
Stuben, Kammern, Schornfeine, Scheunen, Ställe, auf 
die Boͤben, unter den Dachfenftern und auch unter dem 
Brücken, befonders da, wo fie ein Bretchen oder einen 
Nagel zur Unterlage baden, ihre Neft an. Dieß beſteht 
aus nafler, thoniger ober anderer klebriger Erde mit Stroh 
oder Heu vermifcht, wird wie eine Halbkugel feft angeklebt, 
sind laͤßt oben eine halbrunde Oeffnung zum Eins und Auss 
fliegen. Inwendig ift ed mit Moos, trockenem Graße und 
Wefonders mit Federn ausgelegt. Nur junge Schwalbe 
vom vorigen Jahre, und diejenigen, denen die alten * 

er 
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fter ‘geftößet w- ven, bauen neue, bie andern beziehen die 


alten wieder, „u .eflern das nur aus, was dem Winter 
Aber daran beſchaͤdigt worden iſt. 


Es ift angenehm einen ſolchen Vogel im Hauſe zu 
haben. Im Fruͤhjahr, ehe man es vermuthet und ehe man - 
ihn noch geſehen hat, meldet er ſeine Ankunft durch ſeinen 
Geſang im Hausflur. 


Das Weibchen legt zweymal des Jahrs vier bis ſeche 
Eyer, welche oben und unten ſtumpf, im Grunde weile 
und hellbraun und violet klar punktirt ſind. 


Die Eltern erziehen die Jungen ſehr ſorgfaͤltig, fuͤh⸗ 
sen fie ſobald als moͤglich in die freye Luft und füttern fie auf ei⸗ 
nem dürren Baumzweige, auch in der Luft mit ihnen be 
"sumfchwebend. Dieſe letzte Erſcheinung tft dieſer und allen 
Schwalben unter ben inländifchen Voͤgeln ganz eigen. Es 
Fehr ungemein attig aus, wie die Alten in der Luft flatı 
gend und gegen: einander in die Höhe sn, dfe Zungen 


tütteen. 


Diefe fehen ſchon im Neſte ben alten gleich, doch ſind 
alle Farben bis zum kommenden Frühjahr matter; und man 
kann daher, benm Wegzug diefer Vögel, die Jungen noch 
ſehr gut von den Aiten unterſcheiden; welches aber bey the 
ser Wiederkunft wegfaͤllt. 


In oͤden, unbewohnten Gegenden bauen ſie auf hohen 
Felſen und Abhaͤngen, beſonders auf ſolchen, welche durch 
ihren Ueberhang Sans sewäßten, 


Dit 
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Mit dem bey der Nachtigall angegebenen Liniverfals 
futter von gedörrten Semmelgrieß karn man fie auizichen 
ſie lernen aber ſelten ſelbſt freſſen, wollen auch immer: berung 
fliegen :nd befchädigen fich dann gewoͤhnlich. Man une 
keine Aber. ein Vierteljahr. 


| Heinde. Die Schwalbenlausfliege und die 

Schwalbenlaus *), jene mit Zlügeln, und biefe ohne. 
Fluͤgel find zwey große Feinde der Schwalden. Man fine 
bet ort todte und tebendige Junge im Diefte, deren Säfte 
entweder ausgefogen, oder die von dbenfelben angefreflen find, 


Sonſt werden Junge und Alte zuweilen den Ratzen 
zu Theil; die Alten befonders, wenn fie bauen. Die Rage 
ſchleicht ſich alsdann tief niedergedruͤckt an einen ſolchen 
Platz, wo dieſe und die Hausſchwalben ſich ver ſammeln 
und Koth holen, thut einen unverſehenen Sprung unter 
fie, und erhaͤckelt gewoͤhnlich eine, zuweilen noch in der 
euft. 


Von den Raubodgein haben ſie nichts zu Sefürche 
sen, da ſich dieſe vielmehr vor ihnen fuͤrchten. 


a 


Sang. Es giebt Gegenden in Deutfchland und Eu⸗ 
ropa, wo fuͤr den Tiſch gefangen werden. Man ſtellt 
ihnen daher Schlagwaͤnde, wie den Lerchen, und die Sales 
zen in Halle fongen fie mit dem Spiegel. | 


Nuztzen. In Italien, Eyanien, dem Hari, un. 
Halle wird ihe Fleiſch gegeſſen. Nuͤtzlicher aber werde: . 
Ä i ſlie 


H Hippobosea hirundivis und Pediculus hirundinis, Ei; 
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"fie durch Vertilgung mancher ſchaͤdlicher Inſecten, der 
Muͤcken, Fliegen, des Schmetterlings vom weißen 
Bornwurm. | 
Wenn man, fienahe Üderder Erde, oder auf derObers 
| fläche des Waſſers ſchweben fieht, fo hält man dieß für eis 
nen Docboten von ſtuͤrmiſchen und regnerifcben Wet⸗ 
. ter. Es iſt aber gewoͤhnlich auch fhon am Himmel zu | 
tt. , . 

en Man hat fie auch wie die Tauben gebraucht, Briefe 
von einem Orte zum andern zn Bringen. 

In der Arzeney gebraucht man nichts mehr von ihnen. 


Schaden. Den mehreſten Nachtheil fliften fie Seym 
gemeinen Manne durch Aberglauben; wovon ih nur fol 
gendes demerke. Man fchägt das Haus glücklich, worein 
eine Schwalbe niftet, und glaubt fogar, fie fhilge vor Feu⸗ 
erögefaht; wenn man fie nicht beunruhige. Dasjenige 
Haus, an welchen man ein Schwalbenneſt oder junge 


Schwalben zerftöhrt hat, fol vom Wetter getroffen wers 


ben, und der Pöbel ſieht Leute, die ſich unterfichen eine 
Schwalbe zu fehießen, für gewiffenlos an. In einigen 

Walddoͤrfern leider man Peine ſolche Schwalbe in und nahe 
beym Biehftall, weil fie die Kühe in den Enter ſtechen fg 
len. Vermucthlich mit ihrem ſpitzigen Schwange. 


Einfältige Dirnen Hängen ein Sqhwalbenherz vor die 
Bruſt, und glauben dadurch bie jungen Mannsperſonen 
ahne Widerſtand an fich zu zichen, u. ſ. w. 

Sie ſind es auch vorzuͤglich, die wenn ſie Junge ha⸗ 


ben, oder bey regenhafter Witterung die Bienen vor dem 
‚ Stöden wegfangen. u Bu 
| Namen. 











4 ⸗ 


6. Ordn/ 33. Bart. Rauchſchwalbe. 769 


Yan. Feuerſchwalbe; Bauernſchwalbe; Kuchen⸗ 
ſchwalbe; Stadiſchwalbe; ; Stachelſchwalbe; in Thüringen 
Stechſchwalbe, und Crainiſch Lauſtaza. 


Varietaͤten. 1. Die weiße Rauchſchwalbe. Hi- 
rundo rustica alba. Es fällt zuweilen eine Schwalbe 
aus, die entweder tein weiß, oder gelblichweiß if, au 
wohl dabey ein rörhliches Kinn bat. Sonderbar ift es im⸗ 
mer, daß diejenigen alten Schwalben, die einmal weiße Sun 
gen befommen, es faft beftändig thun. ’ 


2. Die aſchgraue Rauchſchwalbe. Hirundo ru- 
stica cinerea. Sie 'iſt durchaus aſchgrau, nur hier und 
da detwas rauchfarben. ſ. Beſeke N. G. der Voͤgel Kur⸗ 
lands. ©. 834 


3. Die Ameritaniſhe Rauchſchwalbe. Hirundo 
rustica americana. 


Der Oberleib iſt ſchwarz mit einem hochpurpurroͤth⸗ 
_ lien blauen Glanze; die Stirn roth; die untese Oeite vofs 


big‘ 


à 


Beq ficino Naturgeſch· IV. Bo.Cer (257) 2. Die 
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(257) 2. Die Hausſchwalbe. 
Hirundo urbica Lin, 


L’Hirondelle a croupion blanc ou de 
. fenetre, Buff. 


The Martin, Martled or Martinet, 
. Penn *). 
Bennzeihen der Art. 


Der Schwanz iſ ungefleckt; der Racen blaͤulichſchwarz; 
ber Unterleib ganz weiß. 


Beſchreibung. 


Ihre Laͤnge iſt fünf und einen halben Zoll, davon der 

Schwanz zwey Zoll vier Linien mißt, die Breite iſt ande 

geſpannt ein Ruß**), ber Augenſtern dunkelbraun und die lam 
gen ö: ügel bedecken den dritten Theil des Schwanzes. 


Der: Schnabel ift vier Linien. lang, ſchwarz, inwendig 
gelb ; die Beine find neun Linien hoch, und bis an die Klauen, 
weiche auch weiß find, die Zehen weiß, bie Nägel grau, 
die mittlere Zehe ſieben und die hintere fünf Linien Lang. 


Der Kopf iſt flach, kurz am Leibe auffigend, und fe 
wie der Hals und Rüden ſchwarz, am Ruͤcken mit einem 
blauen Glanze; die Heinen Baarthaare ſchwarz; die ober 
D.dfedern des Schwanzes, Kehle, Bruf und Bauch 
ſchneeweiß, an dem Hals eıwas ins räthliche fpielend; die 


S 
*) Friſch. Taf. 17. Fig. 2. Hwungs 
dm, Länge s Bol; Breite 10 2.300. 
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Schwungfedern ſchwaͤrzlich, ‚die drey letztern mit weißen 
Spitzen; die Unterfluͤgel aſchgrau; bie Echwarijfedern 
Bläufich ſchwarz. 


Das Weibchen it an der Kehle ſchmutig weiß. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. te fliegt nicht fe 
gefhwindalstie Rauchſchwalbe, aber deſto hoher. Wenn je⸗ 
ne beym Regenwetter fi nahe an ber Oberfläche der Erbe 
aufhäft, fo ſchwingt fich diefe fat bis zum Wolken in. die 
Luft. Sie koͤmmt einige Tage fpäter als jene im Fruͤhjahr 
an, und zieht auch einige Tage früher wieder weg. 
@ie iſt e6 vorzüglich, die ſich fhon In der legten Haͤtfte des 
Augufs auf den Dächern, befonders der Kirchen und 
Thuͤrme in Menge verfammelt, ſich auf gewiſſe Zeichen: im 
einem sleichzeitigen Abfluge Abt und im Eeptember, je nach⸗ 
dem früh oder ſpaͤt kalte und ſchlechte Witterung oder flarke 
Nebel einfallen, dem Wind entgegen, in wärmere Länder 
beglebt. Sie lot: Berr! und das Männchen hat einen 
-tieftönenden, gefehwägigen, anhaltenden Gefang, womit 
es feine Sattinn im Fruͤhjahr im Neſte und in ber Luft 
ſehr oft unterhält. 

) 
Verbreitung und Anfenthalt. Sie iſt in den 
gemäßigten und nörblichen Theilen der Erde allgemein ber 
Fannt. 


In bewohnten Gegenden haͤlt fie ſich in der Nach⸗ 
barſchaft der menſchlichen Wohnungen und in unbewohnten 
an den ſteilen Ufern der Fluͤſſe auf. Sie kommt ungefaͤhr 
vierzehn Inge ſpaͤter als die Nauchſchwalbe an, und reiſt 

Cec 2 auch 
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‚andy eher wieder weg. Sie befliegt ſchon höhere Luftge⸗ 
genden als jene, um da Juſecten zu ihrer Nahrung aufs 


zuſuchen; bey ſtarken Regen und kalten Wetter geht ſie 
aber auch in die Tiefe und über die Tieche herab. 


Nahrung. Sie naͤhrt ſich von fliegenden Inſecten, 
"Bienen, Schnaken, Muͤcken, Fliegen u. d. g. und vorzügs 
lich von folhen, die hoch. in der Luft fiesen, als große 
Bremen (Tabanus u.d. 9. 


Borepflanzung. Das runde Neſt bauet fie in ber 


‚wohnten Ländern auſſerhalb der Fäyfer unter die Dachkraͤn⸗ 
517 Weiterbreter, Rinnen, Balkentopfe ud g. von Koth 


und Lehm, verſchließt es ringsherum bis auf eine runde 


Oeffnung von der Dicke ihres Koͤrpers und fürtert es ins 
wendig mit weichen Federn aus; in untewohnten Gegen 
den aber hängt fie es unter die übers Meer hervorragende 
Feiſenwaͤnde. Sie macht es von ſolchem Umfange, daß 
Eltern und Junge Pag darin Haben. Wenn ed im Aprü 
und May anhaltendes beiteres Wetter ift, fo bauet fie e# 
in vierzehn Tagen fertig. Sie mauert die Roth und Lehm 
kluͤmpchen mit ihrem @chnatel fo feſt zufammen, daß man 
nicht wenig Gewalt noͤthig hat, ein ſolches Neſt zu zerſtoͤhe 
ren. Da ſie kein "Stroh oder andere Verbindungsmittel 
darzu nimmt, wie bie Rauchſchwalbe, fo Hat fie auch nös 
thig ihre Maseriatien defto ’fefter in einander zu fügen 
dieß thut fie auch mit ihren fpigigen Schnabel, und zwar 
‚mit einer. folhen Anftrengung, daß die fchnelle zitternde 
„Bewegung. ihres Kopfs dabey dem Auge faſt unmerkiih 
wird. 
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wird. Diejenigen, die ihr altes Neſt wieder beziehen koͤn⸗ 

nen, niften zweymal des Jahrs, diejenigen aber, die ein 
Neues verfertigen mäflen, gewöhnlich nur einmal; denn 
nicht nur der Bau erfordert zu lange Zeit, fondern auch 
die Unensfchläffigkeit und Wahl tes Ortes, mo ſichs am bes 
Ren anbauen läft, nimmt den Neuvermählten viele Tage 
weg. — Bie begattenfih auf den Dächern. ' 


Das Weibchen legt vier bis ſechs egal eyrunde.tweiße, 
mit braunen Punkten beftreute Eyer und brüter fie abwech⸗ 
felnd mit dem Männchen in dreysehn Tagen aus. Die 
ungen fehen vor dem erfien Maufern am Unterleibe weiß 
mit afchgrau überzogen aus, und haben w:iß und ſchwarze 
untere Deckfedern des Schwanzes. Die fchreyen beftändig 
im Nefte, und auch noch lanze Zeit, wenn fie ausgeflogen 
ſind, und werden mit Bremen, Fliegen und dergleichen In⸗ 
ſecten gefuͤttert, und zwar wenn ſie ausgeflogen find, im Flu⸗ 

“ge, welches einen fehr artinen Anblick gewaͤhrt, da beyde 
junge und alte Vögel faſt ſenkrecht gegen einander aufliegen. 


KRrankheiten. Sie werden leicht ausfägtg, ſchuppis 
und ſterben oft an der Durrſucht. 

Feinde. Der Schwaldengeyer verfolgt fe; — 
aber verfolgen mit Sefch:ey alle Raubvögel, neden fie, und 
werden ihnen daher zuweilen zur Beute. Die Wiefeln, 
Safelmäufe, Ratten beſuchen ihre Neſter, und bie Speri 
linge jagen ihnen diefelbe wieder ab, wie ‚die Fuchſe den 
Dachſen ihre Baue. Ein folhes Sperlingsneft erfennt man 
alsdann daran, daß lange Otrohhalmen dem Eingange heraus 

| ‚Ce hans 


774 Bögel Deutfhlante, 
Hängen. Es währt oft etliche. Tage, ehe die Schwalbe bem 
©perlinge weicht, fie muß aber doch zuletzt als der ſchwaͤ⸗ 
here Theil fort, und rächt fich nicht, wie man vorgiebt, Das 
buch, daß ie ihn in fein Neſt, duch Verklebung des Lind 
gangs mit Koth, einmauere. 


Von den großen fliegenden Sqwalbenlaͤuſen wen 


ben fie fehr geplagt, fa oft gar getoͤdet, und die gewoͤhnli⸗ 
den Bettwanzen findet man auch in ihren Neſtern. 


Vutzen. Durch ihr Fleiſch, das Hin und wieder ges 
geilen wird, und durch Ihre Nahrung wird fienüglich. Die 
Medisamente, die fonft von ihr gemacht murden, ſind aber 
außer Gebrauch. 


41 


Schaden. Sie fangen viel Bienen weg. 
VNamen. Zenſter⸗ Giebel⸗Leim⸗NDorf⸗ Land; 


Spirkſchwalbe; Speyerl; in Thüringen: Mehlſchwalbe | 


und Crainiſch Hude urnik. 


Varietäten. 1) Die weiße Hausſchwalbe. Hie 


rundo urbica candida. 


Ich habe fie ganz weiß gefehen, fogar Schnabel und Aus | 


gen, doch fiel ber Otern der Augen etwas ins geibliche. 


2) Die bunte Zausfihwalbe. Hirundo urbica 
waria, | 


Sie Has weiße Schwingen und Schwanz. 


3) Die blaſſe Hausſchwalbe. Hir. urb. palida 
| . Die 
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Sie IR der gemeinen ähnlich, aber nur dunfelbraun 

an denjenigen Theilen, wo jene fchwarz iſt; die Schwingen, 

der Echwanz und feine obern Desfebern ſind an ben ers 
sen weiß. 


Sie koͤmmt von VNordamerika. 


Wenn man bey uns dergleichen Vögel: ſleht, fo muß 
man fi) wohl vorfehen, daß man fie nicht mit, der ufen | 
ſchwaibe verweqhlelt. 


(3 N 3. Die uUferſchwalbe. 
Hirundo riparia. Lin. 
L’Hirondelle de rivage. Buff: 
Sand-Martin or Shore Bird, Penn, *) | 

Rennzeichen der Art. | 

Ste if grau; Kehle und Bauch weiß. u 

Beſchreibung. 


Sie iſt fünf und einen halben Zoll fang, der Schwanz 
ein und dreg Wiertel Zoll, und die Fluͤgel find zwölf Zoll 
Breit ), 


Der Schnabel diefee Schwalbe ift fünf Tinten lang 
ſchwaͤrzlich; der Augenitern ſchwaͤrzlich; die Züße zehn Linten 
lang, ſchwarz und glatt, nur an der Wurzel der hinter Zehen 
and an den Beinen herab ſtehen einige mollige ſchwarze Federn. 

| Ccc 4 Der 
®) Stifg Taf. 29 Gig. 2.0, ' 
eO . Mo. Länge Zoll; Breite ız Zol 
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Der Kopf und Obertheil bes Körpers iſt aſchgrau⸗ 
braun (mauſefahl); die untere Seite weiß: die Kehle mit 
einem aſchgraubraunen (maufefahlen) Ringe umgeben; 
der Aligel und Schwanz dunkelbraun. Des Schwanz if 
fo kurz, daß die Fittige Darüber wegreichen. 


Das Weibchen ift am ganzen Leibe etwas bläffer. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Site fliegt außers 
ordentiich ſchnell, und ſetzt ſich auf die Baͤume und Gebuͤſche, 
lockt Quezerr. Sie hat einen fo ſchwankenden Flug, wie 
bie weißen Schmetterlinge, nedt die Hausſchwalben ber 

fländig, fliege mit ihnen in ihre Neſter, und keitt ſech mit 
denſeilben darin herum. 


Verbreitung und Aufenthalt. Es iftein Vogel, dee 
fih weit bis nach Norden in der alten und neuen Welt 
erſtreckt und in Deutſchland und Thüringen an Geftaden 
des Meeres und den Ufern der Fluͤſſe undin den Gegenden 
der Seen nicht ſelten angetroffen wird. 


Er bewohnt die fandigen Ufer des Meeres und der 
Fluͤſſe, und hält fi) befonders in den Rheingegender häufig 
‚anf, daher fein Name Rheinſchwalbe. Da wo er in 
- Shüringen kein hohes Teich⸗ oder Flußufer antrifft, quats 
tirt er ſich in ein. verlaffenes Hausſchwalbenneſt oder in 
große Leimgruben oder Kalffteinbräche ein, und lebt fo ge 
ſellſchaftlich, daß man in einem Seeinbruche oft funfzig 
Neſter antrifft. | EN 


Diefe Schwalbe tft ein Zagroel der ſchon im 
Auguſt wegzieht, und auch ſpaͤter als bie andetn Schwal⸗ 








ben 
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Ben wlederkehrt. Sie ſchwelt meheentheils über den Ges 
wie; Meise aber auch hoch in die Luft nach ihrer ‚ 
. Nahhrung, bie in Inſecten aus jenem und dieſem j 
Elemente beſteht. 


2 2 
| Sortpflanzung. Ihr Neſt legt fie in Höhlen der 
ſandigen Geftade und Ufer vorzüglich in folhe, die die 
Mautwürfe und Waflerratten gemacht haben, in ben 
Risen der Steinbruͤche und alten , Mauern und in 
den Löchern der Leimzrubenwaͤnde an, trägt auswendig | 
blos etwas Erde und Sras zufammen und inwendig Federn 
Binein, ta nit die fünf bis ſechs weißen roͤthlich aſchgrau 
gewoͤlk en, glatten, laͤnglichen Eyer, ſanft liegen, zuweilen 
‚bedient fie ſich auch der Baumhoͤhlen und, wie ſchon oben 
‚erwähnt wurde, für ihre Brut der Hausfchwalbennefter.- . 


Wenn fie keine Höhlen vorfindet, fo gräbt fie ſich in 
fandigen Ufern mit ihren Schnabel und Füßen ſelbſt Höhe 
Ten ein, welches fie mit unglaublicher Geſchwindigkeit bes: 
werkſtelliget. Nicht länger als zwey Jahre bewohnt fie 
eine Höhle, weil fie es vor Geftant und Ungeziefer nicht 
aushalten kannt. 


Seinde. Den Berfolgungen des großen und Heinen‘ 
Wieſels ift fie in ihren Löchern fehr ausgefegt, ſonſt ‘vers 
fhledener Raubrögel. ie wird unter allen Ochwais. 
ben am meiſten von den Scwalbenläufen geplagt. 


Ihr Nutzen befteht in Vertilgung ſchaͤdlicher 
Inſecten, und im Fleiſch, das ben Ortolanenſteiſch am 
& de gi a fol. - 

oma gleich ſyn f & cs Kamen 


” 


a8. Wögel Deutſchlands. 
NMamen. Graue Schwalbe; Jelſeuſchwalbe; Sa 


ſtettenſchwalbe; Waſſer⸗ Strand⸗ Sand⸗ Dres Koth⸗ 
Erdſchwalbe, und in Thuͤriugen; Meerſchwalbe. 


Varietaͤten. Es fällt auch zuweilen eine weiße 
| Uferſchwalbe aus (H. riperia alba.) 


‘ 


4. Die Felſenſchwalbe. 
Hirundo zupestfis. Lin. 
Rock- Swallow. Latham, ‘ 
Beſchreibung. 


Es iſt wohl keine eigne Art, ſondern nur von def 
vorhergehenden, mit welcher ſe einerley Größe hat, {eine 
Varietat. 


Sie iſt oben mauſefahl, unten weiß. Die Schwanz 
federn Haben an ihrer innern Seite, einen. eyrunden wel 
Een’Zled. Die Füße find nadend und fo wie der Schna 
Hei ſchwarz. Die Schwungfedern find etwas dunkler als 
der Rüden; der Schwanz iſt etwas getheilt aber nicht aa 
belfoͤrmig und wie die Slägel gefärbt, " 


Sie baut ein nee von Thon in die, Hoͤhlungen jäher 
Selfen. 


Ste bewohnt Crain. 
Dieß if alles, was man von ihr weiß. 


Zwey⸗ 
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Zwente gamili- 
Schwalben die alle Zehen nach vorne gekehrt haben. 


(259) 5. Die gemeine Mauerſchwalbe *) 
Hirundo Apus, Lin, 
) “Le Martinet noir. Bulf, - 
The Swift. Penn **), 


Bennzeihen der Art. 


Die Kehle iſt weiß, und alle vier Zehen Hegen vom 
waͤrts. | 


Beſchreidung. 


Ihre Länge beträgt ſieben Zoll, ber‘ Schwanz drey 
Soil, und die ausgefpannten Flügel ſiebenzeha Zoll eee) 


Der Rachen it groß und abwaͤrts gebogen; der Ochna 
bel kurz, drey Linien lang und gerade, oben auf denfelben 
liegen die eyrunden Nafenlöcer mit einer erhabnen Strich⸗ 
Haut; bie Seiten des Schnabels find mit, roftgrausm 

 Seders 

”) Sie macht mac ihrer Seftalt, befonders in Anfehung des 
Mopfts den ſchicklichten Uebergang zu ben Nachtſchwalben, 
und man könnte fie wegen des Baues ber Naſeunlicher, ter 


niedergebogenen untern Kinnlade, des Schnabels und ber 


vorwärts gekehrten Zehen und Fuͤße zu einer eignen Ga 
tung erheben. 


=) Friſch Taf. 17. Sig. 1. 
"ar, P. 206. Lange 6144 Be; Vreitess Dei 


.  Sebern umgeben, fo daß an den Seiten und uaten am 
" Rinne kaum eine Linie vom .2.chnabel vorfieht; die Jris iſt 
kaſtanienbraun, die Puppille indigblau ; die Beine bis auf 
fleiſchbraunen Zehen oben mit wolligen Federn bedeckt und 
ſechs Linien body; fie find fo platt, daß fig darauf zu geben 
ſcheinen; alle vier Zehen liegen vorwärts, oder vielmehr 
zwey nach ber rechten und zwey nach der linken Seite ; ders 
jenige, welcher eigentlich ter hintere feyn ſollte, liegt inwen⸗ 
dig ganz zur Seite, iſt drey Linien lang, und kann 
fih im Nothfall auch:rüdwärts drehen, wie eine Hin⸗ 
terzehe, die mittlere if fee Linien lang und die ärkfte. 


Der ganze, Bei ik ſchwaͤrzlich, oben dunkler unten 
heller; das Kinn und die Seiten des Schnabels weißlich; 
” die Stirn weiß und dunkelgrau gefledt; der ſehr flache 
- Scheitel fo wie der Steiß fchwärziih, graulich eingefaßt; 
‚bie Klügel und der Schwanz oben ſchwarz, alle Federn zu⸗ 
geſpitzt und fein weiß, grau geſaͤumt, die Unterfluͤgel ſchwarz⸗ 
grau, ſo wie der After mit roſtgrauen Federraͤndern; der 

ganze ohere Siügelcand ſawarꝛ und ſehr weißgrau gewellt. 


J Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Fluͤgel ſind 
ſehr ſtark und lang, über den ſchmalgabelfͤrmigen as zehn 
Federn beſtehenden Schwanz hinreichend, und daher zum 
ſchnellen Flug fehr geſchickt. Die Züße find mit Karten, 
Muskeln und ſtarken, feharfen, gekruͤmmten Krallen bess 
wegen verfehen, um fih an den fleitften Mauern und Fei, 
en. ſeſt anhängen zu koͤnnen. Vor den Augen ift einemus 
ſchelfoͤrmige Vertiefung, welche vorne nach den Schnabel 
zu mit einer Reihe kammſdrmis hingeſte llter Bartfedern 
Ä belegt 











- 
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beſetzt, vermuthlich um zu verhüten, daß ihnen bey ihren 
Kietteen an Mauern und Löchern keine Unreinigfeir tır die 
großen Augen falle. Die Augen find wahrfcheinlich bes 
“wegen fo groß und mit einer fo fehr fich weiternden Pupille 
verſehen, damit fie in Ihren dunkeln Kluüͤften im Stande iR, 
gehörig zu ſehen. Sie ruht blok aufden Dächern und'ie 
ihrem Nefte aus, nie aufder Erde; denn die gar zu lau⸗ 
gen Fluͤgel und kurzen Züfe machen es ihr faſt unmöglich 
von der Erde wieder aufjufliegen. Wein man Ne in. bie 
Llieider einhädeln läßt, fo Hat man viele Mühe fie minder 
:foszußriechen. Bey ſchwuͤler electriſcher Luft durchſchneidet 
“fie diefeide blitzſchnell in großen Beſel ſhaſien und Karat 
wi aus Eeibeofräften. 

Verbreitungumd Kofenhake Ste iſt in der gan⸗ 
zen Welt bekannt, ‚bewohnt im Sommer Europa bis 
. Drontheim hinauf, und in den naͤrdlichen Amerika iſt fie 
: uch nicht feiten. ; Sn Ihheingen indes man fie fehr Häufig, 
und da fie ſehr geſell ſchaftlich leben, geſell ſaftlich an etiiein 
Geraͤude, nur, nicht in einem Neſte, wohnen, und gefells 
ſchaftlich liegen, fo erkennt man fie leicht an Ihrem ſtart 
ſchreyenden: IJ, J. I, m; 


An den Loͤchern hoher Derter, Kirhmanern, fies, 
‚den Dachhoͤhlen hoher Gebaͤude, auch in Jelſenritzen, in dor 
hen und ungangbaren Steinbruͤchen, und hohlen Eichbäumen 

‚hätt fie ſich auf. Sie koͤmmt fehr fpät im April dem. 22 - 
bis 26.), und verläßt uns aud ſehr früh wieter Der 
22ſte Auguſt iſt aa meinen Beobachtungen in Thüringen - 
die fpätefte Zeit ihres Hierſeyns. 


EEE Y) 





a. Voͤgel Deurichlande, 

Vahrung. Ihre Nahrung beſteht in Kaͤfern, MER 
ken, kleinen Motten und andern fliegenden Inſecten, bie 
‚fish Hoch in der Luft aufhalten, z. B. den großen Bremen. 
Da fie diefe nicht eber als im Fluge fangen kann, fo hat 
‚Sie den ungeheuern Rachennöthig, der einen großen Diannnds 

‚baumen Tetcht faßt, und dadurch noch mehr erweitert wird, 
dao ſie eine beſonders große Pergamenthaut im Winkel des 

Eqnabels hat, die fich weit ausdehnen läßt. Daß fe 'fo; 
‚bald wegzieht und fo fpät wieder koͤmmt, hat einen boppels 
‚ten Grund’; weil theits die hoͤhern Luftgegenden, bie fie zu 

burchſtreifen beftimmt iſt, bald zu alt für fie werden, theils 

‚bie. Inſecten, die fie bewohnen, und die ihr zus Nahrung 
angewiefen find, bald! wieder verſchwinden. Sie nehmer 
ein fehr großes Revier zu ihrer Sjagd ein; dieß können fie 
theils wegen Ihrer ungewöhnlichen Taugen Fluͤgel, theils mäß 
‚fen fie es, da die hoͤhern Lufiregionen wentg Inſecten ent 
-Balten. Wenn kalte Witterung einfällt, fo begeben fie. fich 
‚an entfernte Teiche, und fchnappen von, den Waſſergraͤſern 
ı Brühlingefliegen, Tagfliegen und Libellen weg. 

3: ‚Jortpflanzung. In Dach⸗ und Mauerhoͤhlen, und 
auch in verlaffene Hausſchwalbenneſter trägt fie. etliche Bes 
dern, auf Dächern liegendes Geniſt und Käferflügel zuſan⸗ 

‚men, laquirt dieſes Neftinwendig mit einem ausden Mun⸗ 
de fließenden klebrigen Schleime und legt nach einer mit 

’ großem Gefchrey verbundenen Vegattung im Neſte ſelbſt 
gewoͤhnlich zwey, - felten vier ſchmale milchweiße, Laune 
* merklich grau gefprengte Eyer, und bruͤtet des Jahrs nur 

"einmal. Die Zungen fehen etwas heflee wie die Alten 

aus, und faft alle Zedern ˖ ſind ſchmutztg weißgrau eingefaßt. 


0 . . Sende 
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Seinde. Die Wiefeln und Ratten nehmen unter 


dem Dächern ihre Drut aus, umd die Schwalbenlaͤuſe 
Vagen fie ſehr. 


4 
Nutzen und Schaden. Sonſt ſchrieh man ihren 
Fleiſche und Neſte in der Arzeney heilſame Keafte zu. 
Ber es jetzt noch thut, iſt aberglaͤubiſch. 
VNamen. Stein⸗ Mauers Kriech⸗ Goes Epin⸗ 
Spuͤrſchwalbe; Speyer und in Thüringen: Feuerſchwalbe. 


(260) 6. Die weißbaͤuchige Mauerſchwalbe. 
Hirundo Melba. Lin. 
Le grand Martinet à ventre blanc. Bull, 
The White-bellied Swift, Latham. 


Renmnzeichen der Art. 


Sie iſt graubraun, an der Kehle und dem Dauch⸗ 
weiß, alle vier Zehen find vorwärts gelehrt. 


Beſchreibung. 


„Sie iſt in den mehrſten Stuͤcken der vorhergehem 
von gleich, und bewohnt die hoͤchſten Gebirge, befons 
‚bers die Alpen vom füdlichen Europa; man finder fie das 
ber auf der Infel Matta, in Spanien bey Gibraltar, i8 
der Schweiz und in der Grafihaft Tyrol. u 


Den achten Junius 1791 fahe ich anf unferm Thuͤrin⸗ | 
gerwalde auch drey derſelben in einer feiligen Gegend. Sie 
Ä Roges 
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Nogen fo nahe und fo lange um mich herum, daß ich beuts 

lich genug ihre Groͤße und Farbe unterfcheiden, und fie bas 
Ber nicht mit dee Mauerſchwalbe verwechſeln konnte. Scha⸗ 
de daß ich keine Ftinte hatte. Ihre Stimme war ein beis 

46, reines flätendes Skril Skri! Ich habe de in der 
KLolge nicht wieder gefehen. 


Diefe Schwalbe iſt um ein merkliches größer als bie 


»: vorhergehende. Ihre Länge iſt neun und einen halben 


"Zoll *) und die Schwere fünf Unzen fieben Drachmen. 
Der Schwanz ift nur wenig getheilt und drey Zoll lang, 
und bie gefalteten Flügel reihen an ſechszehn Linien über 


- fine Spitze gekreuzt hinaus. 


Der Schnabel iſt ſieben Linien lang, etwas gekruͤmmt, 
und ſchwarz; der Regenbogen im Auge braun; bie Süße find 
kurz und bis aufdiefleifchfarbenen Zehen und einen dergleichen 
kahlen Otreifen von. hinten im Schien bein herab, mit einer 
graubraunen Wolle bekleidet. 

Der Oberleib iſt graubraum, die Schwingen und der 


Echwanz, welcher nur zehn Federn hat, am tiefften mit 


einem rothen und grünen Glanze; die Gurgel, Bruft und 
der Oberbauch weiß; der Hals bekommt durch feine dunkel⸗ 
braunen Flecken auf weißem Grunde eine Art von Hals⸗ 
band; der Unterbauch und After wie ber Rüden; bie 
Seiten und Unterflügel dunkelgrau und weiß gemiſcht. 


Merkwuͤrdigk. Sie fliegt noch höher ats die Mauer) 
ſchwalbe und koͤmmt nie auf die Erde. Sie geht aufihren Zus 
gen im Frühjahr erft zu den Sumpfen, und beftefgt erft, wenn 
es in ihren hohern Reslonen wärmer wird, und Inſecten 


‘ in Lu 
., "Par. ME, Länge 8 —2 Bon. 
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für fie giebt, Die Berge. Man trifft Re nicht bin, J 
ſig an. 
ie niſtet in den Felſenhoͤhlen. 
Ihr Fleiſch wird anter die Delikateſſen gezaͤhlt. 


Sie heißt us Aternſchwalb⸗ und sei Sibraiter⸗ 
ſchwalbe. 


Die vier und funfzigſte Gattung. 
Die Nachtſchwalbe. Caprimulgus. 
Der Schnabel iſt klein, ſpitzig, etwas gefrämmt,an - 
der Wurzel niedergedruͤckt, faſt wie der der Schwalben. 
Um den Mund ſteht eine Reihe ReiferBorften. 
Die Zunge ift ſpitzig, ganz und kann Draussen 
werden. 


Die kurzen Süße find viergefig, die Seitenjehe iſt mit 
der mittlern durch eine kleine Haut verbunden, die Kralle 
der mittlern Zehe iſt breit geraͤndet und bey den mehreſten 
gefägt. 

Der Schwanz ift ganz und beſteht aus * dedern. 

Der Rachen und die Ohren ſind ſehr groß. 


Sie gleichen in ihrer Lebensart ben Sqhwalben m 
fehr, nähren ſich auch von bloßen Infecten, gehen aber bey 
Di ihren Sefchäften nad. Kine Art. 


Seqten⸗ maturueſch I7.20.D80 - a6). 1. De 


! 


186. Mil Daphne; °° 


® 
a f « 


(26:) I. Die Euiopätiäe Neheſheah- 


Caprimulgus europaeus. Lin, 


.un ww 


L’Engoulevent.. Buff. 
The’Europaean. Goatlıeker. Lath, > 


Bennzeichen der Art. 


Det Schwanz iftafchgraulich mit dunkelbraunen Queer: 
binden und ſchwarzen und andern Flecken; der Körper Äbers 
haupt ſchwarz, afchgray, dunfelbraun, roflfarden und weiß 
| ek; die Nafenlächer find etwas Fahne: 


Befgreibung. 


An. Größe und Geſtalt gleicht fie dem Kuckuk. Ihre 
Länge ift ein Zuß und die Breite zwey Fuß *). Dee 
Schwanz Hat nur zehn Federn und mißt fech6 Zoll, iſt abs 
gerundet und die zuſanmengelegten Biäget bedecken ihn faſt 
m 


Der Kopf iſt in Verhaͤltniß gegen den uͤbrigen Leib 
groß; der Schnabel fünf Linien lang, dünne, platt, vorne 
etwas uͤbergekruͤmmt und ſchwaͤrzlich. Der Rachen iſt ers 
ſtaunend weit, äffner fi) abwärts bogenfärmig bis unter 
die Augen, tfE weich, fo daß man nur am Unterkiefer ein 
hacrtes Spitzchen fühlt, und weißgelb; Die Ränder des Obers 
Aefers find mit dicken, ſteifen, ſchwarzen Borſten beſetzt, 
die ihm zur Haltung ſeines Raubes befoͤrderlich ſind; die 

. . Na⸗s 


u) Dar, Me. Länge 10 3/4 Bol; Breite ı Guß9 2/2 Bo. 
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Nofentöcher erheben ſich cilinderfärmig, wie ein Trichter; 
die Zunge ift zart, Klein, ſehr fotgig und an dem Gaumen 
sehefter; die Augen find groß, blau, und liegen tief; die 
Ohren find. wie jbey den Eulen fehr weit; die Füge gleichen 
den Zaubenfüßen, find bänn, tlein, bis, unter die Knie⸗ 
befiedert,. und fletfhbraun, die mittlere Zehe fat noch eins 
"mal fo lang als die Übrigen, und inwendig mit- kammfoͤrmig 
gezaͤhnten Schuppen verſehen, die Hinterzehe zus Seite ſte⸗ 
hend und vermoͤgend fi) vorwaͤrts zu den andern zu drehen, 
bie Naͤgel ſtumpf, die Beine ſechs Linien hoch, die mittle⸗ 
te Zehe zwölf und die hintere vier Linien lang. 


An Farbe fieht die Nachtfhwalbe tem Wendehalos 
ähnlich. Der Kopf und Rüden bat auf hellaſchgrauen 
Srunde unzählige feine dunfelbraune Pünktchen‘ und unres 
gelmaͤßige Linien mit einzelnen ftarten der Länge nach fpige 
winklich zulaufenden [ywarzen Strihen, die befonters auf 
ber Mitte des Kopfs fehr deutlich find; . die Wangen und. 
Schlaͤſe find noch uͤberdieß hellroſtfarben eingefaßt und ges 
„welt; vom untern Schnabelwintel läuft bis in die Mitte 
des Halſes einweißer, roftfarben anaelaufener Strich; Keh⸗ 
le. Untethals und Bruſt find ſchwaͤrzlich, mit hei roſtfarbnen 
ſchmalen Wellen, und in der Mitte des Halſes umd dee 
Bruſt mit einigen roftgelben. sundlichen Zieden; der Bau 
und die Seiten roſtgelb und ſchwarz egal ımb klein gewellt; 
die After und Schenkelfedern blaßgelb mit einzelnen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Queerftreifen; die Heinen Deckfedern der F luͤgel wie der 
Ruͤcken und noch mit einzeln ungleichen roſtfarbenen Queer⸗ | 
ſtrichen, die großen fein aſchgrau und dunkelbraun gewellt, 
mit einzelnen eyrunden beileofifarbenen Sieden; bie Un⸗ 

.Dbba | vom 
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terdeckfedern roftjets und dunfelbraun hewent; die 
Schwungfedern ſchwarzbraun auf der aͤußern und innern 
Sahne mit einzelnen rothgelben ungleichen Flecken, an den 
Orig aſchzrau marmorjrt, die drey erften Schwungfen 
dern haben auch einen weißen Flecken auf der Innern Fah⸗ 
ne, die letzten find wie der Rüden; die Schwanjfedern 
roͤthlich aſchgrau, Aunkelbraun marmorirt und mit acht bis 
neun breiten ſchwaͤrzlichen Queeyſtreifen beſetzt⸗ die zwey 
außern mit einem ſchwaͤrzlichen Flecke an der Spitze. 


Das Weibchen iſt etwas heller, vom Schnabel bis 
‚ in die Mitte des Halſes läuft an den Seiten bin ein weis 
ger Streifen und an der ‚Kehle ſteht ein großer roſtgelber 
Fleck; die weißem Flecken an den erſten Schwung und 
den legten Schwanifedern fehlen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es if ein Nachts 
- Vogel, der in der Dämmerung des Morgens und Abends 
feinen Geſchaͤfften nachgeht, fo lange es nicht aͤußerſt fins 
fer iſt; die Übrige Zeit pflegt er der Ruhe. Daher gleihen 


- feine Augen und Ohren diefen Theilen bey der Nachteule. 


Er mußte nämlich deswegen fo weite Ohren erhalten, das 


mit ihm am Tage das geringfle Geraͤuſch aufwecke, und 


er entfliehen koͤnne. Und dieß geſchieht denn auch; denn 
ſo bald als man ſich ihm nähert, fo fliegt er auf, niedrig 
an der Erde weg, und fegt fih bald wieder. Er fliege 
wankend, wegen feines feinen weichen Gefieders fo leiſe, 
aber fchneller als. die Eulen. Auf einem Baume fieht man 
ihn ſelten figen, lieber feßt er fich auf alte Baumſtruͤnke, 
auf Erdhuͤgel und fm glatte ebene Wege und Gaͤnge. Im 

luge 
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Fluge und des Nachts läßt er ein Caſtagnattenartiges ans 
battendes Geklapper oder eigentlich Schnurren Irrrrr, 
Urrerr! hören, das der gemeine Mann fonft für Ungtü 
bedeutend erklärte und das man in (hönen Matı und Ju⸗ 
Hinsabenden im Thärihgerwalbde allenthalben hört, und ways 
von das Irrrr höher als das Urrer klingt. Wo ihrer mehrer 
te figen, fo wechfeln fie gleichſam mit dieſen ſchnurrenden 
Geſang, und einer loͤßt den andern ab, welches feine uns 
angenehme Muſik in einfamen Wäldern giebt. In bee 
. Ansft aber, und wenn er aufgejagt wird, ſchreyt er hohl: 
Baar, Baͤaͤl und zur Zeit der Begattung I, J, Atr! 
Wenn er ſchnurrt, fo fegt er fich auf einen duͤrren Baum⸗ 
zweig mis den Kopf jur Erde gebrädt, und zwar fipt er 
‚nicht, wie andere Vogel, in die Queere des Aftes, ſondern 
nach der Länge. deffelben. . 


Verbreitung und Aufenthalte. Dan trifft dieſe 
Nachtſchwalben in Europa, Aſien und Afrika, wiewohl als 
lenthalben nicht Häufig an. Sie gehen weit gegen Norden. 
In Thüringen find fie ziemlich gemein. 


⸗ 


Sie gehören unter die Zugvogel, und zwar unter die⸗ 
jenigen, die fpät anfommen und bald wieder weggehen ; denn 
fie. erfcheinen erſt; zu Anfang bes Maies, und zu Anfang | 
des Septembers bemerkt man fie auch ſchon nicht mehr, 
Cie lieben die Wärme, und man trifft fie daher in Wäldern, 
und andern Gehöfgen immer auf der Mittazsſeite an fols 
den Orten, die viel Heidekraut und wenig Bdume haben, 
an. In Deutſchland ſuchen fie bloß Waldungen zu ihrem 
Aufenthalte auf, in Sibirien aber auch freye Gegenden, 
wo fie nur Belfen und Hohe Ufern zum Echug finden. 

Odb 3 Nahb⸗⸗ 
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Nahrung. Ohngeachtet dieſer Vogel gewoͤhnlich tief 
in Waldungen wohnt, fo geht er doch des Abends nach feis 
ner Beute, aufs freye Jeld, daher man ihm gemeiniglich 
bey truͤber Witterung, ehe es regnet, in Haferfeldern, über 
Schilſtrichen und feuchten Wieſen herumfliegen ſieht. Er 
fangt im Fluge allerhand Käfer, Roßkaͤfer, Maikaͤfer, 


Schnaken, Hafte, Tag s Dämmerungs s und Nachtſchmet⸗ 


terlinge, und andere Inſecten. Bey Mondſchein und 
Warme ſliegt er de ganze Naht hindurch, fonft aber nur 
du der Abend s und Morgenddmmerung ; benn bey Tage 
fiegt man ihn gar nicht nach Nahrung gehen. Der Flie⸗ 
gen und anderer Sinfesten halber, fliegt er in waldigen er 
ge: den. gar auf die Diithaufen und nad den Viehſtaͤllen, 
woher die Fabel, daf er den Ziegen und Kühen die Milch 


ausſauge, und die gemeinen Namen Ziegenmelker und 


Audfruger entfianden find. 


FGortpfanzung. Er baut fein eigentliches Neſt, 
ſondern man findet gewoͤhnlich auf der bloßen Erde zwiſchen 
dem Heidetraut, feltner in einem Selfenrigen feine zwey 
langlid, en, im runde ſchmutzigweißen, mit aſchgrauen 
und hellbraunen Flecken marmorirte Eyer, aus welchen nach 
vierzehn Tagen durch wechſelsweiſe Bebruͤtung des Maͤnn⸗ 
chens und Weibchens, die wolligen, ſchwarz und roͤthlichge⸗ 


fleckten Jungen ausſchluͤpſen. Wenn ſie fluͤgge ſind, ſo 


haben ſie beynahe die Farbe des Wendehalſes, find oben 


braun aſchgrau geſprengt mit einzelnen ſchwarzen Streifen, 


unten am Hal⸗ und Bruſt weiß mit braunen und ſchwar⸗ 
zen Wellen, am Bauche gelblichweiß mit einzelnen ſchwar⸗ 
gen Auserfizeifen. Erſt das folgende Fruͤhjahr Haben fie 
j u die 


[4 
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Die danklere Farbe der Alten. Sie können daher des 
"Winters höer nicht in hohlen Bäumen verſteckt liegen, wie 
man fonft geglaubt hat, weil fi) da unmöglich die Farbs 
ausbilden würde. Sie maufern fich auch nicht bey ung, 
fondern waheſcheinlich in Afrita, ober in denjenigen Ges 
genden, wo fi fie den Winter üner a bringen · 


Man kann die Jungen aufziehen, wenn man ihnen 
anfangs das bey der Nachtigall befchriebene Univerfalfuttee - _ 
mit Ameifeneyern vermifcht giebt. Sie verdauen bald hals . 
be Mäufe, die man ihnen auf einmal einfiedt. Sie ers 
leben aber felten ein Paar Monate, weil fie gewöhnlich fo | 
dumm find, daß fie das Freſſen nicht finden koͤnnen. 

Jagd. Wegen ſeiner dunklen Erdfarbe ſieht der 
Zaͤger dieſen Vogel nicht TRÄETIHER ; er muß alſo, went 
er ihn, aufiägt, wohl acht haben, wo er ſich binfegt, und 
ganz I ife zu ihm ſchleichen, wenn er ihn mit klaren Hagel 
erlegen will. Am leichteſten bekoͤmmt man ihn mit der 
Flinte in der Daͤmmerung und im Mondſchein, wenn er 
über den Teichen und Fluͤſſen der Inſecten halber ſchwebt. 


Da er nicht Häufig tft, fo ift der Liebhaber oft gends 
thigt ihn fürs Kabinet auf dem Neſte zu fangen, um und 
auf welches man nur Leimruthen zu legen braucht. . Dies ' 
jenigen Hirten, welche im Walde weiden, finden ihre 
Nefter leicht. | | 


Nutzen und Schaden ergiebt ih aus dem vorher⸗ 
gehenden; doch iſt noch zu bemerken, daß ſein Fleiſch einen 


angenehmen Geſchmack hat, und daß er ein * 
err 
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Vertinger der WRaitäfer und derjenigen Dämmerungss und 
Nach: iſter iſt, die den Forſten ſchaͤdlich werden. 


Namen. Ziegenſauger; Geißmelker; Milchſauger; 
Kindermelker; Nachtvogel; Nachtſchatten; Nachtſpade; 
Nachtw inderer; Nachtrabe; Muͤckenſtecher; Pfaffe; 
Here; Tagſchlaf in Thuͤringen Tagſchlaͤfer. 
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Voͤgelkalender, 


worin nicht nur der veraͤnderliche Aufenthalt und bie 
Bortpflanzung der Thiere biefer Claſſe, ſondern auch 
einige beſondere Bemerkungen für Jäger, Oekono- 
‚men und Liebhaber der Stubenvoͤgel nach ben. 
Monaten kürzlich angegeben werben. 


| Jaͤnner. 
2 Aufenthalt. 


Den Soldadler, gemeinen Adler, Seead⸗ 
fer und Fiſchadler trifft man in biefem, fo wie jin dem 
ütrigen Wintermonaten, wo es ihnen an Nahrung gebricht, 
in hohen gebirgigen Waldungen und vorzüglich um bie 
Wilpretsgehege einzeln Herumfchweifend an. | 

Die Roftwen he und den Merlin findet man jetzt 
In den Ebenen auf, den Beldbäumen, wo jene auf heldhah⸗ 
ner und dieſer auf kleine Voͤgel lauert. 

Der Stockfalke und Sperber kommen aus den 
Valdungen hervor und ſtoßen jener auf Belds und Haus— 
Hühner, und diefer vorzüglich auf zahme Tauben, auch der 
gemeine Geyer kommt in den gebirgigen Thetlen bee 
Oberlauſitz, und“ in Tharingen in die Vor und Beiöhölgern 
und nm die Dörfer herum, 





Die Eulen werden jeßt fehe wohlthätis, indem fie u 


eine graße Menge Feldmaͤuſe werzehren, die nicht nur jetzt, 
fondern auch im Sommer durch ihre arte Vermehrung 
Odds nug 
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ben Getraide fo ſchaͤllich werden. Einige fogge fliegen in 
den Echeunen den Maͤuſen nad). 

Bon den Wuͤr gern fehen wir im Winter nur ben 
großen grauen, der auf den Feldbäumen den Feldmaͤn⸗ 
fer ind feinen Voͤgeln auflauert. 

Der gemeine Nabe freicht.fent und im folgendem 
Monate allenthalben, befonders nad) Aas herum, die Nas 
benträhen aber, die nicht vor und in den waldigen Ger 
b egen wohnen, ziehen fi) mit den Dohlen in große Ges 
ſellſchaf ten zuſammen, und gehen nach Miſthaufen, beſon⸗ 
ders aber nach ſolchen Aßckern, wo der Wind Waizen oder 
Hafer ausgeſchlaͤgen hat, den fie vermittelſt ihres bewuns 
dernswürdigen Geruchs unter ben tiefften Schnee wittern, 
und, unter demfelben hervorholen. an 
Die Nevels und Saatträhen halten ſic jetzt 
mehr in den Städten und Dörfern auf dem Mifte und um 
ter den Benfein auf 

Den Tannenhehertrift man in gelinden intern 
nicht, nue in, ben Zeldhoͤlzern, fondern auch auf den Sandfiras 


gen einzeln an. 


. 


Hefen Waldungen heraus, und Tier die kleinen Infecten 


Die By echte ſtreichen im Winter von einem Hohe 


| und von einem arten zum andern, nädern ſich oft gar in 


Doͤrfern den Haͤuſern, um aus den Strohdaͤchern und 
Lehmwaͤnden die verſteckten Snfecten oder vielmehr ihre 
Puppen zu hofen. 

Auch die gemeine Speätmeife nähert fich in 
dieſer Abſicht den Doͤrfern zuweilen. 

Der gemeine Eisvogel ſtreift den ganzen Bin 
ter hindurch von einem Fluffe zum andern. 

Der gemeine BDaumläufer begiebt fih aus den 
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und ihre Eyer von den Obſtbaͤumen, beſonders aber von 
den an Baͤchen und Fluſſen Kehenden Weidenbaͤumen ab. 

Die SchneegAnſe (©. II. ) ©. 578.) yes 
ben zuweilen in großen Schaaren fo nietrig über den Thäs 
singerwald, daß man fie mit der Klinte erreichen Tann. 

Der Kormoran und Fregatvogel freifen im 
inter herum und kommen auch zuweilen auf die Sande 
ſeen und Atäffe Deutſchlands. 

Der Auerhahn und das Haſelhuhn Ichen Rille 
und einfam in Thälern in dichtem Gebuͤſche; der Birk 
hahn aber ſchweift in dichten Waldungen umher. 

Man seifft jege Kothlecchen in Städten und Ders 
fen an. 


2. trerpfinpem ). | 


Nur von den Kreuzfchnäbeln weiß man, daß fle 
in diefen, wie in den zwen folgenden Monaten niften. 


3. Beſondere Bemerkuͤngen fuͤr Jaͤger. 


Wenn der Jäger in dieſem und dem folgenden Mos 
nate an gefälltem Wildprete das Dafeyn irgend eines Ads 
lers bemerkt, fo darf er nur Fuchseiſen] mit friſchem Aas 
belegen und ee wird ihn gewiß fangen. 

Die Faſanen muͤſſen bey tiefen Schnee !und an⸗ 
Baltender Kälte in ihren Gehegen gefüttert werden, fong 
leiden fie nicht nur Noth, ſondern verfliegen ſich auch. 

Wenn der Schnee tief iſt und nicht knittert, fo laſſen 


ſich 


) Die wichtige Rubrik Nahrung bleidt, wie beym Saͤn⸗ 
gethierkalender zur Ausfuͤllung für den Jaͤger leer. Das, 
was bekannt iſt, habe ich ber jedem Vogel augegeben. 
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8b die Rebhahner, dir ſich auf den Walzenddern fo 


tief einfcharren, daß fie zue grünen Saat kommen Eönnen, 


leicht mit Schneenctzen uͤberdecken ober zum Schuß nahe 
tommen. 

Da wo die Sperlinge in zu geofier Menge in den 
- Dörfern Itegen, kann man fie am. beften jetzt bey tiefem 
ESchnee im Schlaggaen fangen. Auch gehen die wohl⸗ 
fhmedenden Soldammern in diefe Nege, doch nicht 
leicht mehr als einmal, weil fie fchlaner, als alle Voͤgel 
find, die im Winter die Gefellſchaft der Menſchen fuchen. 

Man beerer in der Schneuß auch gern noch einmal 
ein, wenn man viele Wahholder, Schwarz: und Miftels 
droſſeln bemerkt, die befonders jet fehr angenehm find, 
und wovon das Stuͤck gewöhnlich mit 1 Gr. bezahlt wird. 
Auch diefe Vögel werden bey ſchicklicher Witterung noch auf 
dem Wogelheerde gefangen. " Indem kalten Winter 2795 
wurden in Thüringen’ ganze Köche vol Wachholberdrofſeln 
auf den Vogelbeerbäumen gefchoffen, da die Kälte und der 
OSchnee fo Hoch lag, daß fie nicht auf die bloße Erde und 
zu den Wachholderbuͤſchen fommen Fonnten. ie zogen 
wie Wollen umher. 


4. Beſondere Bemerkungen für Oekonomen. 


Diejenigen Oekonomen, welche Jehzt Eyer von ihren 
Huͤhnern haben wollen, fuͤttern ſie mit erwaͤrmten Wats 


N gen und Hafer und halten fie in einem Hühnerhaufe, das 


Aber einen Stall angebracht ift, in welchem viel Vieh ſtehe, 
darch defien Ausduͤnſtung auch die Hühner mie eingeheizt 


Fur ii Ranbiptene wird jeßt opnedtn vom Jager 
agb 


— 
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Zesd gemadit, an Orten aber, wo ſolche von Herrfäaften 
jur Jagd gehegt werden, muß man fleißig auf die Defries 
Bigung Acht Haben, um allen Schaden, ben fie von der 
Witterung und vom Wilde ſelbſt gelitten, zuvor zu kommen 


5° Defondere Bemerfungen für Siebhaber ber Stu⸗ 
benvoͤgel. 

Jetzt if die Zeit in Staͤdten und Doͤrfern dem Ham . 
benlerchen Leimruthen oder Netze zu ftellen, weil fie zu - 
andern Zeiten in gar viele Gegenden Deutfchlande, vor⸗ 
zuͤglich in die ſuͤlichern und mittiern nicht kommen. 

Auch Schneeammern, Bergammern ıc. wer⸗ 
den jetzt unter den Goldammern auf den Straßen und vor 
ben Scheunen auf obige Art gefangen, 


Februar. 
1. "Aufenthalt, 


Vom Federwildpret im Walde gift mas ich im 
Jänner fagte, 


Bon WBandervögeln haften ihren Einzug (Wieden 
ſtrich) zu Anfang des Monats *) : derraub einige Fal⸗— 
te; die Miſteldroſſel. In 


2) Wenn ich von der Anfuuft und dem Wegsuge der Zugvö⸗ 
gel rede, fo beſtimme ich nur die gewöhnliche Zeit, außer. 
ordentliche Witternng beichleunigt oder verfpätet aber ihre 
Wanderungen immer etwas, befonders im Monat Februar 
und März, doch nicht länger ald einen halben Monat. 

Ueberhaupt will ich Hier noch bemerken, daß wenn man 

. anf eine allgemeine Regel kommen will, worauf ſich die Rüde 
Behr der Zugnögel gründet, fo muß man fie vorzüglich von 

denjenigen Vögeln abziehen, die unfere Gegend die Zugvoͤgel 
durchſtreichen, ober bey uns ald Zugnägel nbrdiicher Gegen⸗ 
ben überwintern. Im Jahr 2794 war im Februar.4 ro 


\ 
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... Erfter Anhang: 
An der Mitte: die Feildlerche, der gemeine 


Baumfalke. 


Zu Ende: die Waldderde, der gemeine Kim 


ke, Tannenfinke Cin Heinen und einzelnen Geſellſchaf⸗ 


gen); Die Ringel und Holz: Taube. 


Die 
chen fang anhaltend gutes Werter; alle wilden Bänfe ent- 
fernten fich daher, und flogen in die närdlichern Gegenden, 
weil fie opne Zweifel die Ankunft des Frühlings ahnde:en 
Es fleien. etliche Tage hinter einander wieder falte Winter a⸗ 


ge ein, und fie waren den dritten Tag wieder da. Siemwa 
ten alſo vermuthlich nur entweder mehr nordwaͤrts, nicht 


aber ganz in ihre Hepmath zuruͤckgekehrt, ober man müßte 
annehmen, daß fie in zwey Tagen eine ſolche Reife bis nach 
ihrer Heymath und wieder zurück machen Pönnten. Möglich 
iſt vieß Leßtere, nie mandie Ausrechnung I- ıdht machen kann, 
und wahrſcheinlich wird es auch Dadurch, daß ich nie wi.de 
Gaͤnſe aus füdlihen Gegenden bey uns Salt maheu geſehen 


“ babe, denn wie bekannt, hört man fie auch in der dunfelften 


Nacht durch die hohe Luft sieben. Da im März anhautend 
ſchoͤnes Wetter wurde, entfernten fie fi bald von neuem, 


und famen auch nicht wieder zuruͤck. Im März 1795 waren 


etliche Tage gutes Netter, die vielen wilden Bänfe, dien 
unſrer Gegend überwintern, zogen alle weg, und nur hie 

And da ſchwaͤrmte eine einzelne berfpätere herum, es fiel den 
vierten aber großes Schneewetter ein, den fünften waren fe 
Daher alle wieder aus Norden gezogen u”N [agerten fidy im 


unſere Gelder. Auf dieje letztere Art iR mohl der Zug der 


groͤßern Zugvoͤgel befchaffen, die hoch und we.t fllegen und 
dabep lange hungern fönnen 3. B. Gaͤnſe, Enten un: Stöhr 
deu. jew. Auf erſtere 4.1 ader wandern wohl die fle nen Bis 
gel vorzuͤglich die infectenfreffenden. Empfinden dieſe eine 
zeitlang die angenehmen Fruͤhlingswit terung, fo sieben fie 
fid) aumählıg nordwaͤrts, ſtoͤßt ihnen auf dem Wege wiebee 
Käute auf, fo Eehren fie zuruͤck, haͤlt aber die warme Witte⸗ 
rung zu lange an, ſo gehen ſie vollends in ihre Sommer⸗ 
hepmath, und bier trifft es denn oft, daß, wenn fie ſich 
ſchon jur Paarung getrennt haben, Kälte und Hunger ein» 
trigt, Die viele zu Grunde richtet. du 
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Die Raubovgel trifft man dann im Felde herum⸗ 
fhwebend an, welche fich in Wäldern aufhalten, vor und 
in den Vorhoͤtzern. | 

2. Fortpflanzung. 

Sobald zu Ende diefes Monats Früßlingstage eins 
treten, fo fangen die Eifter, die zurädge»liebenen Ras 
benträhen, die Miftels und Singdroſſeln an ihe 
Neſt zu bauen. Auch habe ich fchon mehrmalen den Wa fs 
ſerſtaar zu Ende diefes Monats brütend angetroffen. 

3. DBefondere Bemerkungen für Jaͤqger. 

Zu Ende diefes Monats ift die beſte Zeit die Raub⸗ 
vögelm den gewöhnlichen Garn und Fallın wegzufangen, . 
Der wilde Entenfang ift jegt fehr ergiebig. 

Mir diefem Monate muß ſich die Jazd auf Nebhüßs 
ner der Nachzucht halber entisen, denn fie paaren ſich 
jeßt. Auch follte eigentlich von Faſtnacht an bis Johanni 
fein Seflügel der Fortpflanzung halber mehr gefans 
gen oder gefihoffen werden. Daher es auch in manchen Laͤn⸗ 


dern 
Daraus laͤßt fih denn auch erflären, was von den Vor⸗ 
empfindungen der Witterung der Voͤgel au halten if. 
Daß diefe Beobachtung mitder Trfahrung übereinflimmt,ers 
fehen wir dayer, weil wir durch Derfhiedenheit der Witterung 
in Thüringen tie nördlichen feinen Zugvögel, die ſich gar 
nicht ben ung aufzuhalten pflegen, bald oder fpät auf ihrer 
Hin⸗und Herreife antreffen, hinnegen milde Gaͤnſe und 
Schneegänfe als dann nur in der hoͤchſten Luft des Nachts 
weiter ziehen hören. | . 
- Schwerdedie Zugvoͤgel nach ber Ordnung, in welcher fie nach 
einander in Deutfchland, befonders aber in Thüringen an⸗ 
kommen, auf einander folgen laſſen, und diejenigen, welche 
einerlep Zeitpunkt Ihrer Ankunft haben, zwifchen ein (5) 
flellen- Den Anfang ded Monats nehme ich von ıten bis 
zum zoren, die Mitte von zıten bid zum aoten und das 


Ende vom aıten bis zum ledten Tage. 
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dern verboten iR. weder auf’ das derchenſchießen, noch auf 
bes Vogelfang zu gehen. 

4. Beſondere Bemerkungen für Oekonomen. 

Der Taubenliebhaber reinigt jetzt ſeine Schlaͤge, und 
fetzt, wenn ihn Sorten fehlen, dieſelben an. In der wars 
men Stube verpaaren fich die Tauben bey gutem Futter, 
- wie man’fie Haben will, man wirft fie dann gepaart 
N Schlag, füttert fie gut, und laͤßt fie bey fhlechter Wit⸗ 
terung des Nachmittags lod. Der Mift kommt, fo wie aus 
. den KHühnerftälien, an feinen beſtimmten Ort, ;. ®. in 
Miſtbeete, oder in Grasgaͤrten ıc. 

Der Oekoͤnom hat jetzt auf Enten und Sänfe zu 
- achten, daß fie ihm die Eper nicht vertragen. 

Einem Sänfeweibchen, dad man gern gegen das 
Ente dieſes Monats ſetzt, legt man nicht mehr als zehn bis 
zwölf Eyer unter, bie fie in 28 Tagen ausbruͤtet. Den 
Entenweibchen giebt man vierzehn. Die grauen Ens 
sen find dauerhafter als bie weißen, werben auch von dem 
Raubvogeilen nicht fo leicht entdeckt und davengetragen. 
Wenn die Sänfe und Enten drey Jahre alt find, fehaffe 
man fie ab, und erſetzt ihre Stelle mit Jungen ; über dies 
fe Zeit wird ihr Fleiſch sähe, Hart und ungenteßbar. 

Hausmuͤtter, die gern frühzeitig junges Federvieh zu 
erhalten wuͤnſchen, können in dieſem Monate Bruchähner 
fegen, obgleich die beſte Zeit eigentlich um Oſtern iſt. Eine 
Henne bekommt nie mehr als 15 Eyer zu bebräten. 

Wenn die Hennen viel Ener legen und bald Grüten 
Folien, fo füttern fie auch einige Oekonomen mit Danffaas 
men. Dean darf aber nicht zu viel füttern, fonfl werden 
> Be fort; und Hebammen ach Leicht bie Duͤrrſucht. 

N | . ' 5. Be 
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5. Befondere Bemerfüngen für Siebhaber 
der Stubenvögel. . 

- Set geht auch die Zeit an, fi allerhand Stuben 
vögel anzufchaffen, weil auf dem Wiederzuge man ſehr 
leicht die Männchen ohne Weibchen erhalten kann, da beps 
de Sefchlechter gewöhnlich getrennt ftreihen. Diejenigen 
Stubenvögel, roie Finken, Soldammern, Zeifige, Haͤnflin⸗ 
ge, Stieglige ıc. weiche nach dee. Locke gehen, werden auf 
den Lockbuͤſchen mit Leimruthen gefangen, die infectenfrefs 
fenden aber mit Inferten auf entblößten Plaͤtzen, wie 
Braunellen u. ſ. w. 


Märr 
1. Aufenthalt, . 

Einzug baltenim Anfange biefes Monats: 
Die Gabelweyhe, die graue (mo file wegzieht) und weiße 
Bachftelze, der gemeine Staar, der Kibbitz; der Wespens 
fatte, Thurmfalke, das gemeine Waſſerhuhn, ber gemeine 
Fine und Tannenfinke (die erſtern in großen. Heerden, wels 
che man .den ganzen Monat durch fieht, die andern mit je 
nen vermifcht). 

In der Mitte: Die gelbe Bachſtelze, der Baus 
berfalke; der weiße Storch, Krannich, Regenvogel; die roth⸗ 
baͤuchige Schnepfe, der Goldregenpfeifer, der Gerſtenam⸗ 
mer; die Braunelle, das Rothkehlchen, der Wiſtling, die 
Singdroſſel. Die milden Gaͤnſe, verſchiedene wilde Enten⸗ 
arten, die Wachholderdroſſeln, Rothdroſſeln, Seidenſchwaͤn⸗ 
ze und Goldhaͤhnchen ziehen theils von uns weg in ihre Hey⸗ 
math, theils gehen fie aus waͤrmern Gegenden her nur bey 
uns durch nach Norden. Der Rohrammer, das gruͤnfuͤßi⸗ 
ves Meerhuhn; die Nebelkrehe, Saatkraͤhe und Dohle, 
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die Pieplerche; ber ſchwarzkehlige Steinfmnägen der Wei⸗ 
denzeifig, der Etrandpfeifer. 


Yun folge eine lange Paufe unter ben Zugndgeln, 
weit ſich die folgenden theild von Näupchen nähern, die mit 


Baumfnospen aus ihren Eyern ſchluͤpfen, theils von foichen 
Inſecten, die zu ihrem. Erwachen aus dem Winterfhlafund 
der Puppe eine wärmere Witterung beduͤrfen. 

2. Bortpflanzung. 

Man findet in ber erften Hälfte: Ever von 
Eisvogeln, weißen und gelben Bachſtelzen, 
und 
in der zweyten Hälfte: von Kiebitzen, wilden 
‚ Enten und Mifteldroffeln, und ben im Jänner und 


Hornung genannten Vögeln. 


3. Beſondere Bemerkungen für Jaͤger. 

Sept find die Auerhäßner and Birkha hn eram 
beſten in Falzen zu ſchießen; au der Schnepfenſtrich 
nimmt feinen Anfang. Wenn die letztein in Wiefenttes 
gen, die feucht und mit Kuhdung belegt find, fo befömmt 
. man ſi ie am beſten in Stets oder Klebgarnen. Sie find aber 


jest mager und nicht fo gut zu verfpeilen als im Herbſt. 
Man thate daher befler, fie bloß im Herbſt zu fangen und 


zu fchteßen. Die Faſanen falzen. Die Trappen lei 
ben ſehr von ber Kälte. Schwäne und Enten fireichen 
fahr nach großen Gewaͤſſern, und letztere lockt man mit der 
Berkeute zum Schuß ober in Netze. 

Der brave Jäger macht es Ach auch jetzt zur Pflicht, 
ben grehen Werheerungen zu fleuern, weiche die Vogel⸗ 
eher unter den Singvoͤgeln anrichten, bie eines kleinen 

. J n 
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‚Sntereffes halber in manchen Landern ganze Gegenden ent⸗ 
völtern. Suͤndlich iſt es beſonders, die unſchaͤdlichen Sings 
vögel ohne einen edlen Zweck wegzufangen, wenn fie ſich 
fhon gepaart haben. Bor dem Thäringerwalde ſtelt mar 
den gemeinen Finken, die gute Schläge (Gefänge) haben, 
ſo fehr wach, daß diejenigen Finken, welche z. ©. den Braͤu 
tigam, Neigung, guten Doppelfhlag,” den ſcharfen Weinges 
lang fingen, foft gänzlich ausgerötter find. 


4. Befondere Bemerkungen für Oekonomen. 


"Die Brut der Truthuͤhner, da die Legzeit angeht 
muß jegt in Acht genommen werden, und befonders der 
Truthahn durch gutes Futter zur Begattung gereist werden, 
denn fonft macht er zwar beftändig Näder und Figuren um 
die Kennen herum, beſteigt fie aber felten, fondern läßt feis 
ne Geilheit lieber an einer todten Kenne oder Ente, oder 
gar an einem Stock oder Stein aus. 

In guten Wirtbfchaften wird mit diefem Donate ans 


gefangen das Hühnerhaus nicht eher zuöffuen, bis ale Hͤh⸗ 


ner gefühlt find, damit fie die Eyer nicht verfchleppen koͤn 
nen; denn haben fie fih einmal an dieſe Unart gewöhnt, 
fo laſſen fie fich nicht leicht wieder in die Ordnung, an einen 
beſtimmten Platz zu legen gewöhnen. 

Die jung ausgekrochenen Gaͤn ſe muͤſſen nach der oben 
angegebenen Vorſchrift behandelt, und beſonders vor kalter 
Zeuchtigkeit! bewahrt werden. 


5. Beſondere Bemerkungen fuͤr uiebhaber der Stu⸗ 
benvoͤgel. 


Jetzt, und ꝑP lange der Wiederſtrich dauert, iſt die 
Eee 2 beſte 
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beſte Zeit ſich mit Gtupenvögeln zu verſehen, weil ſie in 
ihrem Winteraufenthalt und auf ihren Wanderungen rauher 

und unausgeſuchter Nahrungsmittel gewohnt; auch der Maus 
ger s oder einer andern Krankheit nicht fo Leicht auegeſetzt find, 
wie im Sommer und Herbſt, und ſich daher leicht an den 
Käfig und an fremdes Futter gewöhnen laſſen. 








April. . Ä 
1. Aufenthalt 


‚ Kinug halten 
zu Anfang diefed Monats: der braunkoͤpfige Würs 
. ger, die Haarfchnepfe, Pfuhlſchnepfe, die Pieplerche, das 
VBlaukehlchen. | 

In der Mitte: ber große GSteinſchmaͤtzer, bie 

Rauch-Haus / und Uferfchwalbe; der braunfehlige Stein 
fhmäßer, der Sperlingsammer, das Müllechen, der Mind, 
„ Nohrfänger, der Sprofiers die graue Grasmuͤcke; bie 
Nachtigall; die große Wafferralle, der Fitis; der Mens 
dehals ; der Kuckuk; der punktirte Strandläufer. 
z 3u Ende: der Meine graue Würger; der Kampfes 

" hahn, Zaunammer; das Laubvoͤgelchen; dee ſchwarzkehli⸗ 
ge Steinſchmaͤtzer; die Baſtardnachtigall; die roſtgraue 
Grasmuͤcke, die gemenie Grasmuͤcke, der Spitzkopf; die 
Turteltaube; die gemeine Mauerſchwalbe; der Dornres 
her, der Öartenammer, ber ſchwarzruͤckige Sliegenfänger. 


Jetzt zieht auch (und zu Anfang des fo'genden Mo⸗ 
nats) die gefleckte Meerſchwalbe in Heerden wieder nach 
dem Norden. 

So 
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GSo lange noch keine anhaltend gute Witterung er⸗ 
folgt, fo verändern alle dieſe Zugvoͤgel ihren Aufenthalt 
nach den Dedürfniffen ihrer Nahrung, und ſchwaͤrmen das 
her einzeln oder in Beinen Geſellſchaften bald ba Bald dort 
herum; fällt aber. gar Schneewetter ein, fo vereinigen fie 
fi) wieder in großen Geſellſchaften, und biefenigen Vögel, 
weiche ſich bloß von Inſecten naͤhren, gehen alddann nad 


den Waffen, nach Quellen, und beſonders nach leerſtehen⸗ 
den Zeichen, wo fle immer im Schlamm unter den Ufern - 


und an den bürren Grashalmen fo viel Inſecten antreffen, 
daß fie, wenn keine große Kälte einfält, nicht De 
ſterben. 

35 Fortpflanzung. 


Die Spechte, Singdroffeln, Haus / un Feld⸗ 


ſperlinge, rothköpfige Wärger, Kiebitze, get 


meine Finken, und ſaſt alle diejenigen Voͤgel, weiche 
im vorigen Monate angefommen find, niften jetzt ſchon. 


3. Beſondere Bemerkungen für Jaͤger. 
Sin der erſten Hälfte dieſes Monats ſchießt man oder 


fängt im Steckgarne die Hafelhühner, bie jet ihre , 


Falzzeit Haben. Auch die Birkhaͤhne falzen nach. Don 


der Mitte an aber muß man dieß und anderes Federwilds . 


pret ruhen lafen, weil fih die Kennen zum Eyerlegen an⸗ 
ſchicken. 

Die Kiebitze ye r werden aufgeſucht. 

Diejenigen Jaͤger welche im Herbſt einen Fin ken⸗ 
heerd (auf welchen ſich auch Goldammern ꝛc. fangen) bes 


fiellen wollen, möflen 6) die Lockvoͤgel einzufangen ſuchen. 


Eeez3 Ein 
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Ein gefchickter Jäger kann jetzt Die tm Paaren begrife 
fenen wilden Tauben ‚an fid locken und eriegen, er 
thut aber nicht wohl daran, weil ihr Bleifch zähe und Hart 
iR; beſſer ſchmecken aldbann im Junius die Jungen. — 


4. Beſondere Bemerkungen für Oekonomen. 


Man ſetzt noch Gaͤnſe, Enten und Truthuͤhner. 
Das junge Federvieh wird fleißig gewartet und 
mit gehackten Brenneſſeln, die mit Eyer und Kleye vers 
menge werden, gefüttert. Wenn man alten Huͤhnern ger 
hackte Brenneffeln mir Waizenkleie zu frefien giebt, fo fols 
len fie viel Ener ‘legen. : 
Die Sänfe können fegt zum erſtenmal gerupft werben. 
Der Taubenfreund läßt jegt die jungen Tauben 
audfltegen, die er zur Nachzucht brauchen will. Thut er es 
in den Nachfommer » oder Herbftmonaten, fo fällt die Dam 


ſerzeit im Winter, wo ihrer viel darãuf gehen. 


x 


5, Veſondere Bemerkungen fuͤr den Liebhaber 
der Stubenvoͤgel. 
Wenn ſich die Vögel an denjenigen Ort begeben Bas 


ben, wo fie niften wollen (in den Stand), fo faffen fie ſich 


theils durch Lockvoͤgel theils durch Lockſpeiſe fan— 
gen. Sie ſingen auch alsdann am beſten und man kann 
ſich den beſten Oaͤnger z. B. unter den Nachtigallen und 
gemeiren Finken ausleſen, Wenn man es fo früh ats 
möglich thut, fo wird diefer Fang, wo es ohnehin bloß auf 
die Männchen abgezieit if, dadurch noch minder fhädfich, 
weil das Weibchen noch feine Eyer gelegt hat, und fid 


leicht mit einen noch ledigen, aber im Nothfall auch mit eis 


+ 
m 
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nem benachbarten gepaarten Vogel begatten kann. Sobald 
aber die Brutzeit da iſt, muß dieſer Fang bey ſtrenger 
Zorſtſtrafe unterſagt werben; denn aldbanı geht. der Gez 
gend nicht bloß ein Vogel, ſondern die ganze Nachzucht 
verlohren. — 


Mai. 0 
1. Aufenthalt. | 


Einzug halten noch 
zu Anfang des Monats: bie Sambette, ber gemets 
me Strandläufer; die Meerlerche; dee Biiegenfänger mit 
dem Halsbande, der gefledte Stiegenfänger.; die Wachtel, 
die Europaͤiſche Nachtſchwalbe; der ſchwarzgraue Fliegen⸗ 
faͤnger; die Brachlerche, geſperberte Grasmuͤcke;: der ſchwarz⸗ 
ſtirnige Saͤnger. 

Su der Mitte: die Europaiſche Machtſchwalbe; 
der kleine Fliegenfaͤnger; die ſchwarze Meerſchwalde. 

au Ende: ber Wachtelkoͤnig. 


. 2. Sortpflanzung. 


Jetzt find die Stand sund Greidyadgel, ober die in den 
vorigen Monaten angegebenen Zugvsgel ſchon mit Vruͤten 
beſchaͤftigt und die in diefen angekommenen, machen. de 
fie die Weibchen fogleich bey fich haben, gleich in den erſtem 
Tagen ihrer Ankunft Anftaltzum Neſtbauen. Letztere bruu 
ten auch ſelten mehr als eiumal det Jahrs, be fie auch mies 
der zuerſt wegziehen, weil theils ihre Nahrung zu befchränft, 
theils ihrer weichlichen Natur die Falte und feuchte Herbſte⸗ 
witterung ‘zuwider If. | 


/ 
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3. Beſondere Bemerkungen für Jaͤger. 


Der Jäger ſieht befonbers darauf, daß die Bruten 
der Waldhuͤhner, der Bafanen, Überhaupt des Feder 
wildprets, nice durch Menſchen, Eulen, Raubtbiere 
und Raubvögel geftört werden. Legtere haben jest Jun⸗ 
ge, und thun befonders an diefem Geflügel viel Schaden. 


4. Befondere Bemerkungen für Defonomen. 


Die auf die Weide gehenden jungen Gaͤnſe und 
Truthuͤhner muͤſſen vor falten Regen fiher feyn, we⸗ 
nigftens nicht, wenn es gefchehen ift, an einen bumpfigen 
kalten Orte eingefperrt werden. 

Sänfe, Enten und Hühner, biezeilig in dieſem 
Monate ausgebruͤtet werden, -find gut zur Zucht. 

Diejungen Sänfe, bie jegt Fluͤgelfedern betors 
men, muͤſſen gut gefuͤttert werden. 

Die Haushuͤ hner ſetzt man zur zweyten Srut alt. 


5 Beſondere Bemerkungen fuͤr Liebhaber 
der Stubenvoͤgel. 


Wenn ſich der Menſch als den Beherrſcher ber Geſchoͤpfe, 
die ihm umgeben, anſehen darf, fo iſt es ihm ja auch wohl 
bey einer vernünftigen Maͤßigung erlaubt, fich jeßt, diejes 
nigen Vögel aus dem Neſte zu nehmen, die er zu feinem 
Vergnügen aufziehen wi z. ©. Gimpel, Hänflinge und 
gemeine Hinten, wovon jene Lünftliche Sefänge, dieſe aber 
vorgeſchriebene und von andern gehäste gute Sintenfäldge 

ernen. 
| a Aus 
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Auch die Bahtelmänuchen- Können jeht zu Gear 

benvoͤgeln weggefangen werden, und zwar um ſo mehr, da 

ein Männchen mehrere Beibchen zu befruchton im Otan⸗ 

de tft, und diejenigen Männchen, welche nur einzelne 

Weibchen haben, wegen’ ihren Geilheit oft die Weibchen 
im Orüten verfören und ihnen Die Eyer zerbrechen. 


Junius. 
1. Aufenthalt. 


Jetztfaͤndert ſich der Aufenthalt der Voͤgel nicht ſehr; 
nur die Maͤnnchen einiger Waldvoͤgel, die ihre Brut gang 
dem Weibchen uͤberlaſſen, ftreifen hier und da herum z. ©, 
Auer s und Birkhähne und werden vom Jaͤger wie billig, 
wenn fie ihm ſchußrecht kommen, erlegt. Der Birfhahn 
fällt jegt in die Fruchtfelder und das Huhn haͤlt ſich mit 
den Jungen in Dickigen auf. 

Das Rebhuhn fuͤhrt feine Jungen in die Waizen⸗ 
ſelder und Sommerſaaten. Die Faſane haben zum Theil 
ſchon Junge, zum Theil aber brüten fie noch, wie die Tran⸗ 
pen. Die Schwäne Haben Junge wie die wilden 
Ganſe und Enten. Das Reiherhuhn geht mit der 


Brut, der Reih er aber allein auf den Raub aus; aber 


der Storch und die Rohrdommel brüten ihre Jung 
gen aus. 

Die Schnepfen führen ihre Jungen an, und man 
muß fie in der Grütezeit durchaus nicht auffprengen, weil 
Bas Weichen font die Eyer verläßt. 

Ere 5 Ale 
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Ale Raubvsgel jagen mit dem’ Ende diefes and 
zu Anfange des folgenden Monats ihre Jungen von fi, 
die nun allein für ihren Uuterhalt forgen muͤſſen. 


2. Fortflpanzung. 


Die meiften Vögel Haben Junge. Der Vogelfteller 

holt daher jeßt gern bie Droffelarten, die er auf dem Heer⸗ 
de braucht aus dem Neſte, wenn fie noch nicht ganz flägge 
find, und füttert fie mit Gerften s oder Waizenſchrot tm 
Milch geweiht auf. Sollen es Lockvögel werden, fo ſtellt 
er: fie ind Finſtere und rupft ihnen bald bie Bauch ı bald 
die Steißfedern aus, damit fie nicht fingen. Die Ruber 
oder Läufernögel aber müffen im Hellen Aigen. Auch die 
jungen HDolzsund Ningeltauben, die man im Herbfie 
zum Beylocken ber Heerden brauchen will, werben jetzt aus 
bem Neſte genommen und mit Hirfen, Waizen, oder Erbs 
fen aufgezogen. Dean läßt fie gern in einer großen Kam⸗ 
mer frey herum fliegen. 


3. Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Dieſen Monat, fo wie den ganzen Sommer hindurch, 
ſucht man die Forſte ber Raubvoͤgel auf, und bemuͤht ſich ſonſt 
auf alle moͤgliche Art ſie zu vertilgen. 

Jetzt fangen ſich die wilden Enten an zu mauſern: 
daher man fie ohne viele Mühe auf Seen und Zeichen im 
Rohr und Schilf in die vorgeftellten Netze treiben kann. 

Jetzt kann man auch den kleinen Zaug zum Vo⸗ 
gelfang aus dem Neſte nehmen. Wenn man den Alten 
ein Junges laͤßt, ſo verlaſſen fie nicht nur das Neſt hicht, 
ſondern veraͤndern es auch niemals. 

Nach 








 Wögefkelenden Julius. +88 


Mad Johanni, wenn die jungen Wögel ausgeflogen 
nd, fängt man an, den Meiſen mit den Kloben nachzu⸗ 
Bellen, auch Staare zu fange. Wlan fängt auch (Gew - 
an, ben Vogeilheerd aus zupugen und zuzurichten. 


4. Beſondere Bemerkungen für Oekonomen. 


Das ſpaͤt ausgebruͤtete Federvieh wird verkauſt 
und verſpeiſt, denn es taucht nichts zur Zucht. 

Junge Gaͤnſe werden an den Ohren mit Saum 
aͤhl gegen Heine Mücken geſchmiert; auch treibt man fie 
etwas ſpaͤt aus, damit fie keine Regenwürmer finden und 
verſchlucken; denn fie find ihnen ſchaͤdlich. 

Zunge Huͤhner kappt man. 


5 Beſondere Bemerkungen fuͤr Lebhaber der 
Stubenvoͤgel. 


Jetzt kann man bie jungen Nachtigallen auch 
leicht finden. Man darf naͤmlich nur an diejenigen Stel⸗ 
len gehen, wo ſie oft ſingen oder geſungen haben, ſo wird 
man, wenn man das Gefchrey verfolgt, wodurch fie das 


Neſt oder die ſchon ausgelaufenen' Jungen anzeigen, feinem 


we nicht verfehlen. 
Ju lius. . 
1. Aufenthalt. 


. Biele Vogel, die zwey oder drey Gehecke machen, Sri, 
ten ober fuͤttern ihre Jungen jetzt, die andern aher, bie bald 
wegjichen, est die ng⸗n des erſten Deſtes begeben ſich 

theilz 


6. 


a. Eiſne Andang. 


theils ins dicke Gebuͤſch, theils in die Hecken wehren Belbe, 
van Nahrung in Leberfluß in der Nahe zu haben, und mam 
fern ſich daſelbſt. Die Faſanhenne führt die Jungen zur 
NMahrung in die Neſſeln und an ſolche Oerter, wo fie Amei⸗ 
feneyer finden. Die Trappenhenne hält fich mit ihren 
Beyden Jungen verborgen, und pfeift ‘fie wieber am fich, 
wenn fi fie gefprengt worden find. 

Die Schwäne gehen mit Ihren Jungen nach großen 
Vaſſern u und ſeichten Oeen um ihre Nahrung im Ueberfluß 
iu finden 


u 2 | Sertfanung 
Einige Vögel erziehen jegt die zweyte oder dritte Brut, 


| 3. Befonbere Bemerkungen für Jäger. 


Der Jäger darf auf bein Strichteiche keine milde Ens 
ten leiden, bie ber Fiſchbrut jetzt ungemein viel Schaben 
thun. Auch auf die gemeine Reiher muß man achten, 
weil ſie nach der Mitte dieſes Monats ſchon von einem Teiche 
zum andern zu ſtreichen anfangen. B 

Der Fang der wilden Enten, die fih maufern, 
im Rohr und Schilf dauert für. Die kleine Schmepe 
fenjägbd wird jest ſtark getrieben. 

Die Mifteldroffeln gehen in Gebirgen ſchon nad 
Jacobi aaf den Strauchheerden nach pen Lockvoͤgeln, wenn 
Stachelbeeren, Wathholderbecren und Kirſchen aufgelegt 
find, 

Ueberhaupt muß ber ger nun alle bie Dinge ju 
recht machen, welche zum Vogelfang gehoͤren, das 
u | mit 
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mit fie im folgenden Dionate zu Stande ind. Dahin ges 
bören Ausbeflerungen der Netze, Berfertigung der Dohnen, 
Leimſpindeln ꝛc. 

Gleich nach Jacobi geht der Vogelfang mit dem n u i⸗ 
Gen an. " 

Die gemeinen Kernbeißer fängt man auf Kirſch⸗ 
Bäumer mir Leimeuthen, wenn man ein Paar Lockvögel im 
die Bäume hängt. 

Die jungen HolzsudRingeltaubenwerdeuik 
ben Vorhoͤlzern gefchoffen. Die jungen Zintenfallen 
in den Gärten auf abgegraste und mit Hanf beſtreute Widys 
ie, die man mit einem Garn befellt. 


4 Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Die Ganſe werden zum zweytenmal gerupft. Bes 
gen des faulen Waſſers und ber ſtarken Hitze find die HU hs 
ner jest, befonders die von fpäterer Brut, dem P ipsfehe 
nusgefegt. Segen dieß Uebel thu: man wohl, den Hühner 
geftampften grünen Kohl mit Mehl vermifcht zu geben. | 

Haͤhne und Hühner werden noch gefchnitten. ., 

5 Beſondere Bemerkungen fuͤr Liebhaber der Etu. 
benvoͤgel. 

Diejenigen jungen Finken, welcho um Jacobi gefangen 

werden, und bey den Vogelfiellern unter!dem Damen Yopfss 

finten befannt find, lernen mehrentheild noch den beſſern 

Sefang, den fie in der Stube hoͤren. Sie werden gewoͤhn⸗ 

lich an den bemerkten Stellen im Walde, wo fie zu Wietas 
ſaufon, auf Leimruthen gefangen, pP 

8 
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Ger ein Aebhaber vonden Srasmüdenarten z.B. 
dem Deönch, der gemeirien und grauen Grasmücke tft, der 
muß ‚jet in Gärten oder Kleinen Laubhoͤlzern Sprenkel mit 
‚Bershellunder: und Johannisbeeren ftellen, wo er fie Leicht 
fängt. Auch die Nachtigallen gehen darnach. | 

3u Ende diefes Monats wird bis im October, ber 
Traͤnkheerd fleißig beſucht, welches die Fangart tft, wo 
man am ſicherſten und beſten faſt alle Arten von Stuben:⸗ 
xRegein erhalten kaun. ſ. oben ©. 5332. Note *). 


Anguſt ˖ 
. Aufenthalt. 


Ale diejenigen Voͤgel, welche ſich bey uns mauſern, ftes 
ben jetzt nochin der Mauſer, und haben ſich daher an folde 
Drte begeben, wo fie theils vor den Raubvoͤgeln fiher find, 
theils Aberflüffige Nahrungsmittel in der Nähe haben. 

Auch fängt in diefem Monat der Strich 
der Zugvögel wieder an. 

Zu Anfang; Verſchiedene Mevenarten, bie im 
Norden brüten, treffen jegt fchon auf. unfern deutfchen 
Seen und großen Teichen ein. 

In der Mitte: Es ziehen weg: die Baſtardnach⸗ 
tigall, der Spitzkopf. 

Zu Ende: Die kleine Vauerſhwalte: der Pirol; 

der weiße Otorch. 
2 Bergung, 
Nur Machtein, Feldlerchen, Goldammern, Matt 
ſperlinge, weiße Dachſtelzen, Rauchſchwalden und folde 
. Sosel 


N 


, 
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Nigel teiffe man jetzt noch brütend an, weiche drey Geheckt 


mahen. Die mehrſten von diefen Spätlingen, weiche 
Zuguögel find, kommen Aber auf eine oder bie andere Arc 
um, werden von Raubvsgeln gefreſſen, oder ſterben vor Kaͤlte 
oder Hungers x. 


3. Befondere Bemerkungen für Jaͤger. | 


Jetzt find die wilden Tauben aller Art am fettes 
ſten und wohlſchmeckendſten, und halten fih in Heerden 
auf dem Felde in der Nähe der Feldbölzer auf; ſie können 


daher jest am ſchicklichſten gefangen oder gefchsfien werben. 


Wenn man, geblendete Locktauben Hat, fo richtet man «is 
nen Heerd mie Schfagwänden im Zelde in denjenigen Ge⸗ 
genden für fie auf, wo fie haͤufig niederfallen. 

Zur agb der Waffe rſchnepfen dreſſirt m man jetzt 
die Hunde. 

Auch die Rebbahner und Wachteln koͤnnen, 
wenn die Felder faſt leer ſind, mit Oteckgarnen und dem 
Tiras gefangen werden. Letztere Jagd kann man auch auf 
die fich mauſernden Lerchen anwenden. 

Mit dem Anfange bes folgenden Monats faͤngt d08 
Schneuß⸗ und. Heerdftellen an, daher noch alles nöthige 
dazu anzuſchaffen und vorzubereiten ift; befondere muß 
man bie im finftern hingeſtellten Lockvögel nunmehr die 
Hellung, doc nit den Sonnenfchein genießen laflen, das 


mit fie zum Anlocken ihrer Kammeraden fich nach und nach 


gewöhnen. . 

Die Pleinern Schneußvägel, z. B. die Grass 
muͤckenarten, Rothſchwaͤnzchen ꝛtc. werben jetzt ſchon und 
- am haͤufigſten zu Anfang des folgenden Monats in Spren⸗ 
keln 


— — 
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keln gefangen, vor welche man Johamnsbeeren und auch 
rothe oder ſchon ſchwarze Hollunderbeeren haͤngt. 


4. Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Das Zeder vieh wird jetzt nicht mehr zum Bruͤten 


angefegt, fondern gindfenden Nennen die Bruthitze auf 


bie Hefannte Art vertvieben. 

Die Sänfe werden noch einmal gerupft,. befonders 
wenn fi fie, wie jet auch das uͤbrige Federvieh, in die Sep 
pelu gehen. 

Die lesten jungen Hahne werden gekappt. 

Die Huͤhnereyer, welche jetzt gefammiet werden, 
halten ſich am laͤnaſten und man legt fie deshalb in Hexel, 
Hafer und Korn. Am beften aber ift es, wenn man fie 
nuf eignen. dazu verfertigten Bretern in Löcher ſtellt, fo 
daß kein Ey das andere beruͤhrt. Dieſe Breter werden an 
einem trockenen Orte, ber doch nicht fo ſehr dee Kaͤlte aus⸗ 
geſetzt iſt, aufgeftelle, and in der gar zu firengen Kälte 
mis Serel und Heu bedeckt. 


5. Veſondere Bemerkungen fuͤr Liebhaber der Stu⸗ 


benvoͤgel. 


Jetzt iſt es Zeit ſich die Graſmucenarten z. B. 
die Moͤnche, die einen ſehr angenehmen Geſang haben, zu 
verſchaffen. Ste, fangen ſich auch ſehr leicht, wenn man 
in die nahe an Laubwäldchen ſtoßende Gärten Sprenkel 
wit Johannis⸗ oder Hollunderbeeren ftellt. 

In diefem Monate maufern ſich auch die meiſten Stu⸗ 
benvögel; fie verlangen daher eine befondere Wartung ; bes 


i ſondere darf es den en jaamenfeefienden Vögeln nicht an Wafs 


ferfand 
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ferfand und frifhem Waffer, und den nfectenfreffenden 
außer letztern nicht an Dehiiwärmern und Ameiſeneyern 
fehlen. 


September. 
I. Au fenthalt. 


Zu Anfange geht weg: der! Regenvogel, ber 
ſchwarzſtirnige Sänger; die Nachtigall, der Rohrſaͤnger, 
die gefperberte Grasmuͤcke, das, Laubvoͤgelchen; die Euro⸗ 
paͤiſche Nachtſchwalbe. 

In der Mitte: die Mandelkraͤhe, die große Waſ⸗ 
ſerralle, der Kuduf; der Wendehals, ber gefleckte Sliegens 
fänger, die roſtgraue Grasmuͤcke; die ſchwarze Meerſchwal⸗ 
be, der Zaunammer; das Muͤllerchen; der Kampfhahn, der 
punkttirte Strandlaͤufer, der gemeine Strandlaͤufer; die 
Meerlerche; ber Wachtelkoͤnig, die Brachlerche; der große 
Steinfchmäger. 

Zu Ende: die Gabelweyhe, der Thurmfalke, der Wie⸗ 
dehopf; die gelbe Bachſtelze, der Nohrdommel, der ſchwarz⸗ 
kehlige Steinſchmaͤtzer, die Doppelſchnepfe; die Pfuhi iſchnepfe, 
die Gambette, die Turteltaube, das Blaukehlchen; dee 


braunkehlige Steinſchmaͤtzer; der Fitis. 
— — 


Der Trappe ‚welcher zum Schießen angefahren oder 
angeritten wird, ſteht auf Saatfeldern und ift feifl. Dergafan 
fälle in Feldhecken, Brüche u. f. m., wie im Frühjahr. 

Die wilde Sans koͤmmt in unfern Gegenden at, 
and die’ gefledte Meerſchwalbe zieht durch. 


Bechſteins Viaturgefch. IV. 3 Sff 2. Forks 


- 
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| a. Fortpflanzung. 
Einzeln mifft man noch junge Tanarienvögel 
. , and Schwalben im Nefte an. 


3. Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 


Von Egidii an bis drey Wochen nach Michaeli miß 
der Vogelſteller taͤglich auf dem Vogelheerde ſeyn, und 
er. bat nach einer allgemein angenommenen Regel einen 
guten Vogelfang zu erwarten, wenn der Sommer troden 
gewefen ift. Auch die Dohnen » und Schneußvoͤgel ziehen 
‚jest am ſtaͤrkſten, und werden um defto häufiger gefangen, 
je mehr Beeren es giebt, und je ſtaͤrker und älter die Srüßs 
nebel eintrehten. 

Vierzehn Tage vor Michaeli nimmt auch der Leu 
denſt rich ſeinen Anfang, die man erſt in Nachtgarnen, 
wenn fie aber in größern Schaaren tommen, in Taggarnen 
fängt. 

Vierzehn Tagevor und nach Michaeli ift auch der breite 
Finkenſtrich, und wenn der Heerd auf das Feld gemacht 
‚ wird, fo fängt man bey guten Lockvoͤgeln nicht nur gemeis 
he Finken, fondern auch Bergſinken, Goldammern, Kerns 
beißer, Gruͤnlinge, Hänflinge, Stiegtitze u. ſ. w. 

Endlich gehen auch zu Ende dieſes Monars die Ha 
ſelhaͤhne r, die ſich in Ketten zuſammengezogen haben, 
nach der Pfeife, und werden tn den tiefen und hohen Laub⸗ 
maldungen, wo viele Bromms und Vogelbeeren find, am 
haͤufigſten angetroffen. SDie fangen ſich auch in dem Auſ⸗ 
ſchlaͤgen und Dohnen, indem fie nach den Vogelbeeren fliegen. 


4» Be⸗ 
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4. Beſondere Bemerkungen fuͤr Oetonomen. 
Man fängt an Ga nfe und anderes Bedervtep a“ 
maͤſten. 
Hühnersund Tau benhäufer werben gereiniget, 
der Mift mit untermengter Afche aufs Zeld oder in die Gras⸗ 
gärten und Wieſen gebracht. 


5. Beſondere Bemerkungen für Liebhaber der 
Stubenvögel. 

Jetzt laſſen ſich die infectenfreffenden Voͤgel, Roth⸗ 
kehlchen, Rothſchwaͤnzchen u. ſ. w am liebſten an das Otu⸗ 
benfutter gewöhnen, da man ihnen bis zur gaͤnzlichen Ge⸗ 
wöhnung Beeren mit unter da ſſelbe mifchen kann. 


October. 
J 1. Aufenthalt. 
Zu Anfange: Die Nebelkraͤhen und Haubenlerchen 
kommen aus den noͤrdlichen Deutſchland im mittlern und 
ſuͤdlichern an, und uͤberwintern allda. Die Piepierche siehe 
weg; der gemeine ©taar, ber Gerflenammer, gemeine - 
Grasmuͤcke. | 
In der Mitte: Der Kranich verläßt uns; die 
Heerſchnepfe; Feldlerche; Waldlerche; Hausſchwalbe; 
Uferſchwalbe, Rauchſchmaibe; das gemeine Rothſchwaͤnzchen, 
die Braunelle, der Wiſtling, die weiße Bachſtelze. Die Saat⸗ 
kraͤhen ziehen aus den nördlichen Deutſchland ins mittlere und 


ſuͤdliche. 
Zu Ende: So PN als das erfte kalte flürmifche 


Wetter einfällt, fo siehen fi) die Rabenträhen und Doh⸗ 


fen in großen Schaaren zuſammen und ſtreichen von einem 
8ff2 Orte | 
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Orie zum andern. Dieſer Zug dauert vierzehn Taͤge, wo 
man alle Morgen bis zu Mittag dieſe Heerden mit großen 


Geſchrey in Thüringen von Morgen gegen Abend fliegen 


fiedt. Wenn fie eine Strecke geflogen jind, fo verfamms 


Ten fie fih, indem fie unter noch größern Geſchrey Cirkel⸗ 


bogen beſchreiben und die hintern muͤſſen den Zug anfuͤh⸗ 
ten, fo wie ſich die vordern an das Ende des Zugs begeben. 
Wo ſie eine einheimifche Familie auf dem Felde antreffen, fo 
ftoßen immer etliche manchmal auch der ganze Schwarm zu 
ihnen herab, und ſuchen fie durd) allerhand lichte Schwen⸗ 
tungen und einen ganz eignen Ruf zu bereden, mit ihnen 
wegzuwandern. Cs gelingt ihnen aber felten einen einheis 
mifchen Vogel zu bewegen, diefe Reife mit zu machen, gefellt 
ſich aber ein Reiſegenie darunter, das Luft bezeigt, fo tft 
die Freude außerordentlich, und bie ganze Geſellſchaft ers 
hebt ein außerordentliches Jubelgefchrey, alle feinen ihn 
zu begräßen und fliegen im Zirkel um ihm herum, und 
wenn fie fortfliegen, fo hört man das Gefchrey noch eine 
halbe Srunb weit. Es ift dieß ein fehr artiges Schau 
fpiel. Ehen fo fonderbar fieht fich ihre Aengſtlichkeit mit 
an, mit welcher fie einander ihr Mißgeſchick Elagen, went 


fie wegen ſtuͤrmiſcher und düfterer Witterung nicht über 


den Thuͤringerwald Einen. Ich habe fie oft vier Stunden ans 
feßen fehen, um über bie Gebirge zu fommen, aber allezeit vers 
gebens, und nurnad) der größten Ermattung,welche durch ihr 
Angfigefehrey, das man eine Stunde weit hören kann, noch 
vermehrt wird, entfchließen fie fich im freyen Felde, auf Erlen 
und Weidenbäumen den Sturm abzuwarten. Um ein Uhr 
begeben fie ſich gewöhnlich ins Feld, und. halten ihre Mahl: 
zeit, welches auf threm Zuge nur eine einzige iſt. Des 
Mors 
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Morgens, wenn der Tag anbricht, machen ſie ſich aber, oh⸗ 
ne zu freſſen, auf den Weg. Anfangs fliegen ſie tief und 
langſam, dann erheben fie ſich immer hoͤher und beſchleuni⸗ 
gen ihren Fiug. Da ich nicht eher als im Winter ganze Heer 
den von dieſen Zugvoͤgeln in Thuͤringiſchen Feldern antreffe, 
fo ungeheure Schaaren aber, die aus mehreun Millionen beftes 
ben, über den Thäringermald ziehen, fo verlodnte es fich 
wohl der Mühe, daß Naturforfcher, die vom Thuͤringer⸗ 
walde aus nach Sonnenuntergange zu wohnen, Acht hätz 
ten, wo fie fih untesdeflen verfammelten und aufhielten⸗ 
da fie alle einerley Zug nehmen. 

Der ſtumme Schwan ; Wanberfa'te, gemeiner Rei; 
her, der Strandpfeifer, die rothbaͤuchige Schnepfe, das gruͤn⸗ 
füßige Meerhuhn der Sperlingsammer, das Rothkehichen, 


die graue Bachſtelze, der Weidenzeiſtg ziehen weg, der Haͤnfe 


ling, Zeifig, Stieglig und Gränling flreifen herum. 


Der Holzsund Tannenheher fängtauhvom Ende 


diefed Monats an bis zum März feiner Nahrung halber, 
bin und her zu freifen; jener in kleinen Gefellfchaften, 
diefer einzeln. 

Die einheimiſchen Tauherarten verlaffen ung, 
fo bald der erfte hartnaͤckige Froſt einfällt, doch entfernt 
fig den kleine Taucher bloß in den haͤrteſten Wintern aus 
Thüringen. 


Die größen Trappen fammeln ſich in einen 


Sefellfchaften und ſtreichen den ganzen, Winter hindurch 


von einem Orte zum andern. , Daß fie keine eigentlichen 


Zugvogel find, fieht man daher, weil fie bey tiefem Schnee: 
und fehr kalter Witterung fi ch in. Thüringen fo gar einzeln 
in den Wald verirren. | 


5tf3 | Die 
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Die Flachs finken kommen mit den letzten Sach 
voͤgeln an. 


2. . Fortpflanzung | 


Bloß Haushähner und Taub en legen jetzt noch 
Eyer, und diefe auch nur einzeln und felten. 


3. Befondere Bemerkungen für Jaͤger.“ 


In dieſem Monate iſt der beſte Schnepfenſtrich. 
Da dieſe Voͤgel nur ſeiten das Thal verändern, aus wel 
chem fie aufs Feld freichen, fo kann man fie hier nicht nur 
In der Dämmerung fehr leicht aus der Luft ſchießen, fondern 
auch, wenn es Windſtille iſt, in der Schnepfenpanthera, 
‚einem Garn, das an viertehalb Kiafter Hohen, und fehr 
farfen Stangen in die Höhe gerichtet mird, und halte 
Mannshöhe von der Erde erhoben, fren in. der Luft ſchwebt. 
In Feldhoͤlzern werden fie auch in Laufbohnen gefangen. 

Der Lerchen fa ang wird dieſen ganzen Monat durch 
Fortgeſetzt. 

Die großen Schneußvdgel, d. h. die meiſten 
Droffelarten, werden fo fange als das Laub hängen bleibt— 
noch in der Schneuß gefangen. ! 

Mo fich zu viel Hauss und Feldſperlinge M 
sinem Dorfe aufhalten, kann man fie jegt dadurch in get 
Ger Menge vernichten, daß man auf die einzelne Feldbn⸗ 
f&: Leimruthen legt, und fie dahin treibt. Dan fängt fr 
auf diefe Art zu hunderten. 


4. Beſondere Bemerkungen für Defonomen. 


Die Sänfe können zum letztenmale gerupft werden. 
| am 
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Alte Hühner, die nicht mehr legen, werben ges 
fhlachtet oder verkauft und deren Stellen mit ungen 
erfeßt. 


Wenn man den Huͤhnern gefottenen Safer kattert, 


ſo ſollen fie noch fleißig legen. 
November. 
1. Aufenthalt, 


Zu Anfang diefes Monats kommen viele (wilde) ing 


tenarten aus dem Norden in ganzen Zügen nach Deutfchs 
land, und laflen fi) auf Seen, Zeichen und andern offnen 
Gewaͤſſern nieder. Sie fireifen allenıhalben herum, und 
find immer da, Mo fie aus Mangel des Eifes ans Waſſer 
Tommen könnten. Die Taupenten thun ein gleiches. 
Im März verlaffen fie uns wieder. Diefe Vögel my 
chen auf ihren Streifereyen, die befonders im November, 
December und März oft in ſtockfinſterer Nacht gefchehen, 
mit ihren Rittigen ein fo außerordentliche Geraͤuſch in der 
Luft, zwiſchen welchen man oft dasiante Pfeifen der Dfeif 
enten hört, daß daher vielleicht mit die, Babel vom wuͤther⸗ 
den Heere und dem wilden Jäger entftanden ift. 

Sn bes Mitte geht weg der gemeine Zink, der Beh 
penfalke; der Soldregenpfeifer. . 

3 u Ende: fommen, wenn es vielen dichtenſaawen 
giebt, in Schwarzwaͤldern die Kreutzſchnaͤbel an, im nun 
wieder hier ihre Brut zu machen. Auch die Zlacheſiaken er⸗ 
ſcheinen in Heerden 


Bft 2— dort, 
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| 2. $ortpflanzung-. 
on (ehlt.) 


3. Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Mit Anfange dieſes Monats werden die wilden 
Entenund Taucherarten am haͤufigſten und leichteſten 
gefangen. 

Die Faſane, die jetzt nichts mehr im Felde finden, 
werden eingekirret, die Ueberfluͤſſigen fuͤr die Küche inne bes 
halten, die andern aber, die zur Nachzucht dienen, wieder 
an ihren freyen Futterplatz gewoͤhnt. 

Dis zu Martini kann man immer noch einzelne fette 
Lerchen im Nachtgarne fangen. 

Auch die Mifteldeoffeln, die jest ih die Gärten nad 
den Mifteldeeren geben, Tann man durd) Lockvoͤgel, die 
man au die Bäume hängt und mit Leimruchen häufig fans 
gen. Doch freien fie wenigftens in Thüringen, wenn | 
der E chnee Hoch, und die Kälte ſtark wird, meift weg. | 

Die Zeifige werden jest haufig auf dem Heerde ges 
fangen und die Gimpel in der Schneuß, die man eigents 
lich nicht für fie, fondern für die Wahholderdroffeln, 
Die jetzt aus dem Norden angelommen find, ſtellt. Letztere 


laſſen ſich jetzt auch gern auf dem Herrde mit Lockvoͤgeln 
langen. 


or Decem⸗ 
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December. 
2. Aufenthalt. 


. | . f 
Die Wachholderdro fein ltegen da, 160 Wacht 
holderbeeren find, eben fo die Seidenfhwänze Wenn 
daher tiefer Schnee liegt, fo bat der Vogelſteller auf dem 
Heerde und in Laufdohnen einen guten Fang. 
Die Berglerchen fieht man auch zumeilen einzeln 
in. dem füdlichen und mittleren Deutfchland überwintern. , 


2. Fortpflanzung. 


Bey gelinder Witterung fangen die zahm en Gaͤn— 
fe an fih zu paaren, desgleichen die Kreuzſchnaͤbel. 


3: Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 


Der Jäger in tiefen und gebirgigen Waldungen muß 
jetzt ſein beſonderes Augenmerk auf die Fuchseiſen haben, 


nach welchen alle die verſchiedenen Adlerarten, die im 


Winter in Deutſchland herumſtreifen, gehen. 

Auch iſt jetzt und in den beyden folgenden Winters 
monaten die Erndtezeit, wo er für fein Kabiner, wenn 
er anders unter bie kleine Zahl gehört, die auf das, wo⸗ 
rüber fie gefeßt find, zu achten willen, mit den: feltenften 
auslaͤndiſchen Voͤgeln bereichern kann. 

Diejenigen Falkenarten die jetzt noch hier fi ſind, 
ſind meiſtens bloß ſchaͤdlich, gehen nach Huͤhnern und Tau⸗ 

Stf5 ben; 
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ben; daher es jegt Zeit if, ihnen nachzuſchleichen und ſie 
zu vermindern. 

Man raͤuchert jetzt die Faſanen gern cf &. II 
(1U.) ©. 433.) damit fie ſich nicht zu weit entfernen. 
Denn fonft geben fie in’ Brüden und an offenen Quellen, 
wo Beerfiräuche fiehen, ihrer Nahrung nach. 


4. Beſondere Bemerkungen für Oelonomen. 
Sänfe und Febe rvieh muß vor Weihnachten reich⸗ 


lich, nach Weihnachten aber etwas kaͤrglicher gefüttert wers 
den, damit es zum Eyerlegen nicht zu fett ſey. 








u Zweyter Anhang, 


welcher Zuſaͤtze zu dem erſten, zweyten, und dritten 
Dandeder Vögel Deutſchlands enthaͤlt. 





Zuſatz u B. J. S. 254 — vier Jahre erlegt) 
und B. II. ©. 773. — zu fhenfen). 

Außer dem Federkreiß hat die Halbwenhe no 
das auffallend ähnliche mit den Eulen, daß fle des Abende 
nad) Sonnenuntergang, ehe die Dämmerung eintritt, auf 
'den Beldern über bem Getraide herumſchwebt und nach 
Maͤuſen, Maulwuͤrfen, Hamſtern u. f. w. jagt. Ich 
Habe im Sommer 1793 eine alle Abend Über dem Krauts 
felbe herum fliegen fehen, und barzu wie ein Specht 
{chyreyenhören: Gaͤgaͤraͤgaͤga! Sie Hlogmirfogar all⸗ 
zeit über den Kopf weg, wie ein Kiebitz. Wenn es 
wahr if, was die Jäger fagen, daß dieſer Vogel ins 
Setraide nifte und beßwegen Kornvogel heiße, fo läßt 
fich dieß Fliegen nach dem Menſchen leicht erklären. 


Zu B. J. S. 370. — anzulegen), 

Die Jungen ſind ſtatt der lichtbraunen Hauptfarbe 
rothgrau, am Kopfe wollig und ſchwach weiß gewoͤlkt; 
die großen weißen runden Steden auf dem Rüden wer⸗ | 
den deutlicher, und des roͤthlichweiße Unterleib hat auf 

|; 2 
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der Bruſt und an den Seiten ſchmaͤlere graue Laͤngs⸗ 
ſtreifen. 


Zu S. 471 — deutlich merken konnte) 


Herr Lieutenant von®cdaurothin Meinungen 
ſchreibt mir Aber den kleinen und den raudfüßigen 


"Rau folgendes, woraus doch zu erhellen fheint; daß 


beyde Voͤgel verfhiedene Arten feyn Finnen. Der 
kleine und rauchfuͤßige Kauz. Erfterer laͤßt fih 
ſehr leicht durch getrocknetes Schoͤpſenfleiſch, aus welchen 
Haut, Knochen, und Fett abgelößt ift, und weiches zwey 


Tage vor dem Füttern eingewäflert wird, viele Jahre erı 


, 


— 


ten. Er wurde aber nie fo zahm, daß er ſich gefeſſelt 


Balten. Dadurch wird auch der Üble Geruch der Exkre⸗ 
menten geſchwaͤcht. N 

a) Der kleine Kauz hat die Größe der Mißtel⸗ 
droſſel auch etwas laͤngere Krallen in Verhaͤltniß gegen 
andere Eulenatten, ſieht daher groͤßer aus als jene, und 
die anliegenden Federn geben ihm auch ein ſchmukeres 
Anſehen. Der meinige wich von andern Beſchreibun⸗ 
gen darin ab, daß er fidtt gelber Augenringe, faatgrüne 
hatte. Es war ein altes Weibchen, das ich im Winter 
in Nebhühnerfchlingen gefangen hatte. Ich erhielt ihn 
fünf Jahre immer. gefund. Er war kein Koftweräcter. 


Sein Geſchrey und Unruhe, beſonders zur Paarungss 


zeit empfehlen ihn freylich zu keinem Stubenvogel. Am 
beſten haͤngt er vor dem Fenſter in einer großen Art von 
Wachtelkaͤfig, daß man ihn von innen ſehen kann, wo er 
durch feine ſeltſamen Geberden mir viel Vergnügen mach⸗ 
te. Im Frühjahr harte er immer Gefellfchaft, und legte 
jedesmal zwey kugelrunde weiße Eyer, ohne fie zu bebrüs 


auf 
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- auf der Hand hätte tragen faflen, nad weniger wollte 
er gefeflelt auf einer Stange figen. Ich bediente mich 
feiner zum Fallbanm und auf diefe Art ſteht er einigers 
maßen mit.den Stubenvdgeln in Berbindung. Erbe 
tam anderthalb Loch gedörries Fleiſch und zumellen . 
Maͤuſe oder Vögel, welche er fogar mit den Schwung⸗ 
- federn fraß; fünf Maͤuſe konnte et auf eine Mohlzeit 
verſchlucken, dieſe mochte er ſich aber in ſeinen Winter⸗ 
quartier, unter einer Treppe, nicht fangen, ungeachtet 
es daſelbſt ſehr viele gab. Von zwey Uhr des Mache 
mittags (auch im Sommer) wurde er ganz munter und 
fraß auch ſchon nach dieſer Zeit. Dieſe Kaͤuze haufen 
auf einem alten verfallenen Schloſſe (der Schaumburg ) 
und kommen in den Winternächten nach den Mäufen in 
‚die Scheunen. Nach fünf Jahren Habe ich ihn, wieder 
fliegen laſſen. 

b) Der rauhfuͤßige Kauz iſt nicht groͤßer als 
eine Rothdroſſel (nümlich beyde ohne Federn) ſonſt 
ſieht er groͤßer aus, weil die Federn vom Koͤrper abſte⸗ 
hen. Er hat einen großen Schleyer um die Augen, auch 
iſt die Stelle des Ohrs mit unmerklich hoͤhern Federn 
bezeichnet. An den kurzen Füßen hatte er fo viel Pflaums 
federn, daB man fie foft gar nicht erkannte. Webers 
Haupt fahe der ganze Vogel wie eine Puderquaſte vor 
Schmanenfell aus, nur daß er braun gefleeft war, wel⸗ 
| ches in das softfarbene fiel. Won vorne hatte er viel weiß. 
Die Federn des Schleyers (der manchmal größer als 
dee ganze Körper des Vogels wurde) war fhwarz und 
weißgemengt. Die Augenringe ware faffrangelb, des _ 


Schwanz fehr kurz mir Queerbinden. — 
Dieſer 
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Diefer Vogel wird leicht zahm, daf man ihn auf 
der Hand tragen und ihn angreifen fann. auch ſitzt er 
- auf der Stange, überhaupt if er fehr geduldig, und ger 
laſſen, nicht fo ftürmend und lebhaft als jener. An ro⸗ 
hes Bleifh gewöhnt er ſich nicht, er will nur Maͤuſe and 
Woͤgel. Wenn ich das rohe Fleifch in Wogelfedern wils 
Bette, fo nahm er es auch ein Paarmal, zulegt ſtarb mir 
einer lieber vor Hunger, ehe er ſich bequemte. 

. Diefe Kaͤuze freien wenig, nur eine Maus ode, 
einen Kleinen Vogel, und zwar ſehr reintich, auch laſſen 
fie ihre Exkremente alle auf einen gewiflen Platz falı 
Ien, fo daß fie in der Stube recht gus zu halten find, 
. wenn man fle alle acht Tage reiniget, nur darf beyden 
Arten kein Vogel zum nahe fonımen, indem mir beyde 
(a. und b.) junge abgeflogene Canarienoögel, die in 
- ihre Behaufung kamen (che ich den kleinen Kauz vor 
das Fenſter bieng) auffraßen. 

Bey Tage war diefer rauchfüßige Kauz fehr ſtill, 
machte Bein foiches Geraͤuſch ats ber kleine Kauz bey 
Macht, und Hatte keinen fo unangenehmen Laut; in ber 
Paarungs zeit aber ſchrie er manchmal ſechs His acht 
- Minuten immer: Bud, Bud, Bud, Bud, Bud, 
mit einemi Adtenden Tone. Die öftere Wiederholung 
dieſes Geſchreys macht ihn unangenehm. 

Diefe Eutenart Hält ſich in hohen Nadelholz auf, 

‚und thut in-der Ochneuß Schaden. Wenn mir Vögel 
: ausgeriffen werden, fo ftelle ich gleich dahin einen Auft 
ſchlas, Über. den ich einen Vogel zur Lockfpeife hänge, 
hat es ein rauhfüßtger Kauz gethan, fo hängt er den ıns 

dern Taganden Beinen darin, hat et fih aber nur mit ets 
‘ 7 nel 
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wen gefangen, fo verdreht er fih die Fänge, und gehe 
darauf. Faſt alle Jahre fang ich etliche auf diefe Art. 
Beil fie aber nichts als Maͤuſe frefien wollen, fo m ich 
ſie nie lange gehalten. 


Zu B. J. S. 373. — abrichten) und B. U. ©. 20 
— mie eine Lerche). ' Ä 
Der größegrane Würger laͤßt ſio recht gut 
zähmen, und fogar an mein (bey der Nachtigall .angeges 
benes) Univerſatfutter gewoͤhnen, wenn er nur wochens⸗ 
lich ein paarinai Fleiſch bekommt. 
Dieſes iſt ein gefährlicher Stubenvogel, der ſogar 
die Miſteldroſſel (die ſich gzewiß gut wehrt) anfaͤlt. In 
der Mitte des Octobers thun fie den meiſten Schaden 
auf den Vogelheerden und in Schneußen. Im Herabflie⸗ 
gen nach ihrem Raube machen ſie allemal noch eine Schwen⸗ 
kung, daß fie ihre Beute von der Seite faßen Einnen, 
doch muͤſſen fie öfters mit einem Schnabel vol Federn 
sorlieb nehmen, weit fie fich nicht wie die andern Raub⸗ 
voͤgel der Faͤnge bedienen koͤnnen. Sie lernen ſehr bald 
feeßen und nehmen rinen das Futter aus der Hand. Am 
liebſten haben fie ed, wenn man ihnen einen Aft mit ets | 
lichen Gabeln in den Käfig bindet oder die Springhölzer 
Abers Kreug befeftigt, in diefe Winkel werfen fie den Raub 
mit dem Schnabel, fpringen Hinter k ich vom Springhofz 
auf die entgegengefegte Seite, und zerren fo lang bi6 ein 
Bißen abreißt, weichen fie ihrer beträchtlichen Groͤße un⸗⸗ 
geachtet verſchlingen; ſie freßen vor ihre Groͤße viel, we⸗ 
nigſtens zwey Loch Fleiſch. Ste machen ſo wie der Tan⸗ 
nenheher gar viele Stimmen, nad," mit dem Geſang anı 
derer 
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derer Voͤgel will es aber nicht recht gluͤcken, deſto ſchoͤner 


iſt ihr eigner floͤtenartiger Ton, der viel mit dem Pfeifen 


..des aſchgrauen Papageyen Aehnlichkeit Hat, wobey er 


die Gurgel wie ein Laubfroſch aufblaͤßt. Schade nur, 


—* 


daß er nicht laͤnger als in der Begattungszeit vom Maͤrz 
Bis Mai finge. Maͤnnchen und Weibchen fingen, wie 
ich aus eigner Erfahrung weiß, da ich einen fingenden vor 
bas Fenſter hieng, welcher mir vier Ribergraue Eyer mit 


violetgrauen Punkten legte *). 


Man. fängt fie auf Bogelheerden, in Schnenfen 
(mit Aufichlägen, mo man Voͤgel aufgeſteckt hat), im Som⸗ 


. mer mit Leimeuthen, - unter welche man ein Neſt mit 


- jungen Vögeln fegt,” wenn diefe hungrig werden und 
ſchreyen, fo find. fie gleich bey der Hand. 


‚Wenn man ein Paar zuſammenſteckt, fo bringt einee 


‚ ‚ben andern um, in der Sreyheit leiden fie einander auch 
. nicht in der Nähe, und im Strich halten fie fih auch fas 
milienweiſe zufammen. | 


Sägern und Vogelſtellern iſt er ſehr nuͤtzlich auf 


Kraͤhenhuͤtten und Vogelheerden, in Doppelkaͤfigen, die 
innerhalb und außerhalb Gemeinſchaft haben. Gewoͤhn⸗ 


lich hätt er ſich in Vorkaͤfig auf, ſieht er aber einen 


.. Raubvogel, fo iſt er mit großem Geſchrey im Inkaͤfig, 


und macht feinen Herrn dadurch aufmerkſam. 
Vielleicht könnte man ihn zum Sprechen bringen, 


denn er hat Töne, welche der menfchlichen Stimme ganz 


nahe fommen. . 
Er badet fich gern. Zu 


. #) Ueberhaupt muß’ich bemerken, daß mir Voͤgel, welche idy 


legt 
wu 


4. 


lange inder Stube hatte ohne zu legen, in der frepen Luft 


⁊ 
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Zu BL S. 392. — zu erlegen.) 
Die kleinen Wuͤrgerarten lafien ſich qut fans. 
gen, wenn manauf ihren Ständen eine Heuſchrecke oder 
geoße Viehbremen (weichen ihr Leckerbiſſen zu ſeyn ſcheint) 
mit zwey Beinen, zumal an ein Roßhaar, bindet, flat⸗ 
tern läßt, und darneben Leimruthen ſteckt; zugleich muß 
man aber langſam Dagegen treiben. Die alten des brauns 
koͤpfigen find ſehr traurig und nehmen ſelten das Zutter an. . 
An Fleiſch hab ich dieſen fowie den folgenden nicht bringen 
Bauen, bloß die Jungen ausdem Neſte nahmen es an. 
Er badet fich fehe germ fo wie auch der folgende, 
da man fie auf Tränfheerden gegen Mittag fange 
kann, wenn biefe in der Naͤhe von Hecken angelegt find, 
Ich Habe ſchon viele braunkoͤpfige in großen fügen er⸗ 
teunten gefunden. 


Zu B. J. ©. 39. — toͤdet ihn). 

Wenn man ihn in ein Zimmer, das mit Fliegen anges 
fälle iſt, ſetzt, ſo hat er in gar kurzer Zeit aufgeräumt. Er faͤngt 
fie am liebſten, wenn fie im Fluge find, wenn man ihn 
dann Burch 'einen Aft etliche Nadein fticht, fo ſpießt 
er biefelben mit einer befondern Gebeerbe darauf. 

Sie haben außerordentlich gute Augen, und ihre 
Aufmerkſamkeit auf die geringfte Bewegung eines Ins 
ſeets ift erftaunlih. Einem Maikaͤfer reißen fie nur die 
Beine aus nebft den Flügeln, und verfhlingen fie ganz 
Die Alten wollen ſich nicht recht an anderes Futten 
gewöhnen laſſen. 
Zum Liederpfeifen find fie air gut abzurichten. 
Sie lernen ſehr ſchneli und richtig; vergeſſen es aber eben 
fo leicht, um was neugehoͤrtes zu fingen. on 
Dehfeine Yiansyeih- IV. 26 CS ‚ D 
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Zu B. J. ©, 453. — Zungenband gelöfer). 


Der Holzheher frißt auch den bloßen Waizen 
und laͤßt ſich Jahre lang damit erhalten, dann ift_fein 


- Meift auch nicht fo flüßig. und ‚Rbelriechend, und er ver 


unzeinigt fi nicht fo leicht. 
Auf den Tränkheerd kann man fe auch ham 


fig fangen, und im Julius ‚ganz Junge bekommen mit 

halbgewachſenem Schwanze. Wenn man keinen aus 

. dem Neſte bekommen kaun, fo. taugen auch dieſe noch 

zum Sprechen und Zaͤhmen. Die alten werden gar ſel⸗ 

„sen zahm, ſie verkriechen ſich immer ſobald fie einen Mens 

ſchen gewahr werden. und faften lieber halbe Tage. Die 
. Zungen lernen auch das Trompeterftügtchen ıc. 


Zu B. 1.®. 428. — ihrer Gattuns). 


Da wo die Rabenkraͤhen in der Naͤhe der Staͤdte 
wohnen, und im Winter gewohnt ſind, ihr Futter haͤu⸗ 


‚fie und gut zu finden, z. B. wenn die Getraidemaͤrkte 


feequent, - und. die Fleiſchbaͤnke oͤffentlich in Buden auf 


dem Markte find, "finden ſich die Rabenkraͤhen ſchon 
fen Octeber ein, und fliegen unter den Tauben auf dem 


Markte und in den Straßen einher. 


Zu B. 1.6. 443. — wie bie Mebelkraͤben.) 


—4 


Wenn ſie im Winter wilden Knoblauch auf 
dem Felde freſſen, ſo ſtinken ſie ganz außerordentlich und 
behalten den Geruch eine ganze Woche lang noch in der 
. Stube. 


Zu B. J. S. 450. und B. ir ©. 781). 


Der Tannenheher wird auf dem Traͤnkheerd zw 
neh 
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weilen gefangen. Sein ſtark gefrümmter. Schnabel 
zeigt feine Lehansart„gleich an; ‚er Hricht mit .denfelben 
die Tannenzanfen auf, ftißt allerhand Beeren, am iter ſten 
aber animaliſche Nahrung. In ſeinem. Betragen aͤhnelt 
er dem Wuͤrger. Er zaͤhmt ſich eher ats der Holzheher, 
laͤßt ich an alle. Nahrung gewöhnen, auch an Waizen, 

am Uebſten feißter abes Zleiſch ohne Auswahl. Der. 
Appetit ift fehe ſtark, aberauch feine Kräfte. Um diefe 
auf die Probe zu fielen, marf ich einen lebendigen Holze 
heher zu ihm, und in Zeit von einer Vietelſtunde war 
dieſer verzehrt; auch gefchoflene ganze Eichhoͤrnchen (wo⸗ 
vor ſich andere kleine Naubvoͤgel ſcheuen) fraß er chne 
Bedenken. Die Stimme, die er oft von ſich hoͤren !äßt, iſt 
nur ſehr uaangenehm ; ſonſt iſt er fo gefchmägig. wie dee 
Holzheher, und der Geſtalt der Jungen und ſeinen uͤbri⸗ 
gen Toͤnen nach zu urtheilen, müßte man ihn jung.ges 
fangen, reden lehren koͤnnen. Ich Habe ihn wieder flies 
gen laſſen. 


‚Zu B. J. S. 4617. — porliek.) 
Sie ·verſtecken den Vorrath von Lebensmitteln, wenn | 
- fie denſelben häufig finden, und bewahren ’n bis zu eis 
ner andern Mahlzeit. Ä 
Dieſe Triebe bemerkt man ſchon an ber Zungen, 
Die man aufzieht, fo-bafb fe nur ſelbſt freſſen koͤnnen. 
Dieß iſt auch gewiß derjenige Wogel,“' der ham - 
meiften zaͤhmen laͤßt, denn andere noch fo zahmeWVosel laſſen 
„N nicht gern angreffen. Ich habe eine Eiſter aufgezos 
gen, ſchreibt mie Herr von Schauroth, bdie ſo Inge 
ſich an mir herumſtrich (mie die Raten), bis ich fie ſtrei⸗ 
qelte, fie lernte das Ausfliegen von ſelbſt, und folgte mie 
\ W Bg82 || 
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oft Aundenfang, fo daß ich die größte Noth Satte, fie von 
mie zu entfernen, und fie einiperren mußte, wenn ich fü ie 
nicht mitnehmen fonnte, gegen andere Menſchen war ſi ie 
wild, mir aber fonnte fie die geringfie Gemuͤthsbewe⸗ 
gung an den Augen abfehen. Mit: ihren wilden Kam⸗ 
meraden flog fie ſehr weit, verſtrich aber nie mit denſelben. 
Sie hat einmal eine erwachſene Ente todt gebißen, indem 
ſie dieſelbe auf dem Kopf hackte. > 


Zu 3.1©. 480. — untermiſcht it) 
Ich babe auch fein Neft an Klüffen, die mit Erlen 
bewachfen waren, auf hohen Bäumen gefunden. 


Zu 3.16. 486. und B. I. ©. 782. 

Ueber die Zähmung des Kuckuks fchreibt mir Herr 
‚Lieutenant von Schauroth folgendes: Der Kuduf 
Hat faſt keine empfehlende Eigenfchaften zu einem Sm 

Genvogel. Alt ift er zu trogig um zu frefien; überhaupt 
iſt ſein Hanptcharafter flärriger Trotz und Wuth, ſonſt 
ſitzt er immer melancholiſch fill. Sch habe einige aufı 
gezogen; deu letzten fand ich in dem Neſte eines Goldam⸗ 
mers, der Darüber fehr verfogsn war, er war noch Kind, 

-und fiel demiohngeachtet mit großem Ungeftümnse über 
mich der, als ich ihn ausnahm. Ich weißdaher nicht, 
wie die Dummheit ihrer Pflegeltern zu entfchuldigen ift. 
Ich Hatte ihn kaum ſechs Tage, fo frag er im Grimme 
ſchon alle vorgehaltenen Speifen (Wogelfleifg). Cs 
waͤhrte aber fehr Lang, ehe er aus feinem Freßtrog frefi 
fen lernte, und war fo ftürmifch in feinem Betragen und 
Springen, daß er alle kleinere Gefäße umſtieß. Der 

Schwanz wuchs ſehr laagſam. Zähmen lieg er fich nie 

| | und 
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und fahr mie immer nach dem Geſicht oder Handen, 
was ihm zu nahe kam, auch nach anderen Vogeln. Es war 
ber blaul iche, vermuthlich das Weibchen, denn er 
hat in zwey Jahren keinen andern Laut von ſich geges 
ben, als be, wie wem er ſich brechen wollte. Er fraß 
das Univerfalfutter der Nachtigall und zwar In bemuns 
derungswuͤrdiger Menge, wovon er fehr weich miftete, 

‚ und fi) damit ſehr beſchmutzte; auch fraß er feinen eigen 
nen Unraih. Mit feinen kurzen Kietterfüßen ift er dus 
Ger ungeſchickt, gehen kann er gar nicht, hoͤchſtens gras. 
Be Sprünge thun, deſto gefchidter fliegt er. Diejents 
gen welche im Gommer an die Hdufer kommen, fuhen 
vermuthlich Bachſtelzen oder Grasmücdennefler auf, um: 
ihre Eyer hinein zu legen; da alle diejenigen, welche ih 
nahe um die Käufer herum geſchoſſen habe, ein vollkom⸗ 
menes Ey bey fi) Hatten. 


Zu B. I. ©. 497. - durchzuziehen). 
Er koͤmmt allzeit etwas ſpaͤter als der gemeine Zub 
kuk. | | 


Zu B. J. ©. 507. — an ben Seiten herablaͤuft), 
und bey alten Gruͤnſpechten karmoiſinroth überlab 
fen if. 

Dieſe Granfpechte, ſo wie alle Spechtarten Ans 
zu unartig um. fich zähmen zu laflen. Alte lernen auch 
nicht freſſen; junge aber laffen fich mit Fleiſch und Nuͤſ⸗ 

‚ fen erhalten, muͤſſen aber am ein Kettchen angelegt wer 
den, fo mild und ſtaͤrmiſch find ſie. 
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Zu B. J. S. 521. — zwey Uhyen). 
An Größe fteht er zwiſchen dem mittlern und klei⸗ 
nen Buntfpecht in der Mitte. 


- Zu B. I.S S. 525. nis erbalten, und B. H®, 1783: 
— ſehr gern). 
Die gemeinen Spechtmeiſen freſſen den Hafer ſehr 
gern, wovon ſie in der Stube Sammlungen machen. 
Auf einen Heerd ließ ich etliche aus und einfliegen, dies 
ſe ſtopften die Rige einer alten Kiefer von oben bis unten 
voll, auch in den Stuben die Dielenfugen. Sie ſtecken 
den! tumpfen Theil des Korns unten, den ſpitzigen obenhin, 
worauf fie hacken und es fo ſpelzen. Im Zimmer frefs 
fen fie alles mögliche, und werden auch alt gefangen, ſehr 
zahm. Syn der Paarungszeit haben fie eine gar fonders 
bar (autende Stimme, ich glaubte fonft es wären fremde 
durchftreichende Dögel, bis ich einen ſchoß; im Zimmer 
Hört matt diefen Laut nicht von ihnen. Sie baden fi 
gern und machen fich erftaunlih naß. Aufder Traͤnke 
find fie fleißig früh Morgens. 


Zu B. J. S. 330. — wieder erthelle). 

Die alten Wendehaͤlſe laſſen fich nicht alle fortbrins 
gen, die Jungen find aber ganz wohl aufzuzishen. Ein 
Junger befand ſich unter den bey der Nachtigall angeges 
benen Univerſalfutter, etliche Sabre, wohl, zumeiien 

brachte ich Ihm eine Schachtel mit Ameiſen (welche man 
ja zu allen Zeiten haben kann), diefe frißt er fo gern als 
Ameifeneyer. Er wird ungemein.zahm, und hänge ſich 
gern an die Kleider an. Er wird nie unterlaffen, wenn 
et 
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er ſeinen Herrn hoͤrt, zu zirpen, auch wenn er ihn nur 
von weiten ſieht. Ich wurde oͤfters uͤber den einen, der 
unaufhörlich zirpre, ungedurdig, und warf ihn zum Fen⸗ 
fter hinaus (er war ſchon Über acht Wachen alt). Wenn 
th ihn Abends rufte, fo antwortete er wieder, und ließ 
ſich fangen; faßer aber auf einen hohen Bann, fo durfte 
ich ihn nur feine Freßſchachtel zum Fenſter hinaushalten, fo 
kam er. (Bon oben herunter fliegen fie ſehr ungern, es 
geſchieht mit vielen Umſchweifen). Wenn fie fich allein 
glauben, fo find fie ftill, fiemäßten fi denn mit andern 
Vogelin zanken. Baden habe ich fie nie gefehen, und 
auch nie auf dem Träntheerde yefangen. | 


Zu B. 16.537. md B. I. S. 784 


Schreibt mir Ar. ven Schauroth noch folgen, 

des: Der Eisvogel iſt ein fehr ungeſchicktes Thier im 
Zimmer, da er nur figen und. fliegen kann, und in als 
Ien feinen Thun fo ungeftämm iſt. Ich habe einen acht 
age gehabt, den ich in jeinen Käfig eine große Schiffe - 
mit Wafler fegte (kleinere ſtieß er um); in diefe that. 
ich Meine Fifche, diefe nahm er, indem er ſich von dem 
Springholze herab Tieß, daffelbe noch mit den Fuͤßen feſt 
hielt, und mit dem Kopf in die Schäffel tauchte. Bey dies 
fer Beſchaͤftigung machte er ſich auſſerordentlich lang. in 
“ meiner Gegenwart nahm er nichts, id} mußte nur dur 
einem Spalte, in ber Thüre zufehen. Schwimmkaͤfer 
and Libellen mochte er nicht, aber Blutigel und Regen⸗ 
würmer fraßier; am (de nahm er noch im Streifen 
geſchnittenes Fleiſch aus dem Waſſer. Er ſtieß nachher, 
b da er mir aus dem Käfige kam, den Kopf am enſter ein ⸗ 
| % 94 Man 
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Man kann ſie leicht fangen, Wenn man de, we - 
kleine Bäche einen Wirbel machen, alles Aberhängende 
Strauchwerk und Pfähle, auch Wurzeln, hinweg ſchnei⸗ 
det, und ein Paar Stäbchen mit Oprenkeln in das 

—Waſſer ſteckt (die Stellhölzer dürfen aber wicht über 
zwen Spannen über dem Waſſer erhaben ſeyn) und ihn 
darauf zutreibt. Leimruthen wollen an ſeinen fettigen 
Zedern nicht recht haften, um fo mehr, ‚da fie mit den 
Vogel in das Waſſer fallen. In dem Lorhe einer 
Waſſerratte, an ben Ufer eines Bachs, Habe ich mir ein 
Neſt mit acht Jungen zeigen laſſen. Diefe waren noch 

blind, und über und Über fo mit fangen Kielen beſetzt 
(wovon aber noch feiner aufgefprungen war), daß fie den 
Igeln vollkommen glihen. Der Vogel wirft ein Ge⸗ 

" wölbe von Fifchgräten, "wie die Raubvögel von Haaren 
and Bedern aus, und eheier diefes wirft, ſtellt er fich ganz 
krank, wie einige Naubvögel.. Das Neſt war aus nichts 
als klaren Wurzeln erbaut, und Inwendig mit einigen 
Gedern gepolſtert. 


Zu B. J. S. 549. — Fleiſch vorlieb). 
Der Wiedehopf ſchreibt mir Hr. v. Schauroth, 
gewährt die angenehmſte Unterhaltung im Zimmer, wenn 
er jung aufgezogen wird, und iſt nach der Elſter der ver⸗ 
ſtaͤndigſte Vogel, der jeden Wink feines Herrn verſtehen 
lernt, der fih auch zu allem gewöhnen läft, wenn man 
aur will. Ich bekam zwey junge aus dem Gipfel einer 
Sohlen Eiche. Das Neſt Hatae aber eine, halbe Kugel⸗ 
decke von Kuͤhemiſt mit zarten Burzein důrchtneret, und 
‚wor nur auf faules Holz etwas Geniſte gelegt mit eini⸗ 
gen 
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genßedern.. Die Jungen ſo wie bas left rochen natuͤr⸗ 
ic) wie Ameifenhaufen. Dis Jungen find beſchwerlich 
zu füttern, da fie eine Berzförmige Bunge von der 
Größe einer halben Einfe haben, und nur ſchwer ſchluke 
ten lonnen, ic fütterte dieſelben mit Zleiſch von jungen 
Tauben. groß; fie brauchten aber faft ſechs Wochen Zeit, 
ehe fie allein fragen. Um dieſes zu thun, müffen fie alles 
Sutter in die Höhe werfen, ben Schnabel öffnen, und 
mit dem Schlund auffangen, da fie mit der Zunge gar 


nichts-aufnehmen koͤnnen. Gie folgten mir überall, und 


wenn ſie mich nur von Berne hörten, fo machten fie ein" . 
zwitſcherndes Freudengeſchrey und fprangen an mir in Die 
Hoͤhe (viel flogen fie nicht, aber mit ziemlicher Leichtigs 
Leit wenn fie ed the); ſetzte ich mich, fe Pletterten fie 
an meinen Kleidern in die Hohe, befonders wenn ich 
fütterte, und ben Milchtopf, wovon fie die Fetthaut fehr 
. gern fraßen, angriff. Sonſt fliegen fie fo fange an mir 
. in die Höhe bis fie auf den Schultern oder den Kopf fs 
Gen und fi an mich ſchmiegen konnten. Ich drauchte 
aber auch nur ein; Wort zu fagen, um mich von ihrer 
Zudringlichkeit zu befreyen, fo giengen fie unter ben 
Dfen, Überhaupt fahen 'fle immer nach meinen Augen, 
um zu bemerten, ob ich aufgeräumt war, wornach fie 
auch ihre Laune richteten. Ste befamen das dey bes Nach 
tigall angegebene. Untverfalfutter und gu Zeiten Kaͤfer, 
( May sand Roßkäfer find ihre Leckerbiſſen, Regenwuͤrmer 
mochten fie gar nicht), welche fie mit ihren fpigigen 
Schnabel fo lang zerftechen, bis Füße und Fluͤgeldecken 
abſpringen und alles weich wird, dann werfen fie diefe® 
ben in — und müflen fie fangen, daß ſie der Lan⸗ 
Ss - ; 
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ge nach im den Schlund fallen, kommen ſie ˖ der Queere, 
ſo müffen fie. wieder von vorne anfangen. Sie baden 
ſich nicht im Waffer und auf den Band waälzen fie fi 
nur herum. „ch nahm Re mit auf nahe Wieſen, um fie 
Inſecten fangen zu laffen, bey welcher Gelegenheit. ich 
ihre angebohene Furcht vor Ranbvögeln bemerfie. So⸗ 
bald fih eine Taube oder ein Rabe im Fluge fehen ließ, fe 
"machten fie im weniger als einer Secunde eine artige 
Stellung, fle legten fih aufden Bauch nieder, breiteten 
die Flügel fo weit aus, daß die Außerften Schwungfedern 
einander berührten, und der Vogel mit einem Kranz von 
Schwung/ und Schwanzfebern umgeben war, legten den 
Kopf zurücd auf den Rücken, und ſtreckten ben Schnabel 
in die Höhe. In dieſer Poſitur ahen ſie einem alten 
Lumpen ganz gleich; war der Vogel außer den Horizonte, 
fo ſpraugen ſie mit Freudengeſchrey aufſ. Sie Hegen 
ſehr gern in der Sonne und ſtrecken ſich in derſelben aus. 
Aus Wohlbehagen ſchreyen ſie Wek wek wek in einem 
ſchwebenden Tun; im Zorne haben fie eine kreiſchende 
"Grimme, und das Männchen (weiches roͤthlicher if) 
Forte ein paarmal bup, Sup. Das Weibchen hatte 
fein Butter öfters in der Stube Berumgetragen, und 
kleine Federn, Fäden, Staub ꝛc. darum gewickelt. Dieß 
wmachte einen Ballen im Magen, wie eine Haſelnuß 
groß; es farb alfo an einer Unverdaulichkett. Das 
Männchen erlebte den Winter und faß immer auf dem 
warmen Ofen, wovon ſein Schnabel vertrocknete, daß 
er wohl einen Zoll auseinander ſtund, und ſo mußte es 
elend umkommen. — Dieſer Vogel hat Überhaupt wer 
ng natuͤrliche Wärme und iſt immer kalt und froſtig. — 
2. Alte 


_ 


« 
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Alte Wiedehopfe werden nicht fo zahm, bey Yungen _ 
and alten aber ſaiieß der Ober ‚und Unterſchnabel nie 
genau. 


Bey B. J. S. 548. muß folgendes von ber Zube 
ber Jungen näher Beftimmt werben: - .“ 


Ä Die Jungen fehen Bis zum erften Mauſern, wels 
ches in wärmern Ländern gefchieht, bläffer als die alten 
aus. 

Sie haben ein weißliches Kinn, weißgelbe Schnabel 

ecken und die weißen Bänder der Deckfedern und der hins 

terſten Schwungfedern find rothweiß, und die fchwars 

zen ſchwarzbraun; übrigens feben fie den alten gleich, 
haben auch fehon den Federbuſch. 


Zu B. J. S. 555. 
Im Saalfeldiſchen ſoll der Mauer ſpecht oft ge⸗ 
ſehen werden. 


Zu B. J. S. 581. Singſchwan.) 
Der Singſch wan wird auch im Winter in Thuͤ⸗ 
ringen angetroffen. Im Winter 1795 waren im Go⸗ 
thaiſchen mehrere Heerden. Es wurde auch einer ger- 
fchoffen, wo fi) denn der’ uUnterſchied in Anſehung des 
innern und aͤußern Baues, zwiſchen den ſtummen Schwa⸗ 
ne, wie ich ihn oben beſchrieben Habe, ſehr deutlich zeige ® 
te. Es freut mih um fo mehr, daß dieſe Senfrkung 
des Unterfchieds zwiſchen diefen beyden Vögeln von eis 
nem Jäger gemacht wurde, der au, da der Vogel 


verfpeißt wurde, die Innern charakteriftifchen Theile mes 
J | gen 


zen ihrer Sonderbarkeit zuruͤck behlelt. Wer weiß wie 
viel Singſchweane ſchon bey uns find geſchoſſen wor⸗ 
ben, die man aber für. ſt umme gehalten hat; denn 
einem Maturforfcher von Profeffion kommen dergleichen 
' Br nicht allzeit zu Sefichte. Wenn die Jaͤger erfl, 
wie es doch den Anſchein hat, anfangen auf ſolche Dins 


gen zu achten, fo haben wir wichtige ‚Entbetungen 48 
erwarten, 


Zu B. U. S. 10- beſteben ſcheinen.) 
Die gemeinen Reiher laſſen ſich zaͤhmen. Der 
Graf Mattuſchka beſaß einen, der ſich in vier Jah⸗ 
ren in den großen Reiher verwandelte. Hieraus 
folgte alſo, daß der große Neiher keine beſondere Art 
ausſsmache. Dieſer Reiher fraß weder Fiſche noch Froͤ⸗ 
ſche, ſondern am liebſten Hühnergedärme, außerdem ſieng 
er auf dem gepflaſterten Hofe täglich drey Bis vier Speri 
linge. Wenn die Huͤhner gefuͤttert wurden, ſtellte er 
er ſich mitten unter ſie mit ganz eiugezogenem Halſe. Nun 
kamen die Operlinge- von dem benachbarten Dächern 
herab, und nahmen Antheil an der Mahlzeit. Dieſe 
beobachtete der Reiher aufs genauefte, zog ben’ langen 
Hals völlig. an dem Letbe herunter, fo daß det Kopfidicht 
an dem Rüden zu teen kam. In diefer®tellung blieb er fo 
lange, His einer der herumpüpfenden Sperlinge nahe ge, 
e mug zu ihm kam, daß er ihn mit ausgeſtrecktem Halſe erreis 
chengonnte ; dann ſchnellte er ploͤtzlich den Hals heraus und 
fieng ſo ſicher ſeine Beute, die ſelten ſeinem Schnabel fehl 
gieng. Schwebend zerdruͤckte erden Sperling den Kopf, oder 
eswürgte ihn am der Kehle; aledann trug er ihn zu dem 
oo Trint⸗ 
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Trinknarf, benetzte ihn ganz, drehes thn fo lange herum, 
dis der Kopf nach der Kehle zu las, amb verſchluckte ihn 
dann ganz mit Federn und Auochen. 


u SI. S 50. 
In Thuͤringen kommen bie eng⸗ geh von 
1oten bis aoften Marz an und fliegen in der Mitte des 
Augufis wieder weg. Die Regel des Wegzugs bey dem 
Sandmann iſt, weun die Erbſen im Belde gehäufelt mers 
den. Man ziehe zwar.auch noch im April und Mai em 
zeine Stoͤrche herumſchwaͤrmen, allein das findfolche, die 
. (ich nicht anpaaren können. 

Das Mannchenkommt allzeit zuerſt an, flüegt dam 
- wieder fort und bringe das Weibchen mit, welches ges 
wahnlich ſchmutzig und kothig ausſieht. Wo fle einzeie 
wohnen, fliegen die einzelnen Familien im Auguſt in eis 
ner ganzen Gegend zufammen, und rufen fih ab, une 
die Reife gemeinfchaftlih zu machen. Es darf ſich aber 
feine auf Das Haus bes andern feßen, aud nicht auf die 
Nachbarshaͤuſer, wenn er nichts weggebiſſen werden will. 
Von dem Blutgeriht der Stöche (S. 53. Note. *) 
ſcheint fo viel gegruͤndet zufeyn, daß fie bey der Verſamm— 
kung zum Wegzuge diejenigen tödten, welche unfähig ind, 
die Reife mit zu machen. Man bemerkt auch allzeit ap 
den auf dieſe Art verwunbeten Fehler an den Flugelã. 
Daher auch vermuthlich ihr Verfolgen der Gezaͤhmten. 
Auch gezähmte Stoͤrche, wenn fie nicht jung aufges 

z0gen find (wo ih dieſer Naturtrieb verliert), werden 
zur Zeit der Wanderung unruhig, Heben fich mit bes 
Schwingen, und verſuchen fortzuziehen. Ja wir hatten 
* 
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in Schnepfenthal einen, ber den ganzer Sommer ba 


: ‚war, und da man ihn die verichwittenen Elügel wachſen 


De % 


7 


Heß, fo artige Schwenkungen ‚über dem Haufe machte, 
wenn er des Abends von feiner Froſch⸗ und Meäufejagd 
zurüd fam, daß es ein Vergnügen war, ihm zu Izufes 


deu. Im Herbſt zog er aber mit andern Stoͤrchen das 


son. Es kam zwar im folgenden Fruͤhjahr wirder ein 
Storch und machte ſeine Schwenkungen Über dem Haufe, 


ließ fich aber nicht ganz herab. Vielleicht war es der ents 


fiohene; denn man ſieht felten Otoͤrche in jener Gegend 


: . des Thuͤringerwaldes. 


e 
« 


4 


3 


Nahrung. Sie ſuchen auch bie Eyer der Gchne⸗ 


= pfen und Enten auf, 


Der feetige Goeze fand in dem Magen eines Storchs 


Suktuͤcken zerbrochener Glasſcheiben, uͤber ein⸗Schock Kirſch⸗ 
xerne, Kieſeiſteine und eine Federmeſſerklinge, ohne daß 


feine Magenfalten nur im geringſten verlegt waren. 
Kortpflgnzung. Wenn die alten Stoͤrche die Jun⸗ 
gen füttern, fo Haben fie gewöhnlich ven Schlund voll roͤſche 
und im Schnabeleine Maus oder einen Maulwurf. Diefer 
Tegen fie ihnen zum Spielen hin, und erftern fpeyen ſie ih⸗ 
nen vor. Auf dem Schloſſe Friedrichswerth im Gothai⸗ 
ſchen, deſſen Hof und Garten mit Mauern und einem großen 
Waſſer umgeben tft.fteht ein Neſt, und man bat daher, wenn 
die Störche junge haben, beftändig auf dem Schloßhofe bes 
zunter gefallene Maulwürfe, die ſich eingraben,und auch im 
Garten, wenn fie eher verlohten gehen, als fie beym 


Neſte find. Die jungen Störche fangen nämlich einen 


großen Lerm an, ehe die Alten zum Nefte,fommen ; diefe 


denten oft» beym hören des Geſchreyes, fie feyen ſchon 


Sem 
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‚Beum Bee ſperren den Schnabel auf, and lafien.die Mauſe 
und Maulhwuͤrfe fallen. Auch laſſen fie die Zungen zus 
‚ wellen im Neſte noch enttommen, wenn fie mit ihnen 
ſpielen. Merkwuͤrdig ift, daß gewoͤhnlich eins von den 


Eltern ſo lange auf dem Neſte ſetzen Heißt, bis ‚en an⸗ 


dere wiederkommt. 

Silberſchlag erzaͤhlt eine artige Anekdote vom 
Neſtbau der Stoͤrche. Einſt kamen fie zuruͤck, da es 
noch fror, und ſie fanden auf der nahen Wieſe nichts, 
womit fie ihr Neſt ausfüttern konnten. Sie berupften 
baher das Scheunendach und zogen fo niel muͤrbes Bro 
heraus, als erforderlich war, ihr neues Lager zurecht‘ zu 
madıen. Wie die jungen Störche fo weit erwachſen 

"waren, daß. ſie aufdem Dache herum ſpatziren ' konnten, 
Holsen die Alten eine Menge abgebrocnes Reißholz zu⸗ 
ſammen, und ſteckten es in die Loͤcher, welches ſie durch 


* 
⁊* 


Ausraufen des Strohs gemacht hatten, ſo daß das Dach 


mit lauter Reiß ig geſpickt erſchien. 

Silberſchlag bezeugt auch aus eigner Erfah⸗ 
rung, daß die Aiten ein Junges ungemein behutſam aus 
dem Neſte auf den Miſthaufen des Hausbeſitzers brach⸗ 


* ten, und wenn dieſe es in Abweſenheit der Alten wieder 


ins Neſt legten, fo brachten fie es von neuen herab, und 
bezeugten mit Fluͤgelſchlagen und Klappern ihre Freude. 
Schaden. Ah weiß auch ein Benfpiel, daß 
zahme Otoͤrche, die nicht zur gehörigen Zeit. gefaͤt⸗ 


tert wurden,‘ die jungen Hühnchen im Hofe haſchten, 


todt biſſen und verſchluckten. 


Zu De II. S. 58. 
Die ſchwarzen Stoͤrche legen zwey —* weiße 
mehr 


J 
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mehr gerimdete und: eines Kleinere Eyer ae die weißen 
GStoͤrche. 

Den Roͤmern waren die ſchwarzen rich heilig, 
indem ſie glaubten, daß ſie die Schlangen noch mehr ver⸗ 
folgten, als die weißen. 


Zu @. I. ©. 69. 


Die Pohlen machen die Kraniche auch zahm u 
nem fie zum Tanzen ab. 


Zu 3b. II. ©. 94. 
Fortpflanzung. Go wie ale vige af ha⸗ 
ben auch die Waldſchnepfen ganz eigne Bewegungen und 
Töne der Zärtlichkeit, wenn fie ſich paaren wollen. Sie 
sehen um das Weibchen mit vielen Werbeugungen Ger 
um, fchlagen mit ihrem kurzen Schwanze ein Rab; af 
fen die Fluͤgel auf der Erde fchleifen wie ein Truchahn, 
Blähen fi auf, daß die Federn am Bauche gerade wegs 
Karren, legen zugleich den Schnabel am Halſe herunter 
auf die Bruft, rufen immer darzu Pie, pig! und laß 
fen bey jebem Pin, pitz einige Enartende Binde vom 
fd. Diefe Art des Falzens follen alle Schnepfenarten 
mis einander gemein haben; nur bey einigen der Ton, 
den fie mit der Kehle von fich geben etwas anders klingen, 
Auch diefe Vögel laſſen ih zähmen. Vor wälf 
Jahren war eine gezaͤhmte im Engliſchen Garten zw 
Carlsruh in einem mit Drath Überzogenem Plage. Sie 
lief aus ihrem Häuschen den Fremden entgegen unb 
ſchlug ein Rad, wie wenn fie falgen wolle, 


Ju 
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Bu 3. 2. ©. 113, 


Die Heerfhnepfe fol fih auch zaͤhmen laſſen 


und alsdann ſehr artig ſeyn. 
Zu B. U. S. 120. 


Die Pfuhlſchnepfe heißt auch 
Budelſchnepfe und Mohrſchnepfe. 


Zu B. II. S. 139. — Er läßt ſich zaͤhmen.) 
Die Kiebitze ſchreyen zu ſehr, als daß man ſie in 
ber Nähe des Wohnzimmers gern duldete. Ihre Stim⸗ 
me iſt gar zu einfoͤrmig und traurig; ſonſt laſſen ſle ſich 
ohne viel Muͤhe ans Stubenfutter gewoͤhnen. Man 
kann die Eyer den Tauben unterlegen, und ſie ausbruͤ⸗ 


\ 


sen laſſen. Wan muß aber ſehr forgfältig acht haben, | 


weil bie ungen glich, wenn fie ausgeflogen find, das 
von laufen. Mit Ameifeneyern laflen fie ſich aufziehen. 


Zu 3.0. ©. 194: | 
Hier iſt ausgelaſſen: 


(236) 66. Der geſtreifte Strandlaͤufer. 
Tringa striata. Lin. 
Le Chevalier rayé. Buff. 
The striatedSandpiper. Penn. Lath. 
Bennzeihen der Art. 

Die Züße find orangengelb ;der Oberleib dunkelbraun 
und aſchgrau gewoͤlkt; Die meiften Schwungfedern find 
weiß. 

Beſchreibung. 
Dieſer Vogel, der die Groͤße eines gemeinen ‚Staats 


Bechſtein⸗ Naturgeſch IV. pb. Hhh Dar 


- 
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hat, eilf und drey Viertel Zoll Tang und ein und zwey 
Drittel Zuß breit ift *), wird auch in Thüringen an den 
Ufern des Schwanenfees, ohnweit Erfurt angetroffen. 
Die Jäger fagen, daß fie ihn alle Jahre fühen. Ich 
habe nur ein Eremplar gefeben, auch eine Beſchreibung 
davon genommen, allein ſie iſt mir aus den Haͤnden ge⸗ 
kommen, daß ich alſo jetzt nur geben kann, was ich in ans 
dern Büchern von dieſem Vogel aufgezeichnet finde, 
Aus dem Gedaͤchtniß mag ich ihn nicht befchteiben, da 
fid vieleicht ein Irrthum einfchleihen koͤnnte. Ich muß 
- daher meine Lefer um Geduld bitten, bis ich dieß Fruͤh⸗ 
jahr wieder ein Exemplar erhalte, alsdann fol in dem 
| folgenden Bande eine getreue Beſchreibung nachgeliefert 
werden. 

Der Schnabel iſt anderthalb Sol fang, die Warzel⸗ 
hälfte roth und die Endhälfte ſchwarz; der Oberleib ik 
swellenförmig dunkelbraun und afchgrau gezeichnet. Der 
Vordertheil bes Hatfes ift dunkelbraun; Bruſt und Bauch 
iſt weiß; die vordern und hintern S chwungfedern ſchwarz, 
die letztern mit weißen Spitzen, die der dritten Ordnung 
weiß mit einem ſchwarzen Streifen; der Schwanz ſchwarz, 
bie Federn an den Seiten aſchgrau⸗ weiß eingefaßt. 

Eınne‘ ſagt: Steiß und Schwanz ſind weiß, der 
legte braun geſtreift; dee Unterleib weiß, mit Laͤngs⸗ und 

Queerſtreifen durchzogen. — Wenn dieß kein anderer 
Vogel ift, fo ift es wahrſcheinlich eine Sefchlechtöverfchies 
denheit. 

Merkwürdigkeiten. Diefer Vogel bewohnt die 

kaͤltern Gegenden. von Europas denn er wird in Schwer 
den 
“) v. Ms. Laͤnge 1/4 No: Preite vr Sof. 
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den und Norwegen gefunden. Er tft auch in Island und 
Grönland,weniger häufig aber in Rußland und Sibirien zu 
Haufe. In Groͤnland bletbt er auch den Winter durch, und 
fängt die Inſecten weg, bie die Meereswellen ans. Ufer 
treiben. Um zu brütenzieht er aber in das Innere der 
Bayen und legtfech6 Eyer, welche etwas ftärker als Staa⸗ 
zeneyer find, und blaßbraune Flecken haben. Er fliegt ſehr 
ſchnell über die Oberfläche des Waflers und haſcht Inſec⸗ 
ten, berührt aber nie das Waſſer mit feinem Leibe oder 
Fuͤßen, fondern vermeidet geſchickt auch die hoͤchſten Wels 
Ion. — Er zwitſchert wie eine Schwalbe; iſt kein 
ſcheuer Vogel; wird oft in Schlingen gefangen und fein 
Fleiſch rechnet man unter die Delikateflen. Die Sedern 
werden zum Ausſtopfen gebraucht. 
Man reiner hieher auch folgende Varietaͤt: 
Der Heine geftreifte Kiebig. 
. Tatarus naevius. Brisson, 

Er iſt Meiner ald der vorhergehende. Die obern 
Theile des Kopfs, Halſes und der Rücken find ſchwaͤrzlich, 
mit rothgrau gerändet; die Schulterfedern find eben fo, 
nur an den Seiten grau in die Queetegeftreift 5. der uns 

. tere Theil des Ruͤckens und der Steiß find weiß, anden 
Seiten in gelbrothe füch ziehend; Bruſt und Bauch weiß, 

mit Meinen ſchwatzen Flecken bezeichnet; der Unterbau 
- and After ganz weiß; .die, Dedfedern der Flügel arau⸗ 
braun, einige derſelben am Ente gelbrothgrau und ſchwarz 
in die Queere geftreift; die Schwungfedern dunkelbraun, 
inwendig graumeiß, die Schaͤfte der erftern weiß; die 
obern und untern Deckfedern des Schwarzes weiß; bie 
| hh 2 . Sie 
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Seiten und der. Schwanz ſchwarz und weiß in die Quee⸗ 
se geftreift. . 

Sch kann nicht entfcheiden, eb es eine beſondere Art 
ſey, oder ob ſie zu der vorhergehenden gehoͤre. Briſſons 
Siguren ſcheinen einander ſehr aͤhnlich zu ſehen; doch 

weicht im Gegentheil die Beſchreibung auch wieder ſehr ab. 


Zu B. U, ©. 273. die mittlere Waſſerralle). — 


Der ganze Habitus diefes Vogels, fchreibt mir Here 
von Schauroth, der einen gezähmten gehabt hat, ift 
wie beym Wachtelfönig. Er wurde außerordentlich zahm. 

"Wenn id nur eine Bewegung machte, fo ſteckte er fich 
oder. drückte ſich unbeweglich an die Erde, daß man ihn 
fortſtoßen konnte, fonft fieferden ganzen Tag mit vorges 
ſtrecktem Kopfe fehr ſchnell herum, und aus den Händen 
wand er fih wie eine Schlange loß. Er fraß der Nach⸗ 
tigallen Univerſalfutter, fonft mochte er aber weder Ser 
wärme noch Inſekten; halb verfaulte Hafen (aus Laub⸗ 

-  feofchgläfern) liebte er, wovon er die weißbefchlagenen Wurst 
zeln fraß. Baden that er ſich gar oft des Tages, dabey 

legte erfih auf die Seite, wie die Hühner im Sand. Er 
gieng im Gefäfe, wo das Waſſer Über Queerhand Koch 
ftand: Er Heß feine Stimme wenig hören, welches ein 
fehr langes Sik war, fonft hatte er noch einen murrens 
den, bellenden Laut, wie ganz junge Hunde. 


Dieſer ſchoͤne Vogel war im Winter an einer war 

men Quelle mit Gchlingen gefatigen worden, da ihn der 
Major, von Buttlar befam. Diefer hatte ihn fünf 
Jahre, nad) deffen Tode habe ich ihn noch vier Jahre bes 

| ſchen. zuletzt bekam er Beulen an den Fuͤßen, und da er 
die 
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die Beine gar nicht aufhob, fo verwickelte er fich beſtaͤn⸗ 

dig, daß auch drey Zehen nad) und nach faft ganz abfies 
len, zuletzt biß ihn des Nachts ein weißer Igel todt, der 
feinen Kaften durchbrechen hatte. Er flog faft gar nicht 
auf, und wenn er ed that, fe chat er es ftillfchweigend, 
Des Nachts war er fehr unruhig, befonders bey Mont 
denfchein. Gegen andere Vögel war er fehr verträglich, 
hatte eine beſondere Freundſchaft mit einem Staare ges 
fchloffen, vor diefewlegte er fich nieder, und diefer rich 
ihn die Federn aus. Er fraß fehr wenig. 


Zu B. U. ©. 177 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Meerlerche 

lockt außerordentlich zaͤrtlich und angenehm, beſonders 

in der Abenddaͤmmerung mit den hohen Tönen Hiduͤzi! 

Sie kann auch ſchwimmen und untertauchen, wenn fie 

z B. flügellahm geſchoſſen oder von einem Hunde oder 
ſonſt etwas verfolgt wird. 


Viabrung. Sie holt ihre Rahrung auch mit dem 
Schnabel unter den Steinen hervor, ja wendet ſogar die 
kleinen Steine um. Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß 
alle Strandlaͤuſerarten Steindreher find. 


Man kann dieſen Vogel auch in der Stube halten, 
wo er wegen ſeines niedlichen Anſehens ein ungemein an⸗ 
muthiger Vogel iſt. Er frißt das gewoͤhnliche Stuben⸗ 
futter und man gewoͤhnt ihn mit Regenwuͤrmern. Man 
muß aber das Trinkgeſchirr weit von dem Futtergeſchirr 
ſetzen, ſonſt traͤgt er alles hinein, weil er ſein Futter gern 
fo naß-als möglich genießt. Er fäuft alle Augenblicke, 
und wenn er ſich hadet, ſo nimmt er den Schnabel voll 

% 95 3 Waſ⸗ 
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Waſſer, und zieht ſo die Federn am Leibe durch denfels 


‚ben. Artig iſt es. wenn er fliegende Infecten fängt. Er 


ſchleicht ſich nämlich grade wie eine Rage langſam an fie 


mit niedergedruͤcktem Kopfe, ſchnellt dieien alsdann ges 


ſchwind auf ſie zu, und faͤngt ſie faſt allzeit. 


Zu B. I. ©. 279. Großer Trappe. 


Lat ham ſagt in feiner” allgemeinen Ueberſlcht dee 
Vögel. Der Waſſerbeutel diene ihm, wenn das Weibchen 
uͤber dem Neſte, das gewoͤhnlich in einiger Entfernung 
von Waſſer waͤre, oder auch die Jungen, bis ſie ſich ſelbſt 


vom Neſte entfernen koͤnnten, zu traͤnken. Allein dieß 


ſcheint gegen andere Erfahrungen zu ſeyn, da ja der Trap⸗ 
pe wie bekannt in Polygamie lebt, alſo das Weibchen 


| zur Bruͤtezeit allein ift, und die Jungen auch gleich aus 


dem Neſt laufen, wenn fie ausgekrochen find. Vemers 
Fungswerther ift, was er Binzufegt. Zu Marokko, wo 
man die Habichte nach den Trappen fliegen laͤßt, bat 


. man gefehen, daß der Trappe beym Angriffe des Habicht⸗ 


“ 


fich feines Waſſerbeutels bedient, um ihn gegen feinen 
Gegner auszufprigen, der nicht felten dadurch in die 
Ziucht gefchlagen wird. 


Zu B. U. ©, 476. fonderbare Töne von fi.) 


Ich will hier das Falzen des Auerhahns etwas näher 
beſchreiben: Wenn er Des Morgens anfaͤngt, fo laͤßt er 


| einzeln die Tine: Doͤdt, doͤdt! hören. Nach und nach 
ruft er den Laut Doͤdel, doͤdel! wohl zwoͤlfmal hinter⸗ 


einander und immer geſchwinder, ſo daß er ſich zuletzt 
in ein Schnuxren Doͤdelrrr verwandelt, worauf die 


3 fhmay 


! 
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ſchmatzende Sylbe Glack folgt, nad; welcher er die wez⸗ 
zenden wunderbarenTäne Hedehe dehe, hedehe dehe, 
hedehedehei! von ſich giebt, und waͤhrend welchen 
man ohngefaͤhr drey große Schritte oder Spruͤnge nach 
feinem Stande thun kann. Nach dieſen fängt er wieder⸗ 
von vorne an Doͤdel ꝛtc. und dieß Falzen währt ohnge⸗ 
faͤhr vier bis achtmal Hinter einander; alsdann wieder⸗ 
Holt er wieder, wenn er nicht recht hitzig tft, die einzel, 
nen Töne Doͤtd! Dieerfiern Töne nennt ber Jaͤger da6 
Kiatfihen oder Knappen, und fie Klingen grade, wie 
wenn jemand zwey duͤrre Stäbe gegen einander ſchluͤg; 
der Laut Glack heißt Hauptſchlag und bie wetzenden 
Toͤne das Schleifen, weil fie Elingen, als wenn je 
mand mit einer Senſe weßet als ſchleifet. 


Nach dieſem Ruf kommen die Huͤhner herbey und geben 
ihre Ankunft durch die Töne Kack Kack, Gaͤck, Gaͤck, 
Gaͤck! zu erkennen. Er ſteigt alsdann vom Baum her⸗ 
ab, tritt eine nach der andern und macht dabey ſehr arti⸗ 
ge Bewegungen und Spruͤnge, und auch das falzende Get 
raͤuſch. 

Da der Auerhahn unter dem Feldwildpret, ſo wie 
der Hirſch unter dem mit vier Laͤufen verſehenen Wild un⸗ 
ſtreitig den Vorzug verdient, ſo will ich hier noch eine 
merkwuͤrdige, von einem ſelbſtbeobachtenden Naturfor⸗ 
scher entlehnte Stelle Über dieſen Vogel einrücken. Sie iſt 
vomHrn.von Wildungencſ. Neujahrsgeſchent fuͤr Jagd⸗ 
und Forftliebhaber auf das Jahr 1794 S. 26). Er agt: 
Der Auerhahn wird gleich dem Hirſche, in der Periode 
ſeiner Begattung, dem Naurforſcher und Jaͤger doppelt 

merkwuͤrdig. Seine Balzs oder Falzzeit fängt bey 
| 2554 und 
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uns im Mär; (nach Werfchiedenheit ber Witterung bald 
früher bald fpäter) an, und dauert gewöhnlich fo lange, 
bis der Mat die Bäume wieder belaubt hat, doch hat 
man auch zuwellen junge Haͤhne noch im Junius und 
Julius balzen gehört. Gerne befucht er dann, wenn 
jener allgewaltige Trieb in ihm erwacht, feinen vormals 
fehon erwählten Stand wieder, auch fKeint er den Abs 
Hang eines Berges, ben die erfien Strahlen der Mor, 
genfonue vergolden, ber, Ebene vorzuziehen. Pünktlich 
findet er an jedem Abend nach Sonnenuntergang in dies 
ſer Gegend fich wieder ein, mo er endlich mit weit hör, 
barem Seräufche auf einen (gewöhnlich nicht allzu hoben) 
frey ftehenden AR einer nahen Eiche, Buche oder Fichte 
. fi) emporfhwingt, von dem er, oft ſchon lange vor Ans 
Bruch des Tages, jene weder nachzuahmenden noch fügs 
lich zu beichreibenden Töne Hören laͤſſet, die man eigents 
Uh Bolzen oder Salzen zu nennen pflegt. Das 
Vorſpiel macht ein gewifles lautes zweytoͤniges Schnal⸗ 
zen, (in der Kunſtſprache: Knappen) welches er oft 
zur Ungeduld des laufchenden Jägers in bald längern bald 
kuͤrzern Zwiſchenraͤumen unzählichemale wiederhoßft, che 
er wirklich zu balzen fich entſchließt. Das Balzen 
ſelbſt aber, bey deſſen letztern Tönen er mit gefenkten 
Slügeln und attsögebreitetem etwas erhobenen Schweife 
ſich auf dem Afte hin und her zu bewegen pfleget, fängt 
dann zuerft mit einer zufammenhängendern Wiederholung 
jenes Schnalzensan. Diefem folgen einige andere mehr 
Fargelnde Töne, bis zu einem leicht zu unterfcheidenten 
vorzüglich lauten und hochklingenden Knall, welcher der 
Hauptſchlag genenntzu werden pflegt, und, wohl zu mer⸗ 
J ken, 
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ten, erſt das eigentliche Signal für den Jäger iſt, ſich 
ihm nun nähern zu dürfen; weil unmittelbar nach Die; 
ſem Hanuptſchlag das fogenammte Schleifen ertönt, weis 
ches, wie andere ſchon bemerkt haben, dem Wegen einer 
Genſe nicht ganz unaͤhnlich lautet, und währenddefs 
fen allein er würktich nicht fiehet und höre. Diefe 
letztern Toͤne aber find, ohngeachter fie kaum zwey Se⸗ 
Funden dauern, doch hintänglih, um inzwifchen zwey 
©prünge oder auch vier kürzere aber geſchwinde Schritte 
machen zu können, mittelft deren man dem balzenden 
Hahn ſich nähern, doch jedesmal ſchon wieder ftille ſtehen 
muß, ehe derfelbe ganz zu Schleifen aufgehört hat. Ganz 
unrichtig tft es alfo, was fo viele Naturforfcher, die, wie 
gewöhnlich, nicht feldft zugleich Jäger waren, behauptet 
und fo viele andere ihnen nachgefchrieben haben, daß der 
Auerhahn während aller bier beſchriebenen Töne, (die 
fogar, wie Büffon glaubte, eine Stunde lang ununters 
brochen fortbauern follten) des Sefichts und Gehoͤrs bes 
zaubt ſey. Mich wenigftens haben unzählige mislunges 
‚ne Verfuche nur allzu überzeugend belehrt, daß er nicht 
allein in den oft langen Zwifchenräumen feines Balzens, 
fondern auch noch bis zu dem erwähnten Hauptſchlag ſo 
unglaublich fharf fehe und Höre, daß ſelbſt die allerklein⸗ 
fte, unvorfichtige Bewegung des Jägers ober das dieſem 
ſelbſt taum hoͤrbare Zerknicken eines Reiſes ihn augens 
blicklich zum Abfltegen bewegen koͤnne. Eben fo um 
gegründet iſt ed auch, daß das Schleifen wieder mig 
einem fo prallenden Laut oder Knall, als jener Hauptfchlag 
War, fich endige. Wahrſcheinlich hat man (weiches, wenn 
der Hahn fehr hitzig und felglid kurz nad) einander zu 

2555 bal⸗ 


858 Zweyter Anhatg F 


balzen pflegt, einern Ungeuͤbten leicht begegnen kann) das 

Aunfangs beſchriebene Schnalzen, womit ber Haba aufs 

neue zu balzen anſteng, au dem vorhergehenden Balzen 
mitgerechnet. 


Mehrmals hat man zwar geſehen, daß ein Auers 
hahn, wenn er während des Schleifens gefehlt worden 
it, feinen Stand nicht verlaffen, fondern aufs neue ges 
balzt und, einen zweyten Schuß abgewartet habe; eis. 

‚ne weit auffalfendere, doch glaubwürdig erzählte Jagd⸗ 

geſchichte aber, daß nämlich im legtern Fruͤhjahr im 

Graͤfl. Wirgenfteinifchen, ein Auerhahn des Abende, da 

, er nicht balzte, neun Schuͤſſe, ohne abzufliegen, ausges 
Hatten babe, weiß ich nicht anders zu erklaͤren, als daß 
dieſer vom erſten Schuffe im Kopfe verwundet, und biers 

durch zwar nicht getödet, doch fo betaudt ſeyn muͤſſe, daß 
er nicht mehr habe entfliehen können. 


Die Witterung hat, wie. die Erfahrung mich lehr⸗ 
te, auf das Balzen der Xierhähne feinen fo weſentlichen 
Einfluß, als manche Jäger behaupten wollen. Zwar 
fcheinen fie an rauhen und vorzüglich an ſtuͤrmiſchen 
Morgen weniger eifrig und anhaltend als an warmen 

- windftillen Morgen zn balzen, doch weiß ich auch, daß 
jetbft "Schnee und ein fehr Hoher Grad von Kälte fie 
nicht im mindeften daran verhindert habe. Die alten 

*  Käßne follen der Sage nach die jüngern vertreiben und 
", ‘jene daher nach weitmännifcher Regel vorzuͤglich wegge⸗ 

ſchoſſen werden. 


Indeſſen habe ich oft in der Balzzeit fünf Bis ſechs 
Haͤhne in einem Bezirk von ohngefähr taufend Schrit⸗ 
oo. ten 


& 
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ten im Umkreiſe beyfammen ftehend gefunden, und nur 
dieß bemerkt, daß deren einige, die fehr nahe bey einem 
eifrig balzenden Hahn fiunden, ganz ſtumm geblieben 
find, weiches dann wahrſcheinlich die jängern gewefen ſeyn 
werden. Doc pflegen auch nicht felten- zwey Auerhähs 
ne fehr hartnaͤckig, nach andrer Hahnen Art, auf der 
'Erde mit einander zu kämpfen, und mir feldft ift ein 
Beyſpiel befannt, wo es dem verſteckten Säger gluͤckte, 


beyde vom Zorn verblendete Kämpfer auf einen Schuß | 
zu erlegen. 


Der Aufgang der Sonne, der erwachende Gefang 
des Übrigen Waldgefieders befchließt an. jedem Morgen 
die feyerliche Scene und majeftätifch läft dann der Auers 
hahn, wenn fein günftiges Geſchick alle Verſuche, ihn 
liſtig zu erfchleichen oder vielmehr zu erfpringen, verch 
teilte, von feinem Thron fich herab, die herbey gelockten 
mit einem bruͤnſtigen Kokkok ſich meldenden Schoͤnen 
im ſichern Gebuͤſche zu liebkoſen. 


Zuweilen pflegt auch der Auerhahn, wenn er Abends 
ſich einſchwingt, einigemal zu knappen, auch wohl ein 
oder zweymal zu balzen, hoͤchſt ſelten aber (wovon ich 
doch noch im letztern Fruͤhling ein Beyſpiel geſehen ha⸗ 
be) balzt er dann ſo anhaltend und hitzig, daß man als⸗ 


dann auch aus einiger (Entfernung ſich ihm ſchußmaͤßig 
"nähern koͤnne. 


Außer der Safpzeie kommt man ihm, ohne: ir5 
gend einen glüdlihen Zufall, fehr felten fo nahe, um 
ihn mit einem Flintenfchufle erlegen zu koͤnnen. Doch 
hat man in einigen Gegenden beſonders abgerichtete Hun⸗ 

J— de, 
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be, die ihn auffuchen und unten am Baume, auf ben er 
dann fich emporfchtwinge, ihn anbellen, während deflen 
. ber Säger die nur aufden Hund gerichtete Aufmerkſam⸗ 
Seit des fonft fo ſchlauen Vogels benutzt und vorfichtig 

heranſchleicht. ey Macht bleibt er, der unter ihm her⸗ 

gehenden Menfchen ohnerachtet, auf dem erwählten Afte 
unbeweglich ſtehan, und man foll auch fhon mehrmals 

mit gluͤcklichem Erfolge verfucht haben, ihn mit Huͤlfe 
- eigen Blendlaterne herabzufchießen.: 


Daß man bey einem todten Anerhahn bie Zunge 
nicht am gewoͤhnlichen Orte finde, if gegrändet, da fich 
diefe im Moment des Sterbens vermöge eines ganz eis 

genen Medanismus beynafe einer Hand Breit in den 
Hals zurück zieht. Ob dieß bey den Hühnern, wie ich 
doch glaube, auch gefchehe, werde ich gelegentlich noch 

"genauer unterfuchen und befonders befannt machen, 


Höchft auffallend, doc) zuverläffig, iſt Übrigens bie 
nicht unbekannte Anechote, daß vor mehrern Jahren in 
einem der Markgräfl. Anſpachiſchen Forft, ein Auerhahn 
in der Balzzeit zwey ſaͤgende Holzhauer wuͤthend uͤber⸗ 
fallen, mit den Fluͤgeln heftig geſchlagen und mit ſeinem 
ſtarken Schnabel verwundet, dieß auch mehrere Mor⸗ 

gen nad) einander und ſo lange fortgeſetzt habe, dis 
"er von den hiervon benachrichtigten Jaͤgern während eis 
nes folchen Anfalld gefangen worden ſey. Sollte 
vielleicht den klirrenden Ton ber Säge für das Balzen 
eines andern Hahps und die unſchuldigen Holzhauer für 
feine Nebenbuhler gehalten Haben ? Ein anderer, mie 
befanntet Gall, da ein Auerhahn san aus dem Walde 

her⸗ 


— 
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heraus auf ein daran ſtoßendes Feld flog, fih den Pfers 
den eines Adermanns zornig in den Weg ftellte und 
diefe ſcheu machte, wäre dann aber noch unerklärbarer. 


Gegen das Ende ber Balzzeit fangen die Auerhuͤh⸗ 
ner zu legen an. Ihre Neſter bereiten fie auf der Erde 
(in jungen Schlägen, in der Heide, in Neiferhaufen) 
ohne große Kunft aus Meinen Reiſern und Moos. Gels 
ten pflegen fie mehr als acht oder neun, felten weniger 
als fünf Eyer zu legen. Doc hat man deren auch zu 
weilen zwoͤlf bis dreyzehn in einem Neſte gefunden. 
Die Ever, über welchen das Huhn ohngefäht vier Wo⸗ 
hen lang brütet, find gelbbraͤunlich zart gefleckt, und 


nach Verhaͤltniß des Vogels auffallend Klein, fo daß .fle 


N 


kaum einem gewöhnlichen Huͤhnerey an Größe gleich 


kommen. Das Ey einer Schnepfe Hat willig zwey Drits 
theile dee Größe eines Auerhuhnsenes. Das Auerhuhn 
bruͤtet mit fo unglaublihem Eifer, daß man es leicht 
auf dem Neſte fangen kann. Ein fehr augenfcheinticher 
Grund, warum dirfes edle Voͤgelgeſchlecht, fo fehe man 


auch die Hühner zu ſchonen pflegt, Doch in einem fo ges 


ringen Grade fi vermehre, indem jeder Fuchs oder 
Marder, der ein folhes Neſt ausgewittert hat, das Huhn 
ohnfehlbar ergreifen und ſo die ganze Brut Bert 
fann. 


Die jungen faum ‚ ausgeftogenen Kurhäßen, weis 
he die zaͤrtlichſte Mutter auf das forgfältigfte führe und 
ſchuͤzt, und deren Lieblingsnahrung in Ameifeneyern, Hei⸗ 
deibeeren ac. beſteht, willen fie ſehr ſchnell und uſtig zuver; 
bergen. . 


Fu | De 
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Da es ohnmoͤglich fcheint ihren angebohrnen Frey⸗ 

heits ſinn zu unterdruͤcken, und ihnen die gewohnte ab⸗ 
wechſelnde Nahrung zu perſchaffen, welche die weiſe Nas 
tur ihnen fo reichlich darbietet; fo find alle bisher ange⸗ 
ſtelten Verſuche, junge Auerhuͤhner in Faſanengaͤrten 

aufzuziehen oder alte zufällig gefangene Haͤhne und Huͤh⸗ 
ner lebendig zu erhalten und zu zaͤhmen, meines Wiſſens, 
wo nicht ganz fruchtlos, doch wenigſtens von keinem lau⸗ 
ge dauernden gluͤcklichen Erfolge geweſen. 


Sm Fruͤhling, ſeltner im Herbſt, trifft man zuwei⸗ 
len Auerhaͤhne und vorzuͤglich Hühner auch in ſolchen 
Waldungen an, in denen fie gar nicht einheimiſch find, 
- in andern lange von ihnen bewohnten Revieren hingegen, 
und in denen vielleicht die veränderte Holzung ihnen miss 
fan, fi ehet man fie oft auf einmal verſchwinden. Es iſt 
alſo nicht daran zu zweifeln, daß fe oft weit wegzuſtrei⸗ 
chen pflegen. 


Mit Hecht wird Übrigens dieſer prächtige Vogel, dep 

. fen Erlegung dem ächten Kenner und Liebhaber ein fo ho⸗ 

hes Vergnügen gewährt, den edlen Orgenfländen ber bg 
ben Jagd beygefellt. ’ 


Bu 2. ID. S. 510. 


Aufenthalt. Das Squneehuhn— b wie das 
weiße Waldhuhn iſt in den Salzburgiſchen Gebir⸗ 
gen nicht ſelten, wie ich dieß won einent Augenzeugen, der 
mehrere Jahre dieſelben mit der Flinte beſtiegen hat, 
weiß. Die erſtern halten ſich etwas tief im Gebirge 
auf 
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auf, bielestern aber trifft man bieß in ber Gegend 
an, wo fie den Schnee oder den Gtetfchern nahe. find. 


Zu 3.1.6©.533. | 04 


Fortpflanzung. Wenn das Feuͤhjahr gut if, 
fo triffe man die erfien jungen Rebhühner zu Ende des 
Maies und Anfang des Junins an, obgleich Die Alten 
ſchon im Februar gepaart find, denn es geht nach der 

: eeften Begattung ein ganzer Monat bin, che das Weib⸗ 
chen zu legen anfängt. Gewöhnlich ſieht man daher 
auch erft in der Mitte des Junius oder Anfang des Ju⸗ 
Uns unge. 


* 


IH traf einmal gerade eine Heerde kaum ausgekro⸗ 
chener Junge an, wie fie aus einem Gartenzaune ka⸗ 
men. Da ich ihnen zu nahe war, fo konnten fie ſich weis 
ter nicht verbergen, als daß fie in eine tiefe Fahrgleiſe 
huͤpften und darin aufs und abliefen. , Ih nahm ein 
Paar Hafelreifer und ſteckte fie hinein, im Augenblick 

waren fie alle drunter, und ich fieng fie mit einem Griff 
alle funfzehn. Die Mutter lief unterdeffen aͤngſtlich um 
mid in der Hecke herum und war außer ſich vor Freu⸗ 

be, da ich fie ihr wiedergab, | 


Zu B. IL ©.- 564. 


Hier muß ich widerrufen, was ich von den einerley 
Maufern der Wachteln gefagt Habe: Sie maufern fi 
allerdings zweymal des Jahrs, aber freylich nicht allezeit - 
ganz aus; im Herbſt am flärkften und im bruhjehe am 
ſchwaͤchſten. 

— - 


Zu 
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Die alt gefangenen Ringeltauben lernen ſchwer 
freſſen; die meiſten ſterben lieber Hungers, wenn man 
ſie nicht wie junge Tauben ſtopft; ſonſt werden ſie ziem⸗ 
lich zahm. 


> Ste gehen wie die Holztaube am liebſten zwis 
ſchen 11 und ı Uhr auf den Traͤnkheerd, find aber 
ſehr behatſam dabey. "Dach, Sonnenuntergang kommen 
ſie auch zuweilen. 


Oben zu ©, 127. 


Die Waldlerche kann man auch auf eben die Art 
fangen, wie man es bey den Finken thut, nämlich durch 
. Stechen, indem man nämlich eine Waldierhe mit 
einem gabelförmigen Leimruthenztveiglein da laufen läßt, 
wo ein Voger der Art feinen Stand hat. Hierdurch if 
‚der Liebhaber der Stubenvoͤgel auch fiher, daß er ein 
. Männchen b. fommt. Manche Vögel unter ihnen find 
‚ fo eigenfinnig, daß fie fehlechterdings nicht in der Stube 
fingen wollen, wenigſtens nicht, wenn ihnen ein Menſch 
zuhöre. Solche hängt man in einen Wogelbauer, der ‚ie 
Geſtalt hat, wie ber, "den man ber Geldlerche widmet, 
ans Fenſter. Gewoͤhnlich find diefe Halsſtarrigen, wie 
unter den Finken, die beften Sänger. 


w; 


ben zu S. 141. 

\ Die Pieplerche ift ein gewoͤhnlicher Traͤnkvogel, 
den man bis im September auf dem Traͤnk héerde 
fangen kann. Jung aufgezogen lernt er gern ben Ge⸗ 
fang des Eanarienvogels. 

/ | Oben 


J 
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Oben zu ©. 150, 


Die Berglerche fängt man, wie ich hoͤre, 
auf der Mittagsfeite des Thüringerwaldes mehr als auf 
der Morgen: und Mitternachtsfeite,' befonders wird fie 
dort auf ihrem Heimzuge, wenn noch ein flarfer Schnee 
im März fällt mit Leimruthen und Kleinen Sarnen ger. 
fangen. ie ift aber immer fo abgezehrt, daß fle niche 

leicht and Stubenfutter, ſelbſt nicht an Mehlwuͤrmer 
geht. Sie ſitzt ſehr gut auf Aeſten, wie die Wald⸗ 
lerche. 


Oben zu S. 161. 


Im Voigtlande behandelt man die Staaren wie 

die zahmen Tauben, man nimmt ihnen naͤmlich die 

Jungen aus, ehe ſie ausfliegen. Auf dieſe Art hecken 

ſie dreymal des Jahrs. Die letzte Hecke laßt man aber 

gewoͤhnlich ausfliegen theils um den Stock zu erhalten, 

theils die Alten zu vermoͤgen, daß ſie ſich nicht wegge⸗ 
wboͤhnen. | 


Dben zu S. 169. 

Der Wafferftaar laͤßt ſich auch zahmen und mit 
liegen, Ameifeneyern zc. zu dem Aniverfalfutter, das 
bey der Nachtigall angegeben ift, gewöhnen. Schade, 
daß er fo fchwer zu fangen ift! 


Dben zu S. 184. — reichlich.) Br 


Die Miſteldroſſel iſt neugefangen, fehr trogig und 
wild, geht auch fehr ſchwer an das Treffen, fo daß 
viele verhungern, nachher wird fie aber deſto zahmer- 
Vecſteins Naturgeſch⸗ IV, 3 Jii Wenn 
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Wenn man fie das zweyte Jahr als Läufer auf den Vo⸗ 
"geiheerd bringt, fo ſieht es artig aus, daß fie fi vom 
j vorigen Jahr alles noch erinnert. Wenn Vögel einfallen 
und fie glaubt, daf nun hinlänglihe auf den Buſche fizs 
"zen, fo drückt fie fih nieder, weil fie nun das Ueberfaß 

len des Garne gewärtig ift, und wenn man fie abbinden 
wi, fo braucht man ihr nur Gehaͤuß vorzuhalten, ſo 
kriecht fie von ſelbſt ein. Doc thun es nicht alle. Die 
Jungaufgezogenen werden fehr zahm, aber gern er 

ſtaunlich beiffig fogar gegen ihren Herrn. Lernen will 
fie aber nichts. Im Dezember bis Februar kann man 
fie unter Bäumen, wo Miftel wächkt, mit Laufern ſtechen, 

‚und faft alle acht Tage wieder kommen. - 

Sie geht nach Sonnenaufgang auch aufden Teint 
heerd, und als fehr dumm in die Laufſchlingen. 
_ Diefer Vogel zerſtoͤßt ſeine Federn ſehr. 


Oben zu S. 199. Var. 1. 


Es iſt mir auch ſeitdem ein Vogel dieſer Art bes 
' kannt geworden, der ſchneeweiß war, mit einen großen 
herzfoͤrmigen ziegelfarbigen Flecke auf der Bruft: 


Var. 3. Eine ſchoͤne hierher gehoͤrige Varietaͤt 
ſah auf dem ganzen Leibe wie die gewoͤhnliche auf der 
ruf aus, 


Odben zu ©, 204. — Jahr alt.) J 


* Die Singdroſſel geht nach der Miſteldroſſel am 
ſchwerſten an das Kutter und ift ein fehr unrubiger Vogel, 
. ber fein Gefieder leicht beftößt. Sie werden im September 
und October haufig auf Tränkheerden gefangen, vor Sons 

" nen 
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nenaufgang oder nach Sonnenuntergang, oft fo foät, daß: 
- man fie nicht mehr erfennen kann, fondern nach dem Se: 
. bir gehen muß. Wenn fie ins Wafler geben, muß man 
ihnen Zeit laſſen, weil fie ſich gefellfchaftiich baden und 
manchmal acht bis zehn auf einen Zug zu fangen. find. 
Sie haben einen ganı eignen Lockton zum; Baden, bie 
erfte, weiche Bafler findet (oder wenn fie es fchon weiß 
und darnach fliegen will) ſchreyt erflauntich laut Sik 
ſik, ſik, ſik, fill, Tſchak, Tſchak, und fogleich ans 
. worten alle in der Gegend, und machen fich bey. Bis 
find aber fehr vorfichtig und gehen felten eher ein als bis 
fie fehen, daß fi ein Rothkehlchen u. f. w. ohne Ger 
fahr baden kann, ift erft eine eingegangen, fo felgen bie 
andern auch, wenn fie Platz finden können, fonft giebt es 


Krieg. Es if gut wenn man des guten Beyſpiels halber 


neben dem Waſſer einen Finken ıc. anläufert, 


Den zu S. 211, — erhalten.) 


Here von Schauroth dat mir folgende, Bemer⸗ 
Zungen über, die Rothdroſſel mitgerheilt: - 


Die Rothdroſſel ift ein fehr zahmer, gebuldiger ars 
tiger Vogel, der fich augenblicklich in alle Umftände zu 
fügen weiß, undgleich zahm wird. Er iſt weniger dumm 
als unvorfichtig, fehr gewand: in allen feinen Beweguns 

- gen. Der Sefang bedeuter wenig, und doch befige ich 
ſeit fünf Jahren eine, die das ganze Jahr (drey Wochen 
in der Maufer ausgenommen) unaufhörlich, ungefähr 
wie eine ſchlechte Singdroſſel fingt, hingegen im Herbſt 
auf dem Heerd Cohne verhalten zu ſeyn) Abertrifft fie 
beym Anbii von Droffein, den lautſten Geſang der 
Stia Sing⸗ 
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Singdroſſel, in einer flötenartigen Melodie, die ſchoͤn 
ſteigt und wahre Nachtigallenftrophen hat; außerdem 
laͤßt fie diefen Laut nicht hören... te lodt aber faft gar 
nicht, ich fieng fie mit andern und fledte fie zur Lode 
ein, da fie ihon acht Tage darauf mit ihrem Lodges 
fang anfieng. Ste befommt das bey der Nachiigall anges 
gebene Univerfalfutter. Unter vierzig bis fünfzig Stuͤcken 
iſt dieſes die einzige, die fo einſchlug. Ich bekam biee 
meift fünf Junge abgewürgte zum Kauf angeboten. . 
Dben zu ©. 220. F 
Fang Di Schwarzamſeln gehen ſehr gern auf 
den Traͤnkheerd und haben die Waſſerlocke, wie die 
' Singdrofiel, nur etwas anders modulirt. Eie kommen 
meiſt im dunkeln auf das Waſſer. 
Dben zu S. 225. ). 

Hier Habe ich in ber Mote bemerkt, daß die ſchwarz⸗ 
braunen Amfeln, die von den Vogelſtellern und Liebha⸗ 
bern au Stockamſelnund Meeramfeln genantt 

werden, nichts anders ald Weibchen wären. Noch neuerlich 

u aber behaupteten mir einige Vogelſteller, dieich fonft ale gus 
se Beobachter kenne, mit Gewißheit, fie wären verfchieden, 

ja einer Hatte fogar ein Neft vor zwey Jahren ausgenoms 
men, die alle !einerley Farbe behalten, und auch font 
verfchtedene Eigenfchaften aufzuweiſen Batten. Cine das 
von habeich gefehen. Sie fahe, wie gefagt, dem Weib⸗ 
Ken der Schwarzdroflel aͤhnlich und die ganze Beſchreit 
bung iſt folgende: Der Vogel, der zwey Fahre alt war, 
übertraf die gewöhnliche Schwarzdroffel um ein merkli⸗ 
ches an Größe. Der Oberleib war raucfi: warz, "dee 
Unterleid aſchgrau ſchwarz am Vaude am hellſten, an 
der Bruſt roſtbraun Äberlaufen, und die Kehle mit 
. weips 


s 
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“ weißigrauen und ſchwarzen !ängsftreifen beſetzt, welches | 

“einen angenehmen Anblick gewährte ; der Schnabel war 
orangenroth, an. der Wurzel aber braun; der Rand ber 
Augentieder. weißgelb; der Augenftern dunkelbraun; 
die Züge ſchwarzbraun. 

Diefer Vogel war unterrichtet worden, und fang feine 
Stuͤckchen vortrefflih. Er lockte zuweilen Gry, wie 
eine Wachtel, wenn fie anffliegt. 

Ich weiß zwar fehr wohl, daß die aufgefütterten 
jungen Vögel gewöhnlich etwas größer werden, als die 
- im Freven wohnen, weiß auch, daß fie oft die Farben 
der Weibchen, die weniger fchön ift, beybehalten. Allein 
ich bin doc) zweifelhaft geworden, ob dief nicht eine Ges 
ftändige Varierät der Schwarzdroſſel if, wenn 
auc feine eigene Art, da die Vogelſteller doch allge⸗ 
mein bavon fprecdhen. 
Ich will Hier noch mittheilen, was mir Ar. von 
Schauroth uͤber diefe Sache gefchrieben hat. Er fast: 
" Hier machen die Vogelfteller einen großen Unterſchied 
zwiſchen Schwarzamfel und Stockamſel, von diefen letz⸗ 
- tern habe ich ein altes lahmes Männchen und ein 
Junges gehabt. Ste haben nur einen hellgeiben Schnas - 
bei, die Augentieder nicht hochgelb fondern fat wei, . 
- und das Sefteder mattſchwarz, welches daher rührt, daß 
alle Federn eine unmerkliche grate oder braune Einfap . 
fung haben, dieſes wird auf den Klüigeln am deutlichften, , 
und die Echuftern find wie beſtaͤubt graulich eingetaft. 
Die Jungen verhalten fi wie bey der Schwarzainſel, bes 
kommen aber auch die Einfaffung der Zedern, und lernen’ " 
fchön fingen. Sie follen viel ftärker pfeiffen fart auf Piro⸗ 
lenart, und ihre. Nefter auf die Erde an oder auf Otoͤk⸗ 
. Jii3 on. ke 
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ke ſetzen. Die alte verſtuͤmmelte (die wir ein Vogelfteller 

fchiekte,der fi eg ewiß kennen wollte)iebte nicht lang, die Jun⸗ 

ge aber, die ih hatte, fang, wie andere, recht angenehm. Es 
iſt wahr, ich habe im Gehölze weiche fehr laut und abs 

gerundet fingen hören, kann aber nicht beſtimmen ob es 
gerade dieſe waren. Es wird hier viel Weſens daraus 

gemacht, und fie fol ſich fehr felten fangen laſſen, aus 

Meftern foll fie eher genommen werben. 

Obe n zu S. 230. 

Fang. In der Gegend um Coburg ſind vor oh 
gefähr 20 Jahren nach einer allgemeinen Sage der Vo⸗ 
geliteller, eine Menge Steindeofleln in Lauffchlin⸗ 

. gen gefangen worden, Sie hätten. aber kaum Beeren 
freien wollen. 


Oben zu 8. 127. vor Feinde.) 
Krankheiten. Sie find den meiften oben bey ber 


- Beldlerche angegebenen Krankheiten ausgefest und haben 
noch daß befondere, daß in der Stube ihre Füße leicht 
anbrücig. werden. . Man muß baber forgfältig darauf 
fehen, dag fle immer veinliche Füße haben; denn jedes 
Haar fehneidet ein, und macht daß ein Zehen abſchwaͤrt. 
Mit dem Alter, das in der Stube hoͤchſtens vier Jahre 

dauert, (länger Gabe ich fie mit aller angewandten Sorgs 
falt wihr beym Leben erhalten können) werden obnehin 
die Beine fo mürbe, daß fie fehr leicht zerbrechen. Die 
meiften Vögel diefer Art find mir an einen Bruch der 
Beine geftorben. Es iſt Dieß ganz mas Eigenes, das 
ih an keinem andern Vogel bemerkt habe. 

Oben zu ©, 151, 

Die Sibiriſche verelerg⸗ Alauda flava, 

Lin.) iſt auch in Heſſen angetroffen worden. 


Dritter 
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Dritter Anhang, 


welcher nach Borfhanfens Anleitung eine‘ etwas 
beftimmtere Terminologie zum Verftändniß ſyſtema⸗ 
eifcher Befchreibungen der Voͤge enthaͤlt. 


Der Körper der Wögel wird in ben Kopf mit dem 
Halſe, den Rumpfund die Gliedmaß en eingetheilt. 


Der obere Theil des Korfs heißt der Oberkopf oder 
die Haube (pileus). Dieſe hat vorn die Stirn(frons), 
in der Mitte den Scheitel (rertex) und hinten den 
Hintertopffocciput). Die äufern Federn am Ran—⸗ 
de des Kopfs, welche den Schnabel umgeben, heißen die 
Halfter ‚capistrum), und die nadten Streife, weis 
che an den Seiten bis an die Augen gehen, die 34 
gel (lora),. Der Augenfreiß (orbita) umgiebt bie 
Augen, und die gebogene Reihe färkerer Federn über den 
‚Augen mahendieXugenbraunen (supercilia). Die 
Gegend zwifhen den Augen und Ohren nennt man bie 
Ochtafe Atempora) und, zwiſchen den Augen und der 
Kehle, die Wangen (genae). Der Schnabel (ro- 
strum) befteht aus zwey einander deckenden Kinnladen. 
Er iſt 1) nach feiner Geſtalt und Richtung: gerade 
(rectum),' unter fich gebogen (incurvum), mo er theil® 
haakenfoͤrmig (aduncum, “uncinatum) d. h. furzund 
ftart gekruͤmmt, theils‘ bogenfoͤrmig (arcuatum) d.h. laͤn⸗ 
ger als per vorhergehende. und wie ein Stüd eines Zir, - 

tig’ un th 


.., 


mm 


872 | Deiter Anfang 


kelbogens gekrümmt iſt — ſabelfsemig (cylindricum), 
zugeſpitzt (acuminatum, attenuatum), gebrocen(in- 
tractum), verengt (coarctatum), ausgebreitet (dila- 
tatum), fadenförmig ihliformae), pfriemenförmig (sub- 
ulatum), röhrenförmig (tubulatum) eingedrädt (si- 


-. zmum). 2) Nah der Spige: ſpitzig, fharf (apex acu- 


zus , .ftumpf, abarfchnitten, zugerundet, plattgedriickt, 
ausgerundet (emarginatus), tellerförmig (orbieulato- 
dilatatus), fanft abwärtögebohen (descendens, de- 
‚eliyis), ı haakenfoͤrmig heruntergebogen (aduncus, un- 
cinatus), eingebogen (inflexus), zuruckgebogen (reflexus), 
‚mit einem Nagel verſehen (unguiculatus), keilfoͤrmig (cu- 
neatus), rinnenförmig (cananiculatus), ıröhrenförmig 
«ubulatus), gerändet (maginatus), biegfam (flexilis). 
3) Nach feiner Wurzel: zufammengedrüdt «basis com- 
‚pressa), plattgebrücft (depressa), höderig (tubercula- 
za, erhaben (gibba), feilförmig (conoidea), dreyedig : 
(trigona), gerundet (rotundata), mit einer Wachshaut 
[ei -ra instructa), mit Schwielen (callossa), mit Fleiſch⸗ 
warzen umgeben (caruneulis circumdata), mit feiner 
‚Wolligen Federn bedeckt (plumis tomentosis tecta), mis 
flachliegenden Borften bededt (setis patulis tecta), mit 
fleifen Haaren, wiemit einem Knebelbart beſetzt (vibrissis 
eircumdata), gefranzt (ciliata), 4) Nach) feiner Länge lang 
(rostrum longum), d. 5, länger als der Kopf, kurz (breve) 
‚mittelmäßig (mediocre), eben fo lang als der Kopf. 5) Nach 
feiner Oberflaͤche: eben, runzlich, nach der Länge oder Quee⸗ 
re gefurcht (longitudinaliter veltransverse sulcatum), 
mit Heinen Erhabenheiten (tuberculatum), mit großen 


Hoͤckern Befegt (gibbosum), gehörnt (cornutum), ausges 


furcht (exaratum), ziegelförmig geſchuppt (imbricatum), 
wit eines dünnen Haut überzogen (epidermide tectum), 


sumy 


” 
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5) Nach feinem Umfang; rund (teres), edig (angula+ 
tum), dreyedig Cirigenum), viereckig (quadrangulare), 
vieiedig (polyedrum), fielförmtg. (carinatum), weflers 
förmig (cultratum), zuſammengedruͤckt (compressum), - 
plart gebrädt (depressum), gewölbt (fornicatum); did 
(crassu:n),dänn (tenue). 7) Nach dem Rand der Kinnladen, 


Dieſer ift zahnlos (margo edentulus), mit einer ſcharfen her⸗ 


vorſtehenden Ecke (angulum exserens),gesähnt(dentatus), 
gefägt. sorratus), gekammt (pectinatus, Jamellos odena- 
tus), gefeanzt (ciliatus), aus gerandet (emarginatus),ved 
bickt :ncrassatus),verengt (Coarctatus), sffenftehend (Pam 
tens), verbreitet (dilatatus), eiagebogen (inflexus). 8) 
Mach dem Verhaͤltniß der Kinnladen gegen einander: bie 
beyden Kinntaden find von gleicher Länge (mandibulae ae: 
quales), die obere ift länger als die untere, die obere ifk kuͤrzer 
als die untere erhaben gewölbt (rostrum convexum) und 
endlich die untere ift inwendig hohlund liegt in der obern wie 
in einee Scheide verborgen (mandibula superior vagin 
nans inferiorem). 
Die Nafentöher (nares), FT) nad) ihrer Lage bes 
trachtet: fie liegen hinter der Wurzel des Schnabel (pone 
rostri basin), auf der Wurzel des Schnabels (supra ba» 
sin rostri), in der Mitte des Schnabels (in medio ro- 
stri), zu beyden Seiten des Schnabels (nares laterales), 
auf dem Rüden des Schnabels:(in dorso rostri). 2) 
Nach ihrer Geftalt find fle: gerundet (rotundatae), em 
rund, mondförmig (lunatae), fänglich (oblongäe), rößs 
zenförmig (tubulosae), gerändet (marginatae), hervor 
tagend (prominulae), gewölbt (fornicatae), 3) In 
Abficht ihrer Größe und Weite: weit geöffnet (patulae), 
eng und faft linienförmig (lineares), kaum wie ein fichty 
barer Ritzen (mares rima obliterata), 4) In Abſicht 
Stig ihreß 


874 | Deiner Anhaug. 


cheer Bedeckung: uackend, halb bedeckt (semitectae}, 
ganz bedeckt (tectae). Diefe Bedeckungen find- a) Sleifch 
lappen (carunculae) b) eine Wachshaut (cera. c) eine 
weiche aufgefhwollene aut (membrana mollis tumi- 
“ da), d) eine: härtere Enorpelartige Haut (membrana 
cartilaginea). e) fteife Borſten (vibrissae), F\ borftemys 
artige Bedern (pennae setaceae), oder g) zurädgefchlas 
gene Federn (pennae recumbentes),. 35) In Abſicht 
ihrer Innern Einrichtung: die Naſenloͤcher find durch eine 
Scheidewand abgefondert, oder gehen von einer Seite zue 
andern durch (naref perviae,) 


Die Zunge (lingua) ik I) nad ihrer Seftalt: 
ganz (integra), gefpalten (bihida), eingeſchnitten (inci- 
sa), ausgezackt oder zerrifien (lacera), pfeilförmig (sagit- 
zata), geftanzt (ciliata), ausgerandet oder ausgefchnits 
teu (emarginata) federartig.(pennacea), flach (plana), 
breit: (lata), ſchmal (angusta), gleimbreit (linearis), 
wurmförmig (teres s. lumbricitormis), fadens und 
zöhrenförmig (hliformi- tubulosa), dreyſeitig (trique- 
tra). 2) Nach der Spige: ftumpf, abgefchnitten, ſpitzig, 
dolchaͤhnlich (mucronata), zerrifien (laciniata), mit 
Widerhaaken befest (retrorsum aculeata) borſtig (seta- 
<ea), mit einem fadenförmigen Anfag (antice flamen- 
. tosa). 3) Nah ihrer Subſtanz: fleifhig (carnosa), 
Enorpelattig (cartilaginea). 4) Nach ihrer Ränge: lang 
b. i. von der Länge des Schnabels, kurz. 


Kenn die Halfter (capistrum) ſich über den Schnas 
Bel herunter biegt und.die Wurzel deffelden bedeckt, fo wird 
Me eine zuraͤkgebogene Lalfier (capistrum re- 
rerx- 
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versum) genannt. Die Zügel (lora) find allzeit nackend 
(auda aber bisweilen mit harten, bisweilen mit weiden 
Warzen beſetzt (verrucosa vel papillosa). 

Die Bangen (genae) find: "mit weichen Federn 
(plumosae), mit federartigen Linien beſetzt, (linejs plu- 
mosis), fiad nadend oder mis Fleiſchlappen beſetzt (carunı 
eulatae). . 


Die Schläfe (tempora) fi Ans von eben ber Deſchaf⸗ 
ſenheit. 


De Stirn irons) ik entweber mit Federn’ beklei⸗ 


. dt (plumosa), sder nadend, in dieſem Fall iſt fie: teden, 


zunzlich, beinartig (ossea), gehörnt (cornmuta), doppelt 
gehöent (bicornis), ungehörnt (mutica), fleifhig (carno- 
sa) mit fchwammigen öleifhwargen bejegt (spongiose ca- 
runcalata, 


Die Augenfreife (orbitae) find entweder mie Fe⸗ 
dern beſetzt oder nackend. 


Die Augenlieder (palpebrae) find entweder mit 
Federn oder mit fteifen Haaren (ciliis) befegt, oder find 
nackend. Bisweilen bilden fie eine fiharfe fleifcherne Spiz⸗ 
je (palpebrae mucronatäe). | 


Die Angenbraunen (supercilia) beftehen ent 
weder aus einem Bederbogen (plumata), oder aus einer 


Reihe harter (verrucosa) oder weicher Warzen (papil- 
losa.) 


Die Stien unb die Gegend um die Augen bis an die 
Balls nenns-man das Geficht (Facies.). Dieb ik en 
weber 
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weder bedeckt (tecta) oder nackend (nuda). Im letztern 
Boll iſt es runzlich, mit einer warzigen Haut (papillosa), 
oder mit einer Fleiſchhaut uͤberzogen, die mehrere ungleiche 
warzenaͤhnliche Erhöhungen hat (carunculata). 


Wenn man anfdie Bedeckung des Kopfes ficht, 
fo ik er: ganz mit Federn bedeckt (pennis tectum); nur 
mit zartee Wolle befleidet (lanugine tectum), nadend 
(nudum). Ä 

In Räckſicht feiner Geſt alt it er: erhaben gewoͤlbt 
(gikbum, fornicatum convexum), wenig gewoͤlbt 
‚(convexiusculum), platt gedrüdt (depressum), zu 
fammengedrüdt (compressum), ein Kagentopf (caput 
felinum) wie bey den Eulen. 


Der Kopf der Vögel iſt auch oft mit manderley Ziers 
rathen verſehen; 1) mit einem Federbuſch (Holle, 
crista), der an den Ohren wie bey manchen Eulen, den 
Mamen Gederohren (caput-auriculatum) erhält. 2) 
Mit Hörnern (caputcornutum); . 3) Mit einem 
fleifhernen) Kamm. (caruncula) 4) An ber Kehle 
‚Heißer die fleifhern Ausmüchfe Lappen (palearia). Der 
Truthahn Hat auch auf ber Bruſt einen Buͤſchel fteifer 
Hanre. Der Bederbuf ch (crista) beſteht entweder 
aus gewöhnlihen (pennacea), oder aus fchlanfen, bieg⸗ 


ſamen (cirrhata) oder aus borſtigen Federn (setosa). Er 


iſt auch 1) ſeiner Geſtalt und, Richtung nach verfchleden : 
kugelich, zugefpigt, oben ausgebreitet, pfriemenförmig,, zus 
ſammengedruͤckt, plattgedrädkt, aufgerichtet zuruͤckgebogen 
_ (reversa), herabhängend (dependens), beweglich (pli- 
catihs). 2) Nach ſeinem Standort ; auf der Stien (tron- 
silis), anf dem Scheitel {verticalis), auf dem Hinterko⸗ 
RE Ä pfe 


— 
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»fe (occipitalis), auf den Augenbraunen (superciliaris), 


aber verbreitet fich fächerförmig Aber den ganzen Kopf wow - 
der Stien bis in den Nacken. 


An dem Halfe ift befonders merkwürdig: "r) ber 
Halskragen (collare), den lange Federn bilden, die 
den Hals rund umgeben. 2) Der geflügelte ‚Hals 
(collum alatum), welchen zu beyden ®eiten lange bes 
wegliche Federn mahen. 3) Die Mähnen (collum 
jubatum) welde aus langen Federn beftehen, die dem 
Hals oben hinabglitſchen. 


. Die Kehle it auch zumellen mit einem Feder 
bart (barba pennacea) mit einem Haarbart (pi- 
losa) oder mit einem Bor fienbart (setosa) befeßt. 


An dem Numpfe (truncus) der Voͤgel, der ges 
woͤhnlich eyförmig und nur bey einigen entweder zufammens 
gedrückt oder pfattgedrädt iſt, unterfheidet man den uns 
tern (pars prona) und obern Theil (supina), “Der obes 
re Theil heißt der Rüden (dorsum), und wird in dem . 
DOberrüden (interscapulinum) der zwifhen den Flüs 
gein Niege, in den Mittelräcfen (tergum) und das 
Ede des Rüdens oder den Steiß (uropyglum) 
eingerheilt. An den Deiten des Oberruͤcens gleih an je 
dem Zügel liegen die Schuitern (humeri), unter den 
Slügein die Ach ſeln (axillae) und weiter nad) hinten, 
zur Seite des Bauchs die Weichen (hypochondria). 
Der untere Theil Hat gleich vorn hinter dem Halſe die 
Bruft (pectus), auf diefe folgt der Bauch (abdomen), 
and dann die Gegend zwiſchen den Süßen und dem Schwans 
ge, oder ber After (crissum), 


Noq 


‘ 


378 Deitter Anhang, 

Noch mäffen wir hier einige vorzuͤgliche Benennun⸗ 
gen der Federn Pennae) beybringen *). Sie find lang, 
kurz, klein, mittelmäßig und groß — alles dieß im 
Berhältniß gegen den Körper; breit und ſchmal — im 


 "Berhältntß gegen die Länge; einfach (simplices) boppelt 


(duplices): mweitftrahlig (laxae) — Drofiel; engfiratlig 
(densae — Staar, dunenartig (villosae), haarig (pilo- 
sae; weich (molles) — Fink, hart, (durae), ſtarr (ri- 
gidae; rund rotundatae) an der Epige, ftumpf (obtu- 
sae), herjförmig (cordatae), vieredig (quadraätae) — 
Truthuhn, fpigig (acatae) — Sperling, zugefpigt (acu- 
minatae)linienförmig (lineares), pfriemenförmig (sübu- 
Iatae) — Staar, fadenförmig (strictae) d. h. wenn man die 
Strahlen faum bemertt,pinfeiförmig(pennicilatar' ‚an der 
©pige mit einem Barte verfehen, gekraͤuſelt (revolutae) 
— Btruphuhn. 

Zu den Gliedern ber Vögel gehören die Slägel, 
die Füße und die Schwanzwurzel. 

" Die Fluͤgel werden nach ihrem Gau und ihrer Ges 
kleidung betrachtet. In Anfehung des Baues befteht jeder 
aus 11 Knochen. " Der Hinterarm (brachium) hat- ı) 
den Borderarm (aftibrachium) 2, die Handwurs 
zeit (carpus) 2, die Unterhband (metacarpus) 25 alt 
diefer hat der Daumen und die zwey Finger jeder 2 Ges 
lenkt. Diefe verfhiedenen Knochen find mit Haut und 

Fleiſch überzogen und enthalten die Schwungfedern 
(remiges) mit ihren Dedfedern tectrices. Erſtere 
werden in die gröfern oder vorbern (majores s, 
primares), und in die fleinern und hintern (mino- 

- .. res 
*) Weitläuftiger fehe man dieß in Merrems Grundriß der 


allgemeinen Geſchichte und natürlichen Eintheilung der Voͤ⸗ 
. gel. Leipzig 1788. 
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res et secundariae) eingetheilt. Liegen an ben Hinten 
armen zuweilen noch große Federn, ſo nennt man dieſe bie 
©chwungfedern der dritten Ordnung (iertä 
ordinis), Die kleinen fteifen Federn am Daumen machen 
den Af terfiügel (alula, ala spuria) und wenn ſich eis 
Dorn daran befindet, Dorns oder Spornflägel (alae 
calcaratae, spinosae), and wenn nnter den Flügeln, 
tie ben den Enten und einigen Meiſen, fteife Federn Hegen 
fo machen diefe den Baftardflügel (ala notha) aus. 


Bey den Flügelfedern find noch einige beſondere 
Benennungen zu willen nöthig. Diefe find Daher: gang 
(remiges integrae) — Staar, winklich (angustae) d. h. 
wenn die Schwungfebern nad) der Spitze hin, ungefaͤhe 
in der Mitte plöglich mit einem Winkel ſchmaͤler wer 
ben, ſpitzig, zugeſpitzt, rundlich (orbiculatae) faſt eis 
halber Zirkel, abgerundet (rotundatae) mehr ſpitzig als 
rundlich, beym Staar die vordern Schwungfedern ſtumpf, 
beym Buntſpecht ſchief abgeſtumpft (oblique truncatae) 
— die zweyte Ordnung beym Staar, lanzetfoͤrmig (lan- 
ceolatae), die hintern der Pieplerche, herzfoͤrmig (cor- 
datae), ſtumpfeckig (rhombeae) bie Hintern des Kerns 
beißers, an der Spige pergamentartig (apice membra- 
naceae) — Seidenſchwanz, fäßelfirmig (ensiformes), 
ſchildfoͤrmig (cutatae) d. 5. wenn die breite Fahne viel 
größer ift als die fchmale und bey zufammengelegten Fluͤgeln 
lothrecht in die Höhe ſteht — Sommerente, fägenförmig 
Gerratae) — Schleyereule. 


Aus der Schwanzwurzel ober dem aͤußerſten Stukt 
ke des Rumpfs entſteht der Schwanz (cauda), weihen 
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die Schwanzfedern (tectrices) bilden. Er iſt H nach 
der Länge: kuͤrzer, wenn er kürzer als die Fuͤße iſt (avis 
brachiurs); lang (avis marcoura). 2) Nach dem Vers 
Hälınig der Schwanzfedern gegen einander; ganz (integra), 
augerundet (rötundata), fkei'förmig cuneata, (conica), 
gabelförmig (bifurca) — Schwalbe, getheilt (bifida, — 
Syänfling, auseinander gezögen(divaricata) — Birkhahn, 
stwas getheilt (subbiida) — Eperling, eingefchnitten 
Gsubincisa) — Piepterche, fcheerenförmig (forſicata), 
ausgerandet (emarginata), zugefpigt (acuminata), auss 
gebreitet (dilatata). 3) Nach der Länge der Schwanzfes 
dern: flach (plana), zufammengebrädt (compressa). 

4) Nach der Art, wie ihn der Vogel trägt: gerade (recta) 
aufgerichtet, (erecta), haͤngend (pendula) — Per:duhn, 
fächerförmig (plicatilis) — Auerhahn, niedergebogen(de- 
HAexa) — Faſan, fihelförmig (falcata) — Hahn. 


Wenn man die Schwanzfedern (rectrices) eins 
zein betrachtet, fo find fie: hart (durae) — Etaar, wei 
(molles) — Fink, fehr weich (mollissimae) — Straus. 
federhant (elasticae) — Specht, breit (latae) — Fink, 
ſchmal (lineares), lintenförmig (strictae), wenn dir Fah⸗ 
ne nicht oder kaum fo breit ift als der Schaft; halbgefänneit 
(semibarhatae), fadenförmig (cirrhosae), pinfelförmig 
(penicilliformes) — an ber Spige nur mit einer breiten 

* Sahne verfehen, haarig (pilosae), fpigig, zugefpigt, pfries 
menförmtg, teilförmig (cuneiformes) — Baumlaͤufer, abs 
gebrochen (truncatae), wenn der Schaft fürzer ift als die 
Fahne — Specht, rund, herzfoͤrmig, viereckt quadratae), 

borſten foͤrmig (setaceae). d.h. linienfoͤrmig in eine feine 

Spitze ſich endigend, nadelförmig (spinosae) an der Spizs 

je 
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ge ſtumpf und fpigig, flach liegend (planae — Fink, loth⸗ 
recht ſtehend (verticales), krumgebogen (inflexae), gekraͤus 
ſelt (recurvatae) — Hausentrich, und endlich geſchnirkelt 
(lunatae) an der Spitze ſeitwaͤrts herumgebogen. 


Die Fuͤße der Vögel beſtehen aus dem aus drey Kno⸗ 
hen zufammengefeßten Schenkel (nach einigen Lende 
femur), aus dem Schienbein (Schenkel, tibia) und 
den Zehen (digiti). Die 3 Knochen des Schenkels 
find das Hüftbein (os ifemoris) und 2 Schenfelbeine 
(ossa eruris) Bey den meiften Vögeln ift der Schens 
kel auch mir Fleifch und ganzmit Federn oder Wolle bedeckt; 
nur bey den Sumpfosgeln ift er an den untern Theilen,uns 
befiedert. Das Gelenk, welches ben Schenkel und das 
Schienbein verbinder, heißt das Knie (genu) und über 
denfelben liegen bey den Waſſerhuͤhnern bie gelirbien Knie; 
bänder (armillae). 


Die. Schienbeine find meift walzenförmig und 4. 
ne Fleiſch. In Ruͤckſicht ihrer Bedeckung und des Sporns 
find fie: haͤutig (membranacea), lederartig (coria- 
cea), hornartig (cornea), geſchildet (scutatus), b. . 
wenn bie Abtheilungen der Haut über fl fie ganz breit laufen, 
wie bey Finken, gepanzert (lamellatus) d. i. wenn bie 
Oberhaut aus lauter ſechseckigen oder achtedigen Blättern 
zu beftehen fheint, wie beym Schwan, fhuppig (squama- 
tus) d. h. wenn fie mit lauter ziegelförmig Über ginander 
llegenden zugerundeten Blaͤtichen bedeckt iſt, ſaͤgenfoͤrmig 
(serratus) d. h. wenn das Schienbein zuſammengedruͤckt 
iſt, und die Schilde vorn oder hinten nicht dicht an einan⸗ 
der ſchließen, halbbefiedert Tsemmilanatus‘, befiedert (la- 


Bechſteins Naturgeſch· IV. Bd. Kt t na- 
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natus), vorm befiedert (antice lanatus), gefpornt (cal- 
‚earatus), doppelt geſpornt (bicalcaratus). 


Die Zehen (digiti) ind: verbunden (palmati), wie 
bey ber Sans, halbverbunden (semipalmati), etwas vers 
bunden (subpalmati) 3. ©. der Hahn; breitiappig (pin- 

Di) — Taucher; fehmallappig (suppinati) — grüns 
füßiges Meerhuhn; gekruͤmmt (lobati) — gemeines Wafs 
ſerhuhn; gefranzt (denticulati) — Auerhuhn; verwach⸗ 
fen (connati); halbverwachfen (semiconnati) — Eisvot 
gel; krumm verwachſen (subconnati) — Krähe; freu 
oder ganz gefpalten (liberi 's. penitus ſissi) — Rede; 
nackt, befiedert, halbbefiedert oder ganz befiedert. — Sie 
find ferner nach ihrer Länge, die ſich nach dem Verhaͤltniß 
gegen das Schienbein und die Zehen unter ſich richtet, vers 
ſchieden. wu 


Endlich find die Nägel und Krallen der Länge 
und Seftalt nach verſchieden: flach, rund, kurz. mittelmäs 
Big, lang, fehr lang, gerade, faft gerade (rubrecti), geı 
bogen (subincurvi, gefrümmt (incuvi) — Finke . Kral⸗ 
len (a dunci,, ſpitzig (acuti) — Fink, zugeſpitzt (acumi- 
nati) — Eule, ftump? (obtusi), - Taube, abgeſtumpft, 
ſchneidend (cultrati) — Eule, fägenförmig (Serrati) — 
Reiher; und kammfoͤrmig (pectinati) — Nachtſchwalde. 





2 Vier⸗ 
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Anfündigung einer Anftals 


j 3 


Bildung innger Jäger, Forfimänneg 


und Rameraliften 
als Borläuferin einer Fünftigen Forſtakademle. 


— — 


Augemeine Klagen uͤber den zunehmenden Mangel an 


Holzproducten, und die aus der Natur der Sache feldfl 
einleuchtende Wichtigkeit einer guten Bewirthſchaftung der 
Borſte zog feit geraumer Zeit die Aufmerkſamkeit aller & ach 
verſtaͤndigen mehr ale jemals auf diefen für die Menfchheit 
‚wichtigen Gegenftand, welcher einem ber erſten und unents 
behrlichſten Letensbedärgsifie abhelfen fol. Es ift, was 
ſich beynahe von allen Wiſſenſchaften fagen läßt, in der legs 


ten Soälfte diefes Jahrhunderts über diefen Gegenſtand 


mehr gedacht und gefagt worden, als in allen, vortgen zus 
fanmengenommen; es ift aber auch, mie fich. das gleiche 
falls von den meiften Dingen fagen läßt, ‚gewöhnlich bey 
dem denken und fagen geblieben, und der Einfluß, welchen 

Kita ‚bie 
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die neue Theorie auf die‘ Forſtwiſſenſchaft hätte, war noch 
immer zu unbedeutend und zu wenig allgemein. Die Klaı 
gen dauern trotz'alles Schreibens und Geſchreibſels fort, 
und — werden ohne weitere Anfalten fortbauern. 
„WMan darin moralifcher Ruͤckſicht endlich angefangen, 
den Grund der mehrften Uebel, über die wir feufzen, in 
ber Erziehung zu fuchen, und ich darf wohl keinen Wider 
ſpruch befürchten, wenn ich die Mängel, Über die man bey 
der Zorſtwiſſenſchaft Hagt, groͤßtentheils der Art zufchreibe, 
. wie unfere Jäger und Forfimänner gewöhnlich ihre Dil: 
bung erhaften. Man hat dieß Tänaft eingefehen. und es 
| Bat Auch feit einiger Zeit nicht am Unterrichte gefehlt, aber 

.. ohne mich auf eine nähere Prüfung deſſelben einzulaſſen, 
zeigt ja die Folge und die fortdauernden Klagen noch ims 
mer, wie wenig zweckmaͤßig er gewefen ſeyn muß. Er’war 
einerfeits bloß empirifh, auf ber andern bloß theoretifch; 
die Natur der Sache giebt es aber an die Hand, daß bey 
des miteinander verbunden werden muß, wenn wir Frucht 
davon erivarten’ wollen. 


Schon feit mehreren Jahren war der Plan zu einer 
Anftalt bey mir reif, wo junge Leute von den Elemerlien 
‚ der Forſtkenntniſſe an, bis zur höhern practifhen Ausdil— 
dung derſelben, mit Inbegriff aller dahin einſchlagenden 
Huͤlfskenntniſſe, geſchickt gemacht werben ſollten. Er ent 
„hielt ſchon damals nicht nur den Beyfall unſers Durchl. Her 
zogs und feines verehtungswuͤrdigen Miniſterii, ſondern 
auch des Herrn Coadjutors von Dalberg und unſerer vor⸗ 
zuͤglichſten Forſtmaͤnner und Natürforſcher; jetzt endlich 
bieten mir meine Lage und zuſammentreffende Umſtaͤnde die 
Hand, die Ausführung dieſes Plans wirktih unternehmen 

| and 
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web allen Eitern und Exziehern, welche ihre Söhne oder 
Pfleglinge für dieſes Zac) geſchickt machen wollen, die Er⸗ 
oͤffnung meines Inſtituts ankuͤndigen zu können. 

Es gehört jetzt zur herrſchenden Mode Erziehungsſchibo 
de auszuhaͤngen. Seitdem einige in Ruf ſtehende Anſtal 
ten den Td:r angegeben haben, glaubt fo mancher, der auf 
einer Reiſe eine oder die andere flüchtig ſah, und in einis 
gen neuen Erziehungsſchriften geblättert hat, den Pädas 
sogen machen zu können; daher die unglücklichen Anflalten, 
weiche von der Stunde ihrer Geburt an, ihrem unvermeid⸗ 
lichen Zode entgegen gehen. Eigene Erfahrung in’ det 
Pädagogik, durch meine Verbindung mit der Schnepfen⸗ 
chaler Erziehungsanftalt, hinlaͤngliche Kenntnifle in den 
Sorftwiffenfchaften, wovon meine vieljährigen Bemuͤhun⸗ 
gen um die Naturgeſchichte und die mit ihr verſchwiſterẽ 
ten Sorftwifienfchaft, Beweiſe geben mögen, Verbinduns 
gen mit Männetn,. weiche in Ihrem Fache ausgezeichnete 
Kenntniſſe befigen, und zum Theil ſchon als Schriſtſteller 
and Praktiker befannt find, uͤberlegter Plan, und eine zu 
dieſem Zweck von der Natur begünftigte und ausgeſuchte 
Lage fegen mich in*den Stand dem Publikum etwas mehe 
als einen Verſuch ankuͤndigen zu koͤnnen. J 

Ich beſitze jetzt ein zu dieſer Anſtalt beſtimmtes ‚Frey 
gut bey Waltershauſen, die Kemmotte genannt, am This 
ringerwalde, in dee Nähe von Schnepfenthal gelegen, wel⸗ 
ches die zum Sitze eines ſolchen Suftitits wünfhenswerthes 
fie Lage, und alle hierzu, dienende Huͤlfsmittel und Vorthets 
le in der Nahe hat. Es kan bey keiner Anftalt mehr als 
bey der vorliegenden in Betrachtung fommen, wie die Lage 
des dazu beſtimmten Orts If, wenn man den jungen’ Leu⸗ 
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- gem die Wiſſenſchaften nicht nach der gewoͤhnlichen Metbebe 
vordociren will, fondern wenn fie, die einft zu Haushaltern 
“in der Notar beſt mit find, die Natur ſelbſt Haushalten 
ſehen, und durch den Augenfchein und durch Hebung beichre 
und angeführt werben follen. Die Kemmotte liege unmits 
selbar am Thore des Thuͤringerwaldes, auf De® Grenze 

awiſchen Ebene und Gebirge; vor ihr im einer fchöngg zweit 
einzelnen Feldhoͤlzern beſtreuten Ebene die Stadt Walters⸗ 
hauſen; eine Nachbarſchaft. die in vielem Betrachte ſehr 
vortheilhaft iſt. Durch bie Nähe mancher geſchickten Maͤn⸗ 
wer erlalten die Zoͤglinge Gelegenheit außer den nothwen⸗ 
digen Berufswiſſenſchaften ſich manche andere Kenntniffe 
und Faͤhigkeiten, die zu einem Manne von Welt erferdert 
Werden, ohne großen Koſtenaufwand, zu erwerben; fie 
werden durch eine zu große Entfernung von der Welt nicht, 
was man oft getadelt Bat, von den Menſchen entwöhnt, 
unter denen fie einft leben und handeln follen; auf ber ans 
. tern’ Seite aber iſt Waltershaufen eine große und volkrei⸗ 
he Stadt, welche, aus Gründen, bie ſich jeber leicht ſelbſt 
” Sagen kann, für ein Snpieur der Art ei für allemal nicht 
Sant. 

Gegen Süden hat die Kemnotte unmittelbar ben Sald 
"Hinter fih, und die benachbarften Forſte, welche ſich durch 
Ihre Verwaltung vortheilhaft auszeichnen, beſtehen theils 
aus Laub⸗ theils aus‘ Nadelholz, wodurch man Gelegen 
heit hat, den Juͤnglingen die Bewirthſchaftung aller Holu 
arten durch ben Augenſchein ſelbſt zu zeigen. Meben ihr 
Niegt ſowohl das Jagdzeughaus für dem ganzen Thüringer 
wald Sorhatfchen Antheils, wo die Zöglinge unter der Auf⸗ 
ſicht unſers geſchickten Foͤrſters Herrn He Um a nn s mit den 

W | Sagt 








‚zur Bildung junger Forſtmaͤnner ꝛe. 887 


Jagdzenge umgehen lernen werden, als auch das Herzogl. 
Forſtamt ſelbſt, auf dem Schloſſe Tenneberg. 

Man wird befennen, daß in allem Betracht keine 
wuͤnſchenswerthere Lage für ein ſoſches Inſtitut gedacht 
werden kann. Dazu kommt noch die Nähe geſchickter 
Forſtmaͤnner, welche ſich für das Inſtitut 'thaͤtig Intereffis 
ren, unter denen ich nur den wuͤrdigen Herrn Oberforſt⸗ 
meiſter von Uetterodt nennen darf, welcher ſechs in der 
Naͤhe gelegene Forſte dirigirt, und die Guͤte haben wird, 
bey allen vorfallenden Forſtgeſchaͤften dem Inſtitut davon 
Anzeige thun und die Zoͤglinge gegenwaͤrtig ſeyn zu laſſen. 
Alles dieſes zuſammengenommen zeigt, duͤnkt mich, 
deutlich genug, was ſich bey Fleiß und einem wohlgeordne⸗ 
tem zweckmaͤßigen Unterrichte von der Anſtalt erwarten 
laͤßt. Um von dem weſentlichen und dem Gange dieſes 
Unterrichts ſelbſt einen Begriff zu geben, will ich kurz ben 
Lectionsplan herſetzen; 


Erſtes Jahr, erſte Claſſe. 


1) Recht und Schoͤnſchreiben. | 

a) Practifhes Rechnen bis zur Endigung bes 
Bruchrechnung. | 

3) Deutſche Stiluͤbungen. J 

4) Anfangsgrände der Zeichenkunſt. 

5) Latein, in fofern es nicht nur für jeden cultivir⸗ 
"ten Stand, fondern auch zum Verſtande der in der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft vorfommenden Terminologien nöthig iſt. 

6) Kenntniß einzelner Naturproducte, 
_ zur Auffuchung der Unterfheldungscharactere um zum Ver 


obachten und Wergleichen zu gewöhnen, nach Anleitung 


meiner gemeinnuͤtzigen Spatzier gaͤnge⸗ 
Kkt4 Zweyr 
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Zweytes Jahr, zweyte Claſſe. 


I) Reine Mathematik, nach allen ihren Theilen, 


ohne Ruͤckſicht auf Forſtwiſſenſchaft und Forfimarhemas 
tik, da fie zu einer gruͤndlichen mathematiſchen Forſtkennt⸗ 
niß durchaus nöthig ift, und Grundſaͤtze, hie und da aus dem 
Aufammenhange geriffen, nur Stuͤmper machen. 

2) Fortſetzung von Nre 3.4.5. der erften Caſſe. 

3) Syſtematiſche Naturgeſchichte nachallen 
drey Reichen, mit richtiger Erkenntniß der Terminolos 
gien, doch nur in entfernter Ruͤckſicht auf Forftwifienfchaft, 
nach Anleitung meiner kurzgefaßten Naturgeſchichte für 
"Schulen. 

4) Holjtehnologie, oder Befuhung and Erklaͤ⸗ 
zung aller derjenigen Handwerker, welchen der Forftmann 
fein Wert sv und’ Nugholz liefert. — Ein widtiger bis 
jest noch immer vernachläfligter Segenftand *). 

5) Verfertigung der Herbarienfamminns 
gen, der Holzbibliotheken, Ausflopfen, Büdhen 
heftenund, Binden, 


Drittes Jahr, dritte Claſſe. 


1 zo rſtmathematik nicht nur theoretiſch, ſon⸗ 
dern auch praktiſch im Walde. 


| 3) Forfinaturgefhichte, im Sommer Forfidor 
tanik und Zorftmineralogie, im Winter Forſtzoologie. 


3) Vorſt⸗ 


%) Eine folde Hol; techno fogie mit den noͤthigen Zeich⸗ 
nungen arbeite idy fo eben aus, und hoffe dadurch manchen 


und “emernliken feinen umwichtigen Dienft: zu 
leiſten 
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3) Forſtphyſik und Chemie, in R\dkchr bei - 
xerfchiedenen Lage, : der Winde, der Schwere des hole, 
ter Kohlen ıc. 

4) Oekonomiſche —R osie, von vn 
Holzwirihſchaſtung ı6. - 

5) ForftiXamer alsundn oliceymi Fenſchaft, 
und alles übrige, was man senöhutic zur höhere dorſtwiß 
ſenſchaft zu rechnen pflegtt. | 

6) Erklärung der Forſtrento. | ’ 

7, Praktiſcher Unterricht zur Erfernung 
der Jaudkenntniſſe, weicher leetionsmaͤßig von den 
obengenannten Foͤrſter Hrn. Hellmann gegeben wird, der 
auch zugleich den nörhigen Lehtbrief darüber ausfertigt. 


Außer diefen Wiffenfchaften, welche unmittelbar die 
Füinftige Beflimmung der Zöslinge betreffen, kann noch auf 
erlangen gelernt werden: Franzöfifch reden und (reiben — 
Engliſch — Muſi te Reuten — Tanzen. Ä 


Alle Wiſſenſchaften werden nach Schnepfenthaͤler Er⸗ 
ziehungsmethode gelehrt, das heißt den Lehrlingen nicht 
vordocirt, ſondern ſie werden in theoretiſchen Dingen 
überall zum Seibſtdenken und Selbſterfinden der aus deut⸗ 
lichen Grundbegriffen fließenden Wahrheiten angefuͤhrt; 
überall wird ihnen, wo es noͤthig iſt, die Natur ſelbſt vor 
Angen geftellt, und die Praris lernen fie nicht vom Kathes 
der, fondern durch uebung in der Natur ſelbſt. 


In paͤdagogiſcher und moraliſcher Rdefſcht wird man 
keinen Fleiß ſparen, durch allerley ſchickiiche Mittel z. BG. 
durch geführte Protocolle Aber ſittliches Betragen und Fort⸗ 
ſchrite in den Kenntniſſen, durch fuͤr After und Betragia . 


paſ⸗ 
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paſſende Prämien m. ſ. w. den Soͤglingen ſowohl den Un— 


terricht zu erleichtern und ihren Fleiß und ihre Thaͤtigkeit 
zu befenern, als auch fie zu moraliſch guten und brauchba⸗ 
ren Menſchen zu machen. Da man weiß, wie leicht bey 
der gewoͤhnlichen Art die Jaͤgerey zu erlernen, die Juͤng⸗ 
Unge, welche ſich in ihren Lehrjahren zu viel ſelbſt übers 


Aaſſen bleiben, für immer im Ruͤckſicht ihrer Moralitaͤt 


Schaden nehmen, oder von Grund aus verborben werden 
‚Können, fo verdient diefer Punkt vorzuͤglich die Beherzi⸗ 


"gung aller Eltern und, Pflegeeltern, welche ihre Linder 


zur Jaͤgerey beſtimmt haben. 


Alle Uebungen und Befchäfttgungen in den Erholungs⸗ 
ftunden bis auf die Spiele herab, wird man in Beziehung 
auf die künftigen Beſchaͤſtigungen der Juͤnglinge wählen. 
3.8. Aufftelung der Schneufen, der Jagdzeuge, Bey 
Wohnung der Jagd, Bürfchengehen, Scheibenſchießen u. 
T mw. kann für die Erholungsſtunden aufbewahrt werben. 
Da die jungen Leute für diefe Beſchaͤſtigungen gewöhnlich, 
ſehr eingenommen find, fo kann die Erlaubniß Dazu, oder 
Die Verfügung berfelben, als Belohnung oder Strafe be 
trachtet, zugleich ein kraͤftiges Huͤlſsmittel werden, den 
| Bleiß zu ermuntern. 


Um ben Deobachtungegeift zu ſchaͤrfen und die Kennt⸗ 
niſſe zu erweitern, koͤnnen von Zeit zu Zeit groͤßere und 
kleinere Forſtreiſen unternommen werden, auf weichen die 
Böglinge Bemerkungen fammeln lernen, : die dann einen 

ſchicklichen Stoff zu Stieluͤbungen geben. 


Aus dem- „obigen Lectionsplane ergiebt fich, daß alle 
die Wiſſenſchaſten gelehrt werden, welche nicht allein der 
Jaͤger 





| 
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Süger und Forſtmann fondern auch der künftige practis, 
ſche Cameraliſt nöthigiher, und da dieſe practiſchen 
Kenntniſſe weder auf Gymnaſien, noch Academien erwors 
ben werden koͤnnen, fo wird das Inſtitut auch für den 
letztexn eine ſehr nuͤtzliche Vorbereitung auf Academien 
ſeyn, beſonders da mir die Lage der Anſtalt Gelegenheit 
giebt, fuͤr Unterricht in der practiſchen Baukunſt, Berge 
baukunde und Oekonomie zu ſorgen. 


Die Zoͤglinge werden vom dreyzehnten bis zum fieben 
zehnten Jahre in das Inſtitut aufgenommen, und koͤnnen 
den oben beſchtiebenen Curſum felbft bey mittelmäßigen 
Fähigkeiten füglich in drey Jahren endigen. Haben die 
Zoͤglinge bey ihrer Ankunft. ſchon Kenntniffe in einem oben 
dem andern Fache, fo wird man fie nad) ihren Bedürfnis 
fen in den verfchiedenen Claſſen ordnen. Auch für biejents 
gen, welche ſchon die Jaͤgerey ausgelernt haben und ſich 
vielleicht nur noch in einigen theoretiſchen Kenntniſſen ges 
ſchickt machen wollen, wird geforgt werben. 


Die Denfionsgelder, die hakbjährig vorausbe⸗ 
zahle werden, ſind 40 alte Louisd'oe jährlih,. und 2 
Louisd'or Einſchreibegelder dey Einteite in das Sms 
ſticat. Dafür erhalten die Eleven ‚Unterricht, Wohnung 
mir Licht und Heizung, Tifh, Neinhaltung der Waͤſche, 
Aufwartung n. d. gl. Mitgebracht wird, aufler den ndı 
thigen Leibwaͤſche, ein Bett mit Matratze, ein fliberner 
Löffel, ein gutes Beſteck Meſſer uud Gabel, 6 Servletten, 
6 Handtücher, Die Kleidung der Zöglinge iſt gleichfoͤr⸗ 
mig und einfach: ein kurzes gruͤn tuchenes und zeuchenes 
Kleid, nach Verhalten und Sorsfgrite mit oder ohne Epau⸗ 

lettes 


-_ 
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lettes, und gelbe Unterleider im Sommer ven Manting, 
im Winter von Lafimir. | Fuͤr diefe, fo wie für den Unter⸗ 
richt in den Nebenkenntniſſen, Reuten, Tanzen, Engliſch 
u. 3 w. wird auf Rechnung der Eltern geforgt. 


* 


Sollien manche Eltern bloß in paͤdagogiſcher Raͤckſicht 
für: ihre Kinder, die zu Sorfimännern oder Cameraliften 
beſtimmt fi find, früher als im dreyzehnten Jahre geforgt 
Baben wollen, fo foll es außer dem für ihe Alter fchiclis 
den Unterrichte, ‚auch an iwechmäßiger Religionsunters 
weiſung nicht fehlen. 

Den ausführlichen Plan, wie diefe Knftle zu einer 
dligemeinen Forftatademie auch für unbemittelte gedeihen 
kann, fo wie die Rechenſchaft Über den Fortgang derfelben 
findet man künftig in dem hiermit zugleich angekündigten 

Sournale 
zur Erweiterung der Natur « Forſt⸗ und Jagdkunde, 
welches ein Repertorium neuer Entdeckungen, Berichti⸗ 
gungen und Zuſaͤtze in der Naturkunde und den ebengenannı 
ten Wifienfchaften feyn wird. 
Waltershaufen, im Herzogthum Gotha, 1795. 


| J. M. Bechſtein, 


— ⏑ — — 
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VDrieftaube 11. 49 
Brillenente J. 574 

SBriſſon, Claſſification J. 154 
Broͤſexte J. 457 
Brnant II. 

- toullll. . 328 
Bruchdroffel IU. ‚236 
Bruchſchnepfe Il. 116 
Bruder Derotd 1. 483 


899 

- ganze l, 133 
Buhu J. 339 
Buͤlau 1. 483 
Buͤhlow J. 483 
Blutdroſſel il. . 213 


Bunting common ll, 306 


- fullish All. 328 
- rec nl. 311 
Plutſpecht J. 515 


- großer 1. 512 1 729 
- fleiner ]. 


518 
- mittler J. sı6 N. 2 
Burroagh-duck l. 320 
Dürzeil 5 2% 
Buͤrzler Il. Ag 
Buſchelſter 1. 383 
Buſcheule J. 364 367 
- graue J. 35 
Buſchheerd . 104. 106 
Bufhlergelll. 12%. 142 
Buſchſchnepfe 1.} .107 
Busse L, $38 
Busard 1. 249. 250 
Bußhard J. 242 
kleiner J. 320 
Buſſert II. 726. 770 
Butor 11. 24 
- brun ra 34 
- petit 11. 33 
« tachete Il, 35 
Buttervogel L 733 
Buzzard 1. 238 
Bymeiſe ll, 743 
Caille 11, 556 
Canard |, 68:1 
- abeccourb&e 719 


- äcollierdeterrel. 
672 


elta Ga | 


908 
| anard along queue l. 
Ä ® 81 651 
- alongqueuede’Ter- 
re neuve |. 654 
- brun |. 675 
- de Miclon!. 654 
- domestiquel. 72 


- musque 1. 
- sauvage |, _ * 
- siffleur |. | 64 
“- - huppe I. 
Eanarienvoget 11,739. al 


Canarienfperlinge III. a76 
- Canary Finch Ill. 450 


Ganarienvonel und Flachs 


bafterd 1 478 

- und F gbaſtard Il, 
478 
Cancroma cancrotopha- 

ga l. ) 

Canut II. 183 
 Caprimulgus 1. 190 
- europaeus un 786 
Cardinaivogel Il. 738 
Carlsvogei 111. 601 
‘ Carrion Crow I. 412 
. Caspar, ſchwarzer 1. 271 
Casse noix |. 457 
Castagneux |. 7g8 
Certhia l, 170 
- familiaris J. — 

- major |. 554 

- muraria 1.” 555 
Chaflinch Ill. 353 
Chantre Ill. 688 
Charadrius’l. 184 


216 
203 


2i4 


- Alexandrinus II. 
= Apricarius Il. 
.« Hiaticula ll. 


Regiſter. 


0 
201 


Himantopus IR 

- Morinellus 1. aır 

- Oedicnemus I. 197 

- torquatns H. 221 

- vociferus 11. 220 
Charbonniere ll. 713 

= petite Ill. 729 
Chardonneret Il. 409 
Chaperon |. 280 
Chat huant |. 356 
Che; de Vol I 106 


Che snut-Heron ll. 34 
Chevalier aux piedsrou- 


ges ll. 127 
Cheveche |, 367 
- grande |, 364 
Chipeau | 42 
Choiroidea |. 43 
Choucas 1, 439 
- & Oollier 1. 446 
- blanc |. 446 
- noir 1. 47 
Chouette |. 364 
- alongue Mreuel. 372 
- epervier 372 
“ - petite |. ee 
Chriſtoͤffel 1. 


Cicogne blane ll. 48. 33 
Ciconia |. 181 


- alba, 1. 48 


Cini Ill, 274 
Cirlus 11. 327 
Citril ill, 481 
Citrinchen 11. - 449 
Eiteonenfintlll. 350. 480 
Claſſification der Voͤgel 1. 

15I. 10: 
Cloaka 1. 
Colemouse lll. 72 9 
Coliou du Cap de bonne 


Es- 











Regißer. 


- perance |. ı89 
Coline capensis. 189 
Coluınba 1. 192. Il, ı 


. = domestica |, 14 
- livia 1. 13 
- Oenas Ill. 3 
« palumbus Ill.. 82 
- rısoria 11. . 97 
; = saxatilis Il, 13 
- - Turtur I. ° .88 
Colymbi l. 583 
Colymbus 1. 177 
- arcuieus |. 775 
+ auritul 796 
- cristatus 1. 783 
- Grylle l. 772 
- Immer-l.. 780 
- ignotus 1. 783 
- « minor |. 798 


794 


. = obscurus 1. 


- septentrionalis 1.778 
- stellatus 1. — 
> suberistatusl. 190 
- - Troilel. 764 


- Urinator Il. 793 
Konferviermittel für. ausge: 


ſtopfte Vögel J. 141 
Conſervierpulver 1. 141 
Goot common IL „51 

- greater l. 259 
Coq commun Il. 334 


- de Bruyere a queue 
forchue Il. «483 


- derochel .: 190 

- grand deBruyere ll. 
—— 

Coracias 1. 472 
- garrula ], AT% 
492 


Corbeau |. 


rubricolls. 795 


90 
Cormoran |, - „56 
— petitl. 761 
Corneille l. 4412 
-mantelée l. 425 
Corrira italica I. 223. 
. il, 35% 

Corvus l. 169. 401 


- Garyoratactesi. 457 


- Coraxl. 40% 
- Cornik |. 425 
- Coronel, 412 
- Eremita |. 470 
- frugilegus |. 492 : 
- Graculus 1, 447 
- glandarius -_ 449 
- ınfaustus ll. 228 
- Monedulal. 439 
- Sıbiricus ll. 228 


Coucoul, - 484 
Coulon-chaud I. 146 
Coulon-chaud grise de 

Cayennelll. . 146 
‚Gourlis ll. 73 


-- de Terre Ik 197 
- petit Il, 80 
- verd ll, 70 


Couroucau a ventrerou- 

se]. 165 
Crabier roux ll. 34 
Crake-Gallinule II. 262 
-Crane-common Il, 63 
Cravel. 447 
Craw hooded 1. 425 
Crax Alectorl. . 187 


‚Creeperl. $50 
-Cresserelle l. .. 311 
Crisson I. 24 
Crossbill common.lll.246 
Crotophaga Anil. 167. 

II © 392 

2413 Croto- 





Grotopha ambula- 

- torial. 167 
Crow. red legged I. 7 | 
Cueulus I. 167 

- canorus l. 484 
- - rufusl. 495 
Cuckoe Europaean]. 484 
Cujelier I. . 122 
Cuilliere brunel. 183 


Cul-blanc Il. 162. Ill 640 
Cuntur |. 


202 
ures 1, 284° 
Curlew II. 73 
Curruca falvescensIH.563 
Curwillet II 194 
Cuthhert Duck L 625 
ne 55 
—— 587 
Cylopterus Lumpus 1. 
224 
Darre J. 19 
Daumen J. 24. 35 
Daunfedern J. 7 
Deckfedern der Flaͤgell. 2 
Devi Pitele IL 482 
Dhul J. 446 
Dianenamſel IH. 218 
Dickkopf L 647 
Dickſchnabel IL 267 
- gruͤner IL 289 


Digſhnabler, gruͤngelber 


288 
| Die mm ineptus J. ı86 
. Dindon ll. - 306 


Diomedea demersaf. 176 
- exulans ]. 

Difteifint LIE, 

Dinelvogel II, 


418.504 
418 


Regifier. 


Dittchen II. 


271 

Direr black-throated I. 
775 

- [peckled L 778 
‚Dörpfint IH. 3741 
Dohle J. 439. U. 728.780 
- bunte J. 447 

— mit dem Halsbande 1. 
445 

ſchwarze I. 447 

- weiße J. 446 
Dohmpfaffe IN. 276 
- Sinne IL 293 
Dohnen 1. 130 
Dohnenſteige L 132 


Dollmeiſcher I. 148 
Doppeilſchnepfe Il, 73. 733 
- roftrothpunttistell. -79 
- weiße ll. 


79 
Dorſſchwalbe I, 74 
Dorndrechster 1. 399 


Dorndreher J. 392. 400. 
7.1. 833 


- geſchaͤckter J. 400 
- fhneeweißerL 400 
Dorngreuel L 400 
- tleiner Hl. s69 
Derntönig IH.: 406 
Dornreih U. 354. 743 
- gemeiner 563 
- großer I. 400 
- tiener 11]. 569. 
- weißtöpfiger I. 585 
Dorntreter J 399 
Datterl Il. 211 
Draine |, 181 
Dreckhahn 1. 549 
Dre hhals 1. -533 
Drehvogel l, 533 
Dronte J 186 


Drofiet 


“ 


Regiſter. 903 
Droffet 1. 191.11]. 180. 207 Ebeher 1. 56 
- blaue Ill. 230 Eidelheher.]. 457 
- Baarzopfige II. 240 Sichelkehr l. 457 

- rofenfarbige 237 Eichelrabe 1. 457 . 
- zwepbeutige Hl. 240 Eiberl. 625 
Droffing 11. 20% Eidergans]. 625. 1. 785 
Duc.ou grand Duc 333 Eidervogel II. 636 

- petit 346 Eisente l. . - 654. 743 
Duckchen L 903 Eistaucher J. 742 
Duck |. 681 Eisvogel l. 172.533. 44339 


- common tame |. 708 
- hook -billed l. 719 
- grey- headad |. 677 
- Indıan |. 63 
_ « tittle brown and 
white 
- red crestedl. 754 


- tufted. , 723 - Buntel. 470 
- wildl, 652 - weißel, Ä 469 
Dudu |, 186 - wilde. 382 
Dullierche 1. 128 Elſtervolk l. 747 
Duͤtchen 1], 246 Eifterenchen 1. 743 
BDunen l. 17 Elſterrabe J. 469 
Dunghill - Cock and Elſterſpecht 1. 12. 518 
Hen Il, 334 Emberiza. 190. 1. 298. 
Duntein 11. 190. 194 - badensis Il. 348 
Dünnbein 1. 203 - brumalis IL 34 
r Cia UL 328 
! €. - Cirlus M. 323 
- Citrinella ll. 298 
Eagle black 1. M42 —- - candidalll 30% 
- inereeus . 222 - - naeväalll. -305 
- owoll. - 3353 - coccinealli 34 
- spotted.  _ 226 - Elaeathorax ll. 3:4 
orcheur 1. 2 ..& hortulana IM. 3417 
Eftraie ou Effraise 1, 559 - - alkicilla Ill 322 
Egerſte 1. 460 - - candida ll. 323 
Egret great ll, 4 - huctuosall, 350 : 
- ‚little 1), #5 - mileariglil, | 


- gemeiner l. 534.539: 
1 730. 984° 


- m ben Fdarsufh ? 


. 539 

Eifter I. 46.2. Il. 728. 78€ 

ll. 85 
aſcharaue und weiß; 

gefleckte 1. 470 


eii4 - Em. 





4. 
: Emberiza alballl. 310 


ı = montana ll. 5340 
- - mustelina Ill; 340 
x .nivalis III.. 552 
- passerina ll. 33 
- Schoeniclus Il. 341 
Emberitz 1. 305 
Emmesing I. . 305 
-  aefchädter 11.337.343 
Engelchen 11. 429 
Enten, Diedertändifgesl. 
742 
Ente L 174. 358 
- afrikaniſche 1. 662 


- afcharaue 1.660 11.757 


-. braune |. 659 
- trauntöpfigel. 659 
- breitihnäbligeL 679 
= gebäubte l. „18 
- gemeine l. 681 
“= milde 205 
glattkoͤpfige l. 719 


kſammſchnabliche. .719 


731 
- Derfifche U. 731 
- »yfeilfhwänzige Ill. 786 


- rothlöpfige |, 659 
- fhmusßigel. __ 674 
= fhwargel. 574 576 
- (hwarznadige l. 681 


- (hwaryfihtänzigel. 681 


- fiefhmängigell. 731 
Tuͤrkiſche J. 636 

- unterirdiſche . 642 
weiß koͤpfige J. 680 

- wide II. 787 

= milde braune 1. 570 
ll. 731 

= zahme 1. 705. M. 731 
Entenadlet L. 226 


% 
0) 


Regiſter. 


Enteneyer 1. 225 253 
Ententäfig 1. 116 
Entenſumpf 1. 117 
Entenftößer 1. 226 


Entlein, fhädiges I. 66% 
Epeihe petit l. 518 
Epidermis]. 58 
Ertenfint Il. 429 
Eremit l. 472 
Erztauder I. 792 
Eſelſchreyer 1. 756 
Ethelbert 1. 293 
————— 1. 154 
Eule l. 163. 330. 333 
» braune |. 356 
- fuchörothe 1. 356 
- geflete l. . 364 
- gelbe l. 359 
= gemeine J. 356 
-.grauel, 359 
- - hraunel. , 367 
= große weile. 353 
hellbraune l. 359 
- heufendel. 367 


- Setändifche weiße 353 


- fleıne l. 37X 
- Kraigifche J. 349 
- mit dem Federbufch 
1. 333 

- rothel. - 355 
- weißbäudige l. 374 
- weißbunte 1. 353 
- - füldtel. 353 
- weißel. ‚368° 
ri wilde l.. 374 


Ey 77 
Eyer, Mech derfeibenl.aox 
Eyerſtock 1. 20% 


8. 


7 Regifker. | 909 


ö - -pygargus 1, 253 
. zulus I Ä "a6, 
Bad. 437 - facerl. 298 
Sädeufe 1, 298 - stellarisi. 296. 307 
Bahne l. 16 - subbutiol.. 317 . 
Falco 1. 165.204 - - maorl. 35 
- aeruginosusl, 249 - Tinnunculusl. Zır 
- Aesalonl. ' 328 Falcon gentle |, 273 
- albicılla 1, 222. - peregrinel. 500 
- albusl. 212.204 .- rough-leggedl., 228 
- apivorusl. 2363 - spotted l, 306 
- aquila l. 259 Falke 1. 163. 204 
- austriacusl.! 261 - alter, oder binfliger 294 . 
- barbatus|, 1 - blauer I. 258 
- Bohemicus |, 4 - brittifcher I, 299 
- brunneuslll, 748 brauner II. 726 
- Buteo I. 238 - braunrother II, 748 
« cigneus |, 256 ovbuntroſtiger J. 252 
- chrysaätios. 205 = edle, 273. 
- fulvos et Mela- ‚= gefledteerl. 300, 306 
nöetos |. 2123 - - Isländifcher 1.296 
- gallinarius 262 - gemeiner Deusfcher 
- gentilis |. 2753. J. 274 
- gibbosus 1. 294 2 großer J. 311 
gleucgei J. 2% - - gefledter I. 273 
‚- Gyrtalca l. 308 - heiliger 1. 299 
- Haliaetus |. 229 - Stalienifher J. 294 
- hornatinus . 249 -- junger. 29% 
\ — Islandus1, 259 - Seländifheer ll. 295 
- lagopus. 228 + ranhbeiniger J. 228 
“— Lanarius l. _ -296 il. 769. II. 728 
- leucocephalusl. a35 -tofigel, ° 253 
- Lithofalceo . 328 - ſchwarzerl. 260 305 
- maculatusl 306 - weißer I. 294 
- Milvusl. 295 29 Kalte weißſchwaͤnziger L 246 
‚-.montanus |. 300 vwolliger J. 297 
- naevius L. 226.306 Faltken, eigentliche J. 238 
-ossifragus I. 219 Falkennier J. 106 
- palumbarius l, 268 Falkenbillen J. 284 


peregrinus J. 300 Falkeneule, Heinel. 373 
IT Zaltens 





4 


1 v 


294 


Regiſter. 


506 | 
Falkenhof J. 106  -tachetel ° 300 
Faikenjagd in Europal. 2903 Fauconnierie I. 105 
Falkenierkunſt 1. 105 Fauvette ill. -550. 660 
Falkner ]. 1066. -Atetenoiritl. 540 : 
\ Falknetey J. 1d5 » babillarde III. 564 
Faisan 11. 412 dHiver IHM. 570 
» blancdela Chine II. -de roseaux Ill. 671 
M 45  - des Alpes Il Tes 
cornu J. 187 8rise III. 58 
- dore de la Chine II. - rouselll, 682 
| 445  Bebern. | 16 
Fallende Such: der Vögel J. Federbuͤſche L 15 
289 Federhahn II. 482 
Fang der Voͤgel J. 102 Federkreiß der Enlen J. 14 
Fangbaizen III. 9Federohren J. 15 
Fantaſie 1. 47 Federſpiel J. 287 
‚Karben der Federn JI. 22 Feigenfreſſer N. - 597 
Farlouse III. 133 > großer il. 582 
Faſan ]. 188 Beinde der Vogel I. 101 
- bunter N. 441 eldbachftetje HL 137 
“ = demaßiter IL’ 450 Felddieb IM. 394 
= gemeiner 1. 413 736 Feldhuhn H. 553 
797. Feidlaͤufer I. 205 
= mit. dem Halsringe Il. Zeidlerchell. 737 Hi. 103 
441 -- bunte fl 120 
rother U. 450 - langbeinige U. 121 
-LTuaͤrkiſcher I. 441 , - mit rothbraunem 
- weißer 1. 440 —-Kopfe il. 120 
- weißer aus China IL — rothe UI. — 
94 ſchwarze H. 119 
- » weißer Chineſiſche l.— weißeIIl. — 
Faſanenbaſtard 11. 442. Feldkraͤhe ſchwarzel. 438 
Safaneriell. "4230 Feldpfau ll. 143 
Faſanſchleier 11. 79 Feldſperling IL 739 M 397 
Faucon I. Soo Fri Ameritanifcher IH. 400 
- bossu ouhaggard I. - bunter]. - 402 
" ‘2 - weißer M. — 
> - gentil I. 273 Feldtauben II. 23 
- passager I. 305 . - getüpfelte Ill. — 
» SOIS L 


Felstaube U. 13 
Felstaube 











Regiſter. = de 


peistante gemeine NL. 23 Riſccher J. 812 

- wetße Il. 13  $ifchmeverl. | 812 
Betfenfchwatbe Il. 778. Fiſchgeyer J. 262 
Fenſterſchwalbe 11. 774 Sifhreihir N, 15 
Settammer 1. 323 Sifchteeiber 1. 37 
Fettdruͤſen 1. 19 Fiſtelfink 1. 418 
Feuchtarſch J. 2 itis Il. 740 10. 678 
Seuerraben 1. Flachsfink 1. 739 UL gur 
Seuerfchwalbe Il. 7269 23 444 


Fichtendickſchnabel IH. 293 Flamant 1: 


| 179 
ichtenhacker Il. 267 293 Flamingo⸗Kernbeißer ll. 277 


Tichtenterndeißee III. 257 Fledermaus, rauchfluͤgelige 
- 289 il. 


742 
Fieldfare TI. 190 Fliegenfärger I. 191. IL. 
Field-lark III. 108. 103 490 
Fig- eater IL, v7 - gefledter IH. 498 
Euer! ‚= grauer IL 729 


353 3 - feiner IT. 508 


| Il, 
- me tuſcher ii 452 mit dem Hals bande je 
- biaßerigemeiner · 373 


495 

. = bunter gemeiner ll. 371 - fchmwarzgraner II. 739 
- gerneiner] 738111.353 III. 503. 578 

- weißer III. 37E ſchwarzer ui. sor 
- grüngeber II. 289  - fhwarzrädiger II. 739 

- rorhhäußiger Il. 483 Ik. 499 

- zitrongelber Il. 481 Fliegenſchnaͤpper III. 495 
Finkenbeißer J. 390 - brauner III. 530 
Finkenfalke J. 327__ - graugeftreifter III. 49x 
Finkenhabicht l. — ſchwarz und weißer HI. 
Sintenheerb -1: 113 659 
Sintenmeifelll. 727 Sliegenftecher III. 65% 
Finkenſperber 1, 327 -beemelll. 376 


Fintenwürgvogell. 392. fchwarger I.  Sox 
Finnen der Falten 1. 288 Bliegenvogel, bräunficher III. 
Fiſchſchaar J. - 229 253 vraunroͤthlich bunter III. 
Fiſchadler J. 222 576 
gemeiner 1.726. 769 - fhmarz und weißſchaͤckt⸗ 
« großer 1. 223 226 ger II. - - 50x 
-tenel J. 223 Fihelerche III. IX 
» weißtöpfiger —  Blögel (Suchen) J. . 


908 
Fluͤgel, ihre Eigenſchaften l. 
24 
Focke II. 41 
Korm der Vogelneſter J. 
Foulque Il. 251 
grand II. 259 
Fratzenvogel, Neuholländt: 
ſcher II. 750 
Frayonne I. 452 
Fregat Il. 6 


Fregatvogel H. 
Fringila I, 189. UI 2% 


- calcargtalil.. 535 
- canaria III. ‘450 
- cannabina et linotta 
21. 431 


- earduelis If, 409 
. = eitrinella III. 350. 
. 440 
- coelebs III, 353 

. = domestica III. 381 
- flammea IIL 483 

_ « flavirostris III. ..483 
e - Japponica III. 485 
. » linaria III. 444 
- montana III. 397. 

. 441 

- montifringilla , Ill. 
373 

nixalis III. 404 
sPinus III. 422 

s - tristis III. 430 
Friquet IR 397. 
Friſch, J. L. J. 192 
Fritzchen Il u 615 
Brofchgeyer 1. 268 
Füße (Knochen) J. 41 
Fuͤßelier I, 505 
33 


Bir der Dgel L. 


Megifler. 


36 


Küfe gefiedertel. 
Fulica I. 181 
- Aethiöops Ill. 258 
- aterrima Ill. 259 
. - atra Ill, 251 
- cloropus Ill, 1237 
- « fistulans Ill, 250 
- flavipes Ill. 219 
- fusca Ill. 24 
Fuchseule i.. 344 
BSuchsgansl. 572 
6G. 
Gaalammer Ill, »5 


Gabelgeyer 1. 
Sabeimeibe I. 243. 1. * 


Gacke 1. 446 
—— 642 
Gaͤqler Ill, 379 
Salgenvogell. 412. 47 
Gallenblaſe J. 64 
Gallengang ].. 60 
Gallinae I. 184.1. 277 


Gallinule brown Il. * 


piping u. 250 
— ll. 248 
spotted Il. 271 
ellow. - legged Il. 

249 

Sambette Il. 143 
Sambettfitandvogel il, 146 
Sangfüße I. 35 
Sanner I. 733 
Sans I. 586 
- Säottife 1. 623 

- wilde 1. 586. 11. 730 

- zahme 1. 596. Il. >3r. 
754 

232, 226 


Gaͤnſeadler 1. 
Gaͤnſe⸗ 


Gaufchabicht 1. 


273 
Gaͤnſehirt 1. 54, 
Sumjefägetsucer!. 732 
Garbenkraͤhe 1 477 
Garganay I, 663 


Garrulus 1. 472 
Gartenammer il. 738. 1. 
317 

- gelder- m. 322 
- mit weißem Schwanze 


322 

tqhwarzet! ql. 323 

- weißer IM. — 
Gartenfink Il. 372 
Gartengrasmuͤcke II. 550 
Gartennachtigall II. 534 
Gartenroͤthling IN. 615 


Gattenrothſchwaͤnzchen 111. 


Onzellenjagb I. 285 
aa * 
lanc |. 
Gebärmutter T. 
Gebuͤſchfalke I. 292 
Gebirgamſel 1II.. 230 
Sebitafperling III. 402 
Gedaͤchtniß 1. 47 
Gedaͤrme J. 61 
Geelfink III. 305 
Geelgerſt I. ° — 
Gefuͤhl J. 45 
ing, III. 305 
Gehien 1. 45 
Geekrosdruͤſe I. 61 
Gelbgans 111. 305 
Gelbbruſt IH. 666 


Geibling I. 483. Il. 305 


Gelbſchnabel 1. 226 
Belbvogel 1. 483 
Gelinule If. 500 


Regiſter. 


J 


969 
Geißkopf, rother I. 134 
Geißkopfſchnepfe I. 132 
Geißmelker 1. 7092 
Geißvogel IT. 143 


Geiſter, ſchwarze mit fen: 


rigen Augen J. 449 
Geinſenadler I. 226 
Gemſenjagd J. 285 
Senid I. 23 
Ser: oder Gyrfalke I. 311 
Serente HI. 313 
Gerrault I. 508 
Gerolft 1. 483 
Gereuthlerche ll. 143 
Gerſtammer Ill. 306 310 
weißer Il. 310 
Gerſtendieb Fit. 402 
Gerſthammer III. 310 
Gerſtling III. 310 
Geruchsorgane I. 44 
Sefang I. 54 
Sefangdrofiel II. 207 
Geſchmack ’ 4 
Geſchuͤhe I. 279 
Geſtattenſchleyer IT. 655 
GSeftattenfchwalbe III. 778 
Geyer 1. 163.196. 311 
- brauner ]. 253 


großer, grauer, 
1. 199 
- gemeiner I. 197.11. 769 
- geaumeißer I. 258 
- kleiner 1. 202 
Geyerle, blaues J. 259. 373 
Geyerfalke, Islaͤndiſcher 310 


Norwegiſcher l. 310 

- meißer 1. 310 

Geyerſchwalde III. 783 
Giarole II. 23 

PER 


Gibraltarſchwalbe III. 
Gieker 


4 


Godwit common Il. 132 
Goeland noır I. 815 
Goeland varie |. 814 
Goiſer, tuͤrkiſcher 11. 83 
Goldadler 1. 205 

Goldammer Il. 738. Ul.298 


= afchgrauer Ill. 331 
« geſleckter Ill. 305 
- weißer Ill. 305 
- Welfcher 111, 310 
Goldammerchen I. 699 
Goldamſel l. 483 


dis Keglſter. 
Gieker III. 672 Golddrofſel . 433 
Birlig ili. 294 Golden-Eagle I. 205 
BGierfalke J. 311 Fotd- Finch il. 409 
Gimpel 11. 738. II. 268 Goldfint I. 276. 379 
- Bunter u. 277 Goiden plover ll. 206 
ſchwarzer III.' 277 Goldfafan'li. 
- weißer III. 276 Goldfuß mit ſchwarzem 
weißkoͤpfiger UL 278 _ Schnabel l. 327 
Gixerle Ali 213 Goldgänschen ill, 305 
Gloreola I. 184 Goldgeyer 1. 202 
- austriaca II. 231 Goldhahn, Chineſiſcher 450 
naevia Il. 235 Goldhahnel Hl. 180 
- torquata I, 235 Goldhähnchen 11. 740N1.692 
Elaskaͤſtchen 1. 147 Goldkraͤhe, wilde 1. 477 
BGlasſchraͤnke J. 151 Goldmerle l. 483 
Glead I. 243 Geldrabel. : 412 
Gliedmaßen ber Vögell. 5 Goldregenpfeifer I. 206.7 34 
Gloat II. 250 Goosander I. 33 
Gluth II. 201 Goose tame l. 
Glutt II. 251 - white frontedle 2% 
Glutthuhn 11. 250 Gorge-bleull. 595 
Gmelin J. Hl. 197 - - tache blanche 
Goatsucker, euro- Bl 59 
paean ll. Goshawk 1. 2 
Gobe-mouchelll. . 49go Gotwitill. 1 
. de Lorraine ni. 49 99 Grabeule l. 
«noir acollier Ill, 492 Gracula religiosal. 2 
Gochevir Ill. 1435 Grallae. ,  ı7B.1.ı 


Grand-Faconnier I. 106 
Grand -Mountainlil. 485 


Grand paille encul 1.174 
Grangdroſſel IL. ° 208 
Gray |. . 643 
Gray-teg-goosl, 586 
Grasshopper ill, . 135 
Grashuhn ıl. 273 
Grasmeife Ill. 227 


Grasmuͤcke, blane Ill. 569 
-braungefleckte ill. 576 
580 


Gras⸗ 


wiesiſee. 


687 


— eigentliche 
563 


.. (able ill. 
- gemeine lll. 558 
- gefhwäßige IL 564 
- gefperberte lll, 580 
- graue ll. 350 
- große, graue Il 563 
- größte Ul. 582 
- grüngelbe lll. 666 
- Heine gelbrothe Ul. 687 


- - grauelll. 569 
»kleinſte ll. 687 

"» rofigraue IH. 555 

- weiße Ill. 54 

- mweiftöpfige IL 585, 

- weißftienige Il. 583 
Grasmuͤckchen Ill. 549 
Gras muͤtſche ill. 563 
Grasſpecht 1. 510 
Grauenichen 1. 668 
Branfint Il. 739. Il. 407 
“ Srautopf 1. 314 
Sraumeife 118. 743 
Grauſpecht 1. 526. 533 
GreaterBrambling iL332 
Grebe |. 792 
. - derivierel, 798 
- dusky I. 94 
-» eared |. 796 
- greatcrested I. 783 
Rupps . . 783 

‚ = lttiel., 798 
- petit. 794 

- - huppel. 796 
Greif l. 202- 
Greve l. 790 
Griegelelſter l. 382 
Grieitrappe Il. 292 
Grießhennel ll. 219 


—8 


60 
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Grillvogel 11. 204 
geſprenkelter Il. 319 
Grimmer I. 202. 250 
Grimpezeau 1. . 550 
- de myraillel,. 555 
- grand |, 554 
Grinzling IL 289 
Grisard I. 814 
Grisette il. 558 
Grive Il. 20£ 
- d’eau Il. 1590. 
Groht Jochen il. , 705 
Gros-beclil. 260 
Grosbeack, greenlil. >. 
Großfalk 1. 
Sroßmaul, Capſches l. * 
Grue Il. 
Gruͤnbein 11. * 
Gruͤnfink Il. 288. 298 
Gruͤnkraͤhe 1. 477 
Gruͤnitz lil. 256 
Gruͤnling Il. „38. 282 
- und Cayarienvogel⸗ 
Baſtard ii. 478 
. weißer Ill. 289 
Gruͤnſchliag Il. 305 
- doppelter Ill. 310 
Gruͤnſchnaͤbler 11. 201 
Gruͤuſchwanz IL. 288 
Gruͤnſpecht l. 170. 505. 
ll. 729. Al. 837 
Sränvogel Ul. 288 
Grus l. 181 
- communis Il, 
Gryllentaucher L_ 2775 
Guacco Il, 46 
Suday 1. 495. 
Buder I. = — ' 
Süderlein Il. 2333. 143 
Sudgut 1. 495 


Gu. 


912 

Güepier 1. 541 

' — atetejaunell. 753 
Guernsey-Partridgell619 
Sugelfahrand 1. 483 | 
Guignard il. 301 
Guignette ll. 168 
Guillemot il. 7 


- black I. 
Guillemot foolish 1. ur 
- petit noir. 7 
Guͤsvogel II. 
Gull blackbacked I. A: 
- common |. 
“= greater white of 


Bellonius I. 812 
Gnupel Hl. 275 
Gurgel I. 23 

Surgelhahn II. 483 


Bimpels und Eattarienvos. 


- geibaftard 111. 479 
Gyrfalkon I. 308 
9 i 
Haarſchnepfe I. 120 193 
734 

Hobichtseule l. 372 796 
Habicht, —** 256 
- gefledter I. "306 

- großer |. 273 


. —— 1 305 

» wetßgefperbderte I. 327 
Hägert 1. 457 
Haematopus 184 

- Ostralegus U. 226. 
Haͤmwerling ll. ° 305 
Haͤſter 1. 469 
Haͤßzler 1. 457 
Hafmeve 1. 808 
Hagelgaͤnſe J. 


808 


581 


Regiſter. 


Hate: 276 
Hahn, Kafekutifcher II. 330 
- Indianifcher II. 


- Wellderr - — 
Haidenpfeifet 11, 203 
Halbenten l. 666 

- zwente l. 778 
Halbweyhe J 25225311. 726 

7zı 1l. 8:7 
Hatfter l. 8 Fr 
Hals 1. 


Hahn, Hamburgiſcher 11 307 


Tuͤrkiſcher 11. 330 
Hahn von Madagaskar ll 410 
Haidenhuhn 11. 161 
Haidendroſſel Ill. 213 


Halbhuhn, Indiſches 411 


Halbſchnepfe II. 123 
Halskrauſentaube Ül. 43 
Hambourg - Crosbeak 

- 'M. 27% 
Hambowrex ii; — 

Hanffink Il. 441 
Hanfmeiſe Il. 743 
Haͤnfling II. 495 

- brauner III. 441 
Haͤnfling, blauer oder ges 
- meiner Ill. 431 
- gelber Il, 442 
- grauer II. 441 
- geöner l. 289 
= grüner, ſchwarzplaͤt⸗ 
. tiger Hl, 2 
- > Heiner, rothplaͤttiger 
ll. 449 
. - mit prangengelber 
- Bruft IIL 4423 
- rother IU- 441 
- f[hwarzer ll . 443 


Strasburgiſcher ill. — 
Haͤnf⸗ 


—F Regiſter. 


Siafing weißer InI. — 
weißkoͤpfiger Ill, — 
Haͤngedohnen J. 131 
Sanid }. 656 
Harc Vulture J 202 
Harfang I. 350 
Harle 1. 724 
- a mauteau noire I. 
737 
- couronnel, 742 
. etoile l. 733 
- huppel. 432 
Harlekin 1. 673 
Harlequin-Duck I. 672 
Harn l ‘ 65 
Harngang 1. 64 
Harnroͤhre L — 
Harpy £ 26 
Harpaye 1. 261 
Harzmeiſe III. 773 
Haſenadler I, 222 
Haſenahr 1. — 
Haſengeyer I. 202 
Hasel-Hen Il, 500 
Haſelhuhn I. 500. 736 
:- weißes Il. "513 
Haſelwildpret IL, 507 
Hatſchne J. 2719 
Haube |. 023 
Haubelmeiſe m. 743 
Haubentaucher Il. 732 
großer li 783 
- brauner 1. ' 
"Danbenentel. 


723 
.- Europäifge 1 l. 925. 1. 


731 
“ « mit weißem Unterteibe 
733 
- ſchwarze l. 


Oaubenhuhn Il. 398 


Bechſteins Naturgeſch. /V. Bd 


913 


Hanbenkänig N. 698 
Haubenlerche ill. 143 
- KHatbenmeife, 743.H1.738 
Daubenfteißfuß großer I. 790 
Haubentaucher, graufehtiger 
l. 790. A. . 798 
Haubenzaunkoͤnig ill, 697 
Hauohr 1. 249 
Hausente . 719 
Hausbachſtelze II. ! 624 


Haushuhn, gemeines 11. 334 
796. 
Heushuhn cunc he) 


57 

Hausträße, 424 

Hauslerche IL 147 
Hausſchwalbe HH. 74: 1ll. 

- at 779 

Hausrothſchwaͤnzchen III. 60 1 

615- 

Bausfhmägerill, 495 

Hausſperling 11.739 Hl. 381 

- 395 

' = afchgraner IN. 396 

» blauer All. 


395 

‘= Bunter Ill. — 
ſchwarzer III. 
= weißer Ill.“ 394 
Haustaube 11.736. I. 26- 
Hausteufel II. 161 
Hausvogell. 184- 1. 277 
Haut, harte der Angen 1. 42 


Haw - Finch U 260 
Haw-owl, little l. 37a 
Hazler 1. 457 
Heck, das l. 115 
Heck enammer 1. 32 
Heckengrasmuͤcke IL 564 
Heckengruͤnliing II, 322 
Heckenſchmatzer Bl, - 563 

Mmm Hed- 
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FHedge- Warbler ill, 570 
neepen |. ı16 
Heerdſchnepfe ll. 215 
Heerholz 1. 457 
Heetingsmeve l. 732 794 
Keerichnepfell. 110.733 
Heervogell. 449 
Heher 1. 457 
or» genteinek 469 


Heidelerche III. 128 142 147 


Heidelhahn IlI. 496 
Heidenelſter l. 477. 
Heidenmeiſe Il: 741 
Heidenziemer Ill. 213 
Helbragel 1. 477 


Kenne von Iſtmus Il. 411 


en Harrier |. 256 
Hermit- Craw l. 470 
Herold l. | 457 
Heron common 5 

- black Il, _ 24 

- blanc Il; 23 

- hupe ll. 15 

- noir ll. 24 

» pourpre Il, a 

- rufous Il. 22 

R ſpotted IL 35 
‘ Heromiiessl. 13 
Harz, feine Thelle . 63 
Heumaͤher J. 545 
Heuſchreckenvogel Ill. 240 
KHeuvogell. 544 
Heye lll. 793 
Heyer L 457 
ver 1 469 

ibou. 1. 340 
Himmelsgeis 11. 116 
Himmelsziege Il, 113 
Hinkeltaube III. 43 

24 


Hinterarm 1. 


Rosie. 


Hirngrille UlI. 208. 449 
Hirnhuͤgel 1. 46 
Hirsvogel Il}. 288 
Hirondelle de fenetre ll. 
oo 770 
- derivagell, 7735 
Hirfenfint Il. 288 
Hirundo I. . 2gı 
Apus Ill. 7 
Melba il. 133 
- pratineola I. 231 
- Tiparia Ill. 773 
- rupestris ll. 778 
- urbica Ill. 779 
Hobby |. 317 
Hobreau Ill. — 
Hochſchneuß 1. - 104 
Dodo 1. 187 
il. 736 
Hode I. 70 
Hohlente 1. 647 
Hohlkraͤhe 1. 505 
Hohl ſchnabel J. 183 
Hohltaube Ill, 13 
Holzboͤcke J. 217 
Holzdreher J 533 
Hohgeule 1. 374 
Holzhacker J. 526 
Holzheher 1. 449. Il, 728 
780. U 834 
- gefchädter l, 457 
- weiber l. 456 
Kolzhuhn 1. 504 
Holzkraͤhe 1 — 
blaue J. 477 
Holzſchnepfe J. 107 
Holzmuſchel IL. 402 
Holzſchreyer 1. 457 
- Türkifcherl. 462 


Megifter. 915 
Sofsfperling IN. ‚ 4202 NHupe l. ' Ss * 
Holztaube 1. 3 Huͤſter Il. 133 
"blaue lll. 13 Huͤtte zum —— 108 
- große 1. 87 - zum Waſſerfang I ııo _ 
- Beine 11. 13. Auhul. 356 
Honey- Buzzard l. 263 Suhuyl. 339 
SHonigbußbart L 263 Hulotte I. 253 
Hoope l. 544 Hundsmeiſe UL 243 
Hoͤrnereule l. 324 Huo l. 339. 
Hoͤrnermeiſe ll. 731 Hurtſche l. 469 
Horbei ll. 258 ae a 
Horneule l. 344 
- große J. 340 Jabiru 1. '180. 
Sornfchnabel, weißer 1. 182 Jack ll. 129. 
Hornträger 1. 180 Jagd der Vögel l. 103 
Hornvogel J. 171 Jagd, hohe, mittlere, nie⸗ 
Horrevogel J. 457 dere l. 103 
Hub l. 339 Jagdſperber, guter 1. 326 
Hucka⸗urnick II. - 774 Jack-daw. 439 
Kuhn, Englifches ll. 407 Jaseur de Bohemelll. 172 
- fünfzehiges und ſechs⸗ Jay, 449. 
zehiges Il. 410 Jerpe ll. 507. 
uhr. PDaduanifches Il. 408 Jets. 278 
. - Türtifches 11. 407 Liuml, 6L 
Haftdarm 1. 6ı Imber 1. 780 
uitrier Il. 226 Immerfraß l. 544 
Hühner, Sanſevariſche II.aun Immenwolf 1. 544 
Huͤhneraar 1. 250 Immer. BL 
Höhnerartige Bögell. 184 Immertaucher 1. 781 
Huͤhnerdieb 1. 249 Imperiale III. 428 . 
agnerſatt⸗ l. 253. 263 Iris l. 43 
773 Irlin ill. 632 
U efledter . 263 Iglaͤnder 1. 327 
FRE a 243 350.252 Isperling MI. 142 
Huͤhnerhabicht 1. 273  Sungfernmeife Ill. 737 
Huͤhnerhund I. 124 Jupitersfink ll. 418 
Huͤhnerſchwanz Ill. 42 
Huͤhnerweyhe I. 253 8 
- braune l. 261 
- fhwarze l. 259 Raderladen 1. 22 
“ Kaͤſer⸗ 


Mama 2 
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aferentchen l. so3 14.. 189 
Kaͤuzchen 1. /371 Kehle l. 


aſchfarbiges b. 349 


- gehörntes 1. 349 
Kaͤuze |. 333. 396 
Säulen J. 344 
Sainel. 243 


Kakatu, gelbhanbiger H. 728 


Kalekuter 1. 330 
Kamichyl. 180 
Kampfhahn il. 155. 734 
Kanarienfinken Il, 446 
Kanutsvogel ll. . 183 
Kanarierivngel, Italieni⸗ 
ſcher Ul. 298 


Kanarienvogel und Dtieg⸗ 


litzbaſtard I. 477 
Sanarienzetshen IL 298 
Kappenriegerle Il, 233 
Kardinalchen UL, ‚549 
Zarncell, 438 

. Rariffer }. 32 
Kurminhänfling IL 441. 449 
Sarnell. 668 
Rarnellen 1. 668 
SKarmeliiertanße UL 46 
Sarod I. 438 
Karpfenforelle J. 224. 
Kaſemeiſe UL, 737 
Kafuar II. 735 
Kapeneulel. 344 
Sau |. 367 

- großer]. 364 

n fleiner 1. 367. 1l. 7:27 

1. 828 
rauhſuͤßiger kleiner 
i. 371. 1. 828 
Kauzeule l. 364 
Kaykel. 446 
—* Kapiſcher 


2 
Kehlroͤthchen III, 3 
Keilhaaken 1l. 73 
Kernbeißer J. 189. II- 245 

- brauner Ill. 26% 

Hamburgiſcher 11. 270 

- gemeiner Ill. 260. 268 

- femmelgelber,gemeis 


ner Ill. 268 
Kernfreſſer Il. 293 
- großer ll, . 293 
Kestril I. 311 
Kiebith II. 143 
Kiebitz, gefleckter U. 150 
gemeiner Il. 136 

- grauer II. 151 
Lapplandiſcher 1. 194 

. rothbeiniger U. 154 
Kieder 1. ° 359 
Kiel. 16 
Kielrabe 1. 212 
Kildir li. 4230: 

Kingfisher European 

girchente l. 364 Ba 
Kirchenfalk 1. 314 
Kirreute 1. 339 
Kirſchbeißer IU, 267 
Kirſchdieb L 483 
Kirſchdroſſel l. 483 
Kirſchfreſſer u. 554 
Kirfchenfchnelleriil, 267 
Kirſchfink 01. 738. 1. 257 
Kirſchhacker Ti 267 
Kirſchholdt l. ..483 
Kirſchknaͤpper IIl. 267 
Kirſchleske Ill. — 
Kirſchvogel J. 483 
Kite l. 243 


Kitti. 








Kobelmeiſe II. 


Regiſter. 


"= black l. 259 
Kittiwakell, _ 48 
Klaas 1. 446 
Kader 1. 26 
Klangente I. 667 
Klammerfuͤße 1. 26 
‚Klappe des Herzens JI. 63 
Kiashanid l. 656 
Klatſchtaube Ill. 45 
Ktauen I. 38 
Klausrappl. 473 
Kieberblaupeht . - 526 
Klebgarn |. 104 
Kleber I 526 
Kieins Sieffifitation l. 1$2 
Kleinſpecht l. 554 
Klener J. 526 
AKletter III. 418 
Kletterfuͤße 1. 35 
Kletterſpecht 1. 557 
Riettervogell. 554 

Riobenfang der Deifen Il. 
- 772 
Kofterfeäulein DI. -» 624 
Klofterwenzellll. 549 
-inbaltl. 947 
Aluthuhn 11. 402 
Kuadente 1. "663 731 
Knappeule ll. 356 
Anecht alter II. 267 
Knipper IL 331 
Knochenbau der Voͤgel. l. 39 
Knarreule l. 359 
Knarrhuhn IL, 466 
ot ll. 183 
Knurre II. 330 
Kobelentel, - ‘647 
Kobellerche Il. 147 
741 
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Kobelregerlein 11. 233 
Kobeitaucher, großerl. 790 
Koͤllje J. 647 
- Quenel. — 
König, grüner IH, 687 
Koͤniglein IN. 698 
Koͤnigsfiſcher J. 439. 
Koͤnigsweyhe I. 249 
Kohlamſel Ill. 22% 
Kohleule I. 364 
Kohlfalke l. 306 
Kohlmeife l. 740. Ul. 713 

- fieinelll. 733. 727 
- mit dem Kreuzſchnabel 
1. 720 
Kohlvogelchen ll. 740. M. 
648 


Kofdentaucher, geoßer 1. 733 


Kolibri }. : 120 
- deutfheelll. ı 699 
- goldgrüner n. 730 
kleinſter 1. 176 

Konikerl 11. 706 


Kopfder Voͤgel und feine Ei⸗ 


genſchaften J. 4 
Kopfſkelet 1. 8 
Koppel 1. 299 
Kormoran 1. 756. 1. 73% 

- Keiner 1. 761 
Kornfint tik 3223 
Kornlerche 111: 110. 310 
Kornfperting HI. 39% 


Körperbau, äußerer 1 3 


- innerer 39° 
Kothhahn 1. 549 
Kothlerche Ill. 133 
Kothmoͤnch UL 147 
Kotiler 1. 526 
Koulik I. 165 
Rmm 3 Kra⸗ 


⸗ 
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Krabitz 111.‘ 394 
Kragenente 1. 672 
Kragentaube Ill. 36 
Kräge I. 432 
Kraͤhe I. 434. IL , 767 
Blaue J. 477 
- bunte und graue L 432 
- graubunte l. 432 
- fhädigel. 424 
‚= fhwarze'l. 424. 432 
- fhwar; und weißbunte l. 
432 
"= Steaßburger l. 477 
. weiße |. 424. 432 
Kraͤhendohle 1. - 449 
Kraͤhenhuͤtte 1. 420 
Kraͤhenpelikan 1. 763 
Kraͤhenſpecht 1. 305 
Kraͤhrabe, ſchwarze l. 728 
Kralitſch Ill. 699 
Krallen |. 38 
Krammetsvogel Ill. 199 


- großer Il. 1 


| 89 
Krametsvogel, kleiner 111.245 


„Rx ’ 


! 
Regiſter. 


- gemeiner Ul. 246 
- großer II. 257 
Rreuzvogel II. 256 
Kricke 1. 668 
- feine l. 67£ 
Krickente, Heine 1. 665 
Krickelfterl. 382 
Kriechelſter 1. 477 
Kriechen (Ente) 1. 668 
Kriechente l. 668 
braune mit weißen 
Sopffedern l. 674 
Kriechſchwalbe 11. 83 
Kriegente l. 668 
Kriegſchiffsvogel 1. 176 
Kriegsvogel Ill. 180 
Kriekente I, 666 
Kriekpapagey 11. 28 
Kropf 1. 37 
Kropfgans 1. 750.1. 732 
2790 
Kropfpelikan 1. 756 
Kropftaube IIl. 38 


Kruͤckelſter J. 392 
- roſenrother I. 240 — ll. 79. Ul. 256 
Kranich I. 181. Il. 733 änig Ill, 256 
li. 848 Subertsente l 636 
Kraͤuſelſchnaͤbler Hl. 43 Kuͤchenſchwalbe Ill. 769 
Kratte |, 424 Sudull. 167. 484. 111.336 
Krauthänfling Ill, 414.449 . - afchgrauer 1. #495 
Krautierhe ll. 142.655 - braunrotfer . 495 
Krautvogel IH. 1422. - Europäifherl. 495 
Krautvaͤgelchen Il. . 655 - gemeiner 1.484. 11.730 
Krebsfreſſer 1. 183 7323 
Kremer Il. 226 - fingender I. 495 
Kreuzdohle I. 447 Sududsammer IV. 563 
Ktreuzente l. „42 Kuckuckskoͤſter 1. 549 
Kreuzmeiſe Il. 33 Kuhbachſtelze IH. 637 
Kreuzſchnabel Il. 738 Kubfcheiße Ill, 637 
- Aneritamſcher il, 752 Kuhſtelze U. PR 
ans 





Regiſter. 


Kukauza J. 49x 
Kulkrabe J. 412 
Kunſtkniepper III. 310 
Kuppmeiſe Ill, 741 
Kuriffer Il. 732 
Kurre li. . . 496 
Kurrier 1. 181 


Italiaͤniſcher 1.181 
il. 223. 768 M. 513 

Kurzſeſſeln 1. 279 

urzſchwanz mit weißen 


Ningen 1.’ 219 
Kutvogel Ill. 288 
F | 
Lachmeve 1. 81 


3 

Lachtaube Il. 736. 1. 97 
- Ehinefifche , ‘graue 

. 1 101 


...- weiße Ill, 100 
Lachweyhe 1. 314 
Lagopede Il, 508 
Laͤmmergeyer 1. 202 
Landfchwalbe III. 774 
Lanette |. 296 
Länge der Bögell. 198 
Langfuß Il, 203 
Langhals 1. 653 


Langſchnabel 1. 737 
Langfhwanz von Neu— 


fand 1. 656 
. - von Stland l. 656 
Lanius |. 163.375 
- Collurio 1. 387 
- Excubiterl. 396 
- infaustus IL 227 
- minor. 382 
- naevius |. 814 


, » spinitorquus l. 392 


Mumq4 
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Lanner ° 
Lapland Finch Ill. 5 
Lappige Süße l. 36 
Lapwing ll, 156 
Larus 1 177. 803 
- canısl. 808 
- cinerariusl. ° 8ı2 
- marinus |, 815 
- Rissa I, 804 
- tridactyusl. 805 


‚ Lathams general sy- 


nopsis ofBrdslL 197 
Laubfint I. - 476 
Laubhahn 1. 446 
Laubvoͤgelchen III. 682. 688 


- kleinſtes UL 687 
Lauditza 1. 119 
Laubfuͤße J. 35 
Läufer Ul. 68 
Läuterfalt 1. 268 
Läufe, fliegende l. a8 
Lavandiere Ill, 616 
Leder l. 63 
Leewart 11H. 119 
Leicheneule J. 871 
Leichenhuͤhnchen J. 371 
Leichvogel J. 371 
Leimheerd III. 725 
Leimruthen J. 104 
Leimſpindeln 1. 104 
Leimvogel I. 142 
Leimfint II. 441 
Lende l. 33 
Lepelgänfe 1. 679 
Leppeliheutel. 677. 679 
Leps Ill. 394 
Lerche la 19% IN. 102. 119 
Lerche brannfalbe'lll. ° 133 
 —- Slorentinifhe ll. 134 

- gelößästige UI. 151 


Lerche 


620 


= gelblöpfige I. ist 
- Cuͤrkiſche II. 151 
LVirginiſche llꝛ. 151 
Lerchenfalke . 320.337 
Lerchenfink Il. 445 
Lerchengener 1. 256 
Lerchenheerd 1. - 104 
ELerchenkduzchen 1. 371 
Lerchenſchnepfe le 87 
Lerchenſtoͤßer J. 927 
Leske's, Staffifwationl. 158 
Liebich 111. 276 
Yimosa rufa H. 134 


Linne“s Elaffification 1. 157 


Linot et grand Lin- 


- Naturfuftem, 13te 

- Ausgabe l. 
Linuet and greater 
Redpole Ill. 431 


197 


notte de Vignes Ill. 43 1 
Sochtaube Hl. 13 
Lockente 1. 

Lockvoͤgel I. 113 
Löffelente 1 675. 678.1. ‚731 


116 


. Köffelgans 1. 4 
Löffelreiher 1. 179. u. 
- weiße Il. 2 793 
Löffler 11. | 4 
Lohfink II. 2376 
Rommel. . 778 
Longh- Diverl. 42 
Loom lJ. 772 
Loriot l. 478 


Lory geſchwaͤtziger ii. 728 
- Baar fappiger IL 728 


Loͤwarke 1 133 
Loxia 4. 189. Ill. 245 
- Chloris 111 289 

= Coccothraustes 
u, - 260 
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- Colius 1." "189 
- eurvirostra Il. 246 
+ Enucleator Ill. 289 
- Flamingo Ill. 277 
- hamburgica Ill. : 279 
— Pyrrhula ul. 268 
- Serinus Ill. 9294 
Luch I. 276 
Luftbehaͤlter 1. st 
Luftroͤhre 1. 49 
Luftfäufe }. st 
Luftſchiffer L 337 
Luh 1. 778 
Lumb I. 773 
Lumer 1. 773 
Lumme l. 772. 778 
Lump 1. 224 
Zungel. 50 
Luͤning Il. 394 
Lurren I. 115 
Luͤrle Il. 147 
Lymph al. 6 
Lymphartige Sefäße I, 

Macreuse l. 573 
- a longue bec1. 574 

- double e et grand 
Macroule ll. 259 
Madenfreſſer 1. 167 
 - afrikanifcherL. 167 


- mit Gangfuͤßen il. 352 
- mit Kietterfüßen 11.352 


Magen I. sg 
Maͤhnentaube I. 46 
Magpye. 463 


Makfoſch 11. 273 
Maitre -Fauconier ]. 106 


iz 
4 





Regiſter. 


Mallard l. — 
Manakin l. 
Mannbarteit der Vogeln. 3 


Manchot duC.d.b.E 

l. 176 
Mandeilkrähe 1. 473.11. 782 
Mantelmeve 1. 813. 11.794 


WMarkolph 1. 463 
Markwart 1. 457 
Maronutte II, 271 
Marsn - Lark II. 152 

- titmousell. 741 
Martin 1. 258 
Martin !H. 770 
Martinet I. 770 
Martinet grand aven- 

.tre blanc: I. . 785 

- noir IIL 29 

echeur I. $% 
Martled III. 770 

Martinsgans J. 620 
Mayente l. 705 
Mafchente große wildel.705 
Mastenentaube ll. 33 
Materialien zu den Ne⸗ 

ftern 1. re } 

Matkern 11. 249 
Maubeche, petite 

rise Il, 7 

Moͤuerklette J. 557 
Mauerlaͤufer 1. 557 
Mauernachtigall MH. 615 

jehwarztehlige IL 607 

Mauerfpecht 1. 555 
Mäufeaar vörhlicher l, 228 
Mausadter J. 297 
Mauseute l. 2546 
Mänfefollel. 242. 268 

Maͤuſehabicht 1. 268 

2Boͤhmiſcher J. 258 


928 

Maufent. 19 
Mäufevoget ll. 449 
Mäufewächter 1. 268 
Mauerſchwalbe II. 293 
.» gemeine Ill. 779 


. = weißbäuchtge I. 8 
Mauvais Il, 25 


Mayfpecht 1. s26 
Mediastinüum I. 65 
Meeradier 1. , 223 
Meeramfel ll. 2,8. 768 
Meerdrehats 1. 798 
Meereifter 11. 226 
Meerhuhn I. 84. IL 132 
- braunes 1l. 245 
geflecktes! PI. 248 
- geibfüßiges II. 249 | 
- großes braunes ll. 248 
- grünfüßiges I. 237.634 
Meerlerche Ni. 
- fleine von Domins. 
go IL, 180 
Meerrahenl. 732. 990 
- = brauntöpfiger I; 737 
- bunter 1. 137 
ſchwarzer 1. 737 


Meerſchwalbe l. 177..795 
ll, 78 


- gemeine ll, 732 
“ fhmwarge I, 732. 795 


Meerſpatz Hi 315 
Dieerfieglig II. 337 
Mehlmeife IH 737 
Mehirabe I- 433 
Mehſſchwalbe HI. 774 
Meife J. 191. M- 712 
- große ſawarze ül, 727 
- größte 1. 526 

- Sabiſche m. 237° 
- = fpeshtartige J. 526 
Mums De 


927. | | Regiſter. 


Weiſenfint m. 727 Merops congener II:753 
Meiſenkoͤnig Il. 706.743 Mesange a llongue 
Meiſenleyer Il. 723 ueue III. 745 
Meiſentanz Il. 722 - bleu III. 743 
Meleagriden IL 314.461. - dePolognelll. 751 
Meleapris I. 187 . - grosse iL 713 
8 Gallopavo I 306 . - huppeelll. 738. 
‚ » Satyral. 197 Merl . 177. 803 
Melker 1. 29 - afchgraue J. 312. II. 794 
Menagerie diedeutfhel. 149 - dreyzehige J. 808 
Merch 1. 732. 790 - gefledte =. - 814. 794 

Merchente 1. , 742 - gemeine 1. 808-11.793 
Merganser L. 724  - graue l. . 813 

.. » red-breasted I. a3 - graußraune, gro⸗ 

"Mergil. - 775 gel, 815 
‚Mergus I, 174. 724 > große aſchgraue I. 814 

i Mergus Albellus I. 738 - gröftegrauel. 814 
.- CGastorl 751 - Seländifche I. 804 
. = cristatus I. 737 kleine afchfarbene 1.814 
.- Jeucomelanus J. 737 . weiße I. 808 
E Merganser L 724 = weißgraüe I. 813 

» minutos 1. ‘743 Mevendüder]. 743 
- mustelinus I. 74 Mevenfchnabel 1. 773 
- niger I. . 737 Mierhuhn IR 271 
- Pannonieus I. 743 Milan T. 249 
. rubricapillus L 733 . - rotber I. 250 
- Serrator |, 722 Milane l.. 00.252 
. Serratus 1. 736 Milan noir . 25 
Merle J. i91. OL 224 ° - royall. * 


- viokerfarbige J. 191 Milchgefaͤße - 
Merle plastronblane | Mitchfauger | . 359. 1. 702 


Il. ‚ 214 Millouin 

- couleur de rose . = A tete brune 1. 659 
I. 23377 - noir]. g 
. d'eau IL ı67 Millouinan 1. 640 

noir II. 216 Millwuͤrger, mandelbrau⸗ 
petit de rocheIII2235 nerl. 399 
„MeriinJ. 328. U. 7227 Mulvus albus l. 249 
Merops I. 172. 541 Mit l. 64 
„= Apiaster I. 264 sr Mino l. 169 





Mis- 


) 


) Regiſter. 923 


Missel-Trushl. 1. 1.181 


Mißgeburten 1. ß 
‚ Mifteldrofiel 11.737.10. 181 
‚865 
- grane TIL. 188 
- weiße III. 189 
Miſtfink EL 379 
Miſtler III. 189 
Mittelente, rothel. 659 
Mittelfalke J. 311 
Mittelfell J. 65 
Mittellerche III. 128 
Mittelruͤcken 1. 23 
Mittelſchnepfe 1, 108. 733 - 
Moderente l. 642 
Mohren ]. 732 
Mohrenhuhn 11. 408 
Mohrenkopf I. 549 
Mohreutaube III. 26 


Mohrenwaſſerhuhn U. 258 


oineau III. 381 
Moͤnch II. il. 540 
- Bunter III. 
- Bleiner Ill. 4 
= fouifianifher II. 549 


weißkehliger Il. 549 
Moͤnchente 1. 680 
Moͤnchmeiſe IL’ 243 
Mönchstaube Il. 29 
Monnick 1. 161 
Montain - Buntinglil.340 


Montenegrinertaube II. 40 
Moor Buzizardl. 249 


Moorentel. 642 
Moormeife IL 750 
Moschee l.  . 30 
Moosemmerling I. 313 
Mooggeyer 1. 229 


Mooshahn II. 


4960 
Mooskuh, kleine II. 32 


549 


Moeodreiher I. 30 


4 Moosweyhe L 252. 253 


Moosſchnepfe Il. 116 


Moraftierhe 11]. 153 
Morillon 1. / . 677. 72x 
Moraell 1. 211 
- Enzliſcher L 214 
Mornellchen lI. 214 
Mornellſtrandlaͤufer I. 149 
Merelle Il. 251 
Moſellerche M. 04153 
Motacilla l. 192. 508 


- = accredula ll. 682 


- alba Ill. 616 
albida IL 626 
albifrons HI. 583 
alpina Il. ' 708 
aquatica III. 655 
atrata IH 60: 
atricapilla Il. 540 ° 
- camtschatkensis Ilf. 
667 
cinerea Ill. 564. 624 
Curruca II. 564 


- dometorum Ill. 564 
‘ - Erithacus IL. 6or 
- fasciatäall. 669 
= Ficedula Il. 8577 
- Fitis IH. 678 
- flava III. 635 
- = fruticeti I. 555 
- gibraitariensis1ll.6or 
- griseathorax ll. 576 
- Flippolais I. 660 
- hortensis Il, Mr 550 
- lothaningica 1, 682 
- Lascinia I. , Sog 
- modularis ll, 57a 
- nısoria Ill, 580 


- oenanthe IL 640 


924 
Motacilla Philomela 

m. 36 

- Plioenicuruslli. 609 

- Resulu Hl. 

- Rubecuta IL. 

“ —_ Ruberra li. . 648 


' - Rubiculall.- 656 
. = nufa Ill. '682 
 « salicaria Il. "671 

- sibilatrix 11. 688 


» stapazina Ill. 6.46 


suæcica ]ll. 595 
- Tithys 111601. 6:5 
= Trochilus IL 688 


, = Troglodytes Ill. 
- Tschurschensis " 


re | 17 637 
Modtazille 1. 192 
. . Motteyx Ill. ‚640 

"Mouette cendree ta- 

chetee |]. 805 


. = gtandecendreel.808 
. - = petite cendreel. 812 
-Möve, Heine graue 1. 


Moͤvchentaube II. 43 
Moy en -Duc I. 340 


Muͤllerchen 11. 739. 11.564 


Murrmeiſe II. 546. 743 
Murrſpecht 1. 557 
Muſafreſſer 11. 267 
-piolettrl. 768 
Mufcelfperling Il. 402 


Muſcheltaube, hollaͤndi⸗ 
fee Il. gt 
Muscicapa l.ıgr. 1]l, 440 
atricapilia 111.495.49C 

- collarıs III. 4 
= grisola lll. 490 
'- » muscipeta ll. doa 


— 


812 
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Musop hapaga Ill. 505 
= gaviolacea 11. 768 


gr. 


Nadıfhnabel ti. 438 
Nachteule 1.353. 1. 737. 


J 75 
- braunſchwarze 1. 359 
Nachtigall Il. 739. HI. 509 


- Bunte Ill. 595 
- gemeine 1. ° 544 
- fhmarze ll. 425 


- weiße All. 535 
Nechtrabe l. 472. 11 41. 
1 


. 792 
Nachtreiher U. 39. 733 
Nachtſchatten 1. 793 
Nachtſchwalbe 1. 190 

Enropaͤiſche ll. 741. 

nl. 786 
Nachtwanderer 1. 793 
Naden J. 23 
Nadefhwanz li. 653 

Nägel, 38 
Nahrung der Stubenvögel l. 
98 

- der Voͤgel J. 95 
Napel l. 187 
Naſenloͤcher 1. 9 
Naſenwachs 1. 8 
Nashornvogel I. 171 
Natterhals 1. 333 
Natterwindel l. 533 
Naturalienkabinet J. 146. 
150 
Nebelkraͤhe J. 425 
Neſſelfink II. 728. 779. 
495 


Neſt 
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Nuthatch 1. 


Der 1. ' 74 Mugen der BtgelL 1 
Netze zum Vogefheerbl.108 a. 3 
Neunmoͤrder 1. .. 382 O. 
Neuntoͤder, Hauer. — | — 
- gemeiner J. — Oberfalkonier L 106 
- großer rother J. 392 Oberſteiß J. 24 
kieiner 400 Oehſenhacker I. 168 
‚= afchgrauer J. 387 Ochfenduglein I. 698 
; = mittlerer 1. 392 Oiseau (de Paradisl. 170 
Neuvogel dl. 339. 343- - dutempetel.. 197. 
Nickhaut |. ı2 - St. Martinl.25a 056 
- Beweglishfeit derſelben Oiseau-mouch, les plus 
L} .. 13 petit I. 171 
Nierenil. 62 Oistercatcher, pied IL 
Nigaud I. . br -.- 2326 
Night-heron ll! . 37 Okoholl.; 450 
Nightingale lll. 379 Olimerie J. 43 
Nitowitz IIlI. . — Olivenwaſſerhuhn I. 246 
Nimmerſatt 180.756 Ofel. . 714 44 
1 70 Ohreule, gememe J. 34 
Niverolle UL . 404 = große gelbbraune J. 339* 
Nonne, weiße l. 742 - Heine rathgelbeı I. 344 
Mounenentchen |. — »“Lkleinſte J. 346 
Nonnenmeiſe Ill. 743 - mittlere J. 340. 727 
Nonnette cendrée 11741 Ohrentaucher I, 796 
Noͤrks J. 37 Obrtauz 1. 344 
Noͤſſelfink III. 655 Ohrvogel J. 756 
Numenius II. 73 Onbrette I, 84 
Numida |. ı88 Orfrayel _ 249 
- Meleagris UI. 455 Orgasmus venereusl. 7x 
Nußbeißer 1. 457. 462. Ul. Oriole I. ..: 478 " 
. 267 Oriolus 1. 170. 477 
Nufbrecher ]. ‚462  -, Galbulal, 48° 
Nußhacker 1. 457. 462 Ornithotogie I. 3 
Nußheher I, 457. 462 Oriolan III. 310. 317 
Nußkraͤhe 1. 462 Ortolan Buntinglll. 317 
Nußknacker 1. — - de neige Mi 392 
Nußwicker 1. — de passage III. 340 
Nutcracker I. 457 - de roseaux Ill. 311 
523 Dru-l. 4424 


Os- 


coloured III. 
Owl brown I. 
- wiite or sno- 


237 


h 350 

Taeyt 353 

. fittle L 367 

= longeared I. 340 

- short-eared I. 346 

= tawnny J. 356 
“« whitell. 35 

Ox- y° IH, Pi 

Oye l. « 
A a duvet I. 625 


. de neige I. 578 


- rieuse I. 576 
‘= sauvage L 586 
P. 

Pagadette III. 40 
Pagati IL 466 
Palamadea cornutal. 180 
Pankros L 61 
Pantera J. 104 
Pantamimentaube J. 45 
Paon I. 295 
- de mer II. 155 
apagen 1. 165 
-deuthr J. 4 


477 
gemeiner aſchgrauer il. 


728 


d 


Regiſter. 


926 
Osprey L 7929  - weltindifherr l. 167 
Ossifrague Il. - 2319 Papageptaudheri. 176.743 
Otis 1. 185 Paradisea Apodal., 170 
- Tarda I. 378 Paradiesvogeĩ I. 16,. 170 
+. Tetrax U. ° 288 Pardel ll 211 
Otterwindel 1. 533 Parkit, rothkoͤpfiger, Gui⸗ 
Outarde ll. 278 nreiſcher Il. 729 
petite Il. 288 Partsvogel III. 293 
Ouzel -Rose - or carna- Parra variabilis I. 182 


Partridge common u. 


627 
- greek II. 525 
Parus I. 2 
- ater, um r 29 
x. ». caudatus II. 
“ = caeruleus Il. A 
- cristatus III. 
.» major iII. 23 
- palustris IL 74: 
- pendulinus Il. 751 
- saebyensis 1ll. 737 
Passeres |. 188, ll, jr 
Pavadette Il. 
Pavo l. ı87. I. 205 
- cristatus Il. 
Peacock crested IL, > 
Pechmeiſe Ill. 733 
Peintade Il. 455 
Pelecanus I, 749 
- Aquilus Il, 7ER 
‚= Carbo I. „36 
- graculus l. 761 
nocratulus 1. 750 


Pehtan 1. 177. 749. Il 4 
- deutfcher 1. 677 
ſchwarzer I. 761 

Penduline - Titmonse 


Nil. ı 751 
Penelope 187 
Penelope nigrdl. 659 


Pene- 
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Penelope satyra 1. 659 
Penelopeente J. 651 
Pengwin, ſchwimmender 1. 


1 
Perdix graeca ll. 525 
Perdrix de mer ll, 21 
- greque |l 52 
- —* IL 52 


- rouge de Barbariell. 


m ronge de l’Europe 


519 
Perieufe I. 359 
Perihuhn 1. 198. IL 735 
gemeines IU. 455 
= bufchiges 11, 468 
- weißes 11. 467 
wiides IL — 
Perlhuhnbaſtard J. — 
Dertin IL 496 
Perpelitza ll. 5 80 
Paruckentaube III. 36 
Peſtilenzvogel III. 
Peſtoogel Ill. 180 
Petrel |. . 177 
Petychaps Ill. 550 
- lesser III. 660 


Peyerſche Trichter I. 59. 62 
Pfaffe 11.258. 11.549.792 
Pfaffchen il. 276. 655 


Pfannenſtieglitz III. 750 
Diannenfttel il. 738 
Pfau 1. 187 

. gemeiner II. 293 
Pfauenmoͤvchen III. 44 
Pfauenreiher I. 733 


Pfauentaube I. 
Pfeffervogel, eigentlicher u 


Dieter I. 14 


Y 


927 
Pfeifammer TI, 37 
Pfeiſdroſſel I. wi 
Pfeifen 1.. 


Pfeifente 1. 648. 655. n. Er 
Pfeilſchwanz I. 651 


Pfingſtvogel 1. 483 


Pfiſterlein 1. +73 
Pflanzenmäßer, feltner]. ı 189 
Plnumfedern 1. ‘1? 
Pfortner 1. 65 
Pfuhlſchnepfe 1. ri6 
- fleine 1. rı6 
= gemeine ll. 134 - 
- große Il. 132 
Phaeton aethereusl. 174 
Pharaohuhn 1. x 466 
Phasianus |, 138 
- colchics 1, 412 
allus 1. jr; 
EN ycthemerus ll, 
- pictus Il. y 
Phesant Il. 2 
- painted ll. 443 
- pencilled 1-45: 
Philomele 1, 34 ° 
Phönicopterus ruber J. 
179 
Phytotoma raral. I 
Pic- boeuf l. 168. 
- noir. I3gg 
- varie 1. 511 
- atete rouge L 516 
- ondel. Sat 
Pical. \ 462 
Picael. 163 4or 
Pꝛckmeiſe I. 727 
Picusll. 1 
- medius l. 516 
- major |. 511 


Martius l. 499 
| Pi- 


+ 


N 


N 


97 


Picus minor 1. v — 18 
tridaclytus 21 
- viridis l. 505 
Pie l. .— 462 
- griechegrisel. 376 
- —* l. 382 


- rousse |. 387 
Pied- Fiycatcher Ill 499 
Piemonteſertaube III. 43 
Pienken Il, 378 
Pieplerche II. 738 UL 135 


ı « bunte IIl. 342 
. weiße 11.’ — 
tepsvogel III. 495 
iettel, 58 


7 
Pigeon common ll. 14 
- de nos Colombiers 


. il. » 1 7 
 - sauvggell 3 
Pincon UL 353 
. - brun IL 462 
. = d’Ardenne IH. 373 
- deneigelll. 404 
- « huppe Ill. 433 
Pine - Grosbeak Ill, 289 
Pinelmeiſe 1. - 737. 
Pingouinl. 744 
_ = peütl., 4 
Pin,- tail u. Ah 
Pipi 1. 330 
Pipra rupicola l. 190 
Pirot l. 170 477 IL 9790 
"Al. 336 
= gemeinerl. 478 
Misperling Il... . 143 
Platalea 1. 179 AL ı 
« leucorodiall, 2 
Platſcher Il. 45 


Pinttengopf IL, 549 
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l 


— 


Piattenmeiſe III. 


743 
Piattenmoͤnch IIl 449 
Pianderraderuogell. 477 
Pieureuſe Il. 28 
Piochtaube 1. 87 
Plongeon grand I. 780 
- petit!l. vs 
» petit demer de Nord 

= 1. 7 
Plotus Anhingal: 173 
Plover noisy A. 2230 
Plover nuged Il. 214 
- = longlegged IL, 201 
Pluͤmonte l. 673 


Pluvier'a colierL 218 
- deS Domingoll. 221 


- dorell. 206 

- a gorge noirell, 205 

- grand li. - 197 
Pochard1. 656 
Pocker |. — 
Polarentel. 778 
Polartaucher 1. _ 
Poolsnipe ll, 137 
Doffeneute 1. 349 
Poſtonia 1. 226 
Moftofa l. 31$ 
Pouacre Il, 35 
Pouillot Ill, 688 
Poue Il, 2 
Poule commune IL 334 

- d’eaullil. - 257 


- grand d’eaull. 248 
Poul - Sultane mouche- 


- ide H. 238 
Poulette d’eaul. 235 
Dratal. 469 
Pratincole austrian li. 

- 251 

m collared il. 253 

Pra- 
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Kan 929' 
Procellarial. ” 196: Nabel. -169 401. “. 
- pelagicall, . 177 * blauer. =: 
Proyer Il. 6 - gemeinerl. 402 H. 3 
Praͤdick J. 120 grauer l. 432 
— IL 3760 groͤßter J. 412 
sittacus 1. er kleiner 424 
- Macao Il. - Dommerfcher 1 49 
- solstitialis 1. Bi 8 - fhwargesl 412 424 
| Fsophia ersptitans. - weißbärtige fl. -777 
—— Nabenkraͤhe J. Aral. 798 
Drufin = buntel. 424. Il. 728 
Puhi l. 339 - mie grauem Halaͤban 
Bow del. | 424, 
ut. 544 - weiße I 424 
Nurpurreißer ll. 18 Hacker Eimopätfäer 1. 477 
glattkoͤpfiger II. 21 —— 
Purzeitaube ll. 45 Racher |. 
Puterhuhn DI. 306 Rale d’au ll. | * 
Pygargue grand . 222 - deterrell. | 
Pygmy - Curlew u. 655 - petit d’eau Il. an. | 
Doifert l. 653 on n. 182 IL 
83. Rallenr 
De .* Rallus aquatiens 1], 267 
©. + Cell 
* v 1% - Porsenk. 1 m 7 
Quackente l. 643 U. 731 - pussillus 2 
- 285 Ramer Hl il, 74 
Auackei 1. 3580 Ranzentel. 240 
Quaͤckente Il. 647 Rapfink UI. 288 
Quacker 1. 379 Rappe Il. 83 
Zaagne il. 379 Rätfchenl. 
656 Ranbvoͤgel, aennzeichen . 
oe. 659 - derfelben I. - 162 196 
Qußffterz IL 624 —— II. 311 
Qu 379 Rauch 1. 38 
keſchant . Nauchfuß 1. 25 
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Weſſches Il. 524 — gruͤngelber l. 33 
= weißes Il. - 313 - Snöifherll. 43 
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EScharbege J. 737 Schlagwachtel ll. & 
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Scheerſchwaͤnzel I. 250 Schloͤſſerie III. 
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Scherian J. 70 Schmitti III. 682 
Schiebchen III. 316 Schmuͤnte J. 651 
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Echitbamfel III. 218 Schnarf il. 267 
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Schneehaſe 11. 513 Schultern |. 24 
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Schnepphuͤhner U. 107 32 
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Schweberle Il. 498 
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Schweizerraben 1. — 
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Schwoͤpen 1. 115 
Schwaungfeder J. 24. 25 
Sclerotica I. 42 
Beolopen I. 181 
arquate ll. 73 

. gcephala ll. 132 
. am 127 
--fusca N 139 

- Gallina oll. 110 
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Seefaſan J. 627 
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Seekraͤhe 1. 763 
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Seelerche Il, 219 
Seemeve J. 813 
Seemorell 1, 148 
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Oeidenſchwanz l. 191.11: 
737. Il. 173 


= gemeiner I. 1. ill. 273 
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- weißföpfige Ill. 
ingen I. 
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Sperlingsammer Il. 343 
Speriingsmeite Il. 2943 
26 


Spiegel am Ziügel 
Spie⸗ 
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Stare collared Il. 708 
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Stechlitz Hl: (8 
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- gemeiner III. 254 G©teinpardei il, 
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Steinſchoͤßling IN 439 

Eteinſchwalbe Il: 783 

@teinwälzer Il. 148 197 
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- Stelhötgchen 1. 133 
©teizenläuferi. 198 In, 203 


Steiß Es 23 26 
Steißfuͤße 1. 783 790 
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Sternal. 1 
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Oternente I. 204 
Oteuerfedern !. 
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Sticherling, gefder IH. 632 


Stieup Il. 120 
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ve ſchwarzer ml. 420 
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Stoͤrſchek Ill. 707 
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Stoßgeyer J. 249 
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- —* u. n. 1 
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ſchwarzer 11 188 
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Strandſchnepfe tl. 123 
Strandvogel seflodteril. ı8 3 
- gtäner 1i. 157 
Strandreuter Il. 201 
Strauchheerd 1. 106 
Strauß gemeinerl. 186 
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Straußente l. 647 
Straufhahn Til, 662 
Straͤußlein 1. 699 
Straußmeiſe 11. 741 
GStraußtaucher 1- 


Stiärsgell. 88 
€ treithuhn 1. 161 
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Streſch II. 06 
Striges inauricolatae 1. 

— 350 
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. Ulula 1. ; 264 
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- collaris Ill. 708 
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T. 
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Taube 
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. Kuͤrkiſche IIL 59 
“ MWwibtell 736 
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Taubenfalk 1. 273 
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Taubenhaͤuſer I. 59 
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Taubenſchlaͤge III. 55 
Taubenſtoͤßer 1. 327 
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763 

- dunßelbrauner I. 794 


- gefprentelter I. 77% il. 
791 

großer gehaubter I. 790 

- Heiner 1. 798. U. 733 
7923 
' . Pyrenäifder I. 792 
> roöoihkehilger 1. 78 
ſchwarzkehliger J. 775 

| 3. 732. 79: 

- fhwarzliher L 903 
unbekannter . 782 
Taucherchen, gemeines I. 803 
Tauchergans 1; 724.11. 731 


- rorhtöpfiger Ib. 732 


Regiſter. 


Zaucherhahner 5. - 164 
Taucherhuhn 1. 764.11.732 
- fhwarge6L772.11.732 


Taucherktiebitz l. — 73 3 
Tauchertauben I. 3 
Teal European]. 


Terminologie der Voͤgel 


III- 871 
Teig I. 358 
Terzelot I. 274 
Teſtikeln JI. 70 
Tetrao L 188 
- albus IL $13 
- Bonasia II. 500 
. = Coturnix Il. 556 
- Lagopus ‚il. 608 
‚„- rufus Il. 619 
- Perdix II, 627 

- Tetrix IL 483 

= Urogallus L, 440 
Tetrasi.. 470 

- petit}. 483 
Zeufeisbolzen 1. 50 
Thale 1. 445 
Xhaufchnarre I. 27L 
Thorufräger I. 382 

" Thorngrafer 1. 383 
Thumpfaffe Il. 276 
Thurmfaltel. 311. I. 727 

- weißer 1. 315 
Thurmenle I. 364. IL 741 
Thurmwiebehopf 1. 473 
TierceletL . 274 
Timphahn II. 260 
Tipped- Grebel. 79a 
Tiraſſe - 105 
Tit-lark II. 133. .135 


Titmouse blew ll. 734 
5 Tit- 





Regiſter. 


Titmouse crested Ill. 


738 ° 
> Er 11.- 713 
= ongtaiıed ul. 745 
Todeneule I. 364. 371 
Jodenkoͤpſchen 111. 507 
Todenvoge l. 371.557. 
1. 444.494. 501. 655 
Todier d’Amerique 
septentrional L_ 172 
Todusvirids, 172 
. Toͤlpel l. 186. ll. 769 
Toͤppellerche LIl. 147 
Torcall, 437 
Tordalt 1. 747 
Totiler 1. » 526 
Tourdellel 190 
146 


Tourne -pierre Il. 
Tourterelle a collier 97 
-.grise de lisle de 


Lucon Ill. 

Treine Buissonlil. 570 - 
ZTränkheerd I. ' 104 
Trappe I. 185. 1. 279%. 735 

- -gemeiner 11. 288 

- großer IL, 276 

- Peiner IL. 288 - 
Teappenzwerg II. 293 
Trappgans I. 288 
Traquet it. 502, 656 . 
. = grand Ill: 648 
Trauerammer III. 305 
Trauerente l. 573 
Trauervogel Ill. ot 
Tree -sparrow lil, Bor 
Teeibjeung 105. 124 
Trieitrappe ll. 292 
Trigla volitansl. - 176 
Tringa L. ı81 

= pina ll. : 390 


x 


941. 

- 'arenaria ll, I 

- atra ll. Er 

- canutus Il, 185 

- cinclus nl, 173 

. einerea ll. u. r86 

.e opus ‚15 

- Hy poleneus Il, 168 | 

- Interpres Il, 146 

- littorea ll. - 162 

- macularia ll,. 150 

« Morinella Il. 2 

m ochropus ll. 102 

. pugnax N. ı55 

- pusillall. 178 

- Squatarola il Sr 

- Vanellus Il, 136 

- variall. 151 
Trochilus minicqus L 170 

171 

Troglodit IIl. $ 
Trogon . 168 

- Curucui l. 165 
Treoiltaucher 11, 773 
Teommelfell 1. 2* 


Trommeltaube Il." 34. 35 


Zrompetenvogel, gemels 


ner 1. . 183 
Tropickvogel, fliegender 1.174 
Trostle 20* 
Trunk 1. 9? 
Truns I. 48 
Truthuhn I. 187 

gemeines Il. 306 

- wildes IL. 330 
Autl. 446 
Tumler 11. 45 
Turdus }, 191. 11.180 

- arındinaceus Il, 231 

.w dubius ll. 240 


Tur: 


. 94% 


= Iliacus Ill. 209 
- merula lil. 222 
+ musicus Ill. 201 
- pilaris Ll. 190 
= roseus Ill. 
- to ll. 214 
- viscıvorus UII. 181 
Turkey Il. 306 
Aurel I. 736. Al, ss 
- gemeine Ul. 
- mir geflecktem Pe 
l 
- mit ſchwarzem Hals⸗ 
baande Ul. 100 
- son Lucon LI "95 
- Portugiefifhe Il. 94 


Turteleänbtein, Sudlanis. 


fees 100 
Turtle II. am. ‚88 
- collared Ill, 27 


T'urtle- Dove Ill. 


- luzonian ll. . 95 
- Portugal II. 94 

- spotted -neckedj 
Il. 96 
Sutter ul, 389 


u 
Uferlerche ll. 219. 11. 3 
Aferſchnepfe 
ag ı 741. IL 775 
- weiße 11 778 
Uferfrenbläufer I. 167 
Uhu 1. 333, Il. 727. 774 
Uhueule 1. 3374 
Amprettel. - 185. 
Ungewittervogel l. 177 


Univerfalfutter der Voͤ⸗ 
Ugell. 99. Al 523 
Unger il. 2427 


 Velvet-Duck I. 


184. 


Negiſter. 


Unkenfreſſer l. 242 
U Be L 170.544 
544 
Unterfiel >. 24 
Urana 1. 432 
Ureter 1. 64 
Urhahn 1, 4923 
Uriae l. 
Uropygium |. 24 
Vaginalis alba I. 182 
Vanneau I, 136 
- Pluvier I. 151 
Vautour grand I. 197 
dorèé i. 199 
Veich Oru L. 412 


568 
Venticulus succento- 

. matus l. 58 
Verbreitung ber VBögell. 58 
Verdauungswerkzenge 1. 57 

282 


Verdier Ill. 
Vertehrtſchnabel, ſchwar; 
zer l. 175 
Vespertilio lasiopte- 
743 
Viehbachſtelze ij. 637 
Vieifraß 1. 731.756 
Vierauglein l. 647 
Viuthi L, 539 
Voͤgel Deutſchlands 1. 795 
- fperlingsartige L_ 188 
Vogel Pühioh. 483 
Vogelbaize l. 105 
Vogelheerd 1. 106 
Wögelfaiender IIL 793 
Vogellaͤuſe 1. 217 
Vorderarm |, 24 
Vorloß 1, 287 


Vormagenl. ' 7 
-, . Vul- 


Kegifier. 


9443 


Vnltur 1. 163. 196 eldhehn buntes 11: 5317 
albicilla I. 222 kleines Buntes. U. 518 
- barbatus 1. 29 - weißesll. 513 
-- cinereus L 197 Balbfayl. . 364 
‚= cristatus I. 202 Waldierche IL 737. u. 228 
‚ -.Gryphusl. 202 870° 
- leucocephalus I. 202 Baldmeife u. 732 
Vultur ah - coloured Waldrabe l. 472 

I. 197 WBaldrapp 1. 473 
“ = einereousl, -  Watoröthlein I. 593 
ı = Golden IL 199 Waldrothſchweif ll. 607 
. Waldſan ger Il 558 
W Waldſhnpfe ll. 90. 733 
848 
Masholderdroffe I. 737 Batopertn ng. 402 
- gefledte Ih. 199 Waͤldtaube ſi ‚13 
, Beine 11. ‚ 200‘ Waldvögell. 401. 163 
„= gelbröchtihe IM. 199 Waldzeislein III. 699 
„» weiße lll. 199 Walt-creeperl. 555 . 
weißkoͤpfige IH. 200 Wanbersroffel Il. 757 rou- 
Bacsyaut 1. — fous IV. 684 
Wachtel 1.416. II. 546.736 Wandertaube Il. 736 
- Merttanifhell. 736 Wanderfalle 300 1. 727 
Wachtelhabicht - 327 774 _ 
Wadhtelkönin 11. 262 - Amerilanifher L 306 
Wachtelftäer 1. 624 Wanderwäher |. 314 
Waffen der Voͤgel L 102 Wangen 1. 23 
Wagell. 814 MWannenweher ]. 314 
Wagtail-yellow IU. 655 Warbler alpine U. 708 
Walath nl 382 . - babling, IL 177 
—XX . 349. 356 - blue- throated F 
Valdbachſtelze Ill. 142 59 
Walddroſſel Hl. 313 -longbilled ll. 677 
BValdeule 1. 349- Martvogel . 382 
Waldſink Il. 372. 379.409 Heiner bunter 1. 399 
aldgeyer 1. 242 Warten J. 642 
aldhahn, ſchwarzer 1.496 Wartung der Otubenvoͤ 
Waldheerd 1. 104 geil. ‚9 
Watdheher I. 457 Waſſeramſel I, 172 
Babduhn ‚188. 1.469 Waſſerialte l. wa 





340 Kegifter. 
Wofſerhuhn⸗. 181 11.236 Beidenmeife m. 609 
- gemeinesil. 251 734 Weidenfänger IN.’ 
- Heines 11, 271 Weidenſperling ll. 402 
- fhwarzes Il. 259 Weidenzeiftg ll. 674 77 
Bafferhähnden Tg 116123 :'- großer NI. 683 
- kleines 11.243246 276 kleiner ll. 657 
Beallernadrigel N 5 3 Weidewall ıll. 483 
Waſſerochs 11. Weihrauchvogel UI. — 
Vaſſertabe l. 761 N. * Weindroſſel III. 208 
791 Weinzapfer Ill 250 
Waſſerr alle geoßell.277735 Weißbackchen l. 230 
- Heine li 274 Weißbacken mit langen 
= Europäife ll. 273 Schwanzfedernl. 656 
= mittlere. 271 735 Weißbartel II. 569 
Bafierhühner II. , 107 Weißblaͤſſe 11. 258 
Bafferfäbler IL 226 Weißdroſſel Il. 208 
- gemteiner II. 223 Weißkehle, große ll. 353 
Bafferfhnabel 1. 747 Weißkehlchen IU. 569 645 
- Baflerfchnepfe Il. 115 123 "659 
Waflerfperling I. 315 Metßkehte Heinelill. 3 
Woſſerſtaar III. 167 865 Weißkopf I. 202 226 
Waſſerſtelze II. 624 Weißmuͤller III. 569 
ſchwarze I 271 Weißſchwanz 1740 111. 640 
Waſſerſterz 11. 624 · aſchgrauer 1. 645 
Waſſertreter, ſchwarzerll.271 - grauer ill. — 
Waſſervielfraß 1. 756 + großer 646 
Veaſſervogel l. 242 756 - rothgelberlil. 647 
Waſſervoͤgel J. 173 558 - röchlicher 1IL, 646 
Woffervögefng. 114 - weißrücdiger Il. 647 
Warbler- Crake ll, 167 Weißſpecht 1. sıg 
. « Ouzellll. ee L 68x 
“ «railll. Welßzopf 1. 743 
Waterhen common ll! Weiße Peset L 223 
237 11.173 Weijzel 213 
Waxen - chatterer 111.624 —ã L 167 527 
Wegſterz 11. 624 ° Il. 729 783 ul. 838 
— 1. - 60 gemeiner Il. 783 
. Beglerdeilll. „ ”- weißer 1. 532 
Weichen 1. Wendeltaube Il. $3 
Beindroffel U. al 236 BWespenfalke Ill. 263 
e Wetter⸗ 


|  Kegiflen 


termeve 1. Sos 1. 793 


Wetterongel il, . 


Winterentel.654 742 11.786 


Winterfönig II. - 706 
Winterkraͤhe ]. 7432 
Winterierhell. 142 151 

337 


Winterling U. 


945 


‚727 

. ſchackiger I. 399 
- tprannifher I. 727 
Wuͤhlgans J. 572 
cz 


\ . 


79 83 
Weyhe J. 242 250 Winternachtigall Il. 576 
- kleine 1. 252 253 Winterfperling ll. 337 
roſtige 1. 153 WWintervogel il, 343 
— röthliche J. 250 Winterzaunfönig II. 706 
- weißel._ 258 249 Wirbelbeine j. 40 
Wenbfattel. ' 249 Wifttinglll, 601 
Wheat -Ear Ill, 640 Woͤllke J. 668 
Whewer l. 548 Wolhuhn 1. . 406 
Whim l. — Wood -chat I. 387 
Wnimbrel N. 80 Wood- Grous U. 470 
Whin- chat III. 648  - lark ll. 122 
White-throat Il. 558 Woodcock &uropaean 
- lesser Ill. 555 ll, go 
‚White- Wagtail II. 616 Woodpecker green]. 505 
Wiedehopf . 170 54% - greaterspotted]. X 
A. 73011. 86. - greatest lack L 499 
. gemeine l. 549 544 . - lesser spotted I. 518 
Wiederwalll - 433 - middle spottedI. — 
Wiederftrich der Vögel, gr __- thretoed I. Sar: 
Biederzug- .> L — Wreen ll. . 760: 
WigeonL 648  - golden crestedl 
‚Wiefenammer TI. 330 337 u 2 
Wiefenemmerik II. 331 Wryneck ll. "627 
. = geaußöpfiger Il. 327  Würgoogel J. 382 » 
Wiefenknarrer 11, 267 . Bürger I. 163 375 
Wieſenlerche IIL 133 + blauföpfigr. 399 
Wieſenſchwalbe ll - 233 . - Branzäfiher J. 297 
Wimper |. 12 = großer grauer I. 376 
Windever 1. 77 727. 776 III. 331 
Wind- Trush IL. 209 « großer blauer J. 342 
Bine II. 371 - Peiner bunterl. 399 
Wippftort 1. 624 , - grauer I. 382 111.737 . 
Winterammer Ill, 349. rothgraner,Kleinfter]. 
Winterdroſſel III. 213 - rothkoͤpfiger J.381 ll. 
7 





« . 


946 ' Rehyiſter. 
3. Zeumer UI . 190 
Ziemer - 189 199 
Zahhlmeiſe III. 650 Ziering Ul. 189 
Zar fenbeißer II. 356 Zieſel - 429 
Sapfennager Il. — Zifisll. 143 
Bariger - 189 Zimmermann 1. 319 
Zaunammer 323 Zingerelle ll. 180 
Zaunemmeritze IT. 327 Zipammer Ul⸗ 328 
Zaunkoͤnig I’. 740 IIl.700 Zipdroffel - ‘207 
- Ameritanifcher 1II.707 Zirtammer IL, 327 
- getrönter IL. 698 ‚Zirzenteil. 671 
- von Buenos : Ayres Bifheufel. 359 
Ä ll. 706 Zitrindyen II. 481 
- von Louiſiana - 707 Zizi - 323 927 
Zaunſchliefer III. 706 Zogelmeiſe - 750 
- geofßer m. :576 Bopftaube - 36 
Saunfperling - — Bord 1. 790 
Zehen il. 33 Zoͤtſcherlein III. 149 
Zeiſig II. 739 Zuͤgel J. 23 
- aus Neuyork III. 430 Zugvoͤgel J. 90 IL. 765 
- bunter Il. 429 Zunge J. 10 
gemeiner ll. 422 Zuckervogel III. 476 
- mit ſchwarzer Bruſt Zwergente I. 673 
Ill. 429 Zwergeule J. 371 
- olivenfarbiger ill. 430 Zwergfalke I. 330 
- fhwarzer lil. 429 Zwergfell J. 65 
weißer - — Zwerghuhn IL. 403 
. Zeifigfint J— —  Swergreuter II.' BL 
Zeirchen I. — Zwergtrappe - 292 
Zorrer lIl. 189 Zmitterturteltauße DI. 101 


Zetſche - 3 
Zeugungstheile der Voge 


70 


79 Zwoͤlffingerarm J. 60 62 


Zwuntiche IL 238 





ü Ente der Naturgeſchichte der Voͤgel Deutſchlando. 














— — RER | 


.. 









— 

















... 








.. 





u 


— 








. 
> 








EEE. nn ME 











